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Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
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+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
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öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
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Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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Photo- Hilfsmittel. Auch bei Verarbeitung der leiſtungsfähigſten 
Negativ⸗Materialien, bei ſachgemäßer Hervorrufung und Benutzung ein⸗ 
wandfreier Papiere iſt nicht immer ein vollkommenes Bild gewährleiſtet. 
Die Lektüre des „Agfa“⸗Handbuches (150 Text⸗, 8 Bildſeiten, geſchmack⸗ 
voller Leinenband, Ladenpreis 30 Pfg.) wird vor Enttäuſchungen bewahren, 
wenn fie zur Anwendung der „Agfa“⸗Hilfsmittel, wie „Agfa“ ⸗Fixierſalz, 
„Agfa“ ⸗Schnellfixierſalz, „Agfa“⸗Tonfixierſalz oder⸗Bad, „Agfa“ Negativ- 
lack, „Agfa“ ⸗Verſtärker, „Agfa“ ⸗Abſchwächer führt. 


Ein Knabenanzug muß durch Bequemlichkeit, ſchöne vornehme Form, 
gute Arbeit, Dauerhaftigkeit, leichte Ausbeſſerungsmöglichkeit, richtige 
Größenverhältniſſe und reellen Preis Eltern und Knaben befriedigen. 
Die Firma Wilhelm Bleyle, Stuttgart, hat ſich die Erfüllung dieſer Be⸗ 
dingungen zum Ziel geſetzt. Daher die immer wachſende Beliebtheit 
ihrer Fabrikate. | 


Was ift Cirine? Für bie Wenigen, die es noch nicht wiſſen, fei es 
gelegt. Es ift die wafdbare flüſſige Parkett⸗ und Linoleumpolitur, bie 
nferviert und herrlichen Glanz erzeugt. Dieſes Präparat und die Lino⸗ 
leum- und Parkettſeife Cirine find ein Segen für bie Hausbaltungen. 
Druckſchriften von den Cirinewerken Böhme & Lorenz, Chemnitz. 


Animator. In den erſten Januarwochen gelangt das rühmlichſt 
bekannte Spezialbier der Pſchorrbrauerei in München „Animator“ zum 
Ausſtoß unb ift in allen Pſchorrausſchankſtellen erhältlich. Ein wohl ⸗ 
ſchmeckendes, bekömmliches Schwarzbier! 


Heft 16 | | Reclams Univerfum 20 


Es] [E] Ee] [e] [e] [e] [ES] [E] HHH Buntes Allerlei. E A [EE] EG] [B] [B] Al EB] B] Ale 


Der Benz⸗Gaggenau⸗Laſtzug hat an ber feitens der Heer 
waltung abgehaltenen Prüfungsfahrt ber Armeelaſtzüge vom 2.—30 
tober 1912 mit gutem Erfolg teilgenommen und iſt den hohen 2 
derungen der Fahrt, wäbrend der rund 2068 km zurückgelegt wi 
unter den ſchwierigſten Verhältniſſen in jeder Weiſe gerecht geword 


Kinokongreß, Berlin. Auf der damit verbundenen Ausſte 
wurde der Firma Heinrich Ernemann, Photo⸗Kinowerk Dresden, bie I 
Auszeichnung, die „Silberne Medaille der Stadt Berlin“, auf 


Apparate zuerkannt. 


Das Kaffeetrinken iſt für viele Geſunde und Kranke eine 
Sorgenquelle. Einerſeits will man auf das angenehme Getränk 
verzichten, andererſeits ſpürt man täglich am eigenen Leibe, da 
ſchädlichen Wirkungen dieſes Genußmiitels auf Herz und Magen 
ausbleiben. Es iſt wirklich nicht nötig, ſich durch den Genuß des Bo 
kaffees körperlichen Schädigungen auszuſetzen, denn wir baben ja t 
trefflichen wohlſchmeckenden und gefunden Kaihreiners Malzlaffee! 

Ein Nährpäparat vorzüglicher Art it Dr. Theinhardts vg 
das infolge ſeines Reichtums an allen für den Aufbau und die Erhe 
des Körpers nötigen Stoffen und deren leichte Aufnahme durch den! 
nismus, durch fehr guten Geſchmack und mäßigen Preis, eine 


kommene Nahrung ift. Hygiama erhält und hebt in Fällen, wo 


Sveiſen von den Kranken verweigert oder nicht vertragen werder 
Kräfte. Von beſonderem Wert iſt es als kraftſpendendes Frühſtücksg 
für Kinder und Erwachſene. 
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Dr. Oetker's Rakao-Sandtorte 


Zutaten: 250 g Butter, ungesalzen oder ge- 
waschen, 250 g Zucker, 200 g Weizen- oder Mais- 
puder, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
„Backin“, 50 g Kakao. 


clams Aniverſum 


Ab sos | cmn am — . . — — — —-— 


Dr. Oetker’ „Backin“ 


müssen die Hausfrauen beim Einkauf ausdrücklich verlangen, wenn sie sicher 
| sein wollen, das echte Dr. Oetker's Backpulver zu erhalten. 

„Backin“ ist gesetzlich geschützt für Dr. Oetker's Backpulver und kann nicht 
ce! nachgemacht werden. — Wer „Backin“ verwendet und nach Dr. Oetker’s 
Vorschriften arbeitet, wird stets guten Erfolg und Freude am Backen haben. 


Zubereitung: Die Butter wird etwas erwarmt 
und schaumig gerührt. Dann gibt man allmählich 
Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. Hierauf ein Ei 
und etwas Puder, der vorher mit dem Backin ge- 
mischt wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein 
Ei und etwas Puder, bis die Eier und der Puder 
verbraucht sind. Zuletzt wird der Kakao unter 
die Masse geriihrt und diese in eine mit Butter 
ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer 
Hitze rund 1 Stunde gebacken. 


E 


5 € — — Win F 
von Hartung'sche Vorbildungsanstalt. Gear. 1866. Passe’ Mire 
Vorbereitg. z. Einjähr.-, Fähnr.-, Seekadett.-. Primaner- u. Abitur.-Examen. Ub. 2000 Offiz. 
u. 1000 Einj. u. Priman, vorgeb. Streng gereg. Pens. Vorzügl.Empfehlg. Prospekte. K. Topf. 


Vorhereitungsanstalt = Eneee Fine Bückeburg 


Q (staatlich konzessioniert). Individueller Unterricht in kleinen Kiassen. Glänzende @ 
Q Erfolge. Gut geleitetes Internat mit bester Verpflegung. Bad. Hausarzt. G 
60000 la. Referenzen. — Prospekte und Jahresbericht auf Wunsch. 89000 


Ingenieur- Akademie 


& 

E Für Maschinen- und Elektro-lagenleure, Baulng 2 
Wismar, Ostsee. Geometer und Architekten. nbetonbau un 2 
e 


Kulturtechnik.) — Neue Laboratorlen. 
eooocococooo0000000000000009000000 


Staatlich subventionierte akademische Lehranstalt 


= Spirehtor: (Dipl 3ng Prof. Dr. Foehr 
Naschinenbau 2Hektrotecknik3-leche: Chemie 4.Gastechnik 5-Papiertechnik 
6Zuckertechnik 7 Hütten wesen 8. Keramik Ziegelei-u Zementtechnik, Glas- 
Emailliertechnik 9 Handelsingenieurwesen Id Allgemeine Wissenschaften~ 


emesterbeginn: April und Oktober: 


Fritz v. Brieſen 
Gemütsmenſchen 


2 Bände. Aniv.⸗Bibl. Nr. 5420, 5421. 

Geh. je 20 Pf., in 1 Leinenband 80 Pf., 

in 1 Lederband mit Goldſchn. M. 1.50. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
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Schule. Anerk. Hoch-u.Tiefbausch. 


Library 
University of Teen 16 


Der Name 
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[ Technikum]l 
ittweida 


u 
Direktor: Professor A. Holzt. 


Höhere technische Lehranstalt 


für Elektro- u. Maschinentechnik. 
Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 


Elektr.u. Masch.-Laboratorien, 
Lehrfabrik-Werkstätten. 
Höchste Janresírequenz bisher: 
8610 Besucher. Programm eto, 
kostenlos 


v. Sekretariat, 


———X———————————————————————————————————————————— 


Sachsen-Altenburg. 


TechnikumAltenburg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Programm frei. 


: Rheinisches 
Technikum Bingen 
Maschinenbau, Elektrotechnik 
Automobilbau :: Brückenbau 
Direktion: Professor Hoepke. 


Technikum 
Konstanz 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Bau- 
ingenieurwesen. Architektur. Mod. 
einger. Inst. Süddeutschl. Neubau. MJ 


Programm 


fechnikum Liege 
Hildburghausen 


Maschb. u. Elektr.-Schule, Werkm.- 


Digitized by Google 


Leipzig ooonoooooooo 
Der Kaiserhof. I. Ranges, a. d. Prom. 


E 1000 


echte Briefmarken, wor. 210 ver- 
schiedene, enth Mexico, Chile, Türk., 


Institut „Hermes“ München 56, Bauderstr.8. - 


. & bis 6, ja sogar 9½ kg Abnahme in en. 
21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
. ersten Versuch mit Ihr. Tee hube ich 11 Pfd. 
abgenommen, trotzdem viele andere Mittel 
wertlos waren. Frau M. in D.: Habe zu 


n. 
8 hina 
Costarica, Gabon etc. nel Mark. . 
Porto 20 Pf. extra. Preisliste gratie. 


Paul Siegert, Hamburg, 86. 


Schlanke Figur. | 


Dr. Richters Frühstückskrüutertee. 
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Die Kinder des Zorns. Eine Geſindegeſchichte von Jepp e Aakjaer. 


(Verlag von Georg Merſeburger in Leipzig. Preis geb. 4. Mark.) Der 
däniſche Volksdichter Jeppe Aakjaer, deffen Volkslieder in feinem Bater- 


land weitverbreitet ſind, war einſt ein armer Tagelöhner, und was er da. 


erlebte und erduldete, das hat er zu einem Roman „Die Kinder des 
Zorns“ geſtaltet. 


dringung das Verhältnis zwiſchen Bauer und Tagelöhner geſchildert wird. 


Mit unendlicher Zartheit geht er wiederum den feinen Gefühlen und 


Regungen nach, die trotz allen Jammers, aller Dumpfheit und allen 
Elendes in den Herzen glimmen. e, e ) 
Das Geheimnis der Lebenden. Roman von Claude Farrdre. 
(Verlag von Rütten & Loening in Frankfurt a. M. Preis geb. 3,50 Mk.) 
Der junge Franzoſe, ein Marineoffiier mit Namen Bargon, hat in 


Deutſchland durch feine Romane, die auf der Grenzlinie zwiſchen Sen- 


ſation und Kunſt ſich bewegen, ſich raſch einen viel größeren Leſerkreis 


erobert als in ſeinem Vaterland. In ſeinem neuen Roman behandelt 


er einen Marquis, der vampirgleich durch den Lebensſaft junger ſtarker 
Menſchen fein eigenes Leben friſtet. Das Ganze ift wild⸗phantaſtiſch, 
nervenpeitſchend. Warum wohl dieſer Autor fo viel Verbreitung in 
Dieutſchland gefunden hat? ' ; | | 
| Boltaires Geliebte. Bon Elfe Rema. (Verlag von Karl Reißner 
in Dresden. Preis 3,50 Mark.) Die bekannte Romanſchriftſtellerin debit- 
tiert mit viel Glück auf dem literarhiſtoriſchen Gebiet. Sie hat ihren 


Gegenſtand geſchickt und feſſelnd zu wählen gewußt. Die geiſtvolle Freun⸗ 


din Voltaires, die ſchöne Mondaine und gefeierte Mathematikerin, die 
Marquiſe Emilie de Chätelet, hatte bisher weder in der franzöſiſchen noch 
in der deutſchen Literatur einen ſelbſtändigen Biographen gefunden, um ſo 
erſtaunlicher, als ſie ſtets als eine der bedeutendſten Frauen ihrer Zeit 
galt und zudem in ibrer Miſchung von Erotik und Mathematik eigentlich 
einen recht modernen Typus vertritt. Elſe Rema ſchildert Voltaires 
„göttliche Emilie“ in einer ſchlichten geraden Art, die unwillkürlich für 
den Gegenſtand einnimmt. Man ſpürt die Sympathie der Verfaſſerin, 
ohne ſich im eigenen Urteil vergewaltigt zu fühlen. Wahre Perſönlich⸗ 
keiten, deutlich in ihren Schwächen wie in ihrer Größe, ſtehen vor dem 


Dr. Teuscher, Sanatorium 


{.Nerven-, Herz-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke u.Erhol.-Bedürft. dei Dresden. 
Wasserbehandlung, Massage, koblens., aromat., elektr, Bäder, elektr. Behandlung. 
Elugehende Diät bei Mastkuren, Enttettung, Diabetes, harnsaurer Dia- 
„these, chron. Magen- u. Darmstöruugen, Arteriosklerose, Anämie usw. ` 
Streng individ. Pflege. Klin. Unters, u. Behandig. 3 Ärzte. Kleine Patientenzant. 


D^ Klebs: 
oghurt-Präparate 


vorzügl. bewährt, überall erhiltl.: 
-Ferment, ausr. 3 Mon. für 1/,-1/, ] 
‘Y.-Milch tägl. In oa, 4 Std. unter 
Garantie des Geilngens = 2,50 Mk. 
«Tabletten(9 mon.Wli ks.nacbgew.) 
45 St. = 2,50; 100 St: = 5,00 Mk. 
. Prob. mit glünz. Zeugn. kosten]. v. 
Dr. Ernst Klebs, München 33/12. 
Bakterlol. Laboratorium. ` 


Kerrl. Lage direkt 
am Hochwald. 


Mod; Komfort (Lift, Wandelh. eto). 
Sommer- und Winterkur. 


ARCO 


91 Meter Meereshöhe 


9 narchie, 


IPontresina 


(Engadin). 


aussichtsreichster sonniger Lage. 


eyl , Arg ,Austr.,Spa: 


Bulg „Serb. 
arino, Japan, Chin: E 


| Thüringer 


Garant. unschädlich, von angenehmen  . l 
Geschmack und glänzendem Erfolge C 


1 Paket Mk. 2,—, 8 Pakete Mk. 5.—. 


Zeugnisse. Dr. med. Qu.: Konstatierte 


pM Reclams Aniverſum a 


Eine wuchtige Pfychologie des Landarbeiterſtandes 
ſtellt diefe Schöpfung dar, in der mit Schärfe und großartiger Durg- 


Gossmann’s Sanatorium 
Wilhelmshöhe⸗Cassel a352 Rev. 
3 Aerzte, 


ärmster klimatischer 
ooo Winterkurort 
der österreichischen Mo- 


Tropische Vege- e Hotel Bellevue 
tation, absolulé Windetille. Hotel Victoria 
,Prosp. Hotel- u. Villenver- 
veichnis d. die Kurverwaltg. 


Bádern. Renommiertes Restaurant. 
preise in der Vor- und Nachsaison. 


Bad Blankenburg-Thüringerwald i 
‚ Für Nerven-, Magen-, Darm-. Stoff- f 


Nelson Caniizternt Mr med Wredehinva 
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[E] [BI [E] [BI[8] Nachrichten vom Büchertiſch. [B] E [S] [ES [E] [B] [E E [E El 


Leſer auf, mit ihnen ein Stück Rokokowelt mit ibrer Frivolität und it 
Grazie. Aber das Bleibende, um deſſentwillen man das Buch li 
gewinnen kann, iſt das leidende und liebende Menſchentum, das da 
lebendig wird, kämpft und untergeht. "LE 
„Und ſetzet ihr nicht das Leben eim..." Eine Erzählung í 
den deutſchen Befreiungskriegen. Von Wilhelm. Arminius. 2 
einem Titelbild und 26 Textilluſtrationen von Theodor Rocholl. (Uni 
Deutſche Verlagsgeſellſchaft, Stuttgart. Geb. 4,50 Mark.) Das deut 
Volk rüſtet Pë zur 100 jährigen Erinnerungsfeier der großen Ereign 
von 1813 / 1815. Auch die Jugend wird daran teilnehmen mit der 1 
ihr eigenen Begeiſterung. Sie in die Zeit der Erhebung Deutſchlar 
gegen die Fremdherrſchaft hinein zu verſetzen, ihr am Menſchenſchic 
das Verſtändnis der Vergangenheit zu erleichtern, ſie mitfühlen und 
Geiſte mitkämpfen zu laffen in dem großen Völkerringen und da 
deutſches Bewußtſein und deutſche Tatkraft in die Herzen derer zu pflanz 
denen die Zukunft unſeres Vaterlandes gehört, ijt der Zweck der obi; 
Erzählung, die eine der ſchönſten Gaben des bekannten Vexfaſſers 
nannt werden darf. : e e 
Wie benehme ich mich vornehm? Ein Ratgeber für den geli 
ſchaftlichen Verkehr und für äußere Formen. Die Erziehung zum vi 
nehmen Benehmen, ſoweit man ſie aus einem Buch ſich aneignen kar 
wird von dem Verfaſſer dieſes Buchs zu fördern geſucht; es enthält Te 
ſende von Anleitungen für alle Lebenslagen. (Verlag der Königl. Hofbu 
handlung von Ad. Spaarmann in Mühlheim⸗Ruhr⸗Styrum. Geb. 6 M 
Taſchenbuch der Kriegsflotten. Jahrgang 1913. Herausgegeb 
von Kapitänleutnant a. D. B. Weyer. Mit 950 Schiffsbildern, Skizzen 
(München, J. F. Lehmanns Verlag. Preis geb. 5 Mark.) Das 
währte Handbuch unterrichtet zuverläſſig über bie Stärkeverhältniſſe! 
Flotten aller Länder und über die Geſechtskraft jedes einzelnen Schiff 
Es enthält ein Verzeichnis ſämtlicher Kriegsſchiffe der Welt, mit genau 
Angaben über ihre Größe, Geſchwindigkeit, Beſtückung und Bemannu 
Dann folgen die photographiſchen Aufnahmen aller Schiffstypen mit 
nauen Angaben der Leiſtungsfähigkeit, ſowie die Schattenriſſe ſämtlie 
Schiffsgattungen. Das Buch wird für jeden, der ſich für bie See⸗Mat 
fragen der Reiche intereſſiert, ein trefflicher Führer ſein. l 
Erfahrur 


Nervenschwä 
deren. Ursachen und Verhütung in gemeinverständlicher Darstellung. Preiag 
Werk in vielfach verbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und: 
umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, äußerst lehrreicher Ratgeber ur 
Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher, 
Organe konzentrierter Nervenzerrtittung, Folgen nervenruinierender Leidenscha 
Exzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachminnischen 
von geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.20 in Briefmarken zu bezie 
Dr. med. Rumler's Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz) 


‘ 


$ Etwas zur Unterhaltur 
im Familienkreife ` 


euguaasouucnuuenauenssccausoun: 


Rüfselsdia 


= Sammlung. von Rätieln i 
Aufgaben. Berausgegeben f 
Dr. S. S. Freund. ` 
niverfals Bibliothek Nr. 2091 — 
eh. M. L—, in Leinen geb. M. 
Das 555 Seiten ftaxte Buch 
enthält 800 Rätſel, 150 Rate 
ſelfragen und 384 Aufgaben 
verſchiedenſter Art, dazu im 
Anhang ſämtliche Löſungen. 
anne eee eee neee 
|] Zu beziehen ` ` 
durch alle Buchhandlung: 


Schrubber „Hausfreı 
für Parkett und Linoleum. 
— — ——— 


Spezialisten f. Nervenlelden, Innerer 
Krankhelten und Frauenleiden (früh. 
Mitarb. v. Dr. Lahmann). Prosp. frei. 


Empfohlen: . 
Grand Hotel des Palmes | - 


eg 


Hotel Strasser 
Hotel Relnalter 


Hotel Pontresina 


(Sommer u. Winter geöffnet.) 


Altbekanntes vornehmes Haus in 
150 Zimmer und Apartements mit 
Wintersport. Reduzierte Pensions- 
H. Beck, Direktor. 


Neuer Schrubber 
SA 


Waldsanatorium 


warzeck 


zum ausweck 
Holz- und Me 


! Fabrik H:DO 
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Abhärtung, Erholung usw. 
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Die Herzogin von Paiſance. Von Richard. Voß. (Engelhorns 


omanbibliothek.) Etwas Faszinierendes geht von den Werken Richard 


fj! aus, ein Zauber, dem fih niemand entziehen, kann. In dieſer 
ten romantiſchen Geſchichte läßt dieſer Künſtler die ſonnendurchglühten 
hen Hellas' vor uns erſtehen, eines Hellas von heute, das in dem 
ſeimnisvollen Widerſcheine längſtvergangener heroiſcher Zeiten erſtrahlt. 

Die zehn katholiſchen Novellen des Werner von der Schulen⸗ 
rg. (Verlag von Karl Reißner in Dresden.) Eigenartige Novellen 
einer eigenartigen Ausſtattung, die an die Pergament⸗ und Bütten⸗ 
zierbände aus der Urväter Bibliothek erinnert. Keck find die meiſten 
ſer Erzählungen, und keck die Pointen. Sie ſind luſtig, pikant, knapp 
ihlt, und der Verfaſſer zeigt alles Wiſſen und Können von dem, was 
> Novelle ijt. Die befte ift die Geſchichte von Maria mit dem Leo- 
den, die das Buch eröffnet und die krankhaften pſychiſchen Vorgänge 
einer belagerten Stadt ſchildert. Warum der Autor ſeine Samm⸗ 
g „katholiſche“ Novellen nannte, iſt nicht recht verſtändlich. 

Lukas Langkofler. — Das Verbrechen der Eliſe Geitler. Zwei 
ählungen. von Hermann Keffer. (Verlag von Rütten & Loening 
Frankfurt a. M.) In einer ſchönen Form ſind hier zwei packende 
chichten erzählt. Die erſte iſt eine Liebesgeſchichte von hinreißender 
salt, in deren Hintergrund fih die blutigen Ereigniſſe der Bartho- 
äusnacht abſpielen; trefflich gezeichnet iſt das verlotterte Hofleben und 
Grauſamkeit des Herrſchers. Auch die zweite Erzählung ijt voll auf- 
nder Szenen. Die Dienſtmagd Eliſe Geitler wird aus Liebe zu ihrer 
en Herrin zur Mörderin, ein Schickſal, das prächtig gezeichnet iſt. 
Die ſibiriſchen Forſchungsreiſen des Grafen Karl Waldburg⸗Zeil. 
feinen hinterlaſſenen Tagebüchern bearbeitet von Oskar Cannſtatt. 
itſche Verlagsanſtalt, Stuttgart⸗Berlin.) Zu einer Zeit, in der For⸗ 
beinahe aller Kulturländer Jahr für Jahr Leben und Geſundheit 
n ſetzen, die Geheimniſſe der Polargegenden vollſtändig zu ergründen 
die geographiſche Wißbegierde in dieſer Richtung zu befriedigen, er⸗ 
nt es nicht unangebracht, jener deutſchen Männer zu gedenken, die 
erfolgreichen Taten anderer mutig vorgearbeitet, die aber ihre Erfah⸗ 
en zu Lebzeiten nicht veröffentlicht haben. Zu ihnen zählt der ver⸗ 
toole Landsmann und Gefährte Heuglins auf Spitzbergen, Graf 


at h æ können gefährlich werden. | 
| ea rr e Besonders veraltete! Als Er- 
krankungen d. Atmungsorgane äußern 


in Kitzeln und Kratzen im Halse, in Husten, Heiserkeit, Aus- 
Versehleimung, in Bronchial-, Luftröhren-, Kehl- 

» Rachen- u. Nasenkatarrhen (Schnupfen, Asthma). 
reitaus meisten Füllen werden diese Leiden zu leicht genommen, denn die 
en Schleimhäute stellen eine günstige Eingangspforte für böse ansteckende 
iten dar. Durch enteprechende Gurgelungen, Spülungen oder Inhalationen. 
ich durch innerlichen Gebrauch mit dem seit Jahrzehnten in der ürztlichen 


: Zur | 


Steclama-Sintoerfum. i 


und die vorgelagerten Eilande Zeil⸗Inſeln benannt wurden, und der 


die das Heerweſen in alter und neueſter Zeit zum Inhalt haben, tragen 


besuch durch kleinste gefällige Form, 
grobes Gesichtsfeld -und bedeutende 
Helligkeit. « Bezug durch alle Optiker 
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iptische Anstalt C. P. Goerz, Act.-Ges. 


ien » London * BERLIN-FRIEDENAU 7 « Paris « New York 
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WEEE Nachrichten vom Buchertiſch. IIA, 


Karl von Waldburg⸗Zeil, dem zu Ehren eine Landmarke an der Oſtküſte 
Spitzbergens auf der Barentsinſel der Name Kap Waldburg gegeben 


ſieben Jahre ſpäter ein tätiges Mitglied der von der Geographiſchen 
Geſellſchaft in Bremen entſandten weſtſibiriſchen Expedition wurde. Von 
Forſchungsdrang beſeelt, hat der ſchwäbiſche Fürſtenſohn dreimal den 


hohen Norden beſucht, und die Tagebuchaufzeichnungen über dieſe For⸗ | 


ſchungsreiſen find hier zu einem höchſt intereſſanten Werk verarbeitet. 

Das deutſche Heer. Bilder aus Krieg und Frieden, von Max 
v. Schreibershofen, Major a. D. (Verlag von Ullſtein & Co., Berlin- 
Wien. Preis geb. 3 Mark.) Das Buch ſchildert den Organismus des 
deutſchen Heeres und ſeiner Kampfmittel in der Gegenwart und der 
Vergangenheit. Die Technik im Dienſte des Heeres, der Friedens dienſt, 
wie er ſich in Inſtruktion und praktiſcher Übung abrollt, Poeſie und 
Humor im Heere erleben eine Würdigung, und in feſſelnder Schilderung 
läßt der Verfaſſer die Mobilmachung und die Verſammlung der Heere, 
ſowie das Leben im Felde an dem Leſer vorüberziehen. Alles, was in 
das Gefüge des Heeres eingreift, feine Verpflegung, der Nachſchub, die 
Verhältniſſe der modernen Maſſenheere, die Tätigkeit des Feldherrn und 
ſeines Stabes, der Feſtungskrieg und das Sanitätsweſen im Kriege er⸗ 
fährt in dieſem aus genauer Sachkenntnis entſtandenen Buche eine ſpan⸗ 
nende und überaus wirkungsvolle Darlegung. Zahlloſe Abbildungen, 


zum Schmuck und zur Anſchaulichkeit des Werkes im beſten Sinne bei. 
Pfarrer Schröder. Roman von Edward Stilgebauer. (Verlag 
von Karl Reißner in Dresden.) Der bekannte Verfaſſer des „Götz Krafft“ 
hat unter dem Eindruck des Falls Jatho oder Traub ſeinem neuen Roman 
die Tragödie eines modernen liberalen Geiſtlichen zugrunde gelegt. Pfarrer 
Schröder wird aus dem ſtillen Frieden ſeiner ländlichen Pfarre hinein⸗ 
berufen in das ſoziale Chaos der Großſtadt. Er gewinnt Schritt für 
Schritt Stellung zu allen Fragen des öffentlichen Lebens, wirkt Segens⸗ 
reiches in Wort und Tat, ſchart eine Gemeinde moderner Menſchen aus 
allen Kreiſen der Bevölkerung um ſich und fällt als Opfer des Neides, 
der das ſchwere Geſchütz der Irrlehre und Indiſziplin gegen ihn aufzu⸗ 
fahren weiß. Der Roman iſt ein Kampfbuch. | qx 


Praxiseingeführt. „natürlichen“ Wiesbadener Kochbrunnen-Quell- 
salz kann man von Fall zu Fall vorbaugen oder heilen. Unzählige ärztliche 


und private Kundgebungen sowie dauernd überraschende Erfolge be- 


stätigen den Weltruf dieses souveränen Nuturschatzes, Seine Gewinnung erfolgt 
_ unter strengster amtlicher Kontrolle aus der weltbekannten Heilquelle Wiesbadens, 


der jährlich Hunderttausende ihre Genesung verdanken. Das Quellsalz ist er- 


hültlich in Apotheken u. Drogerien in Flaschen A 2.50 M.. (sehr lange reichend) 


mit einlieg. Gebrauchsanweisung (direkt 3 Flaschen 7.50 M. frei). Kurschriften . 


mit begeisterten ärztl. Heilberichten bereitwilligst durch Brunnen-Contor, Wies- 
baden 57. Man verlange ganz ausdrücklich nur das „natürliche“ Wiesbadener 
Kochbrunnen-Quellsalz u. lasse sich nicht wirkungslose Kunstprodukte aufreden. 
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Heſypot. Aräunlich & Teſch, Jena. 


Rudolf Eucken. 
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(3) Woch enkalender. w 


Mittivoch, 1. Januar. 

à Der Deutſche Kaifer verlieh beim Neujahrsempfang den Seneralen 
v. Prittwitz und Saffron und v. Ploetz den Schwarzen Adlerorden. — 
In Spanien legten die Führer und zahlreiche Abgeordnete der 
konſervativen Partei ihre Mandate nieder, um gegen das neue 
liberale Miniſterium zu proteſtieren. 


Donnerstag, 2. Januar. | 
In den Sardinenkonſervenfabriken an der bretoniſchen Küfte wurden 
infolge von Differenzen und Betriebseinſtellungen 50 000 Perfonen 
arbeitslos. — Swiſchen dem ungariſchen Abgeordnetenhaus⸗Präſt⸗ 
denten Grafen Tisza und dem oppoſitionellen Grafen Karolyi fand 
ein Säbelduell ſtatt; letzterer wurde verwundet. 


Freitag, 3. Januar. 

Die Sinanzminiſter der deutſchen Bundesſtaaten traten in Berlin zur 
Beratung einer Beſttzſteuervorlage zuſammen; eine Sinigung kam 
nicht zuſtande. — Auf der Londoner Friedenskonferenz überreichten 
die Balkandelegierten den Türken ein e Ultimatum. — Die 
türkiſche Beſatzung der Inſel Chios 
ergab fid) den Griechen. — Die 
Höchſter Farbwerke ſtifteten aus 
Anlaß ihres fünfzigjährigen Be⸗ 
ſtehens 2½ Millionen Mark für 
Wohlfahrtszwecke. 

Sonnabend, 4. Januar. 
In Berlin ſtarb der Generalfelb: 
marſchall Alfred Graf v. Schlieffen 
(Bildnis S. 4). — Die Türkei lehnte 
auf der Londoner Sriedenstonferenz 
die Abtretung Adrianopels und der 
Aegäiſchen Inſeln ab, worauf die 
Verhandlungen ſuspendiert wur⸗ 
den. — Louis Paul Cailletet, Mit⸗ 
glied der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften und Präſident des 
franzoſiſchen Aeroklubs, ſtarb im 
80. Lebensjahr. 


Sonntag, b. Januar. 

Zum Staatsſekretär des deutſchen 
Auswärtigen Amts wurde der Bot: 
ſchafter in Rom v. Jagow aus: 
erſehen. — Auf dem franzöſi⸗ 
ſchen Panzerſchiff Maſſena wurden 
durch eine Dampfkeſſelexploſton acht 
Mann getötet und zwei verletzt. 


Monkag, 6. Januar. m 
Die Neubildung des zurückgetrete⸗ 
nen portugieſiſchen Miniſteriums 
übernahm Alfonſo Coſta. 

Dienstag, 7. Januar. 
Serbien erklärte ftd) bereit, nach 
dem Friedensſchluß die Adriaküſte 
zu räumen. 

Mitfivoch, 8. Januar. 
Die Erzherzogin Eleonore von 
Geſterreich⸗ Ungarn vermählte fid) 
mit dem Marineleutnant v. Kloß. 

Donnerstag, 9. Januar. 

Der König von Württemberg er⸗ 
öffnete den neugewählten Landtag 2 
Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 1. 


in dieſem Heft). Unſere 


Hermann Sudermanns neues Schauſpiel „Der gute Ruf“, erlebte 
in dieſen Tagen ſeine Er ry lara (Bebe auch die Theaterrevue 
bbildung zeigt Frau Elfa Galafrés in ber 

Hauptrolle des Stücks als Baronin., 


durch eine Thronrede. — In Leipzig ſtarb der frühere Senats⸗ 
präſident beim Reichsgericht Wirkl. Seh. Rat Hermann v. Buchwald 


im Alter von 68 Jahren. 


Freitag, 10. Januar. - 
Das württembergiſche Abgeordnetenhaus wählte den, Konfervativen 
v. Kraut zum Präfidenten. 
Sonnabend, 11. Januar. 
Die Großmächte ſuchen, um den Sriedensſchluß zu ermöglichen, die 


` Gürtei zum Verzicht auf Adrianopel zu veranlaſſen. — Rumänien 


knüpfte mit Bulgarien neue Unterhandlungen wegen Sebtetstompen- 
ſationen an. Angeſichts der ablehnenden Haltung Bulgariens liegt 
die Gefahr eines rumäniſch⸗bulgariſchen Konflikts vor. 


© MNNrudolf Eucken. B 


(Hierzu eine Porträts Kunjtbeilage.) 
Unter den Trägern des geiftigen Lebens in der deutſchen Gegen⸗ 
wart ſteht an einem ehrenvollen Platz der idealiſtiſche Philoſoph 
von Jena, Rudolf Eucken, der zu Beginn des Winterſemeſters 
als Austauſchprofeſſor nach Nord⸗ 
amerika überſiedelte. Wer ihm 
nahetritt, empfindet etwas voͤn 
dem, was Goethe auf der Höhe 
ſeines Lebens von ſich ſagte: 
„Wer meine Schriften und mein 
Weſen überhaupt verſtehen ge⸗ 
lernt, wird doch bekennen müſſen, 
daß er eine gewiſſe innere Frei⸗ 
heit gewonnen.“ In dem Ringen 
um die Rettung des eigenen Ichs 
zur Perſönlichkeit kann es kaum 
berufenere Helfer und Führer 
geben als die Männer, denen 
die Unendlichkeit der Erfahrung, 
aller Reichtum des Wirkens letzt⸗ 
lich Mittel der Selbſtbildung 
des Menſchen darſtellen. 

Seit im Jahre 1908 der lite⸗ 
rariſche Nobel⸗Preis an Eucken 
fiel, wurde der ſtille Gelehrte 
auch den ſogenannten „weiteren 
Kreiſen“ bekannt; es gehörte für 
etliche Wochen zur „Bildung“, 
über den Nobel⸗Preisträger orien: 
tiert zu ſein, und ſo weit reicht 
ſein Anſehen, daß ſogar in Tokio 
eine Vereinigung zum Studium 
der Euckenſchen Philoſophie ins 
Leben gerufen wurde. Eucken iſt 
von Geburt Oſtfrieſe, am 5. Ja⸗ 
nuar 1846 in Aurich geboren. 
Seine Mutter, die Tochter eines 
liberalen Pfarrers, hat auf den 
Knaben religiös eingewirkt, der 


Phot. Becker & Maaß. B 
| Heft 16 


A Ae 


2 DDD DDD DDD DDD DDD Weltrundſchau. SD D D D DDD DDD DDD DD DDD 


ſeinen tüchtigen Vater in jungen Jahren verlor. Die Religion 
wurde die Triebkraft ſeines Sinnens; doch waren es von Anfang 
an mehr die philoſophiſchen Fragen und Probleme, die ihn zur 
Religion hinzogen und bei ihr feſthielten. Nach den Studien⸗ 


jahren in Göttingen, wo er ſeinen Lehrer Lotze zu gekünſtelt fand, 
und in Berlin, wo ihn Trendelenburg ſtark beeinflußte, wirkte 
Eucken ein Jahrfünft als Gymnaſiallehrer; über Baſel (1871) 


wurde er nach Jena berufen. Jena und Eucken gehören ſeit 1874 
fo unzertrennlich zuſammen wie Jena und Haeckel oder (aus 
älteren Tagen) Jena und Karl Haſe. Seiner beſonderen Sym⸗ 


pathie mit den germaniſchen Völkern des Nordens hat Eucken 


oft Ausdruck verliehen; es iſt ihm nicht vergeſſen worden, wie 
tapfer er im Jahre 1899 für das in ſeiner Freiheit bedrohte 
Finnland Partei ergriff: er verfaßte den Text für jene inter⸗ 
nationale Adreſſe, die den Zaren zugunſten Finnlands um⸗ 


ſtimmen ſollte. Den großen finniſchen Dichter Johann Lud⸗ 


wig Runeberg hat Eucken verſtändnisvoll gewürdigt. 
Eucken iſt in ſeinem Stil ſpröde; der Frieſe ſingt nicht. 


Der Baum, der d | 
mitten in der Stadt (Madifon Square) errichtet. 


Amerikaniſche Weihnachtspoeſie. Eine Dame ber Newyorker Geſellſchaft beſcherte in dieſem 
Winter den ern ber Milltonenftadt Newyork einen rieſenhaften deutſchen Weihnachtsbaum. 

e Höhe eines vierſtöckigen ode T wurde auf einem großen freien Platz 
2000 farbige elektriſche Birnen wurden für bie 
Dekoration verwandt. Ein großer elektriſcher Stern bildete die Spitze. Für weitere Weihnachts⸗ 
ſußhohen hatte der am 24. Dezember wiltende Schneeſturm geſorgt, der den weiten Platz mit einem 
ußhohen Schneeteppich bedeckte. Ein deutſcher Geſangverein ſang „Stille Nacht“ und eine Kapelle 
nebſt einigen Soliſten ſorgten as das weitere muſikaliſche Programm. Der Baum brannte all- 
abendlich bis Neujahr und verbreitete Poefle in der nüchternen amerlkaniſchen Weltſtadt. Phot. Otto Reey. 


Wenn man ſich jedoch in ſeine kunſtvoll aufgebauten Sätze und ' 
Kapitel hineinlieſt, fo feſſelt einen bald eine von innen leuch⸗ 


tende Klarheit, eine individuelle Kraft lebt in der zuweilen 
helldunklen Faſſung; das ſparſam, überlegt und überlegen zur 
Anwendung kommende Bildwort erhellt auch den ſchwierigen 
Gegenſtand. Eine Stilkunſt, jeder lauten Wirkung abhold, die 
natürliche Ausprägung einer reichen, ſchöpferiſchen Perſönlichkeit. 
Im Jahre 1878 erſchienen zuerſt Euckens „Grundbegriffe 
der Gegenwart“, hier ſuchte er von verſchiedenen Punkten aus 
ein kritiſches Fundament für ſeine Gedanken. Forſchungen 
über die „Einheit des Geiſteslebens in Bewußtſein und Tat 
der Menſchheit“ entwickelten und verteidigten Euckens Methode, 
die „Einheit des Geiſteslebens“ folgte als erſter ſyſtematiſcher 
Entwurf; der „Kampf um einen geiſtigen Lebensinhalt“ brachte 
eine neue Grundlegung. „Der Wahrheitsgehalt der Religion“ 
bot eine Durcharbeitung der ganzen Weltanſchauung mit in⸗ 
tenſiver Anwendung auf bie veligiöfen Fragen. Eines feiner 
ſchönſten Werke ſind die ſeit 1890 in immer neuen Auflagen 
erſcheinenden „Lebensanſchauungen der gro⸗ 
ßen Denker“; in dieſem Erbbuch kämpft 
der Verfaſſer für einen engeren Zuſam⸗ 
menhang der Philoſophie mit dem allge⸗ 
meinen Leben. Er wünſcht, daß die Hel⸗ 
den des Gedankens — von Plato bis zur 
Gegenwart — nicht wie lebloſe und gleich⸗ 
förmige Schatten an uns vorübergleiten, 
vielmehr daß ihre Geftalten Fleiſch und Blut 
gewinnen und zugleich einen eigentüm= ` 
lichen Charakter zeigen; ſo allein kann die 
Kraft und Leidenſchaft, die ihre Schöpfun⸗ 
gen durchſtrömt, auch unſerer eigenen 
Arbeit zufließen. Die Abſchließung der 
Philoſophie zu einer gelehrten Fachwiſſen⸗ 
ſchaft hat Eucken immer beklagt und durch 
feine Schriftſtellerei bekämpft. Alle Ge- 
bildeten, ſo meint er, muß es treiben, bei 
einer Frage, „die ſo ſehr unſer eigenes 
Glück angeht“, wie die Lebensanſchauung, 
Fühlung zu gewinnen mit den Meiſtern 
des Gedankens. Als geſchloſſener Aufbau 
wollen die „Grundlinien einer neuen 
Lebensanſchauung“ gelten, während das 
ſich durchſetzende kleine Buch über „Sinn 
und Wert des Lebens“ nach edelſter Popu⸗ 
larität ſtrebt. Von allgemeinem Intereſſe 
ſind noch die geſammelten Aufſätze, die 
„Hauptprobleme der Religionsphiloſophie / 
der Gegenwart“ und die kirchenpolitiſche 
Schrift von 1911 „Können wir noch 
Chriſten ſein?“ 

Eine dramatiſche Lebensphiloſophie kann 
man in Euckens Büchern niedergelegt fin⸗ 
den; niemals will er nur Begriffe ſpalten 
und bilden, jede gedankliche Anſchauung 
ſoll zur vergeiſtigten Lebensgeſtaltung wir⸗ 
ken. Den Akzent ſeines perſönlichen Lebens⸗ 
gefühls mag man wohl als ethiſches Pa- 
thos bezeichnen, wenn man dabei nicht an 
irgendwelche unangenehme Geſalbtheit und 
künſtliche Geſchraubtheit denken will. Alles 
in der Welt ergreift dieſer Mann, der an 
der Schwelle des Greiſenalters ſein feuriges 
Temperament fih bewahrt hat, alles fett 
er in Geiſt um. Freudig und mutig blicken 
die Augen des Denkers, in denen die 
Güte und der Hochſchwung wohnen, den 
Beſucher und den Hörer an. Er ſucht 
einen neuen Menſchen und eine neue Kultur 


H 
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und fordert dazu den Cinfa der 
Kräfte, die Überwindung alles Bloß⸗ 
Individuellen, den Fluß einer durch⸗ 
gehenden Bewegung. Der Weg zum 
alten Idealismus zurück iſt nicht 
mehr gangbar, ein neuer Idealis⸗ 
mus muß weſenhaftes Leben zu ge⸗ 


winnen ſuchen! Der Idealismus 


darf nicht nur abwehren, er muß 
auch vordringen, muß kritiſch ſein 
und zugleich poſitiv. Unſere geiſtige 
Natur erhebt Forderungen, denen 
unſere bloß⸗menſchliche Art nicht zu 
entſprechen vermag — und doch müſ⸗ 
ſen wir unſere geiſtige Selbſterhaltung 
bejahen. Wir wollen nicht eine 


Wirklichkeit erfaſſen, die jenſeits des 


Lebens liegt, vielmehr ein Leben ge⸗ 
winnen, das eine Wirklichkeit aus 
ſich entwickelt. — 1A 

Das Weltbild, ſo hat Eucken gegen 
den entſchloſſenen Monismus einge⸗ 
wendet, fällt uns nicht von außen 
her zu, wir gewinnen es vielmehr 
von ſeeliſchen Vorgängen aus, nach 
Geſetzen unſeres Geiſtes. Wir blei⸗ 


ben in unſerem menſchlichen Seelen⸗ 


leben nicht wie die Tierwelt bei ein⸗ 
zelnen Punkten ſtehen; ein gemein⸗ 
ſames Leben gegenüber der bloßen 
Natur wird gewonnen und zeigt 
weſentlich neue Züge. Geſchichte 
und Geſellſchaft gewinnen Geſtalt, 
Gedankenſprache und Kultur bilden 
ſich, dazu eine reiche Verzweigung 
geſonderter Lebensgebiete in Recht 
und Moral, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Geſetze, Probleme, Erfahrungen auf 


allen dieſen Gebieten machen aus 


dem Menſchen, dem bloßen Stück 
der Natur, ein geiſtiges Weſen, das 
die Unendlichkeit von innen her mit 
erlebt und als ſittliche Perſönlichkeit 
die Welt umgeſtaltet zur eigenen Tat. 
Eucken nennt es Verengung und 
Verarmung, den Verzicht auf allen 
inneren Ertrag der Geſchichte, wenn 


der Naturalismus das Bild des 


Alls ohne den Menſchen fertig ab⸗ 
ſchließe und ihn dann, unter Ab⸗ 
ſchleifung feiner Eigentümlichkeit, 
in dieſen Rahmen hineinpreſſe. 
Die neue Lebensordnung, die 
Eucken mit den Kennwort des 
„Aktivismus“ verſehen hat, emp⸗ 


fängt ihre Färbung durch die Über: - 


zeugung, daß wir nicht von Natur 
einer Welt der Vernunſt zugehören, 


die wir nur in Anſchauung und 


Genuß zu verwandeln haben; wir 
müſſen zu der wahren Welt erſt 


vordringen und dazu unſere „erſte 


oder nächſte Lage“, in der wir uns 
vorfinden, umwälzen. Uns um⸗ 
klammert eine Welt von ſtarrer 
Natur und matter Geiſtigkeit, durch⸗ 
ſetzt von menſchlichem Scheinweſen, 
ſie unterdrückt die Selbſtändigkeit und 
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Die Dardanellenforts, angefichts deren vor kurzem das Seegefecht zwiſchen tärkiſchen und grie⸗ 
chiſchen Schiffen ſtattfand. Unſere Abbildungen zeigen ch Aufnahmen der Dardanellenbeſeſtigungen. 
Links von dem aſiatiſchen Ort Tſchanak Kaleſſi (Bild oben) liegt ein altes genueſiſches el davor eine 
Batterie mit ſchweren Krupp⸗Geſchützen, dahinter Kaſernen. Das Bild in der Mitte zeigt den europziſchen 
Ort Kilid ill Bahr (d. h. Schlüffel des Meeres), rechts liegt ein altes „ Schloß, links Kaſernen 
und moderne Befeſtigungen. Zwiſchen beiden Schlöſſern befindet ſich die engſte Stelle der Dardanellen⸗ 
ſtraße, die von dem einige Kilometer weiter nördlich gelegenen Fort Nagara (Abbildung unten) beherrſcht 
wird. Davor liegen alte türkiſche Kriegsſchiffe, die bet einem feindlichen Angriff verſenkt werden, um die 
DD : Durchfahrt zu ſperren. |: , 89 
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verurteilt uns zur Ohnmacht. Aus der lebendigen Gegenwart 
einer ſelbſttätigen Welt bricht die befreiende Kraft in unſerer 
eigenen Tiefe des Weſens auf. Ein Reich von Vernunft und 
Liebe wird errichtet in der Erhöhung des eigenen Weſens. Sub⸗ 
jettive Geſinnung genügt ihm nicht; eine eigentümliche Neu⸗ 
geſtaltung des Lebensbeſtandes ſtrebt er an, die dem Daſein 
einen dramatiſchen Charakter verleiht. Nun wird die Welt erſt 
zu einem Organismus, während ſie zuvor aus lauter einzelnen 
Elementen beſtand, die einander berühren, verweben und durch⸗ 


kreuzen. Hinter dem, was wir Leben zu nennen pflegen, liegt 


\ 
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die Seele des Lebens; die Überwindung der kleinmenſchlichen 
Art bleibt die dauernde Aufgabe — das Geiſtige aber iſt allemal 
„bei ſich ſelbſt vollgenugſames“ Leben, es muß unmittelbar 
das eigene Weſen des Menſchen ausmachen. Wir wirken fortan 
aus der Notwendigkeit und Fülle der geiſtigen Welt, die in 
uns flutet; die Bewegungen und Erfahrungen des Geiſteslebens 
werden in ihrer ganzen Ausdehnung unſer unermeßlicher Beſitz. 
Von der Enge des natürlichen Ichs erlöſen wir uns, wenn 
wir unſere eigene „Tiefe“ als die kosmiſche Kraft bei uns 


zum Durchbruch kommen laſſen — und wir zerfließen doch 


nicht in die Unendlichkeit. Auf dieſem Wege hat Eucken den 
ſittlichen Wert der Arbeit originell eingeſchätzt; der Menſch 
bemißt ſie zunächſt nach dem Ertrage für die Selbſterhaltung, 
aber darüber hinaus bildet ſie innere Zuſammenhänge, be⸗ 
fähigt zu Opfern, und wird eine weiterführende Macht: geiſtige 
Züge enthüllen immer reiner eine geiſtige Welt. 

Rudolf Eucken ift in feiner religiöfen Stellung eine durch 
und durch freiheitliche Natur. Das Chriftentum hält er fir 
erneuerungsfähig, eine Reform innerhalb der vorhandenen 
Kirchen jedoch für unmöglich. Männer freier Denkart müſſen 
ſich, ſo hat er mit Worten der Entrüſtung (über die Maß⸗ 
regelung des Kölner Pfarrers Jatho) ausgeſprochen, gegen die 


| Verbindung von Staat und Kirche wenden, wenn Einrichtungen 


Seh. Medizinalrat Profeſſor Dr. Otto Heubner, berühmter Kliniker, 
begeht am 21. Januar feinen 70. Geburtstag. Er wirkt [eit 1894 als 
Direktor des Kinderkrankenhauſes und der Univerſitäts⸗Kinderklinik in 
Berlin. 1883 erhielt er den Kaiſerin⸗Auguſta⸗Preis. Er ſtammt aus 
Mühltroff i. S. und ſtudierte in Leipzig und Wien. Cop. Else Btoehr, Wien. 
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wie das Spruchkollegium den Proteſtantismus in der Wurzel 
treffen. Eucken lehnt die Dogmen der Kirche ab; das Chriſten⸗ 
tum muß ſich aus der überlebten Kirchenform weiter entwickeln. 
In den Chriſten ſollen endlich die Menſchen erwachen und a 
Träger des freien Geiſtes ſich brüderlich verſtändigen. 

| Theodor Kappſtein⸗ 


D Die Welt in Waffen. B 
Ein Rück⸗ und Ausblick. Von Generalleutnant z. D. Metzler. 
Sicherlich ſind die heutigen Türken kein kriegeriſches Volk. Das 
Jahr 1912 hatte ihnen aber zwei Kriege gebracht. Italien 
ſowohl wie der Balkanvierbund hatten erkannt, daß die auf 
Allah und auf die Differenz der europäiſchen Großmächte ver- 
trauende Türkei einem Anſturm nicht widerſtehen könne. Die 
Türkei hatte ihre Kräfte nicht zur Stärkung ihrer Kampfkraft 
organifiert und ausgebildet. Sie unterlag mithin. So brachte 
das Jahr 1912 abermals den Beweis, daß das Völkerſchickſal 
abhängig iſt von der Kampfkraft des Volkes. Ein Volk, das 
verſäumt, dieſe zu entwickeln, kann bedauert, aber nicht ent⸗ 
ſchuldigt werden. Man nahm nicht an, daß die Türken in 
Vernachläſſigung ihrer Wehrkraft ſich an ſich ſelbſt ſo arg ver⸗ 
ſündigt hatten. Aber auch über die Kampfkraft ihrer Gegner 
gab man ſich bei Beginn der Kriege Täuſchungen hin. Man 
vermutete eine geringere Energie und Kraftentwicklung bei den 
Italienern wie bei dem Hauptgegner innerhalb des Vierbundes, 
bei den Bulgaren. Das italieniſche Heer und die italieniſche 
Flotte hat ſich bewährt. Italien ging aus dem Kampf geſtärkt 
und moraliſch gehoben hervor. Das Volk ſtand in heller Be⸗ 
geiſterung zur Regierung, wie es immer iſt, wenn dieſe ziel⸗ 
bewußt und mannhaft auftritt. Auf bulgariſcher Seite rannte 
bei dem zurzeit unterbrochenen, in ſeinem Endreſultat aber 
wohl ſicheren Krieg das wuchtige und rückſichtsloſe Zufaſſen 
alles vor ſich nieder. In der Erkenntnis der unzureichenden 


Seneralfeldmarſchall Alfred Graf v. Schlieffen, ſtarb in Berlin im Alter 
von 80 Jahren. Er war ein hochbefähigter Taktiker und der Bahnbrecher 
des Kampfes mit Millionenheeren. 1853 trat er als Einjährig⸗Freiwilliger 
in das Heer ein, und 1906 ſchied er aus ſeiner Stellung als Chef des 
2 deutſchen Generalſtabs. Heſyhot? E. Bieber. e 
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Stärke und ber ſchlechten Verſaſſung ihres Gegners verzichteten 
die Bulgaren auf die ſogenannten Errungenſchaften der moder⸗ 
nen Kriegführung. Damit fiegten fie unter ſchwereren Opfern, 
aber überaus ſchnell und mit verblüffender Vollſtändigkeit. 
Nicht ſoll man aber hieraus eine Lehre ziehen. Einem eben⸗ 
bürtigen Gegner gegenüber würde der nach ihr Handelnde 
gründlich Fiasko machen. So hat der jüngſte Krieg das Gute, 
daß man aus ihm die drei Hauptlehren entnehmen kann: 
Man rüſte ſo ſtark, als es die Finanzkraft des Landes geſtattet, 
einen begonnenen Krieg führe man rückſichtslos durch, die 
Schlachtentaktik aber paſſe man dem Verhalten des Gegners 
an. Schließlich iſt und bleibt es die ſittliche Kraft, die die 
Schlachten gewinnt. 

Jedes Volk muß jederzeit ſich die Frage vorlegen: Sind 
wir genügend gerüſtet? Laſſen wir daher zu Beginn des neuen 
Jahres die europäiſchen Großſtaaten Revue paſſieren. 

Das Deutſche Reich, inmitten Europas ſtehend, genötigt 
nach zwei Seiten Front zu machen, ſobald die Triple⸗Entente 
die Zeit als gekommen erachtet, um kriegeriſch vorzugehen, hat 
im Jahr 1912 vorhandene Lücken geſchloſſen und die Armee 
vergrößert. Die getroffenen, in mäßigem Umfang ſich haltenden 
Maßnahmen ſind noch in aller Gedächtnis. Sie erſchienen 
und erſcheinen noch jetzt nach ihrer im Heeresetat 1913 zum 
Ausdruck gekommenen Vervollſtändigung vielen Patrioten als 
unzureichend. Das iſt vom rein militäriſchen Standpunkt aus 
betrachtet ganz richtig. Den kann aber zu ihrem Bedauern die 
Heeresverwaltung in ihren Forderungen nicht allein zum Aus⸗ 
druck bringen, da das Schatzamt einen mächtigen Faktor im 
Reiche bildet. Überdies iſt die Verwaltung gezwungen, dem bei 
allen Neuformationen bedeutend in die Wagſchale fallenden Um⸗ 
ſtand Rechnung zu tragen, daß mit ihnen die Zahl der vor⸗ 
handenen Offiziere in Übereinſtimmung ſtehen muß. Das wäre 
bei jetzt eintretenden noch umfangreicheren Neuformationen 


22 Vom Balkankriegsſchauplatz während des Waffenſtillſtands: Der erfrorene Dorpoften. 


Cop. M. Itol. 
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nicht ber Fall, und erſchwerend wirkt nach dieſer Richtung 
das Gebot, bei eintretender Mobilmachung eine große Anzahl 
von Offizieren den Linientruppen zu entnehmen und den zahl⸗ 
reichen Reſerveformationen zuzuführen. In Berückſichtigung 
aller, nicht nur rein militäriſcher, Umſtände kommt der ob⸗ 


jektive Beobachter zu dem Reſultat, daß die deutſche Armee im 


Jahre 1912 recht nennenswerte Fortſchritte in ihrer Rüſtung 
gemacht hat. Die Organiſation des Heeres wie der einzelnen 
Waffen wurde bedeutend verbeſſert, und der Ausbildung der 
neuzeitlichen Kriegsmittel im Verkehrs⸗ und Nachrichtendienſt, 
einſchließlich der Luftfahrzeuge, wurde in ausgedehntem Maße 
Rechnung getragen. Stets aber iſt bei der Prüfung der 
Frage, ob Deutſchland genügend gerüſtet iſt, der Tatſache Rech⸗ 
nung zu tragen, daß im Kampf zu Land drei Armeen nieder⸗ 
zuwerfen ſind, von denen nur einzelne Teile durch die Armeen 
der Dreibundmächte abſorbiert werden. Dieſer Kriegslage ent⸗ 
ſprechend waren im Jahr 1912 die deutſchen Kaiſermanöver in 
höchſt belehrender Weiſe angepaßt. 

In der öſterreichiſch⸗-ungariſchen Armee ift nach langen 
unerquicklichen Debatten endlich die Wehrvorlage angenommen 
worden, durch die der Friedensſtand auf 350000 Mann ein⸗ 
ſchließlich Landwehr und Honved erhöht, die zweijährige Dienſtzeit 
für die Fußtruppen ſowie eine zeitgemäße Strafgerichtsordnung 
eingeführt wird und neun ſchwere . Haubitzdiviſionen aufgeftellt 


werden. Die Truppen haben für das Gefecht der verbundenen 


Waffen ein neues Reglement erhalten, das durchaus auf der 


Höhe der Zeit ſteht. In ihm wird der Geiſt des friſchen Zu⸗ 


faſſens und der Initiative lebhaft betont. Die Armee, die nach 
dem Ausſpruch des vorletzten Kriegsminiſters zu verdorren 
ſchien, wurde aufgefriſcht. Scharf kommt in ihr der Wunſch 
nach kriegeriſcher Betätigung zum Ausdruck, und zweifellos iſt 
ſie nunmehr ein wertvollerer Bundesgenoſſe als in früheren 


Jahren. 


Hippolyt v. Dignau, langjähriger General⸗ 


intendant des großherzoglichen Hoftheaters in 
Weimar, feierte feinen 70. Geburtstag. Er war 
von 1866 bis 1887 Offizier und wurde dann 
Intendant, zuerſt in Deſſau und 1895 in Weimar. 


Auch von der 
italieniſchen Ar: 
mee iſt dies letztere 
zu ſagen. Moraliſch 
geſtärkt durch ihre 

Kriegsleiſtungen, 
wurde ſie durch Auf⸗ 
ſtellung eines neuen 


Armeekorps und Neu⸗ 
ordnung der Rekru⸗ 
tierung zahlenmäßig 


erhöht. Das Artille⸗ 
riematerial wurde 
durch Einführung 
von Geſchützen nach 
dem franzöſiſchen 
Modell Deport neben 
dem Kruppſchen ver- 
beſſert, neue Feld⸗ 
artillerie⸗Regimenter 
wurden aufgeſtellt, 
und dem Mangel an 


Subalternoffizieren 
hilft man wirkſam ab. 


Ganz unverkenn⸗ 


Volk in Waffen. Die 
Frage des Oberbe⸗ 
fehls über die Haupt⸗ 
armee iſt glücklich 
geregelt, dem Man⸗ 
gel an Subaltern⸗ 
offizieren hat man 
abgeholfen, und mit 
ganz beſonderer Ener⸗ 
gie hat man die Auf⸗ 
ſtellung von Reſerve⸗ 
formationen begon⸗ 
nen, denen ein höhe⸗ 
rer innerer Wert bei: 
gebracht wird, ſo daß 
ſie nahezu den Linien⸗ 
„truppen gleichwertig 
zum Kampf bereit 
ſtehen ſollen. Eine 
Überanſtrengung in 
der Rüſtung iſt in 
Frankreich bemerk⸗ 
bar. Das iſt dadurch 
erklärlich, daß man 
die Hoffnungen auf die 


Dr. Dominikus Willi, Biſchof von Limburg, 
ſtarb nach langer Krankheit im Alter von 
68 Jahren. Er war einer der toleranteſten 
deutſchen Biſchöfe, bekleidete E 14 Jahren bie 
Biſchofs⸗ und feit 45 Jahren bie Prieſterwürde. 


bar höher entwickelt erſcheint zu Beginn des Jahres 1913 
die Kraft aller Armeen des Dreibundes als vor einem 
Jahre. Dies hebt vor aller Welt die Bedeutung dieſes erſt 
kürzlich in ziemlich markierender Weiſe wieder verlängerten 
Bundes. In ihm liegen die einzigen Hoffnungen derer, die 
die Erhaltung des europäiſchen Friedens wünſchen. 

An Zahlen überwiegend erſcheinen die Armeen der dem 
Dreibund entgegenſtehenden Triple⸗Entente. Die fran⸗ 
zöſiſche Armee iſt durch das ſeit Ende 1907 zur Beratung 
geſtandene neue Kadergeſetz bedeutend vergrößert worden. Aufs 
energiſchſte und rückſichtsloſeſte wird in Übereinſtimmung der 


„ſchwarze Armee“ wie auf die Luftflotte als etwas allzuhoch ge- 
ſchraubt erkannte. Auch mag der Blick auf bie britiſche Arm ee, 
die ja an der Seite Frankreichs angenommen werden muß, die 
Erkenntnis geweckt haben, daß es doch gut iſt, ſich auf ſich ſelbſt 
zu verlaſſen. Der vorjährige Manöververlauf in England hat 
den franzöſiſchen Heerführern den Glauben nicht erhöht, daß 
das noch junge britiſche Expeditionskorps in der operativen 
und taktiſchen Führung ſolche Fortſchritte gemacht habe, daß 
man mit vollſtem Vertrauen auf ſeine Mitwirkung rechnen 
könne. Der Haushaltsetat des britiſchen Heeres für 1913 weiſt 
eine beträchtliche Steigerung nur für Förderung des Flug⸗ 
Heeresverwaltung mit der Volksvertretung die allgemeine Wehr⸗ weſens auf. Hier ſcheint eine großzügige Organiſation ge⸗ 
pflicht durchgeführt. Frankreich bildet in allererſter Linie das ſchaffen zu werden. Die Artillerie hat eine Verbeſſerung durch 
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Prof. Dr. Max Bruch, weitbekannter Kom- 


Mrs. Gertrude A. Lee, bie erſte amerifantjdje 
poniſt und Dirigent, beging in Friedenau ſeinen 


Frau, die an der Präſidentenwahl teilnimmt. 
Sie wurde als Vertreterin des Staates Kolo⸗ 
tretender Präſident der Berliner Akademie der rado nach Waſhington entſandt, um dem Prä⸗ 
Künfte und Mitglied der Direktion der Berliner on des Senats die verfiegelten Urkunden 


Karl Jentſch, namhafter Kulturhiſtoriker und 
volkswirtſchaftlicher Schriftſteller, begeht am 
8. Februar in Neiße ſeinen 80. Geburtstag. Er 
ſtudierte in Breslau, wurde 1856 zum Prieſter 
geweiht und 1870 als Kaplan in Liegnitz wegen 
Glaubensfragen de 1875 ſchloß er 
ſich den Altkatholiken an; er verzichtete aber 
1882 auf ſein Pfarramt in Neiße und lebt 
2 ſeitdem als freier Schriftſteller. 2 
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75. Geburtstag. Cr tjt Senator und ſtellver⸗ 


Hochſchule für Muſtk. Schon als elfjähriger 
Knabe komponierte er größere Werke, und 
vierzehn Jahre alt war er, als ſeine erſte 
2 Symphonie aufgeführt wurde. 


ber die Präſidentenwahl zu überreichen. Die 
Entſiegelung und Stimmenzählung erfolgt in 
öffentlicher Senatsſitzung in Anweſenheit der 
2 Vertreter der Bundesſtaaten. 
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Der deutfche Kronprinz an der Spitze des von ihm befehligten Leibhuſarenre iments in Zen ves e Danzig. Vorn Prinz Wilhelm, der ältefte 


Sohn hes fronpringen, auf einem Pony, Hinten der Kronprinz mit feinem m ten picks bent 


die Ausrüſtung mit neuen Schnellfeuerhaubitzen, die Infanterie 


durch die neue Munition erfahren. Schwere Sorgen bereitet 
aber der Heeresverwaltung der Mangel an Offizieren. — Un- 
verkennbare Fortſchritte hat die ruſſiſche Armee unter dem 
Kriegsminiſter Suchomlinow zu verzeichnen. Nach der in grof- 
artiger Weiſe angeordneten Dislozierung zum Zweck einer erz 
leichterten Mobiliſterung und Verwendungsmöglichkeit der Rieſen⸗ 
armee nach Oſten wie nach Weſten iſt man 
1912 dazu übergegangen, durch ein ver⸗ 
beſſertes Wehrgeſetz den Menſchen⸗ 
reichtum rationeller auszunutzen 
und dabei gerechter zu verfahren. 


Generalſtabsoffiziere nach 
der praktiſchen Seite hin 
legt man einen weit 
größeren Wert als 
früher. Dies wird ſich 
in der Führung der 
Armee als ſehr vor⸗ 
teilhaft erweiſen. Auch 
in der Ausbildung 
der Reſerveoffiziere 
wie in den Übungen 
der Reſerviſten hat 
man erhebliche Fort⸗ 
ſchritte gemacht. Im 
übrigen liebt man es 
in neueſter Zeit, Nach⸗ 
richten zu unterbinden, 
die über die Kriegsbereit⸗ 
ſchaft der ruſſiſchen Armee 
orientieren könnten. Die Prokla⸗ 
mierung der Kriegsartifel für die 
ruſſiſche Preſſe klärt inſofern die augen- 
blickliche militär⸗politiſche Situation, als fie 


rinzen Louis „ Phot. G. Berger, Potsdam. 
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H "I Theater. B 

„Peter Luth von Altenhagen“. — „Philipp II.“ — 

„Kurt von der Kreith“. — „Profeſſor Bernhardi“. = 
„Der gute Ruf“. 


Ottomar Enking ließ im Wiesbadener Hoftheater ein neues 


Trauerſpiel „Peter Luth von Altenhagen“ aufführen. Das 


Drama eines Willensmenſchen, der alle Welt 


und empfindſam wie ſie iſt, miß⸗ 


menſch. Die Fran verliert 
ſich an einen verbummelten 


ſcheidet, da er ſeine bür⸗ 
gerliche Ehre durch die⸗ 
ſen Skandal bedroht 
ſieht, freiwillig aus der 
Welt. Die Kritik fand 


ſchickt und tadelte ſeine 


ſie hob mit warmer 


ſonderen Vorzug, den 


kings aufweiſen, und der 
ſeinen Ruf begründet hat. 
Im Münchener Künſtlertheater ge⸗ 
langte Verhaerens „PhilipplI.“ 
zur erſten Aufführung in deutſcher 
Sprache. Im Grunde ſteht Karlos im Mittel⸗ 


den Satz erhärtet: Rüſte dich ſo ſtark Pringeffinnen in Uniform: Die beutide dech 8 punkte dieſer Dichtung. Er iſt gegen 


bleibſt, deine Weltſtellung zu erhalten. 


Chef des Dragonerregiments Zug 
fi 115 in Oels und Prinzeſſin Viktoria Lu 
huſarenregiments in Langfuhr⸗Danzig. Lë G. Berger, Potsdam. 


iedrich III 


fe als Chef CH ve feinen Vater von ſtürmiſchem Haſſe 


erfüllt, der in dieſen Szenen elementar 


unter ſeinen Bann zwingt und nur die 
eigene Frau nicht beugen kann. Zart. 


fällt ihr dieſer robuſte Gewalt⸗ 


Aſſeſſor; und Peter Luth. 


die Szenenführung die 
ſes Dramas nicht ge⸗ 


epiſche Breite, aber 
Anerkennung die Le⸗ 
bensfülle der Geſtalten 
hervor, dieſen ganz be⸗ 


ſämtliche Schöpfungen En⸗ 


N 


Library 


University of Texas 


Austin, Texas 
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Drofeffor Adolf Eberle, bekannter Münchener Genremaler, beging am 
11. Januar ſeinen 70. Geburtstag. Seine Bilder, von denen das . 
im Lauf der Jahre eine größere Zahl veröffentlicht hat. find von einer 
treffenden Charakteriſtik. Er entſſammt einer Münchener Künſtlerfamilie 
und war ein Schüler Pilotys. Wir bringen unten eins feiner typiſchen Bilder. 


| 


- 


ee 
"cis d? 


Soe 
- 


Ke P e 
- - s A XL Ki 
— < ; 
> 
2 JE. 5 = . * 
p? oi M Y 
Ka ME à ENTE 
eS TER aero. — 
ODIT ` 
ES ` -. ` * e 


L| 


Py 


a. 


D Ka „ ` 
[4-5 * 

CS d 
m i f En 
^ ERU i 9 $5 ae 
Sue yt D i E LEER A 2 

,, / D a Rec e s P # Kr - 

xou A al Uo Pha ARE N 


BAA) 
g 


> 
P ` 
PS 


M. 
(X 


URS 


RE iter aoe nea ꝑ̃ p, —uu p ęęꝙù ̃ p p en ae 
e . 
e 9999999009999009090090990999900900090990000 9999999990909999099909099009099090009000000009009000009009000000000 


ausbricht. Philipp ift der finftere Intrigant und hinterliſtige 
Heuchler, der brutale Mißbraucher der königlichen Allgewalt. 
An der Leiche des gemordeten Sohnes kniet er im Gebete nieder. 
Das ganze Werk iſt eine Folge lyriſcher Stimmungen und 
ekſtatiſcher Ausbrüche. Zum Drama iſt es nicht gefügt, wenn 
{don große und hinreißende Schönheiten in dieſen Auftritten 
funkeln. Der Eindruck auf die Hörerſchaft war denn auch kein 
einheitlicher, man nahm die Darbietung mit großer Ehr⸗ 
erbietung, aber ohne Hingeriſſenheit auf. 

Herbert Eulenberg hat eine Umarbeitung ſeines Dramas 
„Ein halber Held“ vorgenommen und das Stück umgetauft. 
Es betitelt ſich heut „Kurt von der Kreith“. Die Hand⸗ 
lung ſelbſt iſt unverändert geblieben. Kreith wird auch in der 
neuen Form des Werkes erſchoſſen, weil er ſich des Verrates 
und der Beteiligung an einem Morde ſchuldig gemacht hat. 
Die Striche, die Eulenberg an der urſprünglichen Faſſung des 
Dramas vorgenommen hat, führen den pfychologiſchen Borz 
gang jetzt fo, daß Kreith nicht mehr den Tod als eine Schickung 


ſeines wirren Lebensganges erleidet, ſondern daß er dieſen Aus⸗ 


weg ſelbſt ſucht und wünſcht, um ſeiner Seele die Freiheit zu 
erobern, nach der ſie auf der Welt ſo lange und ſo ſchmerzlich 
und vergebens hatte ringen müſſen. Das Hoftheater in Gera, 
das als erſte deutſche Bühne den „Kurt von der Kreith“ in der 
neuen Faſſung zur Darſtellung brachte, erzielte mit dieſer künſt⸗ 


leriſch durchgeführten Tat einen tiefen und nachhaltigen Eindruck. 


Artur Schnitzler ließ feinen „Brofeffor Bernhardi”, 


„den die Wiener Zenſur verboten hat, im Kleinen Theater zu 


Berlin zur Uraufführung bringen. Grund für das Wiener 
Verbot ift das Motiv des Stückes. Der jüdiſche Direktor des 
Hoſpitals, Profeſſor Bernhardi, hindert einen katholiſchen 
Prieſter, einer Sterbenden das Sakrament zu reichen, weil die 
Sterbende keine Ahnung von dem Ernſte ihres Zuſtandes hat. 
Neidiſche Kollegen denunzieren den Übergriff des iſraelitiſchen 
Arztes gegenüber der Kirche als ein freches Sakrileg. Die 
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Der neue Zögling. Gemälde von Profeffor Adolf Eberle (ſtehe das obenſtehende Bildnis). Phot. Verlag Franz Hanſſtaengl, München. 


Folgen find beträchtlich. 
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Phot. Hauptmann Chr. Sluſarz und k. k. Kammerphot. Ch. Skolit jun., Wien. 


Eine Doppelhochzeit im Haufe Habsburg. In der zweiten Januarwoche fand im öſterreichiſchen Kaiſerhaus eine Doppelhochzeit ſtatt. 
Unſere Abbildung zeigt die beiden Paare: Links die Erzherzogin Eleonore, Tochter des Erzherzogs Karl Stephan, bie ſich mit dem öſterrelchiſch⸗ 
ungariſchen Linienſchiffsleutnant Alfons v. Kloß vermählte. 
22 herzogs Leopold Salvator, mit ihrem Gemahl, dem Prinzen Olgierd Czartoryski. 22 


Vorerſt legt das geſamte hochfeudale 
Kuratorium des Hoſpitals einmütig ſeine Ehrenfunktion nieder, 
was für das heimgeſuchte Krankenhaus einfach den wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſammenbruch bedeutet. In einer Sitzung der leiten⸗ 
den Arzte wird Bernhardi, als der ſchuldige Teil, veranlaßt, 
ſeine Direktorengewalt vorerſt einmal niederzulegen, und die 
klerikalen Eiferer ſetzen ferner durch, daß das Parlament be⸗ 
ſchließt, Bernhardi wegen Religionsſtörung dem Strafrichter 
zu überantworten. Vorher empfängt der Arzt den Beſuch des 
gekränkten Prieſters, und es iſt wundervoll, zu hören, wie beide 
ernſte, moraliſche und bedeutende Männer einander näher zu 
kommen ſuchen über die Abgründe hinweg, die ſie trennen. 
Sie finden, daß diefe Klüfte nicht überbrückbar find, und ſchei⸗ 
den, wenn nicht als Freunde, ſo doch als Vertreter einander 
zwar unverſöhnlicher Prinzipien, aber dennoch von gegenſeitiger 
Achtung durchaus erfüllt. Eine vornehme, von Grund aus 
taktvolle Seele ſchrieb dieſen denkwürdigen Auftritt, in dem 
etwas von der abgeklärten Weisheit Leſſingſcher Duldſamkeit 
herzerwärmend glüht. 
und Profeſſor Bernhardi muß vier Wochen Gefängnis wegen 
Religionsſtörung abſitzen. Als Bernhardi aus der Haft entlaſſen 
wird, begibt er ſich geradeswegs zu ſeinem Freunde, dem Miniſter. 
Prinz Konſtantin verlangt nämlich dringend Bernhardis ärzt⸗ 


lichen Beiſtand. Bernhardi aber kann ihn nicht leiſten, weil ihn die 


richterliche Beſtrafung der Befugnis beraubt hat, ärztliche Praxis 
auszuüben. Vorerſt erklärt der Miniſter dem Freunde, daß er 
ihn aus rein opportuniſtiſchen, parlamentariſch⸗taktiſchen Grün⸗ 
den in der Volksvertretung habe fallen laſſen, dann verleiht er 


ſofort Bernhardi von neuem die ärztliche Konzeſſion und be⸗ 


reitet ihm die freudigſte Überraſchung mit der Eröffnung, daß 
Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 1. 


Nun nimmt das Schickſal ſeinen Lauf, 
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Rechts in polniſcher Nationaltracht die Erzherzogin Mechtildis, Tochter des Erz⸗ 


k. k. Kammerphot. Charles Efoti? jun., Wien. gn 
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fein Hoſpital, deffen Direktor Bernhardi natürlich bleiben wird, 
fortan finanziell unabhängig und auf die ſolide Baſis einer 
Regierungsſubvention geſtellt ſei. Mit dieſem verſöhnenden 


Ausblick ſchließt das hochintereſſante Stück. 


Im Deuiſchen Schauſpielhauſe kam Hermann Suder- 
manns vierakliges Schauspiel „Der gute Ruf“ zum erſten⸗ 
mal zur Aufführung. Der Titel iſt ironiſch gemeint. Denn 
die Kommerzienrätin Weißegger hat den guten Ruf, obſchon 
ſie ſich vor Jahren mit dem jungen Thermälen eines Ehe⸗ 


bruchs ſchuldig gemacht, und die Baronin Tanna hat den 


ſchlechten Ruf, obgleich ſie, von ihrem heruntergekommenen 
Manne vernachläſſigt, ſich nichts Böſes zuſchulden kommen 
läßt. Beide Frauen ſind intime Freundinnen, und da die 
Baronin an ihrem Rufe doch nichts mehr verderben kann, ſo 
erweiſt ſie der Kommerzienrätin den Liebesdienſt, ihr und ihrem 
Galan in der freiherrlichen Wohnung einen Unterſchlupf zu 
gewähren. Die Gelegenheit iſt gegeben, daß der junge, ſechzig 
Millionen ſchwere Thermälen in die Baronin ſich verliebt, und 
als die Kommerzienrätin das merkt, gerät ſie außer ſich in dem 
Grade, daß — ja — nun kommt eine große Inkonſequenz — 
ein pſychologiſcher Zwangsſchluß — aber er verhalf dem Dichter 
zu der berühmten großen Schlußſzene im dritten Akt. In ihrer 
Eiferſucht von Sinnen gekommen, will die Kommerzienrätin 
vor Zeugen ihrem Ehemann alles beichten — die Baronin 
aber hindert ſie an dieſer Torheit und nimmt auch dieſen Ehe⸗ 
bruch auf ihr Konto. Folgt ein Duell zwiſchen dem Baron 
und dem jungen Thermälen, der ſeinen Gegner anſehnlich ver⸗ 
wundet. Im vierten Akt hat der Kommerzienrat den wahren 
Sachverhalt erfahren. Um die Ehre ſeines Hauſes zu retten, 
nimmt er die von ihrem Manne nun getrennte Baronin in 
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. feiner Familie auf, und der Gegenſtand all dieſer Wirrungen, 
der junge Thermälen, wird mit einer angemeſſenen Baſe ver⸗ 
ehelicht. Das Stück zeigt die geſchickte Hand des nie in Ver⸗ 
legenheit geratenen Bühnentechnikers, aber, ſo unterhaltend ſein 
Dialog auch iſt, das Werk läßt im tiefſten kalt, weil es von 

Anfang bis zum Schluſſe kühl berechnet und kaltſinnig kon⸗ 

ſtruiert ift. Hans Land. 


(3) Kunſt. ei Di 
Der Berliner Opernhaus: Wettbewerb. 
(Mit drei Abbildungen.) 


Gut Ding will Weile haben. Es wäre ſchlimm, fehr ſchlimm, 


wenn bei dem Neubau der Berliner Hofoper dieſer alten Weis⸗ 
heit des Volkes zuwider gehandelt werden ſollte. Griechiſche 
Tempel und gotiſche Kathedralen ſind auch nicht auf den erſten 
Anhieb hingeſetzt worden. Die Bauleute gingen bedächtig vor, 
denn ihr Ehrgeiz war, nicht das Werk ſchnell, ſondern gut zu 
Ende zu bringen. Deshalb braucht man auch nach den Er⸗ 
gebniſſen des jetzt der Offentlichkeit zugänglich gemachten Wett⸗ 
bewerbes nicht die Flinte mutlos ins Korn zu werfen, nicht 
eine Gewaltſamkeit zu begehen. Er hat, wie ja auch das von 
der Akademie des Bauweſens erſtattete Gutachten betont, nicht 
die ideale Löſung, nicht den ohne weiteres hinzunehmenden 
Geſtalter erbracht; aber durch dieſe von der Architektenſchaft 
geforderte Konkurrenz iſt das Ganze um einen Schritt weiter 
gekommen, es ſind ein paar wertvolle Anregungen geboten 
worden, die die Grundlage für eine beſſere, eine vielleicht aus⸗ 
gezeichnete Löſung abgeben könnten. 

Es ſind das nicht eigentlich große architektoniſche Form⸗ 
gedanken. Der Glaube, daß die an der Konkurrenz beteiligten 
Baumeiſter ein Haus von zwingender Größe und lapidarer 
Wucht bieten würden, hat, wie gar nicht abgeleugnet werden 
kann, einigermaßen Enttäuſchung erfahren. Gegenüber dem 
früheren Grubeſchen Entwurf ſind allerdings reiz⸗ und wert⸗ 
vollere Vorſchläge gemacht worden, darüber aber dürfte Einig⸗ 
keit herrſchen, daß aus dieſem Wettbewerb, den die Architekten⸗ 
ſchaft keineswegs als einen freien und allgemeinen anzuerkennen 
vermag, nicht das Bauwerk hervorgegangen iſt, das man auf 
dem Königsplatz verwirklicht ſehen möchte. 


am „ ERR t T 


Kapitän Richard Dabfel, der Schiffsführer der Filchnerſchen Sildpol⸗ 
expedition, ſtarb in der Antarktis an einem Herzleiden. Der Verſtorbene, 


ein vorzüglicher Kenner der antarktiſchen Gewäſſer, hatte bereits zwei Polar⸗ 


fahrten mitgemacht und war vom Deutſchen Kaifer für feine nantiſchen 
2 Verdienſte mit dem Roten Adlerorden ausgezeichnet worden. 


Der eigentliche Wert dieſes Ausſchreibens wäre in den vor⸗ 
geſchlagenen Grundrißverbeſſerungen zu ſehen, die eine Erhöhung 
der Verkehrs⸗ und Feuerſicherheit verſprechen. Das darf um 
keinen Preis unterſchätzt werden. Die Theaterbrände mit ihren 
rieſigen Menſchenopfern reden eine zu deutliche Sprache, und 
noch die kleinſte Beſeitigung einer Gefahrmöglichkeit muß als 
bedeutſamer Gewinn eingeſchätzt werden. Die 2500 Menſchen, 
die jeden Abend das Haus füllen ſollen, haben ein Anrecht 
auf weiteſtgehende Rettungsmöglichkeiten, und die waren ihnen 
in ber urſprünglichen Programmſkizze nicht geboten. Es ift 
von bewährten Fachmännern nicht mit Unrecht erklärt worden, 
daß der größte Teil der Beſucher in einem Haus nach der 
früheren Anlage bei einer plötzlich ausbrechenden Panik faſt 
ſchutzlos geweſen wäre. Das Zuſchauerhaus war nämlich voll⸗ 
kommen umbaut und die vier vorgeſehenen Innenhöſe von 
außen gänzlich unzugänglich. Die Feuerwehr hätte alſo, um 
nur eines herauszuheben, keine Möglichkeit gehabt, von außen 
her in den Zuſchauerraum einzudringen und einer eingefeilten 
Menge Rettung zu bringen oder Rettungswege zu eröffnen. 
Bei einer Umgeftaltung des Grundriſſes handelte es ſich alfo 
darum, das Zuſchauerhaus von den Straßen her zugänglich zu 
machen. Daß dies trotz der weitgehenden Forderungen des Bau⸗ 
programms nicht unmöglich iſt, hat der Wettbewerb erwieſen. 

Richard Seel, deſſen Plan dem Miniſterium von der 
Akademie beſonders empfohlen worden iſt, hat dieſe Höfe, die 
bie Programmſkizze vorſieht, beibehalten, hat fie aber etwas 
erweitert und nach den Seiten zu geöffnet. So ergeben ſich 
namentlich für die 1000 Parkettbeſucher direkte Notausgänge 
ins Freie, die auf kurzem Weg erreichbar ſind. So entſteht 
weiter für den Fall der Gefahr die Möglichkeit, von außen in 
das Zuſchauerhaus hineinzugelangen. Eine Verbeſſerung nach 
dieſer Richtung iſt wohl auch die Verlegung der Treppenhäuſer 
aus dem Veſtibül heraus in die Eingangshalle. Dadurch er⸗ 
hält das Veſtibül bis zum Dach hinauf volles Seitenlicht 
und mit dieſen Fenſteranlagen weitere Einfallspforten. Ein 
anderer Vorſchlag, der bedauerlicherweiſe nicht die Empfehlung 
der Bauakademie mitbekommen hat, iſt von Wilhelm Brurein 
gemacht worden. Der ſchiebt zwiſchen Parkett und 1. Rang 
ein beſonderes Geſchoß für den Hof ein, wodurch die ſeitlichen 


Sraf Bolko v. Hochberg, langjähriger Generalintendant der Berliner 
Hoftheater, begeht am 23. Januar feinen 70. Geburtstag. Er hat auf 
dem Gebiet der Muſik durch eine Oper und zahlreiche Liederkompoſitionen 
ſich bekannt gemacht und hat die ſchleſiſchen Muſikfeſte ins Leben gerufen. 
An der Spitze der Berliner Hofbühnen ſtand er ſechzehn Jahre lang. 
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Der neue Wettbewerb um das Berliner Opernhaus 
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Anbauten überflüffig werden und damit die durch fie entftan- 
denen Höfe von ſelbſt wegfallen. Brurein ſchafft alſo ein Zu⸗ 
ſchauerhaus, das nach allen Seiten frei liegt. Sind dieſe beiden 
Projekte auch keineswegs in allen Einzelheiten ideal, ſo wären 
doch ſie allein ſchon, um mit der Akademie zu reden, „als beach⸗ 
tenswerte Beiträge zur Förderung des Bauvorhabens anzuſehen“. 

Das architektoniſche Ergebnis bleibt dem gegenüber, 
wie geſagt, zweifelhafter. Man kann nicht ſagen, daß die Ent⸗ 
würfe von Moritz, Jürgenſen & Bachmann, Dülfer, 
Möhring, Schmitz, Loſſow & Kühne und vielen anderen 
belanglos wären; eine gewiſſe Anſtändigkeit trotz des betonten 
Eklektizismus, ein gewiſſes Geſchick, Entgleiſungen zu ver⸗ 
meiden, iſt ihnen allen eigen. Aber das ſind ſchließlich nicht 
Eigenſchaften, die allein ein Bauwerk ſchätzenswert machen, 
und noch viel weniger ſind es Qualitäten, die eine Anlage zu 
einem monumentalen Dokument der Zeit emporwachſen laſſen. 
Eine gewiſſe Größe hat vielleicht nur Otto March erreicht, 
wobei das eigentlich Großzügige ſeines Projektes doch weniger 
in der Opernhausarchitektur als der ſtädtebaulichen Um⸗ 
geſtaltung des Königsplatzes läge, die er als ein Meiſter mo⸗ 
derner Städtebaukunſt vorgenommen hat. March legt die 
Siegesallee als Hauptachſe an, die ihren Abſchluß an einem 
monumentalen öffentlichen Bauwerk findet, das an das Nord⸗ 
ende des Königsplatzes zu ſtehen käme. Davor legt er einen 
Bahnhof der Untergrundbahn, von dem aus überdeckte Kolon⸗ 
naden eine auch ſehr praktiſche Verbindung nach Oſten zu dem 
Reichstag und nach Weſten zu der neuen Oper bilden. Statt 
der rechts und links neben dem Opernhaus vorgeſehenen Miets⸗ 
häuſer ſchlägt er die Anlage von weiträumigen Feſt⸗ und Kon⸗ 
zertſälen vor, die durch das Foyer mit dem Opernhaus zu 
einer innerlichen Einheit verbunden werden könnten. Dieſer 
Einheit entſpräche auch die gleichartige Durchgeſtaltung des 
ganzen Blocks, dem er eine bemerkenswerte Form zu geben 
wußte. Dieſe Bewältigung der Baumaſſen, die wohl als die 
beſte architektoniſche Leiſtung anzuſehen wäre, die aus dem 
Wettbewerb überhaupt hervorgegangen iſt, erfährt, wenn man 
in die Details eindringt, leider mancherlei Beeinträchtigung, ſo 
daß die Frage nach dem Erbauer des Opernhauſes noch immer 
als offen angeſehen werden muß. Paul Weſtheim. 


© Politik und Völkerleben. B 


Weltlage — Vermögenszuwachsſteuer. 
Kiderlens Nachfolger, Herr Gottlieb v. Jagow, findet bei Über- 
nahme ſeines ſchweren Amtes nichts weniger als eine geklärte 
Weltlage vor. Dieſe iſt im Gegenteil verworrener denn je. 
Die Londoner Friedenskonferenz der Balkandelegierten hat eine 
Unterbrechung erfahren, weil die Beratungen an Hinderniſſe 
gerieten, die im Augenblick nicht zu überwinden ſind. Was 
die Balkanverbündeten von der Türkei fordern, will oder kann 
dieſe nicht gewähren. Der Streit um die Agäiſchen Inſeln 
ließe ſich wohl noch zu einer Schlichtung bringen, ſchlimmer 
ſteht es um die Frage, die Adrianopels Schickſal in ſich ſchließt. 
Das war von vornherein klar, daß hier die Hauptſchwierig⸗ 
keit lag; ſie wurde dadurch noch verſchärft, daß dieſe Feſtung 
ſich länger, als erwartet werden konnte, gegen die Belagerer 
hat halten können. Und zwar ohne die geringſte Verproviantierung 
von außen. Wie lange die heldenmütige Verteidigung der Stadt 
ſich noch wird behaupten können, das ſteht dahin. Die Nach— 
richten hierüber widerſprechen einander ſchroff. Von türkiſcher 
Seite hört man, daß die zahlreichen Käſereien in der Stadt noch 
lange Zeit mit Material verſorgt ſeien, während von den Bul— 
garen der Fall der Feſtung, von Hunger erzwungen, tagtäglich 
geweisſagt wird. Vom Nechtsſtandpunkt aus geſehen, er- 
ſcheinen die ſchroffen und hohen Forderungen der Balkanver— 
bündeten deshalb als übertrieben, weil die Türkei beim heutigen 
Stande der Dinge durchaus noch nicht als endgültig beſiegt 
gelten kann. Durchaus nicht. Die Tſchataldſcha-Linie ſtellt 
zur Stunde ein recht impoſautes Bollwerk dar, an dem noch 


manches bulgariſche Regiment ſich die Schädel einrennen kann. 
Was den Widerſtand der Osmanen gegen die überheblichen 
Anſprüche ihrer Feinde im Augenblick weiter kräftigt, das iſt 
die Haltung Rumäniens. Dieſes Königreich, das unvergleichlich 
ſtärker iſt als Bulgarien, hat bisher den Balkangeſchehniſſen 
mit verſchränkten Armen zugeſchaut. Jetzt tritt es mit Ent: 
ſchädigungsanſprüchen den Bulgaren gegenüber. Dieſe ſcheinen 
nicht geneigt, die rumäniſchen Forderungen, die auf Abtretung 
eines Grenzgebietes zielen, zu erfüllen, und ſo tritt die Gefahr eines 
rumäniſch⸗bulgariſchen Zuſammenſtoßes in Sicht. Natürlich ge⸗ 
winnt dadurch die osmaniſche Sache eine Rückenſtärkung. Freilich 
bedeutet das rumäniſche Element im Augenblick den einzigen 
Hilfsfaktor, über den die türkiſche Sache in aller Welt verfügt. 
Noch niemals iſt das altrömiſche Sprichwort nachdrücklicher 
durch die Praxis bewieſen worden, jenes Wort, demgemäß 
einem das Unglück die Freude raubt, wie im Falle der Türkei. 
Sie, die ehedem um ihre Gunſt ein ſtetes Wettlaufen der Groß— 
mächte hatte beobachten können, ſieht ſich heute vom Dreibund 
wie vom Dreiverbande in der gleichen ſchnöden Weiſe verraten 
und verkauft. Es könnte wundernehmen, daß nicht wenigſtens 
das Deutſche Reich ein klein wenig entſchiedener die Intereſſen 
ſeines ehemaligen türkiſchen Freundes und Schützlings vertritt. 
Aber es ſcheint doch, als wagte keine der Großmächte die ohne- 
hin nicht ſehr ſtichhaltige Einigkeit der Gruppe durch Betätigung 
beſonderer türkiſcher Sympathien zu gefährden. Freilich ſind 
die Osmanen an einem Punkte ihres Mißgeſchickes angelangt, 
an dem ſie ſchon nicht mehr viel nach den Gefühlen der Groß— 
mächte zu fragen beginnen, jener Großmächte, deren Freund- 
ſchaft das Türkenreich nicht vor dem Überfall der Balkannachbarn 
hat ſchützen können. Die Türken find im gegenwärtigen Augen: 
blick ſo weit, daß ſie geneigt erſcheinen, das Schickſal ihres 
Reiches noch einmal auf die Degenſpitze zu ſtellen und den 
Kampf um den Sieg noch ein letztes Mal zu wagen. Ohne 
Frage hat am Goldenen Horn die Kriegspartei in den letzten 
Wochen an Einfluß gewonnen. Enver Bey, der große Organi— 
fator der Cyrenaika- Verteidigung, ift wieder daheim, und feine 
tatenfreudige Willenskraft, ſein ſoldatiſches Draufgängertum 
wird zweifellos bei der Schürung dieſer Kampfſtimmung mit 
tätig geweſen ſein. Aber der Entſchluß iſt doch ſchwer. Denn 
man ſagt fid) in Stambul, daß cine zweite Niederlage vor den 
Toren der Stadt dieſe ſelbſt in die höchſte Gefahr bringen 
würde. Bulgarien hat ebenfalls, angeſichts der rumäniſchen 
Verwicklung, nur geringe Luſt, an der Tſchataldſcha-Linie von 
neuem loszuſchlagen, und die Großmächte haben nur ein Ver— 
langen: den Friedensſchluß auf dem Balkan. Europa dringt 
hierauf, weil es ſeiner ſelbſt ſo wenig ſicher iſt. Es ſieht 
deutlich die Gefahr für ſeinen eigenen Frieden, die eine weitere 
Andauer des VBalkankrieges in fidh birgt. Denn brächte der 
weitere Verlauf dieſer Kämpfe neue türkiſche Niederlagen, ſo 
würde der daun beginnende Zerfall auch der aſiatiſchen Türkei 
ohne Frage die Begehrlichkeit einiger europäiſchen Großmächte 
reizen und damit die Gefahr eines Streites unter dieſen nabye- 
rücken. Alle dieſe Dinge laſſen den Wunſch nach einer baldigen 
Einigung zwiſchen der Türkei und ihren Bedrängern als tief 


berechtigt erſcheinen. 


Im Deutſchen Reiche ſtellt die Beſitzſteuerfrage zurzeit die 
ſchwerſte Sorge dar. Die Finanzminiſter der Bundesſtaaten 
waren zur Beratung dieſer Angelegenheit vor kurzem in Berlin 
verſammelt. Aber obſchon das in der denkbar heimlichſten 
Weiſe ſich vollzogen hatte, ſind doch Nachrichten darüber in die 
Offentlichkeit gelangt, die dahin gingen, daß die bundesſtaat— 
lichen Finanzminiſter zum erheblichen Teile ſich mit Entſchieden— 
heit gegen die vom Reichskanzler vorgeſchlagene Vermögens: 
zuwachsſtener ausgeſprochen haben. Am entſchiedenſten der 
Vertreter Sachſens. Eine Vermögeuszuwachsſteuer erſcheint 
denn auch wie eine Strafe für Fleiß und Strebſamkeit und wie 
eine Schonungsmaßregel für die, die im Reichtum geboren find 
und ſich am Reutenverzehren genügen laſſeu. Spectator. 


Irrende Seelen. 


Roman von Paul Grabein. : 
. (Gortfegung.) ` 


DI ER war in der Tat wieder in Berlin, und 
jeder Tag jah fie mit der Schweſter vereint. 
So war es auch heute. 


Schon am Vormittag war Gerda zu Peterſens 


gekommen; die beiden jungen Frauen ſaßen nun im 
Wohnzimmer — Peterſens hatten ja jetzt ein eigenes 
kleines Quartier bezogen — und Gerda half der 
Schweſter beim Suchen in den Modejournalen. Sie 
fahndeten auf einen aparten Stickereieinſatz, den 
Aſtrid neulich einmal irgendwo flüchtig bemerkt hatte. 
Sie ſprachen dabei noch einmal von Ediths Hochzeit, 
die kurz vor Peterſens Abreiſe in Ellerſtedt gefeiert 
worden war. 

Aſtrid berichtete noch nachträglich von allerlei 
Einzelheiten und ſchloß dann: 


, Wie geſagt, zu ſchade, daß du nicht dabei warft, 


Gerda. Es war eine ſehr nette Hochzeit. Klein, 
aber alles ſo ſtimmungsvoll. Warum biſt du denn 
nur nicht noch gekommen? Edith war wirklich ſehr 
traurig, und auch Papa fehlteſt du ſehr. Wir hatten 
dir extra noch einmal depeſchiert am Tage vorher. 
Wollte es Heinz denn etwa nicht? 

„Doch. Er drängte ſogar, ich ſollte ruhig fahren, 
er nähme es mir gar nicht übel. Aber ich wollte 
nicht.“ 

„Gerda! Die Hochzeit unſerer Schweſter! . 
dazu, wo Edith nun ſo weit weg iſt.“ 

„Es iſt mir ja auch ſchwer genug geweſen. Aber 


ich konnte wirklich nicht. All die fremden Menſchen — - 
wer weiß, was nicht ſchon alles über uns geredet 
ſchon ein anderer Bekannter hatte vorgeſprochen / — 


worden ſein mag.“ 

Aſtrid verſtummte. Wußte ſie nur zu gut, daß 
in der Tat in Ellerſtedt über Gerdas Ehe alle 
möglichen Gerüchte umgingen. Klaus hatte da ſo 
manches gehört. | E 


XXIX. 16. 


Ausdruck auf bie Schweiter. 


mals zu Hauſe: 


So blickte ſie nur ſtill, mit einem mitleidigen | 
Und wie fie bieje fo 
nachdenklich betrachtete, fiel e3 ihr auf, wie EE 
fie ausſah. Da fragte fie teilnehmen: | 

„Fühlſt bu bid) nicht wohl, Gerda?“ 

„Wieſo?“ Und Gerda ſchüttelte leiſe den Kopf. 

„Aber du biſt ſo blaß, ſo dunkel um die Augen, 
und ſo ſchmal geworden!“ 

„So? Findeſt du?“ 

Mit einem matten Lächeln blickte die junge Frau 
vor ſich hin und blätterte dann langſam weiter in 
den Heften. Aber da legte Aſtrid ihr die Hand 


auf die Rechte. 


„Gerda, ſag' mir — es ſtimmt wohl noch immer 
nicht bei euch?“ 
»Die Schweſter hob die Augen von. dem Journal 


nicht auf. So antwortete fie: 


„Doch, es iſt alles wieder in Ordnung, nur — 
Aber wozu davon reden? Ich ſagte es euch ja da⸗ 
was einmal einen Sprung hat, 
das —“ | | | 

Sie brach ab; aber der Ton, in dem fie geſprochen 
hatte, ſchwang leiſe nach, müde und hoffnungslos. 

Da ſenkte auch Aſtrid ihr Haupt und ſeufzte 
ſchwer. So ſchwiegen ſie beide. Bis Aſtrid ſich 
dann wieder ihrem ſchmerzlichen Sinnen entraffte 
und von anderen Dingen ſprach. Es war wohl das 
beſte, auch für die arme Gerda, man rührte gar nicht . 
mehr daran. | 

Die Beit verging jo, es war um bie Viſitenſtunde, 


da meldete das zen abermals Beſuch — Walter 


Kyllburg. 


Gerda ſchrak 90 Sie hatte ihn nie wieder 
getroffen ſeit ihrer Begegnung am Neuen See. Und 
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es war gut ſo. Es durfte auch nicht mehr ſein. 
Wohl tat das bitter weh zu denken: ihn nie wieder⸗ 
zuſehen — nie mehr! Aber es mußte ſein. Und auch 
das mußte ertragen werden, wie all das andere. 

Der Gedanke, Kyllburg nun wieder gegenüber zu 
treten, weckte in Gerda von neuem den ſchlummern⸗ 
den Schmerz. Am liebſten hätte ſie ſich zurückgezogen, 
aber was ſollte Aſtrid davon denken? Und ſo blieb ſie. 

Kyllburg trat nun ein. Aber er hielt plötzlich 
mitten im Schritt an. Gerda hier? Gerade ſie, 
wegen der er kam! 

Es war nur gut, daß Aſtrid — jetzt wieder in 
ihrer gewohnten heiteren Art — ihn munter will— 
kommen hieß. 

„Das iſt aber nett, lieber Herr Kyllburg! Und 
nun müſſen Sie ſich gleich mal mein kleines Reich 
hier anſehen.“ 

„Die Betriebsfiliale Berlin,“ ſcherzte er, ſich mit 
Gewalt zuſammennehmend. Aber ſeine Finger zitter— 
ten heftig, als er jetzt auch Gerdas Hand zur Be— 
grüßung an ſeine Lippen führte, der er bisher nur 
ſtumm ſeine Verbeugung gemacht hatte. 

„Filiale?“ lachte Aſtrid, „Zentrale wollen Sie 
fagen. Denn der Schwerpunkt unſerer Betriebſam— 
keit liegt hier! In Ellerſtedt, da bin ich nur noch, 
um mich auszuſchlafen — neue Kräfte zu ſammeln 
für Berlin. Ach, mein göttliches, liebes Berlin! 
Was nicht bloß alles hier wieder neu entſtanden iſt 
in den paar Monaten, wo man nicht hier war. 
Ein neuer Eispalaſt, ein Luxusbad, eine "ieren. 
konzerthalle, wo ſechs verſchiedene Orcheſter auf ein— 
mal ſpielen — und gar nicht erſt zu reden von all 
den neuen Kabaretts und Bummellokalen. Wie man 
nur da überall durchkommen ſoll? Ach, es iſt zu 
wundervoll! — Aber nun kommen Sie.“ Sie nahm 
ihm den Helm ab, den er noch immer hielt, und 
wies um ſich. „Sehen Sie hier — unſer Wohn— 
zimmer! Alles einfach aber mollig, nicht? Nament: 
lich hier unſere Klubſeſſel. Da räkelt ſich's wunder: 
voll drinnen. Wenn Sie ſehr nett ſind, dürfen Sie 
nachher auch mal drin figen. Und hier ift das Eh- 
zimmer.“ 

Sie trat mit dem Beſucher in den Nebenraum. 
Gerda blieb zurück. So entging ſie wenigſtens für 
Minuten der Pein dieſes Zuſammenſeins. Sie blät— 
terte in einem der Modehefte, aber bald entfiel es 
wieder ihrer Hand; ſie mußte auf die Stimme der 
beiden da drüben hören: Aſtrids frohes, helles 
Schwatzen, und dazwiſchen dann und wann ſeine 
Stimme. Schwer, abgebrochen — ſie merkte ihm an, 
wie er ſich die paar Worte mühſam abquälte. Seine 
Gedanken waren wohl bei ihr hier. 

Da lehnte ſie den Kopf mit geſchloſſenen Augen 
im Seſſel zurück. Ja — es war nicht leicht, den 
Weg zu gehen, den die Pflicht gebot. 


Dann hörte ſie die beiden ſich wieder nahen, und 
ſie richtete ſich auf. Ihre Hand griff wieder nach 
dem Journal. 

„Nun ſagen Sie, Herr Kyllburg“ — Aſtrid fragte 
es — „mie gefällt Ihnen unſer kleines Neſt hier? 
Iſt es nicht rieſig nett?“ 

„Ganz wunderhübſch, meine gnädige Frau — 
wirklich allerliebſt.“ 

„Wirklich?“ Die junge Hausfrau ſtrahlte über 
das ganze Geſicht, und ſie nötigte nun den Beſucher 
in einen der weichen Lederſeſſel. „So, und nun 
machen wir ein gemütliches Schwätzchen. Und rauchen 
dürfen Sie auch, um Ihr Glück vollzumachen — 
da, neben Ihnen ſtehen die Zigaretten. Danke, ja — 
nehme auch eine. Merci. Übrigens immer noch die 
Queen, wie Sie ſehen — bin konſervativ in allen 
meinen Neigungen, nicht? — mein Klaus verſorgt 
mich auch heute noch immer damit.“ 

„Befehlen Sie auch, meine gnädige Frau?“ 

Und Kyllburg bot nun Gerda die Schachtel an. 
Er mußte auch an ſie einmal das Wort richten. 
Aber ſie machte eine leiſe, verneinende Bewegung. 

„Danke — ich nehme nicht.“ 

Da wandte er ſich wieder Aſtrid zu. Dieſe be— 
gann jetzt auch dem alten Freunde ihres Hauſes von 
Ediths Hochzeit zu erzählen. Er war nicht geladen 
geweſen, da man ſich nur auf den Familienkreis be— 
ſchränkt hatte. Und ſie ſprach nun auch von dem 
neuen Heim des jungen Paares in dem fernen Kon— 
ſtantinopel, von Achim von Bülows dienſtlicher Stel: 
lung dort. 

„Ja, ich beneide ihn.“ 

Kyllburg ſagte es jetzt, ſo ernſt und ſchwer, daß 
Gerda unwillkürlich zu ihm hinſehen mußte. 

Aber Aſtrid proteſtierte lebhaft. 

„Da ſo zu hauſen zwiſchen Türken, Griechen, 
Armeniern und Gott weiß was noch alles für Volk? 
Nein, ich würde mich ſchönſtens bedanken!“ 

Das Eintreten des Mädchens unterbrach die 
Unterhaltung. 

„Verzeihung, gnädige Frau, aber der Bote von 
Braun iſt da mit den Bluſen.“ 

„Ach ja!“ Aſtrid ſprang auf. „Ich hab' mir 
nämlich eine kleine Auswahl ſenden laſſen. Da 
müſſen Sie mich ſchon ein paar Augenblicke ent— 
ſchuldigen. Aber Gerda leiſtet Ihnen ja ſo lange 
Geſellſchaft. Auf Wiederſehen alſo!“ 

Und ſie eilte bereits hinaus. 

Kyllburg hatte unwillkürlich eine Bewegung ge— 
macht, als ob er aufbrechen wollte. Nun blieb er 
auf ſeinem Seſſel. Aber er ſaß vornübergebeugt, ohne 
Gerda anzuſehen, und drehte den Säbel zwiſchen den 
Handflächen. 

Wovon nur zu ihr ſprechen? Dieſe Situation 
war ja kaum zu ertragen. Und er griff nach irgend— 
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einem Thema. „Haben Sie die neue Sezeſſion ſchon 
geſehen, gnädige Frau?“ l 

„Nein, ich war noch nicht ba." 

„So — nod) nicht aber vielleicht die Kolleftiv- 
ausſtellung jetzt bei Schulte — von dem Ruffen, 
dem — wie heißt er nur gleich?“ 

Sie verneinte wieder. 

„Ich bin nirgends mehr hingekommen.“ 

Und ihre Hände rollten das Heft, das ſie hielten, 
zuſammen. Eine Bewegung, in der ihre qualvolle 
Beklemmung einen Ausweg ſuchte. 

Hierauf wieder das drückende Schweigen und 
das peinliche Suchen bei ihm nach einem neuen Ge— 
ſprächsſtoff. Aber da ſetzte er plötzlich mit leiſem 
Klirren den Säbel auf den Teppich. 

„Nein — ich kann nicht heucheln vor Ihnen, ich 
mag nicht! Gerda, nur eine Frage: Iſt es wahr, 
wirklich wahr, daß Sie ſich trennen werden von 
Ihrem Manne?“ 

Und ſeine Augen ſuchten ihren Blick mit einem 
Ausdruck nicht mehr zu bezwingender Spannung. 

Gerda Keßler erblaßte jäh. 

„Wer hat Ihnen das geſagt?“ 

„Jemand — ich darf ihn nicht nennen — ja 
auch ganz gleich — ſagen Sie mir nur: Iſt es ſo?“ 

Sie ſaß vor ihm, ihre Hände preßten das ge— 
rollte Journalheft krampfhaft zuſammen. Und dann 
kam ihre Antwort, aber mit einem ſo fremden Ton. 
War ſie es wirklich, die das ſprach? 

„Nein — ein leeres Gerede. An dem nichts iſt — 
nichts!“ Sie ſah ihn dabei nicht an. Ihr Blick 
war ſtarr geradeaus gerichtet, auf das Muſter dort 
an der Tapete, da über dem kleinen Zierſchränkchen. 
So fügte ſie nun noch mit feſter Stimme hinzu: 
„Und wenn Sie es wirklich freundſchaftlich meinen 
mit mir, ſo treten Sie dieſem Gerede entgegen — 
wo Sie ihm auch begegnen.“ 

Sie ſagte es und ſchwieg. 

Einen Moment blieb es lautlos im Zimmer. 
Dann hörte ſie ihn ſagen: 

„Es ſoll geſchehen.“ 

Eine Weile ſaß auch er nun, ohne zu reden. 
Aber ſie fühlte mit eigenſter Qual, was in ihm vor— 
ging. Dann ſagte er wieder: 

„Ich weiß, was Sie wünſchen, Gerda, und Sie 
haben recht: Sie müſſen zur Ruh' kommen — ganz 
zur Ruh'. Sie werden mir nicht wieder begegnen.“ 

Der Plan, mit dem er im ſtillen ſchon ſeit 
Wochen umging, wurde zum feſten Entſchluß in dieſer 
Minute. Und nun, wo er wußte, es gab kein Hoffen 
mehr für ſie und ihn, ſie war ihm endgültig verloren 
— nun kam eine große, klare Ruhe über ihn, die 
ihn über alle kleinlichen Bedenken hinweghob, die ihm 
die Sicherheit ihr gegenüber voll wiedergab. Und er 
ſah ſie jetzt an. 


„Nur eins müſſen Sie mir verſprechen, Gerda: 
ſollte einmal die Stunde kommen, wo Sie einen 
Freund brauchen, einen treu ergebenen Freund, der 
nichts will als Ihr Beſtes — Sie ſollen wiſſen, Sie 
können auf mich zählen, Gerda, was es auch ſei!“ 

Auch ſie kehrte ihm das Antlitz zu. Sie fühlte, 
wie er es meinte. Da reichte ſie ihm die Hand. 

„Haben Sie Dank für Ihre Treue.“ 

Noch einmal beugte er ſich über dieſe liebe Hand, 
dann richtete er ſich kurz auf. 

„Sie wollen nun gehen?“ 

Sie fragte es, und ihre Stimme war tonlos. 

Er bejahte ſtumm, die Lippen einen Moment 
feſt aufeinandergepreßt. Nun griff er nach dem Helm 
und den Handſchuhen auf dem Tiſchchen neben ſich 
und ſtand auf. 

„Entſchuldigen Sie mich bitte bei Ihrer Frau 
Schweſter. Aber ich habe noch einen anderen Beſuch 
zu machen.“ 

Ein ſchweigendes Zuſtimmen bei ihr. 
ſenkte die Lider. 

„Alſo dann —“ 

Es war, als ſchwebte ihm noch ein letztes Lebe— 
wohl auf den Lippen; aber als ſie wieder aufſah, 
war er jdon an der Tür. Nun ſchloß fie fid) 
hinter ihm. 

Gerda war es, als müſſe ſie aufſpringen, ihn 
noch einmal zurückrufen. Sie fühlte plötzlich mit 


Und ſie 


hellſeheriſcher Kraft: fie würde ihn nie wiederſehen 


— nie! 

Aber ſie regte ſich nicht. Nur ihre Hände krampften 
ſich ineinander. 

CZ 

Heinz Keßler trat ans Fenſter. Er ſchob ben 
Vorhang beiſeite und öffnete einen Flügel. Ein 
warmer Sonnentag. Faſt ſchon Frühlingsluft. Und 
tief atmete er den würzig-friſchen Hauch ein. Das 
ſchlug von Halenſee herüber Waldluft! Und er ſah 
plötzlich die grünen Havelberge vor fich, den Sonnen: 
glanz auf dem dunkelblauen Waſſerſpiegel. 

Mit einer lebhaften Bewegung drehte er ſich da 
um, ins Zimmer hinein, wo Gerda auf der Chaiſe⸗ 
longue ruhte. Wie ſo oft jetzt. Sie fühlte ſich immer 
ſo matt. Ihre ganze frühere Friſche war dahin. 

„Wie wär's, Gerda, wenn wir einmal wieder 
hinausführen ins Freie? Wir ſind eigentlich ſchon 
eine ganze Ewigkeit nicht mehr draußen geweſen.“ 

Die junge Frau ſchüttelte müde den Kopf. 

„Fahr du, Heinz, aber laß mich hier. Mir iſt 
am wohlſten, wenn ich hier ſtill liegen kann.“ 

Seine eben noch belebte Miene zeigte ſtarke Ent- 
täuſchung. Langſam ſchloß er wieder das Fenſter. 
Dabei ſagte er: 

„Dann biſt du gewiß auch für heute abend nicht 
aufgelegt. Wir hatten uns das mal ganz nett 
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gedacht, Frerichs und Hüttmanns —“ es waren alte 
Bekannte von ihm — „mit unſeren Frauen zuſam⸗ 
men im Kaiſerhof zur Nacht zu eſſen, und nachher 
noch ein bißchen ins Kabarett zu gehen.“ 

„Nein, Heinz — ſei mir nicht böſe aber ich bin 
wirklich nicht imſtande. Denk' an neulich — ich 
verderbe euch allen bloß das Vergnügen.“ 

Er erwiderte nichts. Aber in ſeinem Geſicht 
war genug zu leſen. Und ſie konnte es ihm nicht 
verdenken. Fühlte ſie doch nur zu gut, wie ihm das 
fehlte. Er brauchte nun einmal ſolche Anregungen. 
Sie würde ihm zu Gefallen ja auch mitgegangen 


ſein, aber ſie konnte wirklich nicht. Sie kämpfte mit 


aller Kraft an gegen dieſes Verſagen ihrer Nerven, 
aber vergeblich. Die körperliche Schlaffheit machte 
alle ihre Energie zuſchanden. Aber ſie wollte nicht, 
daß er ſo darunter litt, und darum bat ſie jetzt: 

„Heinz, komm einmal her, bitte.“ 

Er kam, aber langſam nur, immer noch Schatten 
auf der Stirn. Sie nahm ſeine u als er nun 
bei ihr ſtand. 

„Geh doch, jetzt und auch heute abend. Ich bitte 
dich ernſtlich darum. Es bedrückt mich wie eine 
Schuld, daß ich ſo gar nicht mehr mit kann und 
dir bloß noch wie eine Laſt anhänge.“ 

Er machte eine halbe Bewegung. 

„Ja, ja — es iſt ſo, Heinz. Ich weiß es wohl. 
Und darum tu mir den Gefallen, geh du wenigſtens 
aus dem Haus. Ich verdenke es dir ganz gewiß nicht.“ 

Ihr Zureden klärte ſeine Miene wieder auf. Er 
ſetzte ſich zu ihr auf das Lager. 

„Wie gut du biſt!“ 

Und er ſtrich ihr über die Wangen. Rückte ihr 
auch die Kiſſen zurecht, daß ſie bequemer lag. 

Sie dankte ihm mit einem Lächeln. Aber in 
dieſem ſtillen Lächeln lag all das Weh, das nie mehr 
ſtumm wurde in ihr. Und ſie empfand auch die 
Tragik dieſes Augenblicks. Da mühte er ſich, zart 
und gut zu ihr zu ſein; aber es war eben ein Mühen. 
Er fühlte wohl, genau ſo wie ſie ſelber, ſie konnten 
einander nichts mehr vortäuſchen, mit noch ſo viel 
beſter Abſicht — was da einmal zerſtört war, es ging 

nicht mehr zu heilen. 
| „Was das nur fein mag mit dir?“ Heinz jagte 
es nun. Aber mehr, um nur etwas zu ſprechen. 
„Ich werde einmal zum Doktor ſchicken.“ 

„Nein, keinen Arzt!“ bat ſie. Wohl hatte ſie 
ſelber ſchon manchmal gedacht, es waren da ſo aller⸗ 
lei Symptome — aber ſie mochte nicht darüber 
reden. Und ſo fügte ſie denn zu ſeiner Beruhigung 
hinzu: „Es wird ſchon von ſelber wieder werden. 
Laß es nur erſt wieder Frühling, Sommer ſein. 
Im Winter hab' ich manchmal, auch früher ſchon, 
ſolche Anwandlungen gehabt. Mir fehlt eben die 
Sonne.“ 


Sie ſagte es nur ſo hin, aber er griff es gern auf. 

„Ja, das mag es vielleicht ſein. Wir hatten ja 
auch einen geradezu abſcheulichen Winter. Immer 
grau und trübe.“ 

Gerda lächelte wieder ihr ſtilles Lächeln und 
nickte leiſe. Und nun drückte ſie ſeine Hand. 

„Alſo nutz du den erſten ſchönen Tag aus, Heinz. 
Fahr in den Grunewald, raſch eh' die Sonne weggeht.“ 

Da zog er die Uhr. 

„Allerdings, es lohnte ſich noch — - aud zu Pferd. 
Wo du doch nicht mitwillſt. Wenn id) mir ben Gaul 
gleich beſtelle — alſo, ich ſoll wirklich?“ 

„Ja, wirklich! Telephonier' nur ſofort den Tatter⸗ 
ſall an.“ 

„Gut, ſo reit' ich aus!“ 

Er küßte ihr dankbar die Hand und ging davon, 
mit nun wieder belebter Haltung. 

Gerda blickte ihm nach. | 

Reiten — wie gern hatte jie das früher auch 
getan! Nun war ihr ſelbſt das gleichgültig ge⸗ 
worden. Gab es überhaupt noch etwas, das ihr 
Freude machte? 

„Du, Klaus, kommt da nicht Kyllburg?“ 

Und Aſtrid machte ihren Mann auf einen Offi⸗ 
zier aufmerkſam, der eben in den Nebenſaal ein⸗ 
getreten war. Sie befanden ſich in der „Traube“, 
wo ſie heute einmal nach allerlei Beſorgungen in 


»der Stadt ihr Mittagsmahl einnahmen. 


Klaus Peterſen blickte hinüber. 

„Ja, du ſcheinſt recht zu haben.“ 

„So hol' ihn doch her! Da können wir ihn ja 
gleich mal fragen.“ | 

Ihr Gatte ging und kam in der Tat mit Kyll- 
burg wieder. Aber es war etwas Befangenes in 
ſeinem Weſen, und er ſagte bereits bei der Be— 
grüßung: 

„Sie müſſen mich aber gleich wieder entſchul⸗ 
digen, meine gnädige Frau. Ich ſagte es eben ſchon 
Ihrem Herrn Gemahl, ich wollte mich eigentlich nur 
nach einem Bekannten umſehen, mit dem ich hier 
ſonſt zu eſſen pflege. Aber heut muß ich gleich 
wieder fort.“ l 

„Na, einen Moment werden Sie doch wenigſtens 
für uns haben, nachdem Sie ſchon neulich ſo aus— 
geriſſen ſind. Warten Sie nur!“ 

Und Aſtrid drohte ihm ſcherzend. 

Kyllburg lächelte etwas gezwungen. 

„Ja, ich bedarf freilich Ihrer Nachſicht, meine 
gnädige Frau. Doch ich hoffe auf einen General: 
pardon.“ 

Klaus Peterſen hatte dem Gaſt inzwiſchen ein 
Glas Wein eingeſchenkt und trank ihm nun zu. 
Auch Aſtrid nippte an ihrem Römer, dann aber 
wandte ſie ſich wieder an Kyllburg: 
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„Sagen Sie, iſt es denn wirklich wahr? Sie 
wollen nach Afrika? Wir trafen vor ein paar Tagen 
Geheimrat Linden aus dem Kolonialamt, und der 
erzählte uns davon, Sie wollten hinaus.“ 

Kyllburg bejahte. Seine Züge waren wieder ernſt. 

„Aber wie kommen Sie denn nur darauf? Zur 
Schutztruppe!“ 

Er ging nur auf das letzte Wort ein. 

„Doch nicht zur Schutztruppe. Da haben Sie 
Linden wohl nicht ganz richtig verſtanden, gnädige 
Frau. Mein Geſuch — denn nur um ein ſolches 
handelt es ſich ja einſtweilen erſt — geht auf Über⸗ 
nahme in die Verwaltung. Als ſtellvertretenden Be⸗ 
zirkshauptmann zunächſt. Doch müßte natürlich erſt 
eine Einarbeitung beim Gouvernement vorangehen; 
in Dar⸗es⸗Salem vermutlich.“ 

„Alſo, Sie wollen wirklich raus!“ ſtaunte Aſtrid 
und wiederholte noch einmal die Frage von vorhin. 
„Aber wie ſind Sie denn bloß darauf gekommen?“ 

„Gott, meine gnädige Frau —“ er zuckte die 


Achſeln und ſagte es ſo leicht hin — „wie das ſo 


geht. Ich habe mich im Grunde ſchon lange mit 
dem Gedanken getragen. So ganz im ſtillen. Es 
liegt ja ſchließlich auch nahe. Wer weiß, wie's einem 
mal glückt. Und ſo langſam die Ochſentour mit⸗ 


Nach einem Gemälde von E. Norfeltus. 
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machen, bis man dann glücklich beim Major und 
Bezirksoffizier landet — ich weiß nicht, da ziehe ich 
mir doch ſchließlich ſo was vor. Man kann da 
wirklich noch etwas leiſten.“ | 

„Da haben Sie ſo unrecht nicht,” ſtimmte Peter- 
ſen zu. „Aber wann geht's denn nun raus?“ 

„Ein paar Monate wird's unter allen Umſtänden 
wohl noch dauern. Ich habe zwar gute Empfehlungen, 
doch bis das ſo ſeinen Inſtanzenweg geht —“ 

„Ja, ja,“ nickte Klaus, und ſie ſprachen noch ein 


paar Worte weiter darüber. Dann erhob ſich Kyllburg. 


„Es tut mir leid, meine Herrſchaften, aber, wie 
geſagt, meine Zeit iſt herum.“ 

„Wie ſchade!“ Aſtrid rief es. Ich hätte ſo "^ 
noch Näheres von Ihnen gehört. Wiſſen Sie was? 
Kommen Sie heut nachmittag zu mir zum Tee. Gerda 
iſt auch da. Die wird es ja gleichfalls rieſig inter⸗ 
eſſieren.“ 

Doch Kyllburg verneigte ſich mit einer Bewegung 
des Bedauerns. 

„Vielen Dank, meine gnädige Frau. Aber leider 
ganz unmöglich. Ich erwarte heute nachmittag meinen 
Lehrer, den Herrn vom Orientaliſchen Seminar — 
wie alle Nachmittage jetzt. Ich muß Kiſuaheli pauken, 
mit Hochdruck.“ 
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„Ach, Sie ſind gar nicht mehr nett, Herr Kyll⸗ 
burg!“ 

„Ich bedaure aufrichtigſt, meine gnädige Frau. 
Aber ſelbſt auf die Gefahr Ihrer allerhöchſten Un⸗ 
gnade hin.“ 

Mit ſcherzhaftem Tone ſagte er es; doch der Ernſt 
ſeiner Augen ſtand dazu in ſeltſamem Widerſpruch. 
Da ſah ihn Aſtrid plötzlich mit einem aufmerkenden 
Blick an und quälte ihn nicht weiter. Kyllburg ver- 
abſchiedete ſich nun. 

Als ſpäter, am Nachmittag, Gerda bei ihr war, 
erzählte ſie dieſer von der Begegnung mit Kyllburg 
und ſeinem Entſchluſſe. Sie beobachtete dabei die 
Schweſter, die dieſe Mitteilung jedoch ſonderbarer⸗ 
weiſe ohne jedes Anzeichen einer Überraſchung hin⸗ 
nahm. Da forſchte Aſtrid: 

„Ja, wundert dich das denn gar nicht?“ 

Gerda verneinte ſtumm. Nach Kyllburgs Ver- 
abſchiedung neulich war ſie auf einen ſolchen Schritt 
bei ihm gefaßt geweſen. Ja, ſie hatte ihn erwartet. 

Da ſchüttelte Aſtrid das blonde Haupt. Aber 
ſie ſchwieg. Als ſie dann wieder zu der Schweſter 
hinſah, die ſo ſtill daſaß, aber mit einem Hauch von 
Traurigkeit, der Aſtrid ins Herz ſchnitt, da erhob 
ſich dieſe plötzlich in einem unabweisbaren Ahnen 
und kam zu ihr hin. Ä 

„Gerda“ — fie legte der Schweiter den Arm um 
den Hals und ſagte leiſe: „Du brauchſt mir gar 
nichts zu jagen — nichts. Aber jetzt verſtehe ich 
erſt alles. Du Arme, Arme!“ 

In dieſer Stunde ermaß zum erſtenmal ein anderes 
Herz das Leid, das Gerda Keßler trug. 

Der Frühling kam, und es kam eine Zeit, da 
ſaß Gerda, wenn ſie allein mit ſich war, oft ſtill 
mit gefalteten Händen und träumte vor ſich hin. 
Aber ein verklärtes Leuchten war auf dem Antlitz. 

Was ſie für ein Kränkeln gehalten hatte, war 
ein nur zu natürlicher Zuſtand geweſen; es war ihr 
jetzt zur Gewißheit geworden. Die große Verheißung 
da draußen war auch an ſie ergangen: Mutterglück 
war ihr beſchieden. 

War das nicht wie eine Gabe des Schickſals, 
das an ihr gutmachen wollte, was es gefehlt hatte? 
War nun nicht ihrem Leben wieder ein Ziel gegeben, 
ein Inhalt? | 

Und ſelbſt das Verhältnis zu ihrem Manne hatte 
nun wieder etwas Innerliches bekommen. Sah ſie 
in ihm doch fortab den Vater ihres Kindes. 

Auch Heinz ſeinerſeits blieb nicht unberührt von 
dieſem Wandel der Dinge. Er war wieder froh, 
liebenswürdig und aufmerkſam zu Gerda. Der Stolz 
des angehenden Vaters, eine ritterliche Dankbarkeit 
gegen die junge Mutter. 

Und er wurde eine Zeitlang häuslicher. Freilich, 


es hielt nicht allzulange vor. Seiner lebhaften Natur 
ward dieſes Herumſitzen im Hauſe bei einer ſchonungs⸗ 
bedürftigen Frau bald zu viel. Er blieb wohl noch, 
aber man merkte ihm den Zwang an. Seine gute 
Laune litt ſtark darunter. 

Da war es wieder Gerda ſelber, die ihn hinaus⸗ 
ſchickte, wie es ihn ja einmal verlangte. Aber es 
geſchah jetzt ohne heimliche Bitterkeit. Würde ſie 
doch nun bald ein anderes Weſen ihr eigen nennen. 
Ein kleines junges Menſchenkind, das ganz ihr ge⸗ 
hören, das täglich und ſtündlich um ſie ſein, das ſie 
immer brauchen, immer nach ihr verlangen würde 
mit femen weichen, zarten Händchen — und es durd: 
wogte ſie ein ſeliges Glücksgefühl. Mochte da Heinz 
ruhig ſeinen Gewohnheiten nachgehen. Wenn er nur 
dabei die letzten und ernſteſten Pflichten gegen ſie 
nicht verletzte. Pflichten, die ihm jetzt doppelt heilig 
ſein mußten. l 

So ging die Zeit dahin. Aſtrid war jetzt oft bei 
Gerda im Hauſe. Sie freute ſich mit der Schweſter 
auf deren Glück, und die beiden jungen Frauen ſaßen 
viel zwiſchen roſenfarbenen Bändern und duftigen 
Spitzen, die ſich unter ihren geſchickten Händen zu 
allerliebſten winzigen Hüllen für „Baby“ verwan⸗ 
delten. 

Und es war zwiſchen ihnen ſo auch oft ſchon die 
Rede von dem erwarteten kleinen Gaſt. Die Haupt— 
frage war ſtets: was ein größeres Glück für die 
Mutter ſei — ein Knabe oder ein Mädchen. 

„Natürlich ein Junge!“ entſchied Aſtrid ſofort. 
„Da ſteckt doch ein ganz anderes Temperament drin.“ 

Aber Gerda wiegte leiſe den Kopf. 

„Nein, lieber ein Mädel.“ Und in ihre Züge 
trat ein inniges Sehnen. „Ein liebes, anſchmiegen— 
des Ding, das ſpäter einmal bei einem im Hauſe ſitzt. 
So ein Junge iſt ſo neſtflüchtig. Was hat man von 
ihm?“ Aber nach einer Weile des Sinnens fuhr ſie 
nachdenklich fort: „Und doch! Man ſoll ja nicht an 
ſich denken. Wenn man aber ſo vorausblickt, wie 
es einmal ſpäter ſein wird, da möchte ich faſt ſagen: 
lieber ein Knabe.“ 

„Wieſo das?“ 

„Nun, der braucht doch einmal, wenn er groß 
iſt, nicht zu warten, wie unſereins, bis das Glück 
zu ihm kommt. Ein Mann ſchafft ſich ſein Glück 
ſelber. Und überhaupt,“ ihr Antlitz wurde noch ernſter, 
„wir Frauen! Unſere Natur weiſt uns auf die Ehe 
hin, trotz aller Frauenbewegung. Der Beruf bleibt 
für uns immer nur ein Notbehelf. Aber Ehe und 
Glück — es deckt ſich nicht immer das eine mit dem 
anderen. Ein Mann dagegen — ich glaube, die meiſten 
finden ihre wahre Befriedigung ja immer nur im Be 
ruf. Sie können daher, wenn ihre Ehe ein Mißgrif 
war, nie jo ganz unglücklich werden wie unſereiner.“ 
(Schluß folgt.) C 
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Skizzen aus Venedig. 
Von Prinzeſſin Pilar von Bayern. 
Mit ſechs Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen der Prinzeſſin Pilar. 


1. Serenata. 

be-oel⸗ Es ſind die Gondolieri, die ſich durch 

die engen Kanäle ſchieben und rufen, wenn ſie 

um die Ecken fahren. Und heute abend ſind es nun 

gerade beſonders viele ſchwarze Gondole, die die 
Richtung nach dem Canale Grande — „Canalazzo“, 
wie die Venezianer fagen — 
nehmen, denn heute nacht 
iſt „Serenata“. Sie hat 
bereits begonnen, man hört 
in der Ferne ſchon ein feines 
Summen, ein leiſes Her⸗ 
übertönen von Muſik. Mit 
einem Mal ſteht der Voll⸗ 
mond am Himmel — gerade 
über der Maria della Sa⸗ 
lute und ſpiegelt ſich im 
Waſſer. Die kleinen Kanäle 
ſind vereinſamt, die ruhigen 
Waſſer nehmen ihren Lauf, 
ohne daß ein Ruder, in 
ihre Tiefe taucht, aber aus 
der Ferne tönt es leiſe: 
„O bella notte, o notte 

d'amor* aus „Hoffmanns 

Erzählungen“. 

Der Canale Grande iſt 
wie ein Märchen aus „Tau⸗ 

fend und eine Nacht“. Das ap 


Die Seufzerbrücke. . BB 


ruhige Waſſer, das Geplätfcher der Ruder, das 


Wellengekräuſel um den Schiffskiel, wenn er die 
Waſſer durchſchneidet, dazu die vielen leuchtenden 
Lampions der einzelnen Barken, aus denen Muſik 
ertönt — Geigenſingen und Menſchenſtimmen, Tam: 
burin- und Mandolinenklang — und über all der 
Herrlichkeit der Mond — 
der ruhige, friedliche Mond. 
Man horcht und ſinnt und 
ſtaunt und genießt, und ſo 
fliegt die Zeit dahin, ohne 
daß man's gewahr wird — 
von San Marco jchlägt es 
zehn, ſchlägt es elf — und 
weiter ſingen die Menſchen 
mit ihren reinen Stimmen, 
jedes Wort ſpricht von Liebe 

und jeder Ton von Friede, 
von Poeſie. „O sole mio“ 
tönt es klar an das Ohr; 
man iſt an einer Muſik⸗ 
gondel vorbeigefahren, und 
in der Ferne taucht ein 
anderes Lied aus einer 
anderen weit, weit entfern⸗ 
ten Gondel auf: „Fuggiam 
sull' alto mare, fuggiam, 
fuggiam.“ Wieder ſchlägt 
die Uhr eins, zwei, drei — 
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dreiviertel Zwölf. Die Gondolieri ziehen die Ruder, 
die ſchwarzen Barken ſchlüpfen in die kleinen Kanäle 
hinein und fahren nach Haus. Die Lampions er⸗ 
löſchen, die Stimmen verſtummen — auch die Muſik⸗ 
barken ziehen heim. Noch ein vereinzeltes Lied, ein 
tiefer Seufzer, das Plätſchern eines Ruders und das 
letzte „Hoe⸗oe“ — dann iſt's ſtill weit und breit — 
nein, noch nicht ganz — in der Ferne hört man 
die Sirene eines Dampfers auf offener See, und 


un PO 2 | Am Canale Stande. 


von San Marco ſchlägt es zwölf. Ein paar er 
leuchtete Fenſter ſpiegeln ſich noch im Waſſer — 
dann erlöſchen auch ſie. Venedig ſchläft. Die Nacht 
liegt über der ganzen Stadt, nur der Mond und 
die Sterne wachen über ihr und all den ſchlafenden 
und nicht ſchlafenden Menſchenkindern mit ihren 
Freuden, mit ihren Leiden — wachen über manchem 
lachenden, manchem weinenden Herzen und über 
mancher betenden und träumenden Seele. 


2. Campo Santo. 


Pfingſttag iſt heute und über Venedig mit ſeinen 
Kanälen, und über dem ſchweigſamen Gottesacker 
auf einſamer Inſel draußen im Meer breitet ſich 
ein tiefblauer Himmel aus. Drüben die Toteninſel; 
wie iſt ſie ſo ſtill, ſo ruhig in ihrer Mittags ruh, 
wo alles zu ſchlummern ſcheint, die Toten wie die 
Lebenden. Die Sonne brennt hernieder, feſt und 
heiß, kein Wind ſtreicht über das ruhige Waſſer, 
kein Lufthauch bewegt die dunklen Zypreſſen, die ſich 
wie Todesſchatten vom blauen Himmel abheben. 
Da erſcheint plötzlich am Ausgang eines Kanales eine 
ſchwarzverhängte Gondel mit einem kleinen Sarg, 
einem Kreuz, ein paar Blumenkränzen und hinterher 
eine zweite mit einer weinenden Frau. Iſt es die 
Mutter, die ihr totes Kind heimbringt zur ewigen 
Ruheſtätte? — Die Gondolieri ziehen die Ruder und 
beide Gondole durchqueren, eines hinter dem anderen, 
das Stückchen Meer, das Venedig von ſeinem Campo 
Santo trennt. Ein Vogel fliegt von einer Zypreſſe 
empor, dem blauen Himmel zu, und die weinende 
Frau blickt auf, als wollte ſie ihm zurufen: „Nimm 
einen Gruß von mir mit hinauf zu ihm — zu meinem 

Kinde.“ — Die Gondel legt 
an, die Frau ſteigt aus, der 
Sarg wird herausgehoben, 
und ſchweigend durchkreuzt 
die kleine Gruppe das Reich 
der Toten, in das der hier 
verſchloſſene kleine Sarg ein⸗ 
geht. Ruhig brennt die Sonne 
weiter, ſtill iſt das Meer, 
ſtill ſind auch die dunklen 
Zypreſſen, ſtill die vielen 
Menſchen unter der Erde. 
Aber über dem Ganzen breitet 
noch einer ſeine Fittiche aus, 
der Tod? — Noch einer — 
der Friede! Die Tränen der 
armen Frau ſind verſiegt, 
ihre Blicke gleiten über die 
kalten Steine, über das Meer, 
gleiten aufwärts zum ewigen 
— Blau — ihre Lippen bewegen 
ae fid) leiſe: „Ave Maria“. 
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3. Il Ponte dei Sospiri. 


Venedig iſt erwacht. Überall reges Leben. Hier | 
wird eine Mauer ausgebeſſert, dort ein Haus friſch 


geſtrichen, da fährt eine Gemüſefuhr unter der Brücke 


durch, jetzt ſingt ein Lazzarone; dort ſchläft einer und 
ſtreckt ſeine zerriſſenen Schuhe zur Gondel heraus. 


Es iſt alles in guter Stimmung, in beſter Laune. 
Nur die Seufzerbrücke ſteht ernſt da und blickt wie 
ein Schatten aus alter Zeit auf all das lachende 
Leben herunter, das unter ihr durchfährt, ſingend 
und ſcherzend, des Leides vergeſſend, das geſtern war, 


und nicht an das denkend, was morgen ſein wird. 


Sie blickt gleich einem Vorwurf herunter, als wollte 
ſie ſagen: „Ihr alle wißt nicht, was Grauſamkeit 


iit, was Seufzer von Menſchen find, die ſicher find, 


das Licht des Tages nicht wiederzuſchauen. Ihr 
habt nicht die Armen geſehen, die ein Wort der 
Dogen dem Tod geweiht, nicht den Herzensſchrei 
vernommen, den ſie ausſtießen, wenn ſie hier 
durch nach den Bleikammern ſchritten.“ Und die in 
Stein gehauenen Köpfe am Brückenbogen ſcheinen 
zu nicken, als möchten ſie es beſtätigen, als liſpel⸗ 
ten ſie leiſe: „Ja, ſie hat recht, wir ſind Zeugen, 
wir werden es ans Tageslicht bringen, wenn die 
Stunde geſchlagen hat, wenn es einmal Zeit iſt, 
wenn der Schleier der Geſchichte und des Lebens 
gelüftet wird.“ 

Aber was iſt das? Der Geſang iſt verſtummt, 
die Maurer haben zu weißen aufgehört, der ſchlafende 
Junge iſt erwacht und ſtützt ſich auf den Ellbogen, 


der durch ſeine zerſchliſſene Jacke guckt — und alles — 


alles was vor einer halben Minute ſo froh gelacht, 
iſt ernſt geworden und richtet ſeine Blicke unter 
die Seufzerbrücke auf eine 
herannahende Gondel. Sie 
iſt anders als die gewöhn⸗ 
lichen. Sie hat in der 
Mitte einen kleinen hölzer⸗ 
nen Kaſten mit vergitterten 
Fenſtern, mit verſchloſſener 
Tür. Vor dieſer ſitzt ein 
Polizeidiener, hinter ihr ein 
ernſter Mann, ein Gefange⸗ 
ner. An der Gefängnistür 
wird haltgemacht, das Schloß 
geöffnet, der Mann heraus⸗ 
geführt und ins Gefängnis 


er läßt keinen Seufzer hören, 
er furchet nur die finſtere 
Stirn, und ſeine dunklen 
Augen funkeln, als man hinter 
ihm die Tür ſchließt. Die 
leere Gondel ſteht vor dem 
Gefängnistor und ſchwankt en 
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im Wellengang leiſe hin unb her, bie Menſchen auf ber 
Brücke vor dem „Ponte dei Sospiri“ und im Säulen⸗ 
gang des Dogenpalaſtes verlaufen ſich, der eine Lazza⸗ 
rone hat ſich neuerdings ſchlafen gelegt, der Maurer 
weißt ſeine Wand, die Gemüſehändler fahren ſingend 
vorbei, vom Markusdom ertönt Glockenklang. — Und. 
die Figuren der Seufzerbrücke? Sie ſind ernſt 
und regungslos wie ehedem — ſie ſind Stein. 


Die Rialto⸗Brücke. Zu eo 
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4. San Giorgio. 

Wie ſchön San Giorgio im Abendſchein ausſieht! 
Wie ſich die untergehende Sonne im Meer zu ſeinen 
Füßen ſpiegelt und die Kuppel mit rötlichem Schimmer 
umfließt! Wie es von der Welt abgetrennt ſcheint! 
Wie es ſo friedlich iſt, ſo ganz weit, weit von dem 
Gehetze des Lebens entfernt. Wie es ſo gar nichts 
von der Eile hat, die den Menſchen müde macht 
und die doch zu nichts nütze iſt, als um Zeit zu ge⸗ 
winnen und durch ſie Geld und immer nur Geld, 
auch dann noch, wenn ſich mancher einen Tag der 
Ruhe gönnen könnte, einen Tag, ohne die Minuten 
zu zählen, ohne auf das Raſen der Zeit zu achten; 
aber es geht nicht mehr, die vielen Maſchinen haben 
ſie zu Tod verarbeitet, die ſonnige Göttin Poeſie. 
Haben ſie ſie wirklich getötet? Nein — noch nicht — 
noch gibt es Liebe, noch gibt es Frieden, noch gibt 
es Poeſie. Sagt es nicht San Giorgio dort drüben? 
Iſt nicht ſeine Ruhe ein Gebet, das allen Treibens 
der Welt ungeachtet ſtill zu Gott emporſteigt? Aber 
laßt uns eine Barke nehmen, laßt uns hinüberfahren 
auf die kleine Welt, die ſo winzig im Vergleich zu 
der großen ausſieht und die doch in ihrem Fühlen 
ſo rieſig iſt im Gegenſatz zu der gewaltigen, die vor 
Kleinlichkeiten umkommt. 

Die Mitteltür von San Giorgio ſteht weit offen, 
aber man kann vom Inneren nicht mehr viel ſehen, 
die Bilder hängen gleich dunklen Schatten an der 
Wand und erhellen ſich nur dann und wann ein 
wenig unter einem rötlichen Schein, der vom ewigen 
Licht herrührt, das von Zeit zu Zeit aufflackert. 
Iſt denn niemand in der Kirche? Niemand, und 
doch iſt es, als ſeien Tauſende von Menſchen ver⸗ 
eint, die alle beten. — Eine Schwalbe fliegt an der 
Tür vorbei. Wie hat ſie nur hierher auf die kleine 
Inſel gefunden und in diefe Ruheſtätte ihr Neft 
gebaut? — Neben der Kirche im Pfarrhaus ſteht 
ein Balkonfenſter offen, und an dasſelbe gelehnt, die 
Hände auf dem Rücken, ein junger Geiſtlicher in 
ſchwarzem Talar. Seine Lippen ſind geſchloſſen, 
ſeine Augen weit geöffnet, ſein Blick in unendliche 
Ferne gerichtet. So ſteht er unverwandt, bis das 
letzte Sonnengeflimmer erloſchen iſt; dann ſährt er 
ſich mit der Hand durch ſein ſchwarzes Haar, ein 
Lächeln ſpielt um ſeinen Mund, er tritt zurück in 
die Stube. — Zwei Begleiter ſcheinen mit ihm zu 
gehen: das Glück und der Friede. 


5. Am Morgen. 


Venedig, biſt du glücklich? Wenn du fühlen 
könnteſt, du alte Lagunenſtadt, du ſchönes Reich der 
Dogen, dann müßteſt du beim Anblick der vielen 
freudeſtrahlenden Geſichter wunſchlos glücklich ſein. 

Wer Leben ſehen will, geſundes, friſches Arbeiten, 
das nicht auf Akkord beruht, ſondern mit Freude 


und Leichtigkeit hingenommen wird, der ſetze ſich in 
eine Gondel und fahre um 7 Uhr morgens am Ge⸗ 
müſe⸗ und Fiſchmarkt vorbei. Dort wimmelt es um 
dieſe Stunde von buntem Leben und Treiben. Das 
Gemüſe wird eingeladen, ausgeladen, und Gondeln 
fahren vorbei, auf denen ſich Salat, Pfeffer und 
Artiſchocken hoch auftürmen. Ein großes Geſchrei 
erhebt ſich alle Augenblicke — das Ausrufen der 
Preiſe und das Handeln der Käufer. Beim Fiſch⸗ 
verkauf geht es ebenſo lebhaft zu, nur daß es dort 
eben naſſe, glitſcherige Fiſche ſind, die hin und her 
geworfen werden, und daß die Luft weniger gut iſt. 
Aber das Schönſte am Ganzen iſt die Farbenpracht 
und die angenehme Art der Menſchen, die Freude 
am Leben haben und dieſe auch bei der Arbeit zeigen. 
Dieſes gewiſſe Hinlullen und Träumen bei einer 
Pflicht, die keinen dunklen Schatten über das Daſein 
des Arbeiters wirft, der das Müſſen nicht als Laſt, 
als Folter anſieht, ſondern als ein Ding, das eben 
zum Leben gehört und das auch ſchön ſein kann, 
wenn man dabei den Blick hochhält und das Him⸗ 
melsblau und die Sonne mitgenießt wie die anderen. 


6. San Marco. 


über die wellenförmigen Steinflieſen von San 
Marco, die das wogende Meer vortäuſchen ſollen, 
ſchreiten Frauen, Männer, Kinder, Greiſe — ſie 
ſuchen ſich einen ruhigen Platz, um niederzuknien 
und dem Amt zuzuhören, das eben begonnen hat. 
Der Lichterglanz, verſchmolzen mit dem Tageslicht, 
das durch die Fenſter dringt, die vielen alten Dom⸗ 
herren, die in ihren Chorſtühlen knien, der Patriarch 
von Venedig mit ſeinen roten Gewändern und dem 
weißen Haar iſt ein Bild. Der Knabenchor, der 
zwiſchen die dunklen Gebetsverſe der Geiſtlichen 
hineinſingt, der duftende Weihrauch, der zum Himmel 
ſteigt, das halblaute Seufzen mancher Betenden er⸗ 
füllten die in byzantiniſcher Pracht flimmernde Halle 
mit Andacht; in dem ſtummen Gotteshaus ſpricht 
eine gewaltige Macht zum Herzen — der Glaube. 

Das Amt iſt zu Ende, die Tore werden geöffnet, 
das Volk verläuft ſich am Markusplatz, der Mesner 
tritt mit ſeinem Klingelbeutel wieder in die Sakriſtei, 
die Fremden füttern die Tauben. 

Unter dem Portal der Kirche erſcheint eine Frau. 
Sie hält ein Kind im Arme, und ein Seufzer ent⸗ 
ringt ſich ihrer Bruſt, während ſie noch einmal in 
das Innere des Domes zurückblickt. Dann ſchreitet 
ſie die Treppen herab und verſchwindet unter der 
Menge am Markusplatz. Auch hier wird es allgemach 
leer. Es tritt die Mittagspauſe ein. Ein paar Jungen 
ſchlafen auf einer Steinbank — die Sonne brennt 
ſcharf — das Meer geht zurück, die Ebbe tritt ein. — 
Nur der Markuslöwe ſteht regungslos, als halte er 
Wacht über feine „Cittä dolente*, über fein Venedig. 
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OR Pariſer Polizei hat bekanntlich in den letzten 
Jahren eine Anzahl ſchwerer Kämpſe gegen 
die dort immer zahlreicher und kühner gewordenen, 


unter ſich eine feſtverbundene Gemeinſchaft bilden⸗ 


den Verbrecher, die ſogenannten „Apachen“, zu be⸗ 
ſtehen gehabt. Hierbei kam es manchmal vor, daß 
ſich dieſe nach allen Regeln der Kunſt verſchanzten, 
ſo daß man ihrer erſt nach einer regelrechten Be⸗ 
lagerung habhaft werden konnte. Es ſei nur an die 
berühmte, mehrere Tage dauernde Einſchließung eines 
Pariſer Hauſes, des „Fort Chabrol“ erinnert, ſowie 
an die Verfolgung der Automobilräuber, die, nach⸗ 
dem ſie längere Zeit Angſt und Schrecken verbreitet 
hatten, in einem Vorort belagert werden mußten, 
ehe man ſie, allerdings nicht mehr lebend, in die 
Hände bekam. 

Dieſe und eine Anzahl weiterer Vorkommniſſe 


haben dazu geführt, daß man auf Mittel und Wege 


ſann, wie man derartig verſchanzte oder ſonſtwie im 
Verteidigungszuſtand befindliche Geſellen auf eine 
einfache Weiſe unſchädlich machen u ohne daß 
dabei, wie bei den Belage⸗ 
rungen, Opfer an Men⸗ 
ſchenleben zu befürchten 
ſind. Schon früher und 
auch wieder bei den Auto⸗ 
mobilräubern hatte man 
zur „Ausräucherung“ ge⸗ 
griffen, ohne jedoch in allen 
Fällen einen hinreichen⸗ 
den Erfolg zu erzielen. 
Man zündete Stroh uſw. 
an, legte Bomben und 
ſorgte durch ähnliche Mit⸗ 
tel dafür, daß den Ver⸗ 
brechern ihr Aufenthalt 
verleidet werden ſollte. 
Hierbei war es immer 
ſehr gefährlich, die Brand⸗ 
mittel, Bomben uſw. in 
die Nähe des von den Ver⸗ 
folgten beſetzten Hauſes 
zu bringen, aus dem 
dieſe, gedeckt durch die 
verbarrikadierten Fenſter 
oder die mit kleinen 
Schutzlöchern verſehenen 


Mauern, fleißig heraus⸗ 


ſchoſſen. 


Soden gegen ein von Verbrechern — Dous mittels der 
Mathietſchen R e 


Angeregt durch alle diefe Vorkommniſſe unb Er: 
ſahrungen hat nun kürzlich ber ſranzöſiſche Ingenieur 
Mathiet ein neues und eigenartiges Hilfsmittel fon- — 
ſtruiert, das kürzlich in Gegenwart des Pariſer Poli⸗ 
zeipräfekten Lepine, des Sicherheitschefs Hennion, des 
Abteilungschefs der Kriminalpolizei Hamard und wei- 
terer maßgebenden Perſönlichkeiten geprüſt wurde. 
Da ſich hierbei ſeine Brauchbarkeit nach den mannig⸗ 
fachſten Richtungen hin ergab, ſo ſteht der Pariſer 
Polizei nunmehr eine Vorrichtung zur Verfügung, 
die ihr bei künftigen Kämpfen jener Art, wie ſie ſie 
in der letzten Zeit mehrfach durchmachte, die vor⸗ 
trefflichſten Dienſte leiſten dürfte. Dieſe Vorrichtung 
beſteht aus einer Bombe nebſt der dazu gehörigen 
Schleudervorrichtung. In bezug auf ihre Anwen⸗ 
dungsmöglichkeiten iſt ſie aber durchaus nicht auf 
die Verwendung im Kampf gegen die Verbrecher be⸗ 
ſchränkt. Sie kann vielmehr, wie die eben erwähn⸗ 
ten Vorführungen bewieſen, auch zum Löſchen von 
Bränden, ſowie zur Rettung Ertrinkender Anwen⸗ 
dung ze Da außerdem, wie der ruſſiſch⸗japa⸗ 

niſche Krieg bewieſen hat, 

im Nahkampf der Zu⸗ 

kunft die Handbombe 

eine bedeutſame Rolle 
ſpielen dürfte, ſo läßt ſich 
die Schleudervorrichtung 
auch in der Armee be⸗ 
nutzen. Ebenſo ſcheint ihre 

Verwendung zum Zer⸗ 

ſtören von Drahthinder⸗ 

niſſen im Feſtungs kriege 
nicht ausgeſchloſſen. 
Der Hauptteil der 

Mathietſchen Waffe be⸗ 

ſteht aus einem Rohr, 

deſſen Durchmeſſer je nach 
dem Verwendungszweck 
ein verſchiedener iſt. Dieſes 

Rohr kann entweder in 

der Hand getragen, oder 

an einer aus Lederriemen 
beſtehenden Aufhängevor⸗ 
richtung befeſtigt werden. 

Es dient zum Schleudern 

von Bomben, deren Ge⸗ 

wicht, je nach der Größe 
des Rohres und dem be⸗ 
abſichtigten Zweck, ent⸗ 
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zur Exploſion zu bringen, 
wodurch die Bombe aus 
dem Rohr geſchleudert 


UN Minne, umm us Die Bomben felbft be: 
TEE re E vg ftehen aus verſchiedenem 
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der Lebensrettung genügt 
ein aus Holz gefertigtes 
und genügend ſchweres 
Projektil. Sollen die 
Bomben jedoch Mauern, 
Fenſter und dergleichen 
durchſchlagen, ſo werden 
ſie aus Metall hergeſtellt. 
Zum Kampf gegen Ver⸗ 
brecher füllt man ſie mit 
erſtickenden Gaſen oder 
mit Miſchungen, die beim 
Platzen der Bombe ſolche 
entwickeln. Die Gaſe wer⸗ 
N den in verdichtetem Zu⸗ 
weder 9 oder 5 Kilo beträgt. Die Bombe wird zu⸗ ſtand ins Innere der Bombe eingefüllt. Sobald dieſe 
ſammen mit einer Kartuſche, durch einen am unteren auf ein Hindernis trifft, oder ſobald ſie, nachdem ſie 
Ende des Rohres befindlichen Verſchluß eingeführt. ein ſolches durchſchlagen hat, auf den Boden des 
Die Kartuſche enthält eine ſchwache Pulverladung, Zimmers uſw. niederfällt, platzt ſie. Die das Platzen 
die je nach der Entfernung, auf die die Bombe ge⸗ herbeiführende Ladung iſt ſo gewählt, daß die Spreng⸗ 
ſchleudert werden ſoll, etwas ſtärker oder geringer ſtücke nicht weit fliegen und auch wenig lebendige 
bemeſſen wird. Sind Bombe und Kartuſche eingeführt, Kraft beſitzen, ſo daß Verletzungen durch ſie vermieden 
ſo wird das Rohr durch einen einſchraubbaren Metall⸗ werden. In dem Augenblicke, wo die Bombe geplatzt 
ſtöpſel verſchloſſen, in deſſen Mitte der zur Ent⸗ iſt, verbreiten ſich erſtickende oder übelriechende Gaſe, 
zünd ung dienende Hahn angebracht iſt. Ein Druck die ihre Wirkung wohl niemals verfehlen dürften. 
mit dem Finger auf ihn genügt, um die Ladung Das Schleudern der Bomben kann auf ziemliche 
Entfernungen erfolgen. 
Immerhin ſind dieſe nicht 
ſo groß, wie bei einem 
Geſchütz, fo daß fid) auch 
hier die Notwendigkeit 
einer Annäherung an die 
verteidigte Stellung er⸗ 
gibt. Um dieſe zu einer 
für die Belagerer gefahr⸗ 
loſeren zu machen, hat 
der Erfinder einen fahr⸗ 
baren Schild konſtruiert, 
der aus Chromſtahl her⸗ 
geſtellt iſt. Chromſtahl iſt 
eine Legierung, die ſich 
als Material für Panzer⸗ 
platten und als Schutz⸗ 
ſchild an den neuen Ge⸗ 
ſchütztypen vorzüglich be⸗ 
währt hat. Gegen eine 
: ganze Anzahl von Feuer⸗ 
Gedecktes Vorgehen mit der Mathietſchen Schleudermaſchine gegen ein von verbrechern verteidigtes Haus. waffen bietet ein der⸗ 


tee" we 


d 


D 


DT eem — 
* e on 


JET AITES 


€ 
m^ 


22 Abſchießen einer Rettungsleine durch die Mathietſche Maſchine. 22 
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artiges Schild hinreichend 
Schutz. Das Mathietſche 
Schutzſchild iſt durch zwei 
Scharniere in drei Einzel⸗ 
teile geſondert, ſo daß es 
in den verſchiedenartig⸗ 
ſten Stellungen gebraucht 
werden kann. Das auf? |” ~ 
geſtellte Schild deckt den à; 
ſtehenden Schützen, das 
aufgeſtellte mit etwas 
zurückgebogenem Oberteil 
ſchützt den knienden Trä⸗ 
ger der Rohre gegen von 
oben kommendes Feuer, 
während der vollſtändig 
niedergeklappte eine voll⸗ 
kommene Annäherung mit er 
abgebogenen Knien er: [een — 
möglicht. Unſere Abbil⸗ — 
dungen S. 384 u. 385 
zeigen die eben aufgeführten verſchiedenen Möglich⸗ 
keiten ſeiner Anwendung. | 

In ähnlicher Weiſe wie gegen Verbrecher können 


erſtickende Gaſe auch gegen Brände Verwendung 


finden. Das Rohr wird in dieſem Falle mit 2½ 
bis 3 Kilo eines trockenen Feuerlöſchpulvers geladen, 
es kann jedoch auch eine mit erſtickenden Gaſen ge⸗ 
füllte Bombe Anwendung finden. Derartige trockene 
Pulver zum Auslöſchen von Bränden ſind bisher 
ſchon mehrfach, jedoch meiſt in der Weiſe zur Ver⸗ 
wendung gelangt, daß man ſie mit Handapparaten 
gegen die Flammen ſchleuderte. Infolgedeſſen war 
es nötig, ſich dem Brand⸗ 
herde ſehr zu nähern. 
Bei Verwendung des 
Mathietſchen Apparates 
kann auch hier die Be⸗ 
kämpfung aus der Ferne 
Platz greifen, und da 
mehrere Träger von Roh⸗ 
ren gleichzeitig arbeiten 
können, ſo gelingt es, 
wie die Verſuche ergeben 
haben, auch einen ausge⸗ 
dehnten Brandherd durch 
Einkreiſen immer mehr 
zu verkleinern und zum 
Verlöſchen zu bringen. 
Bei einer Entfernung von 
8 m iſt die Größe der 
geſchleuderten Pulver⸗ 
garbe eine derartige, daß 
hierdurch eine Oberfläche 
von 20 qm bedeckt wird. 22 


Soll der Apparat zur Rettung eines mit den 
Wellen Kämpfenden Verwendung finden, ſo wird er 
mit einer hölzernen Granate geladen, an der eine 
lange, ſich leicht abwickelnde Schnur befeſtigt iſt. 
Die Rolle, von der dieſe ſich abwickelt, befindet ſich 
natürlich außerhalb des Rohres. Die Pulverladung 
iſt ſo ſchwach und die Schnur iſt derart an der 
Bombe befeſtigt, daß beim Schuß ein Verbrennen 
nicht eintreten kann. Die Granate fliegt dann in 
der Nähe des Verunglückten in das Waſſer, und 
dieſer kann mit Hilfe der an der Bombe befeſtigten 
Schnur ans Ufer gezogen werden. 2 


Wirkung einer gegen ein helloderndes Seuer abgeſchoſſenen Bombe. 2 2822 


Meine Tante Euphroſine. 


Von Hans-Joachim 


Frhr. v. Reigenffein. 


oly einiger Beit fam ich auf einer Reife durch 
ein verſchlafenes kleines Landſtädtchen mit 
altmodiſchen Leuten und Häuſern. Man ſah ordent⸗ 
lich, wie hier der Strom des Lebens breit und glatt 
dahinfloß und all der krauſe Krimskrams an den 
Ufern zurückblieb. 

Es war ungefähr vier Uhr nachmittags, und 
mein Zug ging erſt gegen Abend weiter. Und als 
ich ſo überlegte, was ich inzwiſchen am beſten an⸗ 
ſtellen könnte, da fiel mir ein, daß hier eine ſteinalte 
Tante wohnen mußte — was man eben ſo Tante 
nennt. Wenn wir daheim einmal aufzählten, mit 
wem wir bei gutem Willen alles verwandt ſeien, 
dann wurde ſie ſicher auch genannt. Dabei hatte ſie 
keiner je geſehen. 

Vielleicht bekam ich da eine Taſſe guten Kaffee 
und ſelbſtgebackenen Kuchen. Alſo, ich erkundigte 
mich — jawohl, Fräulein Euphroſine Harling, ganz 
am Ende des Ortes das letzte Häuschen rechts in 
dem großen Garten. 

Da ſtand ich nun und lugte durch die Pforte in 
den großen Garten mit feinen alten Obſtbaumen und 
buchsbaumgeſäumten Beeten. Auf dem Mittelwege 
ragte in einem Baſſin eine ſteile Faunsbüſte, die 
fleißig ein mäßiges Strählchen Waſſer ſpie. Und 
weiter hinten hockte ein altes hochgiebliges Land⸗ 
häuschen, und grüne Weinranken kletterten auf 
dünnem Leiterwerk daran empor. 

Die ganze Herrlichkeit lag zwiſchen ſeinen hohen 
Gartenmauern wie ein zierliches Geburtstagsgeſchenk 
in einer offenen Schachtel. 

An der Haustür kam mir eine ganz junge Dienſt⸗ 
magd mit ſcheuen Augen entgegen. 

„Der Herr wünſchen —?“ 

„Iſt Fräulein Harling zu Haus?“ 

„Ja — bitte ſchön.“ 

Und damit ging ſie mir voran die Stiege hinauf. 
Ich fühlte, daß ich das junge Ding übertölpelt hatte. 
Sie ließ mich aus unſicherer Schüchternheit ein. 
Beſuch mußte ſelten ſein in dieſem Haus. 

Dann ſtand ſie an einer Tür, lauſchte und klopfte. 

Ein grillendünnes Stimmchen rief „Herein“. 

Die Magd öffnete, ging vor mir her in die Stube 
und ſagte in einem leierigen Schulton: 

„Gnädiges Fräulein, da bringe ich nun Beſuch.“ 

„Wen haſt du denn?“ fragte es zurück, und hinter 
einem langſtieligen Lorgnon hervor betrachteten mich 
neugierig zwei flinke Auglein. 

Da trat ich einen Schritt vor: 

„Liebe Tante Euphroſine, ich bin dein ergebener 


Neffe Hans⸗Joachim, der dir ſeine Reverenz machen 
möchte.“ 

Dieſe läppiſchen Worte kamen mir ganz von ſelbſt 
über die Lippen beim Anblick des entzückenden alten 
Weibleins, das da vor mir in einem großen Korb⸗ 
ſtuhl zwiſchen allerhand rieſigen Kakteen, Oleander⸗ 
und Gummibäumen auf einem Tritt am Fenſter 
thronte. 

Aber das war noch gar nichts. Das war kein 
ſeelenloſes Zimmer à la Biedermeier, wo ein dicker 
Herr im Smoking mit großen Worten auf die Echt⸗ 
heit und den Preis der einzelnen Stücke aufmerkſam 
macht. Das war eben ein Biedermeierſtübchen, ſo 
ein unberührtes, übriggebliebenes. So übriggeblieben 
wie ſeine Seele, meine Tante Euphroſine. 

„Alfo, du biſt der Hans-Joachim? — Warte 
mal — dann wärſt du demnach Lottens Jüngſter —!“ 

„Liebſte Tante, ich bewundere dein Gedächtnis.“ 

„Ei, ei. Du ſcheinſt mir ein angenehmer Cauſeur.“ 
Damit reichte ſie mir die Fingerſpitzen zum Kuß. 
„Hoffentlich biſt du kein Leichtfuß, der den jungen 
Mädchen die Köpfe verdreht. — Lottes Vater, alſo 
demnach dein Großvater, das war ein rechtſchaffener 
Mann, aber ſein Lebtag ein Naſeweis. So etwas 
vererbt ſich leicht.“ 

Ich lächelte beſcheiden und zog mir auf ihr 
Geheiß einen Stuhl heran. 

„So, und nun berichte mir mal von der Sippe, 
mein Jungchen. — Wenn man ſo viel zu tun hat 
wie ich mit all den Blumen und Handarbeiten, und 
ſo viel zu denken, dann kommt man ſchlecht zum 
Schreiben und ſteht ein wenig abſeits vom großen 
Getriebe.“ 

Aber ich kam nicht zum Erzählen. Sie ſchwatzte 
ſo allerliebſtes altmodiſches Zeug von Leuten, von 
denen kaum noch der eichene Sarg übrig iſt, und 
nach denen kein Hahn mehr kräht, daß ich mich nicht 
rippelte und rührte, um ſie nicht zu unterbrechen. 

Da ſchlug mir gegenüber an der Wand eine 
merkwürdige alte Uhr, deren doppeltes Perpendikel 
hinter einem Glaſe bedächtig hin und her nickte. 

Tante Euphroſine hielt erſchrocken inne. 

„Jeſus, ſchon fünf Uhr. Du erzählſt aber auch 
ſo nett, daß man alles um ſich her vergißt. Das 
haſt du von Adelheid, deiner Großmutter. — Jetzt 
muß ich mich aber tummeln und den Kaffeetiſch decken. 
Sonſt überraſcht mich mein Beſuch. — Ich erwarte 
nämlich meinen Bräutigam.“ | 

Sie war ſchon davongetrippelt unb jab fo nicht 
mein blödes ſtaunendes Geficht. 
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28 ; Heimkehr vom Felde. 


Milde gerechnet, Ende achtzig mochte es zählen, 
dieſes faltige Säcklein Haut. Daran konnten ſelbſt 
die an ihrem Hinterkopfe aufgeſteckten ſilberweißen 
Hängelocken nichts ändern. 

„Gelt ja, du bleibſt noch. Er wird ſich freuen, 
dich zu treffen.“ 

Dabei legte ſie ein Damaſttuch über den runden 
Tiſch vorm Sofa, ſtellte bauchige zarte Blumentaſſen 


darauf, holte aus einem Eckſchränkchen eine Silber- 


ſchale mit Kuchen und Knabberzeug und eine ge⸗ 
ſchliffene Karaffe mit roſenfarbenem Likör. Daneben 
baute ſie einen Leuchter und einen Becher mit 
FJidibuſſen. Dann trug ſie behutſam wie einen Speer 
eine mordslange Großvaterpfeife vor ſich her. Die 


ſtellte ſie an die eine Seite des Sofas. 


„Das iſt ſeine beſondere Vergünſtigung,“ ſagte 
ſie. „Man muß den Männern das Leben behaglich 
machen, ſonſt laſſen ſie einen leicht ſitzen und machen 
einen großen Bogen um den Traualtar.“ 

Dazu machte ſie ein ſehr pfiffiges Geſicht. — 


Herrgott ja, ſolch ein Narrenſpaß. Wie mochte „er“ 


nun erſt ausſehen. Am Ende war's gar der ſelige 
Methuſalem. Ich war ſehr neugierig. 

Inzwiſchen hatte ſie alle Vorbereitungen getroffen 
und ſich wieder an ihren Fenſterplatz geſetzt. Aber 
ſie kam nicht mehr recht zur Ruhe. Bald ſah ſie 
auf die Uhr, bald in den Garten, bald tröſtete ſie 


Nach einer Kunſtaufnahme von Eug. Nohn. TN 
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mich, der ich ſeelenruhig vor mich hin ſtaunte: „Du 
mußt nicht ſo aufgeregt und ungeduldig ſein. Er wird 
ſchon kommen.“ Dann nach einer Weile: „Männer 
ſind nie pünktlich. Sie denken, ſie vergeben ſich 
etwas. Dabei ſollteſt du ſehen, wie lieb er mich auf 
die Stirn küßt.“ 

Ich konnte einen leiſen Schauder nicht unter⸗ 
drücken und dachte etwas ganz Reſpektloſes. Etwa 
wie: Verliebte alte Schachtel. 

Die Zeit verrann. Niemand ließ ſich ſehen, Pi 
Tante Euphroſine wurde immer unruhiger. 

Die Uhr ſchlug halb ſechs. Die Tante hatte das 
Geſicht dem Fenſter zugewandt. Da ſah ich, wie ihr 
Kinn leiſe bebte und ſie ein en ver⸗ 
ſtohlen an die Augen führte. 

Ich bekam Mitleid: 

„Laß nur, Tantchen; er wird ſchon gleich kommen. 
Ein Mann wird ja leicht einmal aufgehalten.“ 

„Ja, du haſt recht. Er hat es doch verſprochen. 
Und er weiß, was ſich ſchickt.“ Das ſagte ſie ziemlich 
zuverſichtlich. Aber es währte nicht lange, da kullerten 
die ſtillen lautloſen Tränen ſchon wieder. 

So wurde es ſechs Uhr. 

a ächzte ſie plötzlich: 

„Siehſt du, ich habe es mir gedacht, er kommt 
wieder nicht. Man hält ihn feſt, und die ſchönen 
Tage vergehen. Und ich habe ihn ſo ſchrecklich lieb.“ 
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Dann legte ſie den armen alten Kopf aufs Fenſter⸗ 
brett und jammerte ſo verzweifelt und kläglich wie 
ein kleines Tier, dem man ſehr weh getan. 

Betroffen war ich aufgeſtanden. 

Da öffnete ſich die Tür, und eine ältere, ruhige 
Frauensperſon mit einer weißen Schürze ſtand auf 
der Schwelle. Erſtaunt ſah ſie mich an. Dann 
winkte ſie mich leiſe hinaus. 

„Wie kommen Sie denn hierher?“ 

„Eine kleine Magd führte mich zu meiner Tante,“ 
ſagte ich verlegen. „Aber was bedeutet das alles 
denn?“ 

„Ach ſo, das wiſſen Sie nicht. — Ja, das iſt 
eine traurige Geſchichte,“ raunte ſie leiſe. „Als Ihre 
Tante ein ganz junges Ding war, war eines Tages 


ihr Bräutigam bei den Eltern zum Kaffee eingeladen. 
Und während ſie gerade den Tiſch herrichtete, kam 
die Nachricht, daß er verunglückt ſei. 

Seitdem erwartet ſie ihn jeden Nachmittag. — 
Das werden nun bald ſiebzig Jahre. Seit zwanzig 
Jahren pflege ich ſie, und jeden Tag gibt es dieſelbe 
Szene. — Sonſt iſt ſie vollſtändig vernünftig.“ 

Da tönte wieder das laute Wimmern aus dem 
Zimmer. 

„Gehen Sie, gehen Sie. Das iſt nichts für einen 
jungen Menſchen. Ich muß hinein, ſie zu Bett 
bringen, damit ſie ſich beruhigt.“ 

Da wandte ich mich und ging langſam durch die 
Straßen des Städtchens, deß Lebensſtrom dahin⸗ 
fließt — breit, glatt und gemächlich. 


Seltene Zimmerpflanzen. 


Von Max Hesdörffer. 
Mit ſieben Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


bwohl das Intereſſe an unſern Zimmerpflanzen 

und ihrer Pflege ſtändig wächſt, iſt doch die 

Zahl jener Pflanzenarten, die der Blumenfreund in 
ſeinen Dienſt ſtellt, ſeit Jahren zurückgegangen. Ich 
erinnere an den Aufſchwung der Fenſter⸗ und Balkon⸗ 
gärtnerei in den Sommermonaten. In unſern Groß⸗ 
und Mittelſtädten trifft man zur warmen Jahres⸗ 
zeit kaum noch einen Balkon oder eine Veranda, die 
nicht mit Blumen geſchmückt iſt. Das Eintreten der 
Gartenbaugeſellſchaften, der Fremdenverkehrs⸗ und 
der Verſchönerungsvereine hat dieſen Wandel herbei⸗ 
geführt, man klagt aber allgemein über die Eintönig⸗ 
keit der zur Verwendung gelangenden Blütenpflanzen. 
Blutrot blühende Pelargonien, ſowie roſa und matt⸗ 
rot blühende Efeugeranien herrſchen vor, und doch 
gibt es hundert andere Pflanzenarten, die mannig⸗ 
fache Abwechſelung in dieſe Eintönigkeit bringen 
könnten. Genau ſo einſeitig iſt die Auswahl unſerer 
Zimmerpflanzen. Unter den Palmen herrſcht die ge⸗ 
wöhnliche Dattelpalme vor, unter den Blattpflanzen 
die Aſpidiſtra, die man ihrer Unverwüſtlichkeit halber 
„Leutnantspalme“ nennt. Ab und zu findet man 
auch einmal eine Zimmertanne, während viele andere, 
oft weit ſchönere und dankbarere Gewächſe in Ver⸗ 
geſſenheit geraten ſind. Eine gewiſſe Schuld an die⸗ 
ſem Zuſtande trägt die Einſeitigkeit unſerer heutigen 
gärtneriſchen Betriebe. Die Gärtnereien mit viel⸗ 
ſeitigem Pflanzenbeſtand, wie ſie ehemals vorherrſch⸗ 
ten, ſind mehr und mehr durch Spezialbetriebe ver⸗ 
drängt worden, in denen nur ganz wenige Pflanzen⸗ 
arten im großen, ich möchte ſagen fabrikmäßig, auf 
ſchnellſtem Wege herangezogen und zu Geld gemacht 
werden. Freilich ſind auch die Liebhaber nicht ſchuld⸗ 


los an dieſer Einſeitigkeit, weil ſie oft jene Pflanzen 
ungewöhnlich bevorzugen, die ſich durch große und 
auffällige Blumen auszeichnen, für zarte und zierliche 
aber kein rechtes Verſtändnis mehr beſitzen. Eine Aus⸗ 
nahme machen hier nur einige Spezialliebhaber, ſo 
die Orchideenfreunde, die einer Pflanzenfamilie oder 
auch nur den Angehörigen einer Pflanzengattung 
ihre Zuneigung zuwenden und, ohne Rückſicht auf 
die Moderichtung, auch dauernd bewahren. 

Die Orchideen, wenigſtens die wunderbar fön 
blühenden Arten und Formen der Tropenwelt, ſind 
heute die allerbevorzugteſten Liebhaberpflanzen, aber 
nicht nur, wie man annimmt, Lieblinge der oberen 
Zehntauſend, die ſie in eigens erbauten Glashäuſern 
ziehen, ſondern auch Lieblinge des ſachkundigen 
Zimmergärtners, der oft ſchon frei im Zimmer, 
aber mehr noch in nicht heizbaren Zimmerglashäu⸗ 
ſern und zwiſchen verbreiterten Doppelfenſtern aner⸗ 
kennenswerte Kulturerfolge erzielt. 

Aber außer Orchideen, Kakteen, Palmen und an⸗ 
deren gibt es im Pflanzenreiche noch manche herr⸗ 
liche Schöne, die ſachkundige Pflege im Zimmer dank⸗ 
bar lohnt. 

Dankbare Zimmerpflanzen ſind unter anderen zahl⸗ 
reiche tropiſche Vertreter der amaryllisartigen Gewächſe 
oder Ritterſterne. Die eigentliche Amaryllis, rich⸗ 
tiger Hippeaſtrum, mit ihren großen, trompeten⸗ 
förmigen Blüten, deren Blütenfarben jetzt vom reinen 
Weiß bis zum tiefſten Schwarzpurpur wechſeln, ſind 
heute Modepflanzen der Blumenbindekunſt. Wie die 
meiſten andern Vertreter ihrer Familie, ſind ſie 
Zwiebelgewächſe, deren Kultur ſchon dadurch er⸗ 
leichtert wird, daß man bei ihnen zwiſchen einer aus⸗ 
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geſprochenen Ruheperiode 
und der dieſer folgenden 
Periode des Wachstums 
unterſcheidet. Die Zwie⸗ 
beln der hier in Frage 
kommenden Arten blei⸗ 
ben auch während der 
Ruheperiode im Topfe, 
da die Wurzeln während 
derſelben nicht abſterben. 
Das Gießen iſt in dieſer 
Periode auf das aller⸗ 
notwendigſte zu beſchrän⸗ 
ken; erſt wenn die Blüten⸗ 
knoſpe aus den blühbaren 
Zwiebeln hervorgebro⸗ 
chen und der Blütenſtiel 
ſchon etwas herausge⸗ 
wachſen iſt, beginnt man 
mit der regelmäßigen Be⸗ 
wäſſerung. Frühe Reg⸗ 
ſamkeit erreicht man durch 
einen warmen Stand⸗ 22 
Hort; es ift durch folchen ein leichtes, die Blüten in 
der Zeit von Januar bis März zur Entfaltung 
zu bringen. 

Der genannten Familie gehören aber noch andere 
prächtig blühende Gattungen an. 
erſten Ranges iſt Hildebrandts Liliendolde (Crinum 
Hildebrandtii). Ihre Heimat iſt das tropiſche Afrika, 
wo ſie Dr. Hildebrandt, dem zu Ehren ſie ihren 


Acalypha hybr. Dorothea. , 22 


Eine Schönheit 


Namen trägt, 1875 ent⸗ 
deckte. Daß dieſe Pflanze 
trotz ihrer tropiſchen Hei⸗ 
mat eine vorzügliche Zim⸗ 
merpflanze iſt, beweiſt das 
abgebildete Exemplar; es 
wurde im Zimmer aus 
dem Seitentriebe einer 
älteren Pflanze gezogen, 
die bereits ſeit 25 Jahren 
das Wohnzimmer einer 
begeiſterten Blumenlieb⸗ 
haberin ſchmückt. Die 
Nachkommen der Mur⸗ 
terpflanze haben in der 
Familie dieſer Pflegerin 
unter Kindern und Kin⸗ 
deskindern weite Verbrei⸗ 
tung gefunden. Die Blüte⸗ 
zeit dieſer Liliendolde 
fällt in den Sommer und 
Herbſt. Starke Exemplare 
) blühen jährlich in acht- 
bis zehnblütigen Dolden. Die Blüten find reinweiß 
und wohlriechend. Eine ähnliche Blumenſchönheit aus 
der gleichen Familie, das prächtige Schönhäutchen 
(Hymenocallis speciosa), zeigt das untenſtehende 
Bild. Die Heimat dieſer Pflanze iſt Weſtindien. Auch 
ſie iſt eine Zimmerblütenpflanze erſten Ranges mit 
ſchneeweißen, nach Vanille duftenden Blüten, die 
bis zu fünfzehn in einer Dolde zuſammenſtehen. 
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Kaffeebäumchen (Coffea arabica). 22 


Eine ganz eigenartige Blütenpflanze aus der 
Familie der Wolfsmilchgewächſe iſt die Acalypha. 
In den Gärten ſind mehrere Arten bekannt, dar⸗ 
unter einige mit unſcheinbaren Blüten, aber wunder⸗ 
bar gefärbten und marmorierten Blättern, bei wel⸗ 
chen ein äußerſt zartes Roſa und Rot, ſowie ein 
reines, leuchtendes Gelb vorherrſchen. Andere Arten 
und Formen haben einfarbige, glänzend grüne, mit⸗ 
unter mit zartem metalliſchem Glanz übergoſſene 
Blätter, aus deren Achſeln ſich lange, roſig gefärbte 
Blütenfchwänze entwickeln, die einige Ahnlichkeit mit 


den überhängenden Blütenähren des Fuchsſchwanzes, 


einer bekannten Sommerblume, haben. Die erſte der 
ſtattlich blühenden Acalyphas ſah ich 1898 auf der 
Internationalen Gartenbauausſtellung in Gent; dort 
hatte ſie die engliſche Großgärtnerei von Sander 
ausgeſtellt. Die Pflanze mit den langen Blüten⸗ 
ſchwänzen erregte allgemeine Bewunderung; man ſah 
in ihr die hervorragendſte Neuheit der ganzen Rieſen⸗ 
ausſtellung. Dieſe Aca- 
lypha Sanderiana, wie 
ſie genannt wurde, hatte 
die erwähnte Firma von 
einem ihrer Pflanzen⸗ 
ſammler aus Neu⸗Guinea 
erhalten. Später ſtellte es 
ſich heraus, daß es ſich 
um eine ſchon früher ent⸗ 
deckte, aber zuvor noch 
nicht lebend nach Europa 
gebrachte Pflanze han⸗ 
delte, die bereits als 
Acalypha hispida wiſſen⸗ 
ſchaftlich beſchrieben war. 
Länger als ein Jahrzehnt 
blieben alle Verſuche, dieſe 
herrliche Art mit anderen 
Arten zu kreuzen, vergeb⸗ 
lich, bis es vor wenigen 
Jahren einem rheinifchen — o. 


SBeoebraſtreiſige Naegelia (Naegelia zebrina). ` o 


DB Bruntblättriges Calladium. AB 


Gärtner gelang, prächtige Hybriden zu erziehen, 
die fid) teils durch ganz gedrungenen Wuchs aus 
zeichnen und dadurch vorzüglich zur Zimmerkultur 
geeignet ſind. Die Pflanze bedarf keiner ſehr hohen 
Wärme; die Temperatur eines mäßig erwärmten 
Wohnzimmers genügt ihr, daneben beanſprucht ſie 
hellen Standort, gleichmäßige Bewäſſerung und feuchte 
Luft. Der größe Feind zarter Zimmerblumen iſt be⸗ 
kanntlich die ungewöhnlich hohe, in unſern Wohn⸗ 
räumen herrſchende Lufttrockenheit. Dieſe zu mildern 
erfordert auch unſer eigenes Wohlbefinden. Das beſte 
Mittel hierzu iſt die Aufſtellung eines Waſſerver⸗ 
dunſters (Hygrator) oder die häufige Anwendung eines 
Zerſtäubers, mit dem auch nicht blühende Pflanzen 
leicht benetzt werden. Ein ganz vorzüglicher, leicht 
zu handhabender Zerſtäuber, der das Waſſer als 
feinſten Nebelſtaub verſprüht, iſt neuerdings unter 
dem Namen „Sprühfex“ in den Handel gekommen. 
Wo die Luftfeuchtigkeit in normaler Weiſe ſo regu⸗ 
liert wird, daß der Feuch⸗ 
tigkeitsgehalt der Zim⸗ 
merluft zwiſchen 50 und 
65 Prozent beträgt — 
letzterer Gehalt iſt der 
normale —, da wird man 
viele Pflanzen in den 
Wohnräumen pflegen kön⸗ 
nen, die man ſonſt in 
guter Entwicklung nur in 
warmen Treibhäuſern zu 
ſehen bekommt. Zu die⸗ 
ſen Pflanzen gehören auch 
die wunderbar blühenden 
Gesneraceen. Die bekann⸗ 
teſte Gattung aus dieſer 
Familie iſt die Gattung 
Gloxinia, mit großen, 
ſamtartigen Blättern und 
großen, glockenförmigen 
Blüten, die durch ihr 
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Farbenfeuer und durch 
ihre oft wunderbar leo⸗ 
pardenartige, marmo⸗ 
rierte oder getuſchte. 
Zeichnung im Schlunde 
in die Augen fallen. 
Auch die Vertreter vie⸗ 
ler anderen Gattungen 
aus der gleichen Familie 
haben zwar kleinere, 
aber prächtig gezeichnete 
Blüten, manche auch 
hübſch gezeichnete und 
gefärbte Blätter. Zu 
letzteren gehört die ab⸗ 
gebildete zebraartige 
Naegelia mit ſchuppenförmigen Wurzelrhizomen. 
Dieſe Rhizome werden jetzt zu mehreren in etwa 
8—10 cm weite Töpfe gelegt und zwar jo, daß fie 
2—3 em hoch mit Erde bedeckt find. Verwendet wird 
eine ganz leichte, mit Sand vermiſchte Heideerde, der 
man eine Wenigkeit Lehmerde zufetzen kann. Die 
Töpfe ſind warm und mäßig feucht zu halten und 
die Pflanzen ſpäter gegen direkte Sonnenſtrahlen zu 


ſchützen. Es macht viel Freude, das bald beginnende 


Wachstum zu beobachten; Blatt um Blatt entfaltet 
ſich, die Triebe werden dann an dünne Stäbchen 
geheftet, und im Frühjahr beginnt der reiche Flor. 

Unter den Zimmerblattpflanzen war früher der 
Gummibaum eine der dankbarſten und beliebteſten. 
Zu Hunderttauſenden wurde er für die Zimmer⸗ 
gärtnerei herangezogen, heute iſt er aber leider völlig 
von der Bildfläche verſchwunden. Wie der Gummi⸗ 
baum, ſo hat auch der echte Kaffeebaum (Coffea 
arabica) lackgrün glänzende Blätter, die freilich be⸗ 
deutend kleiner ſind. Im Zimmer läßt er ſich leicht 
aus Samen ziehen, aber nicht aus den Kaffeebohnen 
des Handels, die keine Keimkraft beſitzen, ſondern 
aus friſchgeernteten Früchten der nn 


20 . Calathea (Maranta) Bachmanniana. 22 


Die Abb. S. 390 zeigt 
ein einjähriges, aus 
dem Samenkern gezoge⸗ 
nes Bäumchen. Wie der 
Gummibaum, ſo gehört 
auch der Kaffeebaum zu 
den wenigen tropiſchen 
Gemächſen, die bei guter 
Pflege im Zimmer beſſer 
als im Treibhauſe ge⸗ 
deihen. | 
.. Zuunjeren ſchönſten 

buntblättrigen Zimmer⸗ 
pflanzen gehören die 
bunten Caladien. Sie 
ſind Knollengewächſe. 
Die Knollen ruhen vom Herbſt ab und können vom 
Januar ab wieder eingepflanzt und im Zimmer an⸗ 
getrieben werden. Zum Antreiben pflanzt man ſie 
am beſten in Torfmull, beim erſten Verſetzen dann 
in gute Erde. Unſere Abb. Seite 390 zeigt eine 


aus der Knolle gezogene Prachtpflanze. Sobald die 


Pflanze im vollen Wachstum ſteht, verlangt ſie reich⸗ 
liche Bewäſſerung, auch Schutz gegen Sonne. In 
neueſter Zeit hat man wunderbare Sorten gezüchtet, 
die durch ihre Blattzeichnung und ihren Farben⸗ 
ſchmelz alle anderen buntblättrigen Pflanzen des 
Gewächsreiches in den Schatten ſtellen. Hübſche Gegen⸗ 
ſtücke zu dieſen Caladien ſind die Vertreter der 
Gattung Calathea, im Handel fälſchlich Maranta 
genannt. Auch aus dieſer Gattung zeigen wir eine 
ſchöne Art im Bilde. Dieſe Pflanzen ſind ziemlich 
wärmebedürftig, machen keine ausgeſprochene Ruhe⸗ 
periode durch und verlangen gleichfalls zur Wachs⸗ 
tumszeit viel Feuchtigkeit und Sonnenſchutz; ſobald 


die Pflanze zu ſonnig ſteht und zu trocknen beginnt, 


rollt ſie die Blätter zuſammen. Dies Verhalten iſt 
ein Warnungsſignal für den Liebhaber, der nun fofort 
beſchatten und mit erwärmtem Waſſer gießen ſoll. 


—— MMC OT EE - 


Soll ich eine e köstliche Weisheit dir ſagen, 

Die dich auf die Höhen des Lebens wird tragen? 
Berftehe zu ſchweigen zu richtiger Zeit! 

Laß andre erzählen. — Sei immer bereit, | 
Mit freundlichem Lächeln, begeiſterten Blicken 
Zu hören — zu ſtaunen — und ſtumm nur zu nicken. 
Dann biſt du der reizendſte, geiſtreichſte Mann — 
And haſt noch nicht einmal den Mund aufgetan! 


Ein weiſer Rat. 


Bewundre die Hausfrau — die Bilder — den Saal 
And lobe die Kinder zum zwanzigſtenmal! 


Denn fängſt du mit deinen Intereſſen nur an, 


Ina v. Berg. 
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Und ſoll man dich über die Maßen hoch ſchätzen, 
So mußt du dem allen die Krone aufſetzen. 


Vergiß nicht die Tante — den ſaftigen Braten — 
Fall' nicht aus der Rolle, das möcht ich bir raten. 


So biſt 5 auf einmal — ein eee sham: 
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ine ganze Nacht hatte der erbärmliche Kaften 

der Trieſter Reederei gebraucht, um uns durch 
die Wellen des Golfs von Neapel nach Palermo 
hinüberzutragen, und die Sonne ſtand ſchon ziemlich 
hoch, als wir uns beim Ausſchiffen der Landungs⸗ 
treppe näherten. 

Wie in einer italieniſchen Operette berührte mich 
das Bild der Halle, die wir jetzt betraten, und der 
Karabinieri, die in gravitätiſcher Haltung Muſterung 
hielten über die Ankömmlinge. 

Mein Freund, der wohl zu dieſer Zeit gemüt⸗ 
lich in ſeinem Hotel in Neapel frühſtückte, hatte 
entſchieden das beſſere Teil erwählt, als er mit dem 
mir wohlbekannten Eigenſinn erklärte, er würde nie 
und nimmer die Seefahrt bei Nacht machen. 

Und doch beneidete ich ihn nicht, denn ihm blühten 
noch die traurigen Erfahrungen, die ich in der ver⸗ 
floſſenen Nacht gemacht hatte, und ich konnte mich 
ſchön ausruhen, bis er heute abend ankommen würde. 

Ein leichter Wagen hatte mich zwiſchen dem 
Gewühl der eigenartigen, buntbeklebten, ſizilianiſchen 
Karren hindurch nach dem Hotel des Palmes gebracht, 
wo ich ein gemütliches Zimmer bezog. 

Eigentlich wollte ich mich ein wenig hinlegen — 
aber ich brachte es nicht fertig, der Ruhe zu pflegen, 
und nachdem ich etwas Toilette gemacht hatte, trat 
ich hinaus auf die Straße. 

Ein Junge ſtolperte mir über die Füße, dann 
katzenartig wieder aufſpringend, ſchrie er aus vollem 
Hals: „Cerini, Signor, Cerini!“ ſeine Ungeſchicklich⸗ 
keit gleich zur Anbahnung eines Geſchäfts benützend. 

So kaufte ich eben dem Bengel zwei Schach⸗ 
teln ab. 

Weit zu gehen hatte ich keine Luſt, weshalb ich 
das etwas aufdringliche Anerbieten eines in der 
Nähe haltenden Kutſchers annahm, um vorerſt ein⸗ 
mal ohne wiſſenſchaftliche Studien mir das Städte⸗ 
bild in Ruhe anzuſehen. 

Aber wie es die italieniſchen Kutſcher nun mal 
haben! Der Mann machte mir einen Vorſchlag nach 
dem andern und gab nicht eher nach, bis ich ihm 
als Ziel das außerhalb der Stadt befindliche Kapu⸗ 
zinerkloſter bezeichnete. 

In ſchlankem Trab ging's auf ſtaubiger Straße 
dahin, majeſtätiſch winkte der Monte Pellegrino mit 
ſeiner Kapelle herüber, während auf der andern Seite 
die wuchtigen Maſſen der Kathedrale von Monreale 
aufſtiegen. Dann am Botaniſchen Garten vorbei, 
deſſen Blütenpracht wie eine Orgie märchenhafter 
Farbentöne herüberleuchtete. 
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Der Wagen hielt und durch ein graues Tor 
betrat ich eine weite Halle. 

Es war Mittagszeit. — Eine ſeltſam groteske 
Geſellſchaft hatte ſich in dem hohen Raum verſam⸗ 
melt, um das hier ſeitens der Kapuziner täglich zur 
Verteilung kommende frugale Mahl in Empfang zu 
nehmen. Sorgloſe Kinder des Südens, hingeſtreckt 
auf den feuchten Steinfliefen, mit der Haltung von 
Königen und Prinzeſſinnen. 

Ein uralter Mönch kam auf mich zu und erbot 
ſich, mir die Sehenswürdigkeit ſeines Kloſters zu 
zeigen, dann nahm er eine bereitſtehende Kerze zur 
Hand, und auf ausgetretenen, feuchten Stufen ſchritt 
er mir voraus, hinab in modernde Luft. 

Das war nichts für meine Nerven! Hätte ich 
eine Ahnung gehabt, was mir gezeigt werden würde, 
ſo hätte ich gerne auf dieſen Beſuch verzichtet. 

Im Scheine der flackernden Kerze in unbeſtimmten, 
zuckenden Umriſſen lange, hohe Gewölbe. Unſer Tritt 
hallte in weiter Entfernung wieder, ſchwere, eigen⸗ 
tümlich trockene Luft umfing uns. 

Und ſiehe da, an den Wänden, halb lehnend, halb 
hängend, die vertrockneten, verſtaubten Geſtalten der 
Vornehmen von Palermo. 

Im Biſchofsornat grinſt da ein ſizilianiſcher 
Nobile zu mir hernieder, rechts und links von ihm 
kauern in verzerrter Bewegung zwei Mönche. — 
Endloſe Reihen derartiger Geſtalten durchſchreiten 
wir, dann glänzt es wie von Glas, und richtig, 
rechts an der Wand find Glasſärge, drin ruhen 
ſeltſam aufgeputzte, einbalſamierte Menſchen. 

Im Tode lächelnd, faſt könnte man meinen, es 
ſchliefe, liegt in ſchwerem Brokat ein junges Mädchen, 
daneben mit dem ehernen Stempel des Todes ge⸗ 
zeichnet ein junger Mann. Zwiſchen den halbgeöff⸗ 
neten Lippen glänzt die tadelloſe Zahnreihe. 

Für uns Deutſche iſt es ein eigentümlicher Ge⸗ 
danke, ſeine Lieben in ſo geſchmackloſer Weiſe auf⸗ 
bewahrt zu wiſſen — haben ja doch die einzelnen 
Leichen die langen Jahre hindurch ſich in Ausdruck 
und Stellung bis ins Schauerlich⸗Komiſche verzerrt. 
Wollte man ſich Gruppen und Bilder daraus kon⸗ 
ſtruieren, ſo ergäbe ſich ein ſataniſcher Veitstanz. 

Doch genug des Grauens! 

Wie wohl war mir, als ich wieder in Gottes 
hellen Sonnenſchein hinaustreten konnte, und wie 
atmete ich auf, als mich mein Wagen durch die 
blühenden Gärten zurück zum Hotel brachte. 

Nach dem Diner, bei dem übrigens die Witwe 
des berühmten Boulanger meine Tiſchnachbarin war, 


D EE Finſternis. eresesasastensnsaBaBHaB3 393 


GEI Am Morgen nad) dem Sturm. Nach einem Gemälde von G. Maroniez. 


war es für mich höchſte Zeit geworden, nun end⸗ 
lich einmal auszuruhen; ſo verfügte ich mich denn 
nach meinem Zimmer und legte mich auf die ein⸗ 
ladende Chaiſelongue. Die Rouleaus waren nieder⸗ 
gelaſſen, das Zimmer ſchwamm in angenehmem 


Halbdunkel und draußen auf der ſonnendurchfluteten 
Straße ſchrie ein Streichholzverkäufer in halbſingendem 


Ton: „Cerini! Cerini!“ 
Ob das derſelbe Bengel war, den ich heute vor⸗ 
mittag in Nahrung geſetzt hatte? 

Na, mir kann's ja egal ſein — 

Ob mein Freund auch beſtimmt heute abend ſechs 
Uhr eintreffen würde? — Oder ob er noch einmal 
allein nach Capri hinüber fuhr zur ſchönen Carmelina? 
— „Cerini! Cerini!“ | 

In das Totengewölbe bringt er mich aber nicht 
mehr hinunter ... Der vertrocknete Biſchof ... dann 
der mit dem ſchwarzen Bart... „Cerini! Cerini!“ 

Draußen im Garten ſingt ein Vogel. Ein deut⸗ 
ſcher Sänger. Seltſam! — Ja, was iſt denn das? 
Steht denn da nicht Freund Max vor mir? 

„So alſo verbringt ein deutſcher Schulmeiſter 
die wenigen Tage, die er auf Siziliens ehrwürdigem 
Boden wandeln darf! Auf, Alter!“ 

Inm ſelben Moment hat er mich aufgerüttelt. 
„Wo kommſt du denn eigentlich her?“ 

„Ich bin mit der Bahn gefahren, habe gedacht, 
es ſei ſchneller und angenehmer als mit dem Dampfer.“ 

Langſam hatte ich mich erhoben und betrachtete 
erſtaunt den Neuangekommenen. 


Phot. Vizzavona. 


„Schau mich nur an, ich bin's wirklich, und wenn 
du dich von deinem Staunen erholt haſt, ſetze gefäl⸗ 
ligſt den Hut auf, nimm deinen Wanderſtab aus 
der Ecke und folge mir zu jenem Wagen, der unſrer 
harrend draußen ſteht, ich denke, wir machen noch 
eine kleine Spazierfahrt.“ 

So ſaß ich denn wieder im Wagen und erklärte 
im Vorüberfahren meinem Freund das wenige, was 
ich ſelbſt wußte, und ich weiß nicht wie, plötzlich 


waren wir wieder vor dem Kapuzinerkloſter. 


„Ich warte hier auf dich“, ſagte ich vorbeugend, 
„und rauche inzwiſchen eine Zigarre, du wirſt ſo⸗ 
wieſo bald genug haben.“ 
Aber da hatte ich nicht mit dem Eigenſinn von 
Freund Max gerechnet. 
„Was? Du willft nicht mitkommen? Das wäre 
nochmal ſchöner! Lade ich den Menſchen zu einer 
Spazierfahrt ein, die mich — ich ſchließe es aus 


bem ſpitzbübiſchen Ausfehen des Wagenlenkers — 


mindeſtens fünf Lire koſtet, und nun geht er nicht 
mal mit in dieſe Höhle!“ 

Mit dieſen Worten hatte er mich am Arm genom⸗ 
men und bald ſtiegen wir wieder jene Stufen hinab, 
die ich nie wieder hatte betreten wollen. 

Die Sache erſchien mir jetzt womöglich noch 
ſchauerlicher als vor einigen Stunden. Die Leichen 


noch komiſcher. Die Reflexe des flackernden Kerzen⸗ 


lichts noch geſpenſtiger. 
Freund Max machte einige feiner ſchlechten Witze, 
die er immer da anzubringen pflegt, wo ihm der 
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Scherz am fernſten liegt. „Was meinſt du, Alter, 
wenn unſerm ehrwürdigen Führer die Kerze aus⸗ 
ginge? Haſt du Streichhölzer?“ 

„Du kannſt ganz beruhigt ſein, ich habe mir heute 
früh von einem jugendlichen Faulenzer zwei Schach⸗ 
teln gekauft.“ 

Irgendwo klappte ein Fenſter. Kalter Luftzug kam 
uns entgegen und ließ die Kerze in der zitternden 
Hand des Alten ſich zum kleinen blauen Fünkchen 
verkleinern, dann flackerte ſie einen Moment auf und 
jetzt — umfing uns pechrabenſchwarze Finſternis. 

„Das haſt du nun von deinen ſchlechten Witzen,“ 
brummte ich ärgerlich und griff in die Taſche, um 
meine Streichhölzer herauszuholen. 

Aber was war das? Hatte ich denn die Dinger 
nicht eingeſteckt? Oder hatte ich ſie vielleicht in der 
Weſtentaſche? Ich ſuchte und wurde immer nervöſer. 

„Pack doch deine Streichhölzer aus!“ 

„Ich finde ſie ja nicht!“ Dann wiederholtes 
Suchen — ohne Erfolg. 

„Sie, Herr Kapuziner, hobns denn gar koa Straf⸗ 
hölzl oder am End an Fuirſtoan und an Zunder?“ 
tirolifierte mein Freund, und ich ſuchte vorſichtig 
nach dem härenen Gewand des Angeredeten. 

Wo war er denn? 

Wohin wir auch taſteten, nirgends fand ſich der 
Kapuziner, dagegen faßten unſere Hände zu unſerm 
nicht geringen Entſetzen an merkwürdige, lederartige 
Dinge, wohl die Geſichter der Leichen. 

„Um Gottes willen,“ hörte ich Max flüſtern, 
„wer weiß, wie lange wir da drinnen eingeſperrt 
bleiben müſſen! Wir wollen doch verſuchen, den 
Eingang wieder zu finden —“ und leiſe hörte ich 
ihn ſortgehen. 

„Du, Max!“ 

Keine Antwort — ich rufe wieder — ein leiſes 
Echo antwortete mit meiner eigenen Stimme. — 

Ich fühle, wie mir angſt wird. „Max!“ ſchreie 
ich nun mit voller Stimme. Er bleibt verſchwunden. 

Während ich ratlos im Dunkeln tappte, war mir's, 
als hörte ich fernes Singen. Ich horchte auf. Richtig! 


SD 


Ein einſam Herz voll Liebe. 


Blondes Mädel, höre mir zu, 
Will dir von der Liebe ſingen: 
Es war ein Mann, der fand nicht Rub’ 
And konnt' nicht die Sehnſucht bezwingen. 
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Aus einem Fenfter ein Flügel klang, 
Spielt einer frohe Weiſen, 
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Anton Karl Martin. 
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Wie altertümlicher, leiſer Kirchengeſang klingt's 
durch die Gewölbe. Weiche Frauenſtimmen in ſchlep⸗ 
penden, lebloſen Takten, zitternder Mönchsgeſang 
antwortete in ſchauerlichem Rezitativ. Mir iſt's, 
als klagten Kinderſtimmen, und dann raunt es, wie 
von hundertſtimmigem Gebet. 

Und plötzlich fängt es an zu tappen, mir iſt's, 
als ſtiegen die Toten langſam aus ihren Niſchen, 
mit lautem Knall bricht eine Scheibe, Scherben raſſeln 
auf die Steinflieſen. 

Offnen ſich die Glasſärge? 

Und da! wie weit entfernter Kerzenſchein zittert 
es herauf, wie von hundert kniſternden Gewändern 
rauſcht es näher und immer näher, immer mehr 
Lichter tauchen auf und jetzt — ich erkenne es deut⸗ 
lich — biegt um die Ecke weit unten ein feierlicher 
Umzug der Toten durch ihr Reich. 

In ſeltſam wiegender Bewegung nahen ſie, voran 
Kindergeſtalten mit mächtigen langen Kerzen, rauch⸗ 
faßſchwingende Miniſtranten, und dann, umgeben 
von einer Bruderſchaft in ihrem unheimlichen Gewand, 
der mir wohlbekannte Biſchof. Auch er wiegt ſich 
in einer Art ſchwebender Walzerbewegung. 

Arm in Arm folgen das Mädchen aus dem 
Glasſarg mit dem jungen Mann. 

Und während ich hier ſtehe, kommt die unheim⸗ 
liche Geſellſchaft immer näher, rings um mich tan⸗ 
zende Finſternis und kein Verſteck, den ſich das 
ſuchende Auge wählen könnte. 

Entſetzen erfaßt mich, ich ſchreie nach Max, nach 
dem Kapuziner und renne ziellos ins Dunkle. Überall 
die eigentümlich feuchte Wand — noch ſind die 
Toten nur wenige Schritte weit von mir entfernt 
— da erfaßt meine Hand etwas Trockenes, Warmes, 
Lebendes, und jetzt — aufwachend halte ich meinen 
Freund am Rocke feſt. 

Durchs Fenſter fallen die letzten Strahlen der 
untergehenden Sonne und draußen auf der Straße 
klingt's wie vorhin: „Cerini! Cerini!“ 

„Du ſcheinſt aufgeregt geträumt zu haben,“ meinte 
Max, „ſteh auf, das Abendeſſen wartet!“ 2 


Ein blondes Mädel plötzlich ſang 
In ſüßen Lauten, in leiſen. 


And unten hat einer bebend gelauſcht, 
Erfüllt von Liebesſehnen, 

And als das Lied der beiden verrauſcht, 
Schlich er von hinnen voll Tränen. 
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von ihm gelernt, und die „Fähig⸗ 


chem anderen Dichter jener 
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Ein Bahnbrecher deutſcher — 


Zu Wielands 100. Todestag am 20. Januar 1913. Von Ernſt Arnold. 


18 Wieland am 20. Januar 1818 nach einem arbeits⸗ 
und erfolgreichen Leben von 80 Jahren die „fröh⸗ 
lichen Auglein“, die ſchon ſein ehemaliger Freund Bodmer 
in Zürich gerühmt hatte, für immer ſchloß, da hielt Goethe 
der „Grazie von Weimar“, wie ſieben Jahre zuvor ſeinem 
Freunde Schiller, eine Gedenkrede, und noch zwölf Jahre 
ſpäter wiederholte er aus deren Inhalt ſeinem pronum 
Sekretär Eckermann gegenüber, 
„das ganze obere Deutſch⸗ 
land verdanke Wielanden ſeinen 
Stil“. Denn es habe gar viel 


keit, ſich gehörig auszudrücken, 
ſei nicht das geringſte dabei“. 
Goethe wußte eben gleich man⸗ 


Zeit (darunter namentlich auch 
Leſſing) genau zu beurteilen, 
wieviel der „edle Dichter, Bruder 
und Freund“ dafür geleiſtet 
hatte, ſowie daß Wieland in 
deutſchen und öſterreichiſchen 
Landen gleich groß für die Ver⸗ 
breitung und Beliebtheit der 
deutſchen Literatur gewirkt hat, 
wie Winckelmann für die Kennt⸗ 
nis und das Verſtändnis der 
bildenden Künſte. Leſſing nannte 
ſchon 1760 den damals 27 jähri⸗ 
gen Wieland „ohne Widerrede 
einen der ſchönſten Geiſter unter 
uns“ und erkannte wenige Jahre 
ſpäter freudig ſeine Shakeſpeare⸗ 
Überſetzung als ſehr verdienſt⸗ 
lich und tüchtig an; Wielands 


Leſſing als den „erften und einzigen (deutſchen) Roman 
für den denkenden Kopf von klaſſiſchem Geſchmacke“. 


Kant, der Wielands Schwiegerſohn, den Philoſophen 
Reinhold, kannte, übermittelte durch dieſen dem Dichter 


ſeinen innigſten Dank für das „mannichfaltige Vergnügen“, 
das ihm deſſen „unnachahmlichen Schriften gemacht haben“. 
Nun mag es immerhin zutreffen, daß Chriſtoph Martin 
Wieland, das zierliche und fein⸗ 
ſinnige Männchen, das „Jüngfer⸗ 
chen“, wie ihn Schiller und 
Goethe zu nennen beliebten, zum 
Zwecke der Zurückdrä ängung des 
franzöſiſchen Geſchmacks in der 
Literatur und der Überſetzungen 
aus dem Franzöſiſchen „mit der 
Gewandtheit und Grazie auch 
die Frivolität der franzöſiſchen 
Vorbilder in ſeine leichtgebau⸗ 
ten Reime“ und flüſſigen Ro⸗ 
mane herübernahm, wie ihm 
das ſo und ſo viele Literatur⸗ 
forſcher nachſagen. Aber ab⸗ 
geſehen davon, daß auch dieſe 
den dauernden Vorteil nicht 
verkennen, den Wieland mit 
ſeinen mannigfaltigen Schrif⸗ 
ten der deutſchen Sprache und 
Poeſie errang, ift. die Sache 
nicht mal halb ſo ſchlimm, 
wie prüde Gemüter vermeinen. 
Wolfgang Menzel, dem gewiß 
niemand eine Verteidigung des 
„Schmutzes“ in der Literatur 
zutrauen wird, tritt auf das 
wärmſte für Wieland ein und 


Chriſtoph Martin Wieland. 2 hebt hervor, man müſſe nur „die 
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Sicherheit und Gewandtheit bewundern, mit welcher Wie⸗ 
land bei aller Leichtfertigkeit doch das eigentlich ſchmutzige 
und das moraliſche Gift jener ebenſo genialen als ver⸗ 
dorbenen Franzoſen zu beſeitigen wußte, und wie er der 
einen antiken und der anderen franzöſiſchen Grazie noch die 
jüngſte deutſche Grazie einer holden naiven, zwar kokettie⸗ 
renden, aber doch mit ihrer Unſchuld kokettierenden Grazie 
hinzufügte“. Ja, Menzel hebt noch beſonders nachdrücklich 
hervor: „Die Art, wie Wieland die franzöſtſche Frivolität 
mäßigte, macht ſeinem Geſchmack weit mehr Ehre, als 
ſeine Adoption derſelben Vorwürfe verdient“, und unter⸗ 
ſtreicht dieſes Urteil noch durch eine ſcharfe Philippika 
gegen die Tadler Wielands, an deren Schluß er die ſchönen 
Sätze ſtellt, die hierunter folgen mögen, weil ſte gleich 
Menzels „Deutſcher Literatur“ der 1830 er Jahre längſt 
vergeſſen waren: „O du holder, der Natur vertrauter 
Geiſt, durch deſſen ſonnenhelles Leben ein lächelnder 
Genius ging und mit Oberons Lilienzepter die Alltäglich⸗ 
keit deiner Zeit in ein liebliches Wunder verwandelte, 
du klarer, beſonnener Geiſt, der du das Maß des Glückes 
in der Weisheit fandeſt, und zum Tempel der Venus nur 
durch den der Urania ſchritteſt, dich anmutsſtrahlenden 
Apoll unter Hirten, dich liebenswürdigen Gott unter deut⸗ 


ſchen Kleinſtädtern, die noch dickere Schädel haben als 


Böotier, dich wollen ſie mit hängendem Maule und 
blinzelnden Augen und gefalteten Händen verläſtern, die 
prüden Hämlinge der Jetztwelt. Nein, ſolange die Welt 
noch lächeln und küſſen kann, unſterblicher Freund Wieland, 
wird fte dich gegen dieſe mittelalterlichen Affen verteidigen, 
und wenn je eine Grazie auf Erden wandelt, oder noch 
wandeln wird, ſo wird ſie in Wieland ihren Liebling er⸗ 
kennen. Nicht dieſer natürliche leichte Sinn und Scherz, 
nur die ſcheinheilige ſentimentale Unzucht iſt zu ver⸗ 
dammen. Weit entfernt, ein reines Geſchlecht zu ver⸗ 
führen, hat Wieland vielmehr ein durch die Gallomanie 
bereits verdorbenes Geſchlecht zu Anſtand und Mäßigung, 
zu einem heiteren und geiſtreichen geſelligen Genuß zurück⸗ 
geführt, und erſt bie ſpäteren fentimentalen und zum Teil 
romantiſchen Dichter verbreiteten unter der Maske über⸗ 
ſchwenglich hoher Empfindungen das Gift einer krank⸗ 
haften Wolluſt, die dem kerngeſunden Wieland ganz 
fremd war.“ 

Sicher ift Wieland von allen unſeren deutſchen Klaſſikern 
die am ſchwerſten zu faſſende Erſcheinung, doch liegt das 
keineswegs an der faſt unüberſehbaren Fülle ſeiner Werke, 
ſondern an den verſchiedenen Wandlungen, die er in den 
erſten Dezennien ſeiner literariſchen Tätigkeit durchmachte. 
In allen dieſen voneinander grundverſchiedenen Phaſen 
ſeiner Entwicklung und nicht minder in den einſchneidenden 
Anderungen, denen er ſelber ſeine früheren Werke bei ſpäte⸗ 
ren Wiederherausgaben unterwarf, kann man allerdings 
„die folgerichtige Entfaltung einer einheitlichen Perſönlich⸗ 
keit“, eines ſchier überreichen Geiſtes nicht verkennen. 
Bleibt ſchon kein anderer Künſtler ſich ſelbſt durch alle 
Perioden ſeines Lebens gleich, ſo kann die Wandlungs⸗ 
fähigkeit Wielands um deswillen noch weniger überraſchen, 
weil er ja ſeine erſten Pegaſusflüge zu einer Zeit unter⸗ 
nahm, da noch der Streit der „Schweizer“ Bodmer und 
Breitinger gegen die „Leipziger“ Gottſched und Schönaich 
in vollem Gange war, und Leſſing noch hart um An⸗ 
erkennung ſeiner Grund⸗ und Lehrſätze ringen mußte. 

Wieland war ja gerade als Bundesgenoſſe Bodmers 
nach Zürich gegangen, nachdem er ſeine Studien in 
Biberach und Tübingen kaum hinter ſich hatte, und dort, 
angeſteckt von dem engherzigen puritaniſchen Geiſte des 
„Patriarchen“ Bodmer, in den Fehler verfallen, ſogar die 


deutſchen Anakreontiker, mit Klopſtock, Gleim und Uz an 


der Spitze, als ſittenlos zu bekämpfen. Bald aber erkannte 
er ſeine „jugendliche Unbedachtſamkeit“ und erklärte ſich 
zur Zurücknahme ſeiner Urteile dieſer Epoche bereit. 

Dann lernte er die rauhe Wirklichkeit des Kanzlei 
dienſtes in der ihm längſt zur Vaterſtadt gewordenen 
kleinen „freien“ Reichsſtadt Biberach kennen und ſah mit 
eigenen Augen, daß die bisherigen Vorbilder weit mehr in 
Wolkenkuckucksheim als in Zürich wohnten; als Neunzehr⸗ 
jähriger hatte er das noch nicht zu beobachten vermocht, 
nun er, 26 Jahre alt, aus der Schweiz zurückkehrte, war 
er wenigſtens auf dem Wege des Erkennens. Und de 
Verfaſſer der „Sympathien“ und der „himmliſchen Briefe“ 
fand aus der ſcharfen Beobachtung realer Verhältniſſt 
unter mancherlei Reibungen des täglichen Dienſtes inner 
halb ſieben Jahren ſcheinbar mühelos und dennoch in an⸗ 
geſtrengten Studien den Weg zu der ſcharfſichtigen und 
ſpöttiſchen Pſychologie, die man vom „Agathon“ an au 
faſt all ſeinen Werken leicht herausfindet. 

Was Wieland ferner der Verkehr beim Grafen Stadion 
zu Warthauſen, was ihm die im Frühjahr 1769 angetreten 
Profeſſur der Philoſophie in Erfurt gebracht hat, um 
was er ſelber dann vom September 1772 ab durch voll 
vier Jahrzehnte für und in Weimar leiſtete, das läßt fid 
auf einem ſchmalen Gedenkblatt kaum andeutungsweiſe 
darlegen. Drei Jahre lang war er der Erzieher des Groß 
herzogs Karl Auguſt, aber zwölfmal fo lange waltete « 
in Weimar in engſter Fühlung mit den größten Geiſten 
der Nation feines ſelbſtgewählten Lehramtes als o 
zweiter „praeceptor Germaniae literariae“. Man hat Leffiz; 
unſeren „weltlichen Luther“ genannt; nun, dieſer Ver 
gleich legt im Hinblick auf Wielands konziliantes Wirte 
und verſöhnlich⸗mildes Weſen nahe, ihn als den deutſche 
„weltlichen Melanchthon“ anzuſprechen. Mögen Self 
und Wieland auch die ſeelenerſchütternde Leidenſchaft e 
gefühlt haben, bie in einem Goethe und Schiller mächti 
wirkte, fo wird doch niemand dem Verfaſſer der „Min 
von Barnhelm” oder des „Nathan“ wirkliche Poeſte ab 
ſprechen. Was wir hiermit aber Leſſing einräumen, dürfe 
wir getroſt auch Wieland zuerkennen. Denn einen „Da 
Sylvio“, wie auch die „Abderiten“ und den „Agathon' 
ferner „Ariſtipp und ſeine Zeitgenoſſen“ mit der groß 
artigen und liebevollen Darſtellung des helleniſchen Geifte 
und Sinnenlebens konnte nur ein wahrer Poet ſchreibe 
insbeſondere lebt und bebt wirkliche Poeſie durch de 
„Oberon“, ber Wielands Namen auch in Zukunft meter 
Kreiſen ebenfo vertraut machen wird, wie feine Sei 
genoſſen „Muſarion“ als Dichtung ſchätzten. 

Mag die große Menge auch längſt vergeſſen Haba 
was „Gevatter Wielands” blaue Hefte, die 17 Jahrgönz 
des „Teutſchen Merkur“ und die 21 des „Neuen teutſch 
Merkur“ nämlich, der deutſchen Dichtung an groß 
Dienſten von bleibendem Werte geleiftet haben, den Wille 
den wird immer und immer die liebe und dankbare An 
gabe erwachſen, darauf hinzuweiſen, was ihnen [dy 
Goethe nachrühmte, daß man ſich ihrer mit großem Nutz 
als eines „Leitfadens in unferer Literatur“ bedienen töm 

Immerdar, ſolange es eine deutſche Literatur geb 
wird, folte Wielands Bild vor uns ſtehen, wie es Ch 
lotte Schiller wenige Tage vor feinem Tode fab und or 
zeichnete: „Da war er fo heiter, geiſtreich, liebenswürd 
wie ein junger Maun und erzählte viel. So gege 
wärtig, wie ihm alle Gegenſtände waren, und er in off 
Wiſſenſchaften bewandert war, gibt es ſelten wied 
jemand; man mochte ihn fragen, wie man wollte, 
belehrte er und teilte ſich mit.“ 
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63 it mir, als hätte ich ihn erst geſtern geſehen und mit 


1 geſprochen — und doch ſind es fünfundzwanzig Jahre her. 
mals war ich ein Junge von 14. Jahren und hatte weder 
toritätsglauben noch 1 onderlichen Reſpekt vor älteren Leuten — 

„allerwenigſten vor Sonderlingen. Und ein Sonderling war 


i Falte Winkler. Ziemlich groß, hager, glattraſiertes, falten⸗ 


hes Geſicht, kaffeebraunen, bis oben zugeknöpften Gehrock — 
ſteht er in meiner Erinnerung. Die ſchwarzſeidene Schirm⸗ ; 
‚se nicht zu vergeſſen! Auf dem „Graben“ beſaß er ein 
Ch Häuschen, ba8 er. mit- feiner Frau, einer rundlichen, = 


jübigen Matrone, ` bewohnte., ‚Hinter‘ dem Häuschen fag. ein 
mfo- hübſches Gärtchen, das er in muſterhafter Ordnung 
tt. Seltene, wertvolle Blumen hatte er darin nicht, nur 
paar Roſen, Nelken und Gemüſe. Am Staket aber Veilchen 
Hülle und Fülle. Das Veilchen ſchien feine Lieblingsblume 


ſein. Wollte er jemand eine Freude bereiten, ſchenkte er 
i im Frühjahr ein. Sträußchen Veilchen. Die Wichtigkeit, 
1 der er das tat, bereitete dem Beſchenkten mehr Freude 

Sonſt war er kein Freund vom Schenken. 
1 Gegenteil, er war ſparſam, fogar geizig. Den kaffee⸗ 


die Blumen. 


himen. Gehrock, ber ſchon etwas verſchoſſen, aber peinlich 
ber war, trug er ſchon ſeit Jahren, Sommer und. Winter. 

Winter hatte er dazu ein Schaltuch um den Hals; einen 
erzieher beſaß er nicht. 


Feinde hatte Winkler nicht, aber auch keine Freunde. dim $ 
zu haben, war er zu korrekt, zu kühl. Wir Jungens lachten 


r ihn. Nicht ihm ins Geſicht, dazu hatten wir doch Scheu 


ſeinen klaren Augen, die einem bis ins innerſte Herz zu - 
auen ſchienen. Dazu hatte ich zuviel Scheu vor der feſten 
nd meiner Mutter, die ihn immer mit einer gewiſſen Hoch⸗ 1 


tung behandelte. Aber hinter feinem Rücken lachten wir 


o mehr. Sein Geiz! war das ſtehende Thema unſerer Unter⸗ 


tungen. und gab uns fortwährend Stoff zu faulen Witzen. 
3 dabei hatte ich alle Urſache, ihm wohlgeſinnt gu fein; 
n traf er mich im Walde — er war ein fleißiger Spazier⸗ 
ger und ich ein wütender Botaniker —, ſo redete er mich 
3 freundlich an und ging ein Stück mit mir, gemütlich 


udernd. Doch ich hatte an dieſen Begegnungen feine Freude, | 


m böſes Gewiſſen vergellte fte mir. 


Plötzlich durchflog das Gerücht die Stadt, Winkler fei 


D geworden. Ich hatte nicht gewußt, daß er arm geweſen, 


j intereſſterte auch nicht die Nachricht, daß er nun reich 


In ſeinem äußeren Leben änderte ſich nichts, er blieb 


ad) und beſcheiden wie zuvor. Kurze Zeit darauf ſtarb 
einige Jahre. ſpäter auch ſeine Frau. Ich dachte noch oft 


ihn. Winkler war eine zu intereſſante Erſcheinung geweſen, 
daß man. ihn vergeſſen konnte. Ja, ſpäter gedachte. ich 
er ſogar mit Bedauern — mit Bedauern, weil ich in kind⸗ 


mm Übermut ungezogen gegen ihn geweſen war. Ich war 


| feft davon überzeugt, daß er geahnt, ja gewußt hatte, 


ei das Zielblatt unſeres Witzes. Das muß ihn in un 


tüd geſchmerzt haben- Xa, ee war er. 


j 
) 


ſchaft. 


der Grube ging an dem Hauſe vorüber. 


war er nicht. 


zu lefen. 
ſchaft verkaufte. 


Erſt ſpäter erfuhr ich die näheren Umftände feines Lebens. l 


P Gr war in einem Dorfe unweit meiner Heimatſtadt geboren, 
das ein großes Braunkohlenbergwerk beſaß. Sein Vater war 


Steiger, errichtete aber dann, als er invalide wurde, in ſeinem 
Häuschen, das an der belebten Landſtraße lag, eine Gaſtwirt⸗ 


Der Steiger führte 
gute Speiſen und Getränke und ſorderte mäßige Preiſe, war 
dabei freundlich und zuvorkommend. So kam es, daß er das 
alte, große Gaſthaus des Dorfes brachlegte, und daß deſſen 


Gäſte zu ihm kamen. Zwar ſeine Räume waren nicht groß. 


Er hatte für den Wirtſchaftsbetrieb nur zwei Zimmer, eines 
für die Bergleute und Fuhrknechte, das andere für die Beamten 
der Grube. Aber in ihnen wickelte ſich ein Verkehr ab, der | 


. das kleine Lokal zu einer Goldgrube machte. 


Der Steiger hatte nur einen Sohn, eben den, den ich als S 
Knabe kennen lernte. Nach dem Tode des Vaters übernahm 
er die Gaſtwirtſchaft und heiratete die. ältliche Mamſell des 


benachbarten Rittergutes. Der gefiel es in dem turbulöſen 
Treiben nicht. Sie meinte, in ihrem Leben genug gearbeitet 
zu haben. Nun wollte ſie es ſich bequem machen. Winkler 


konnte ihr nicht fo febr unrecht geben. Er war anfangs erg, — 


mann geweſen und hatte dann ſeinem Vater — die Mutter 7 
war ſchon Idngft: geftorben — in ber Gaſtwirtſchaft geholfen. ES 


Er hatte bie Hausfrau erſetzt. 


Wie ſein Vater, der nicht ohne Veſchäftigung leben konnte, p 
Er malte fid) aus, wie ſchön es fein müßte, 
in der Stadt zu leben, wo man die Unterhaltung aufgeklärter, 


gebildeter Leute hätte, im Bergwald ſpazierenzugehen, ſein 
Gärtchen zu pflegen, intereſſante Zeitungen und gute Bücher 

Das alles könnte er haben, wenn er bie Gaſtwirt⸗ 
Zwar jetzt wäre er nod) nicht auf den Ge⸗ 
danken gekommen, zu verkaufen. Gern hätte er erſt noch mehr 


verdient. Doch. da ſeine Frau, der unterzuordnen er ſchnell 


gelernt hatte, immer wieder auf den Vorſchlag kam, zu ver⸗ 
kaufen, ſtimmte er zu. Ja, er. wollte verkaufen, ſobald jemand 
ein gutes Gebot machte. | 

Nun, das geſchah bald. Sowie Winklers Abſicht, zu ver⸗ 


kaufen, bekannt wurde, fanden fid) mehrere Käufer für die 
Goldgrube, und Winkler gab ſie dem Meiſtbietenden für 


30000 Mk., die ihm bar ausgezahlt wurden. Winkler zog in 
die Stadt, wo er das Häuschen auf dem Graben kaufte. Ein 


paar Jahre vorher hatte der Kommerzienrat Böttcher ſein 
| Kohlenbergwerk an ein Konſortium verkauft, das es als Aktien⸗ 


geſellſchaft weiterbetrieb. Die Aktien hatten im letzten Jahr 
10%. abgeworfen. Was lag näher, als daß Winkler ſein 


ganzes Geld in dieſen Aktien anlegte? Er hatte ſo, ohne eine | 


Hand regen zu müffen, ein ſorgenfreies, ja [aft reichliches Aus⸗ 
kommen. Er wollte auch bie paar taufend Taler, bie feine 


Frau befaß, in Aktien anlegen, aber die lagen als Hypotheken 
feſt auf dem Beſitz von Verwandten der Frau und konnten 
To ſogleich 1 werden. | | | 


mif dem Kreuzstern 


| Würfel für 2. 3Teller103 
; Mehr als 40 Sorten 


Sie gedieh, denn der geſamte Verkehr von und nach 
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Und es war gut fo. Nach einem halben Dutzend Jahren 
fielen die Aktien bedenklich und ſtanden ſchließlich weit unter 
pari. Es hieß, das Kohlenflötz ſei nahezu ausgebeutet. Von 
anderer Seite wurde das beſtritten. Kommerzienrat Böttcher 
hatte den größten Teil ſeines Vermögens in Aktien feſtgelegt. 
Würde er, der das Bergwerk ſo genau kannte, das getan haben, 


wenn die Kohle zur Neige ging? Bald freilich wurde bekannt, 


daß der geſchäftskluge Kommerzienrat ſchon vor Jahren die 
Aktien verkauft hatte, ſo nach und nach, um den Markt nicht 
zu überlaſten, mit großem Gewinn. So würde doch wohl 
etwas an der trüben Prophezeiung ſein. 

Winkler hätte jetzt gern ſeine Aktien verkauft, aber ſie ſtanden 
zu ſchlecht, und er hätte bei einem Verkauf zu viel eingebüßt. 
Und doch wäre es das beſte geweſen, denn wieder nach einigen 
Jahren wurde der Betrieb der Grube eingeſtellt, die Aktien— 
geſellſchaft trat in Liquidation, und die Aktien waren nicht 
einen Pfennig wert. Winkler war bettelarm. 

Doch ſeine Frau hatte ja Vermögen, von deſſen Zinſen 
er mitleben konnte, bis die Aktien wieder einen Wert bekamen, 
denn Winkler glaubte nicht daran, daß die Grube erſchöpft ſei. 
Er war der feſten Zuverſicht, daß ſie wieder in Betrieb ge— 
nommen werden würde. 

Aber die Frau erklärte, die Zinſen ihres Vermögens für 
ſich zu brauchen. Sie war in der Stadt eine feine Dame 
geworden mit nobeln Paſſionen. Warum ſei er ſo leichtſinnig 
geweſen und habe ſein Geld zum Fenſter hinausgeworfen. 
Nun ſolle er zuſehen, wovon er lebe. Von ihrem Gelde ſicher 
nicht. Ob er es auch vergeuden wolle? 

Er mußte die Hilfe des Gerichts in Anſpruch nehmen, das 
entſchied, er als Ehemann ſei berechtigt, die Hypothekenzinſen 
in Empfang zu nehmen, und das den Hypothekenſchuldnern 
auftrug, die Zinſen nur an den Mann zu zahlen. 

So war er vor der bitterſten Not geſchützt. Aber tod— 
unglücklich war er in dieſen Jahren. Das Einkommen wollte 
nicht hin und nicht her reichen, und ſeine Frau, die ſich manche 
Entbehrung auferlegen mußte, machte ihm das Leben zur Hölle 
und überſchüttete ihn bei jeder Gelegenheit mit Schmähreden. 
Sie ſaß ſtrickend am Fenſter und beobachtete die Vorüber— 
gehenden, über die ſie im Selbſtgeſpräch Gloſſen machte, oder 
ſie beſuchte ihre Klatſchſchweſtern. Die Sorge um den Haus⸗ 
halt überließ ſie dem Manne. Den beſorgte er mit gewiſſem 
Vergnügen, denn jedenfalls konnte er ſich mehr Behagen ſchaffen, 
als es ſeine Frau getan hätte. Ihn peinigte nur die Sorge, 
ſie könnte ihn beſtehlen und ihm die paar Mark wegnehmen. 
Im Schreibſekretär getraute er ſich das Geld nicht aufzube⸗ 
wahren, denn er glaubte, ſie habe dazu einen Nachſchlüſſel. 
Er verbarg es auf dem Dachboden unter den Ziegeln, wohin 
ſich die Frau nicht wagte. 

Seine einzige Freude in dieſen ſchweren Jahren war es, 
wenn er die Aktien vor ſich auf dem Tiſche ausbreitete. Das 
tat er, wenn er im Hauſe allein und vor jeder Störung ſicher 
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war. Dann fag er mit gefalteten Händen, ſtarrte 1t 
auf bie Papiere unb malte fid) aus, wie e3 fein wirde 
fie wieder einen Wert hätten, wieder an den Börſen aet 
würden und höher ftiegen, als fie früher in den beſter | 
geſtanden. Er war feft davon überzeugt, daß dies et 


- 


werde. Er betete, daß er es erlebe. Natürlich hütete 
eine Aktie zu zerreißen oder ſonſt zu vernichten, wie 
im erſten Zorn über den Zuſammenbruch getan harter 
verwahrte die Aktien wie einen wertvollen Schatz in ſi 
Verſteck. BR. 
Und e8 fam der Tag, da feine Hoffnung in Er DË lun 3 
Fünfzehn Jahre waren vergangen, und er war alt germs 
Da hieß es, einige unternehmende Berliner Finanzle te we 
die verlaſſene und erſoffene Grube Glückauf wiede r in Be 
ſetzen. Es wurden Auspumpungen und Bohrungen Dorget 
men. Das Reſultat derſelben war: der Kohlen SES 
durchaus nicht erſchöpft, in größerer Tiefe war ein mao 
Flötz vorhanden, deffen Kohle zwar nicht ſo wertvo t mai 
die früher geförderte, bie aber für Brikettfabrikation ſehr 
eignet war. Und eine Brikettfabrik wollten die Ber 
Herren in nächſter Nähe des Schachtes erbauen. Im de 
freie Hand zu haben, kauften ſie die Aktien auf. Sie zah 
einen ganz annehmbaren Preis. ER ` 
Winkler verkaufte feine Aktien. Sollte er marte: , bi 
mehr einbrachten? Nein, einen zweiten Fehlſchlag hätt 
nicht ausgehalten. Und nun war er gegen die letzten It 
reich. Aber er konnte fid) feines Glücks nicht lange erfrei 
Sein durch die Entbehrungen der langen Jahre n it D 
Ärger mitgenormgener Körper ver[agte. — 
Als er den Tod Prahen fühlte, machte er das Teſtam 
und vermachte fein ganzes Möxmögen bedürftigen Ver wan 
Aber nach ſchwarzburgiſchem eb hatte die Fre ES 
ihrem Tode ben Nießbrauch. Sp NM He mut bod) be 2 
den er in feinem Leben gehaßt hat e — der einzige, i 
gehaßt hatte —, den Genuß von dem Gelde. Das HEH 
Sind OUR Augenblick. — ees 
glaube, daß Winkler ei Menſch mar. 
glaube fogar, daß 2 ein inne Er hatte jo a 
Anfichten über die Erde und das Welt l. Schade , da 
fie nicht zu Papier brachte, Aber 922 + ijt er darum 
nicht. In meinem Gedächtnis lebt er weile d 
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Schaft eines ſchönen Minneliedes zu, das mit den Worten an- 
hebt: „Ich grüße mit Geſang die Süße“, und von Kaiſer 
Friedrich dem Rotbart kennen wir ein Epigramm in proven- 
zaliſcher Sprache, in dem er das Lob ſeiner Gäſte ſang. Dieſe 
Probe kaiſerlicher Dichtkunſt enthält zugleich einen Beitrag 
zu dem Bilde vom Frauenſchönheitsideal, wie es unſere erſten 
und beſten deutſchen Minneſänger, die Walter von der Vogel- 


weide, die Reinmar von Zweter, Heinrich Frauenlob und wie 


ſie ſonſt heißen, ebenſowohl, als auch unſere beſten Ependichter 
des Mittelalters, wie Gottfried von Straßburg, Wolfram 
von Eſchenbach und die unbekannten Verfaſſer des Nibelungen- 
und des Gudrunliedes, aufgeſtellt und vertreten haben. Kaiſer 
Barbaroſſa nämlich ſang: 

Plas my Cavallier Francés, E la Dansa Triuyzana, 

E la Donna Catallana, E lou Corps Aragonnés, 

E Vonrar del Gynoés, E la Perla Julliana, 

E la cour de Kastallana, Las mans e kara d'Anglés 
Lou kantar Provensallés, E lou Douzel de Thuscana. 


In ber Überfegung von Hermann Marggraff, deren Schluß⸗ 
zeile hier nur eine kleine Anderung erfährt, beſagt dieſes 
kaiſerliche Poem: „Ritter aus dem Franzenland, — Edle 
Frauen katalaniſch, — Zierlichkeit von Genuas Strand, — 
Feine Sitte kaſtilianiſch, — Aus Provence der Lieder Tand, — 
Tänze lieb' ich treviſaniſch, — Arrangon'ſchen Wuchs ge— 
wandt, — Feine Perlen julianiſch, — Engliſch ſei'n Geſicht 
und Hand, — Und die Süße ſelbſt toskaniſch.“ Nimmt man 
hierzu, was andere zum Frauenlobe ſangen, wie etwa Walter 
in ſeinem Liede „Wie ſüß und wunderlieblich ſind die reinen 
Frauen“, ſo kann man ſich leicht das Frauenſchönheitsideal 
der Gebildeten ihrer Zeit konſtruieren. Eine Frau, die ihnen 


für ſchön gelten wollte, mußte ſchlanken und geſchmeidigen 
Wuchs haben; fie forderten Ebenmaß und mäßige Rundung 
der Formen bei zarter Fülle der Hüften, Geradheit der Beine, 
Kleinheit und Wölbung der Füße, Weiße und Feſtigkeit der 
Arme und Hände, Länge und Glätte der Finger und Schlank⸗ 
heit des Halſes über einem nicht zu füllereichen, gewölbten 
Buſen. Aus einem rötlich-weißen Antlitz ſollten rote Wangen 
hervorblühen gleich betauten Roſen. „Lieblich in Lieb“ lachen 
ſollte „ihr ſüßer roter Mund“, den man klein, feſtgeſchloſſen 
und „ſüßatmend“ wünſchte; aus ſchwellenden roten Lippen 
mußte die Weiße der Zähne hervorleuchten wie „Hermelin aus 
Scharlach“. Die Reize des Mundes ſollte ein rundliches Kinn 
mit Grübchen in Farbe der Schlehenblüte erhöhen. Zwiſchen 
den breit auseinander gerückten Augen durfte ſich die gerade 
Naſe nicht zu lang, auch weder zu ſtumpf noch zu ſpitz zum 
Munde herabſenken. Sehr beliebt waren ſchmale und lange, 
nur mäßig geſchweifte Augenbrauen in einer Farbe, die ein 
wenig von der des Haupthaars abſtach. Vom Auge verlangten 
die Kenner, es ſolle „klar und lauter“, dazu „herzdurchſonnend“ 
ſein; ſie bevorzugten die blaue Farbe, ſchätzten aber „jene 
unbeſtimmte, wechſelnde, wie die Augen einiger Vögelarten 
ſie bemerken laſſen“, noch weſentlich höher. Blondes Haar 
endlich von goldenem Schmelz, das ſich um feingeäderte, weiße 
Schläfen ringelte, bildete eine von all den genannten Kennern 
weiblicher Schönheit immer wieder ſtark betonte Forderung. 
Man darf ſagen, daß dieſe Sänger und die Freunde ihrer 
Dichtung einen auserleſenen Geſchmack bekundeten, und daß 
ſie ein Ideal aufgeſtellt und befürwortet haben, das die lange 
nach den Tagen ihres Erdenwallens aufgekommene Lehre der 
Aeſthetik gern als gut und ſchön übernehmen durfte. -d. 


"DP" "v mmm * WA e lem v 
r bd eg ^ Ti. S A YT TI ke P FFT, 
b acm A a d QUIE EIUS SIE L wetted ei — - Ar de 


ZUR PFLEGE DES TEINTS 


nanen sich Nivea-Seife und Nivea-Creme auch für die empfindlichste Haut als überaus 


vorzügliche Mittel bewährt: 


Nivea Seife 


wegen ihres ausgiebigen Schaumes, wegen ihres ange- 
nehmen Duftes und ihrer milden Wirkung, die sie den 
zu ihrer Herstellung benutzten frischen reinen Fetten 
und einem Zusatz von reinem Bienenwachs verdankt, 


wegen ihrer belebenden Wirkung auf die Haut, 
wegen ihrer unbegrenzten Haltbarkeit und ihres 
angenehmen Duftes. 


Durch das Waschen mit Seife entzieht man der Haut einen Teil des zur Erhaltung ihrer 


Geschmeidigkeit bestimmten Fettes, von dem sie in unserer gemäßigten nördlichen Zone ohnehin 
wenig genug enthält. Deswegen ist es erforderlich, die Haut jedesmal nach dem Waschen und vor 
dem Pudern mit einer Creme einzufetten, weil sie sonst welk und trocken erscheint und beirauhem, 
feuchtem Wetter leicht spröde und rissig wird. Für diesen Zweck eignet sich Nivea-Creme ganz 
besonders! Nivea-Creme zieht leicht in die Haut ein, ohne einen fettigen Glanz zu hinterlassen. 


NIVEA-SEIFE ein Stück 50 Pf. NIVEA-CREME in Dosen zu 10 Pf., 20 Pf. 
und 1 M., in Tuben zu 40 und 75 Pf. NIVEA-TEINTPUDER für Damen in 
Schachteln zu 1 M., NIVEA-PUDER für Kinder und für Sportsleute in Blech- 
streuflaschen zu 75 Pf. NIVEA-SCHWEISSPUDER in Blechstreuflaschen zu 1 M, 


P. BEIERSDORF & Co., Hamburg 30, Hersteller der Zalinpasta PEBECO, 


NIVEA-SEIFE * NIVEA-CREME = NIVEA-PUDER 
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We cen u. sämtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 12 
DirekterVersand nach allen Weltteilen 


B alte Violinen 


rü hmter italienische: Meister. 


Beste und billigste Be- 
zugequelle for solide 


Photo arate in 
» einfacher ARP feinster 


kostenl. 


Versenden gratis 
neuesten Katalog über 


m. Original-Illustrationen be- 


Fachmännische Bedienung, . 
volle Garantie, reelle Preise. 
Tausch. Gutachten.. 
Ateller für Reparaturen. 
„Broschüre mit Farben- 
druck über die berühmte . 
Groffuhle Stradivarius; höchst 
interessant f. Gel enlieb- 
haber, M. 1.50 fr. Nachn.* 


Hamma & Co. 


— Grösste Handlung — 
alter Meister-Instrumente 


Stuttgart. 


Versundgeschäft Thüringens. 


werden Tann. 
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aer Kranz 
Grösstes Konditorei- 


Reclame Antverſum 


Das Klagelied der Selbstverschuldung 


wird tagtäglich in ungezählten Variationen gefungen. Beſon⸗ 
ders ſchmetzlich klingt es, wenn veraltete Leiden den Menſchen 
zu der Einſicht zwingen, daß er leicht ſich hätte helfen können, 
wenn er nur beizeiten etwas getan hätte. Das gilt vor allem 
für vernachläſſigte Katarrhe. Wer gegen nene Katarrhe ſofort 
Hays ächte Sodener Mineral⸗Paſtillen gebraucht, 
Katarrhe gar nicht ins chroniſche Stadium kommen laſſen. 
Aber auch bei chrouiſchen Katarrhen ſind Fays ächte Sodener 
eine ausgezeichnete Hilfe, die nicht dringend genug empfohlen 
Man verlange aber ausdrücklich „Fays“ 
Sodener und weiſe alle Nachahmungen entſchieden zurück. 


. e Puokler 


Gothae 
Stück von M. 1.— bis M, 10.— Hochfeines Gebäck für Tes, pes Wein, per 
Stück von M. 1.— un b bis M. 8.—. ers 
geg. Nachn. oder vorherige Kasse. Porto extra. 


Albert Maasberg, Hoflieferant, Gotha 7. 


rsand nur 


wird 


Musterschachteln 850,3 durch j.Pap 


WAREN 


LEINEN 


STAHLFEDERN 


für rauhe Papiere besonders ECTS 


Inletts, Bettdamaste, Tischgedecke | 


Fertige Damenwäsch 
Sonderangebot: Pa. Hemdentuch 20 m X: 
10.- u. 12.-. Weiße u. bunte Reste, sortie 
Pk. zu M.5.- bis 10.-. Spezialität: Besond 
Hanästuhlwaren. — Nichtgefallendes G 
zurück. Pracht-Kataloge mitMustern gra 
Oberlausitzer Leinen- und Baumwollwebe 
G. A. Israel, Oppach i. Sa. 58 (Christl. Ges 
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ren: 


Repräsentanten des Menschenge- 
schlechts. Von R. W. Emersou. 
Aus d. Englischen übers. und mit 
biogr. Einleit. versehen. von Osk. 
Dähnert. Nr. 3464/65. Geh. 40 Pf., 

‘in Leinen 80 Pf. in Leder mit 
Goldschnitt M. 1.60. 

Macaulays kritische und historische 
Aufsätze. Übers. v. J. Moellenhoff. 
1. Bd, John Milton. Nr. 1095. Geh. 

20 Pt. 
3. Bd. Macchiavelli. — Burleigh u. 
seine Zeit. Nr. 1183. Geh. 20 Pf. 
3. Bd, Friedrich d. Große, Nr. 1398. 
Geh. 20 Pf. [20 Pt. 
4. Bd. Lord Clive. Nr, 1591. Geh. 
5. Bd. Warren. ‚Hastings. Nr. 1917. 
Geh. 20 Pf. 
6. Bd. Lord Bacon. Nr. 2674/76. 
Geh. 40 Pf. [Geh. 20 Pf. 
7. Bd. Madame d’Arblay. Nr. 3656. 
8. Bd. W. Pitt. Nr.4627. Geh. 20 Pf. 


scher Geschichte, Mit Einleitung 
von Dr. H. F. Helmolt. Nr. 5181- 
5182. Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pf., 
in Leder mit Goläschnitt oder 
Hulbpergament M. 1.50. 

Götz von Berlichingens Lebensbe- 
schrelbung. Ins Neuhochdeutsche 
" übertr. von Karl Müller. Nr. 1556. 
Geh. 20 Pf. 


Von Franz Kugler. 4361-65. 
Geh. M. 1.—, ín Leinen M. 1.50. 
Geschichte des Siebenjähr. Krieges 
in Deutschland. Von J. W. v. Ar- 
ohenholtz. Herausgegeben von 
Dr. Max Mendheim. Nr. 134-37. 
Geh. 80 Pf., ín Leinen M. 1.20. 


Porträtgalerle aus Lamprechts Deut- 
Geschichte Friedrichs des Großen. | 


am elgenen Buch", 


Die Werke sind durch jede Buchhandlung zu beziehen 


EEEEEEEEEEEE EEE EEE 


Von Varnhagen v. Ense. 2656, 
2657. Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pf. 
Joachim Nettelbeck. Eine Lebens- 
beschr., v. ihm selbst aufgezeichn. 


Nr. 3851-55. Geh. M. 1.-, in Leinen 


M. 1.50. 
Über Deutschland. V.Frauv.StaéL . 


Mit Einleit. u. Anmerk. Deutsch 
v. Rob. Habs. 2 Bde. Nr. 1761-68. 
Geh. M. 1.60, in Leinen M. 2.25. 


Die Erhebung Preußens 1813 und die 


Rekonstruktion des Staates. Von 
L. v. Ranke. Eingel u. herauag. 
von Prof. Dr. O. Kaemmel. Nr. 
4998/99. Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pf., in Leder mit Goldschnitt 
oder Halbpergament M. 1.50. 
Tages - Chronik des deutsoh - franz. 
rieges v. 1970/71. Von M. Ditt- 
rich. Nr. SS Geh. 40 Pf., 
in Leinen 
Erinnerungen aus d. deutsch-franz. 
Krlege 1870/71 v. einem Griechen 
in preußischen Diensten. Nr. 2672. 
Geh. 30 Pf., in Leinen 60 Pt. 
Das rote Quartal. Von J. Scherr. 
Eine geschichtliche Episode.(März 
bis Mal 1871.) Nr. 1651. Geh. 20 Pf., 
in Leinen 60 P1. 
Die Belagerung von Paris. "Von 
. Sarcey. Eindrücke und Er- 
innerungen. Aus d. Französischen 
v. A. Tuhten. 3118-20. Geh. 60 Pf., 
in Leinen M. 1.—. 
Elisabeth, Kalserin von Österreich. 
Von Clara Tschudi. Mit 9 


Illustr. Nr. Ke e Geh. 40 Pf., 
in Leinen 80 Pf., 
Goldschnitt M. 1.50. 


in Leder mit 


Fürst Leopold von Anhalt- Dessau. ` 


Geschichte und Kulturgeschichte 


Eine Auswahl wertvoller Werke 
aus Reclams Univeral-Bibliothek 


König Ludwig IL von Bayern. Von 
Clara Tschudi. Mit 10 Illustr. 
Nr. 5238-40. Geh. 60 Pf., in Leinen 
M. 1.—, in Leder m. Goldsch. M. 1.75. 

Geschichte Karls Xil,, Königs von 
Schweden. VonVoltaire. 714-16. 
Geh. 60 Pf., in Leinen M. 1.—. 

Das Zeitalter Ludwigs XiV. Von 
Voltaire. 2 a 05 2271-74, 
2275-78. Geh. M. 1 

ee über die Bastilie. 

V.S. N. H. Lin guet. M. Ergünz. 
und Berichtig. herausgeg. von 
Rob. Habs. 2121-25. Geh. M. 1 
in Leinen M. 1.50. 

Geschichte der französischen Revo- 
lution von 1789 bis 1814. Von F. A. 
Mignet. Nou bearbeitet und mit 
Anmerkungen versehen von Dr. 
Robert Geerds. Nr..3426-80. Geh. 
M. 1.—, in Leinen M. 1.50, in 
Leder mit Goldschnitt oder Halb- 
pergament M. 2.25. 

Marle Antoinettes Jugend. V. Clara 
Tschudi. Mit 7 Abbildungen. 
3487/88. Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pf. 

Marie Antolnette u. die Revolution. 
Von Clara Tsohudi. Mit6 Ab- 
bildungen. 8733-36. Geh. 80 Pf., 
in Leinen M. 1.20. Beide Werke 
zusammen in Lederband mit Gold- 
schnitt M. 2.25. 

Eugenie, Kalserim der Franzosen. 
Von Clara Tschudi. Mit 4 Ill. 
"Nr. 2984/86. Geh. 40 Pf., in 
Leinen 80 Pf. 

Die letzten Kämpfe um die Mexika- 
nische Kalserkrone. Erinnerungen 
von K. Jar z. 2600. Geh. 20 Pf. 


Eine Reihe welterer sehr interessanter Werke aus dem gleichen Gebiet verzeichnet der Katalog „Die Freude 
den die Veringesuon banetung Philipp Reclam Jun, in Lelpzig unberechnet übersendet. 


Zeltleben In Sibirien und Abenteuer 
bei den. Korjiken und anderen 


Stämmen Kamtschatkas und Nord- 
asiens. Von G. Kennan. Nr. 


2795-2797. Geh. 60 Pf., in Leinen 
M. 1.—. 
Sibirien. Schilderg. v. G. Kennan. 


3 Teile Nr. 3741,43, 2775/76, 
2883. Geh. M. 1.—, in Deinen 
M. 1.50. MEE 


Russische Gefüngnisse. Schilderun- 
en von G. Kennun. Nr, 2924. 
eh. 20 Pf., in Leinen 60 Pf. 

Aus dem Morgenlande. Von H. 

Brugsch-Pascha.Mit Lebens- 
beschreibung des Verfassers von 
Ludwig Pietsch. Mit Abbildungen. 
3161/52. Geh. 40 Pf, in Leinen 
80 Pf. 
Wie ich Livingstone fand. Von H. 
M. Stanley. Reisen, Abenteuer 
und Entdeckungen in Zentral- 
Afrika. 2 Teile. Nr. 2909/10. 
1 150 -13. Geh, M. 1.—, in Leinen 
Am Nil. Von Frz. Woenig. Bilder 
aug d. Kulturgeschichte des alten 
3000—1000 v. Chr. 
Mit Illustr. Nr. 2888, 
8084, 3837. Geh. je 20 Pf. j 
Die Totenbestattung in  vorge- 
schichtlicher und geschichtlicher 
Zeit, in Gegenwart und Zukunft. 


Mit besonderer Berücksichtigung 


der Toteneinüsoherung. 3551/53. 
- Geb. 40 Pf., in Leinen 80 Pf. 


Hexenaberglaube u. Hexenprozesse 


in Deutschland. Nr. 3166/67. 
Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pf. 
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^75 Mapfelcäffel. 
DN welche Bucht mag das wohl ſein, Sogleich nicht mehr zu trauen iſt, 
T, Euge Winde in fie ein, Weil fie dann Trug nur birgt und ift? 
A E — t. 


Anagramm. 


— ter Winter beſchert es den froſterſtarrten Gefilden. 
| Werden die Zeichen umſtellt, rauſchen ſie grünend im Hain. N. 


Biſitenkarkenräkſel. 


P. Krossek 


Ulrichstein 


Was it der Herr? | i 
Scherzrätſel. 
| Em du die Zeichen von dem Wort, 
Findſt du die letzte Silb' gerade halb jo groß wie's Ganze. 
Zählſt du die Stunden von dem Wort, | 
So iſt die letzte Silbe dreimal länger als das Ganze. Th. K. 


Geographiſches Umſtellrätſel. 


Nonne, Verhau — Hürde, Seim — Ente, Urwald — 
Grube, Raug — Bürge, Sot — Nina, Stelle. 


Aus je zwei nebeneinander a Wörtern ijt ein neues Wort zu 
den. Die neuen Wörter nennen: 1. Juſel im Bismarck-⸗Archipel, 2. Stadt 
m Rhein, 3. Schweizer Kanton, 4. Stadt an der Elbe, 5. Artillerie- 


hießplatz, 6. preußiſchen Regierungsbezirk. Die Anfangsbuchſtaben der richtig 


ordneten Heograßhiſchen Eigennamen nennen einen Monatsnamen. C. 


N NKU k 1 


5 s 


PES WK e: („„ 


ihm vorzügliche Qualität, 


Der Mitwelt Glück und Heil geſpendet. 
In unſerm deutſchen Vaterland 


Ein wilder, ge Reiter. 
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nicht aus weiter Ferne braucht das deutſche publikum Cacao und Chocolade zu beziehen. 
köſtlichen Wohlgeſchmack und reichen flábrftoffgebalt in der Marke: 


Reclams Aniverſum E 
| Logogriph.. „ 
Bou manchem Feldherrn, manchem Gar manchen Feind hat er ge⸗ 
Helden ſchlagen. 


In jenen goldnen. Ruhmestagen; 
Doch einen hat er nie befiegt, 
Zeitlebens hat er ihn bekriegf. 


Er konnte ſelbſt in alten Tagen 
Mit dieſem Feind ſich nicht vertragen; 
Und dennoch trug er — wer kann's 
leugnen? — — 
Des Feindes Namen in dem eignen. 


Kann uns die Weltgeſchichte melden, 
Der große Taten einſt vollendet, 


Wird ſolch ein Mann mit Ruhm ge⸗ 
nannt, 
Ein kühner, unerſchrockner Streiter, 


Schachaufgabe. 
Von F. Möller in Ahlten. 


8 
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' Weiß zieht an und ſetzt in drei Zügen matt. 


Crennungsräkfel. 
EZ Worte der Onkel telegraphierte, Es kündet ihm, daß wir uns freun, 


Als ein Wort ich ihm ſie zurück⸗ Trifft er als a beut bei uns ein. 


depeſchierte. R. 


Silbenrätſel. @reifitig, 
Frühling! Die Landſtraße ſchreitet dahin 
Der Herr Profeſſor. Gerichtet den Sinn 
Auf die Pandekten, daraus er gelehrt; 
Sieht nicht die Pracht, die ihm ringsum beſchert. 
Zwei und drei nennet den Forſcher die Welt; 
Schlecht ſcheint's um des ſonſtig Wiſſen beſtellt, 
Denn in Gedanken verſunken, zerſtreut, 
Richtige Eins fount’ nicht finden der heut! — 
Plötzlich, als ſchon zu verzweifeln er meint, 
Ihm als ein Retter das Ganze erſcheint. 
Und bald erreicht hat ſein Ziel dann im Lenz 


Der Herr Profeſſor der Jurisprudenz. S. F. 


Magiſches Diere, 
Die Vuchſtaben dieſes Vierecks laſſen jid) fo ordnen, 
daß die entſprechenden wagerechten und ſenkrechten 
Reihen bezeichnen: 1. livländiſche Hauptſtadt, 2. Neben⸗ 


fluß der Morawa, 3. perſiſche Stadt, 4. ee 
Fluß. 


n 3 
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Die heimiſche Induſtrie bietet 
„Tell⸗Chocolade und Cacao“. 
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Auflöſungen der Nätſel und Aufgaben in Heft 14. Dameſpiel⸗ Aufgabe; Schwarz muß ñg durch Sage cinis 


| 1. el- $^ 1. e8Xc1D 
= | 9. De 
Geographiſcher Bilderröſſelſprung: 5 3. su 
Saalfeld, Aachen, Lindau, Zara, Bern, Ulm, N 4. De3-el 4. h4-g3 und ijt. eingefperrt, 
nu ni CENE. Ä e |: Benn 3. Del SR - 
| EU PH 4. Dar g! 4. g3-f9. 
Logogriph: Raſt, Roſt, Reſt. — Scharade: Obeim. a 5. Dgl- d gewinnt. 
Palindrom: Morchel, Lech, Rom. „Silbenrätſel: Panorama. — Anagramm: Apen, Sharm 
Metamorphoſe: Trab, Rabe, Abel, Bela, Elam, Lama, Amat, Viſitenkartenrätſel: Forſtkaſſenrendaut. | 
| Maki, Akir, Kirn. Anagramm: Arche, Rache. 
Zweiſprachenrätſel: Sang. — sang. | | Scharade: Zuchthaus. 
Geogra: Abſtrichrätſel: Ameife, Meiſe, Eis, Gi. d 
phiſches . S 


Scherzrätſel: Ornament. 


Buchſtaben—⸗ 
rätſel: 


Rätſel: 


N | E Een, el: Pf, Au (Pfau), Eifer (Pfeifer), dh (Piticht), 
| rte (Pferde), Lanze (Pflanze), Lug (flug). 


[Kräftigungsmittel ET Bei Rhachitis (engl. Krankheit 


ſowie bei Huſten, Heiſerkeit Y jur end der Knochenbildung bei Kindern 
00 und 2.00 
Schering' 5 uli LLL aft Fl. 0.75 u. ES Malgerteatt mit Ee |! 


Wir bitten die geehrten Leser, bei Zuſchriften an die Deeg 
den Firmen fid) ffet8 auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


D de: & Braunfiſch 


Allgemeiner Dentachar 
e «Verein a. Gd. 
Stu ut teart 


mid Run ee 


EN Berlin © 

Haftpflicht- me Se 

NEE Il Cu u Alexander - Straße 27a, 
| — 5 1 a zwiſchen Slumen⸗ u. magazinſtraße. 
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7 | xy ` Grofe Spezial- | 
se Möbeltifhlereien 


Kapitalanlage 1912: 90 Mill. Mark. 
Jahresprämie 1912: 32 Mill. Mark. 
870000 Versicherungen. 


„u -Regenröcke, Gummi - Mäntel, 
; - Lodenpelerinen. Preisl. gratis. l 
C. Schönbohm, Brüel i. M. 13. 
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Kataloge koſtenfrei! 


Die hüftenlose Figur 


Durcheinen einiachen 
Handgriff (ohne listi- 


Hüften. Die Wirkung ist 
verblüffend: Haltung gra- 
. ziüs, Gang elastisch, Figur 
schmal, wie es dio neueste 
Pariser Mode erfordert. 
Preis 7.50, 9.50, 12.50, 
15.50 M. Nur zu haben: 


Corsethaus Royal. 

| Ferd. Beykirch 
Berlin C, Königstr. 45. 
Hamburg, Neuerwall 51/53; 
Leipzig, l'etersstr. 12 
Halle a. S., Gr. Steinstr. 83. 
Stuttgart, Marienstr. 4 


Vers. -Abtig. Corsethaus on Leipzig IL 


; 
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seit 16 Ihren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt u. patürlich bl bion 


durch und durch mił | "E CONUS "rote Sohn , 
RENT, | Chwarziose Sonn 
Formaldehyd desinfiziert Kol Heft Berlin ` 
Alleinige Fabrikanten: | Markgrafen Str.29 
Internationale Galalith Gesellschaft Hoff 6 œ * Harburg s/Flbe Bi Überall uy 
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Anonyme Anfragen finden keine Berücckſichtigung. 


Ruſſenfrennd. Sie möchten die Titel 
ND Auszeichnungen des achtſährigen ere 
rankten Großfürſt⸗Thronfolgers Alexej 
kikolajewitſch kennen lernen. Er verfügt 
eren bereits über eine große Zahl. Er 
t Hetman ſämtlicher Koſakentruppen, Chef 
er Alaman⸗Koſaken „Thronfolger“, des 
unländiſchen Leib⸗Garde⸗Regiments, Chef 
es 51. lituniſchen Inuf.⸗Regiments, Chef 
es 12. ſibiriſchen Schützen⸗Regiments, des 
aſchkenter Kadettenkorps, der 4. Batt. 


er reit. Garde⸗Artillerie und der Moskauer 
lexej⸗Militärſchule, Chef des 16. Twer⸗ 
hen Dragoner-Regiments, des 206, Sjal- ` 


iuſchen Reſ.⸗Juf.⸗Regiments, der 1. trans: 
aifat. Koſaken⸗Vatt., des Leib⸗Garde⸗Re⸗ 
iments der reit. Gron, des Moskauer 
zarde⸗Regiments, des 5. Grenadier⸗Regi⸗ 
jents Kiew und des 14. Gren.⸗Regimenls 
on Georgien. Ferner ſteht er à la suite 


er Regimenter Chev.⸗G., Preobraſheuski, 


sſemjonowski, Ismaflowski, Jäger, Gren., 
zawlowski, re 3. Schützen, Garde 
Pf., Kür. Sr. M., Kür. J. Meder Kaiſerin 
Raria Feodorowua, Huf. Sr. M., Ul. Sr. M., 


anzenreiter J. M. der Kaiſerin Alexandra 


icoboromna, Kol. Sr. M., Leibeskorte 
or. M., Sappeurbat., 1. und 4. Schützen, 
Garde⸗Art.⸗Brig., 1. reit. Balt., 6. Balt. 
er Donſchen Koſ., 13. Gren. von Eriwan, 
Sarde = Flottenequipage,. 89. Velomor, 
5. Moskau, 17. Drag. Niſhui⸗Nowgorod, 
S. Drag. v. Sewersk, I. Eiſeub.⸗Regiments, 
Nil.⸗Schulen Paul und Alexander, Arl.⸗ 
schule Konſtautin, kombin. Sof. o. Huſ., 
Kad. ⸗Korps, SO. Kabardiniſchen Juf.⸗ 
tegiment3, 1. Jekaterinoſlawſchen Leib⸗ 
ren.⸗Regiments, 14. Gruſiniſchen Greu.⸗ 
tegiments.. Auch Orden hat der jugend- 
iche Großfürſt⸗Thronfolger bereit, jo iit 
r Ritter des Andreas⸗Ordens, des Seraph. 
Irdens uſw. 


H. Sch. Die Verbindung Algiers und. 


wi! mit Europa ift ſehr gut. Von Mar- 


— Instrumente. 
& Oo., Markneu- . 
chuster kirchen Nr. 278. 
Erstkl. Fnbrikate in 
Blas- und Streich- 
Instrumenten, 


Guitarren, Zithern, 
Mandol. u. Lauten. 


Katalog frei. 


feile aus ift durch die Compagnie gó- 
nérale transatlantique faſt täglich Gelegen- 
heit gegeben zur Überfahrt, die in 26-30 
Stunden bewerkſtelligt wird. Freilich find 
die franzöſiſchen Schiffe ziemlich klein. Un⸗ 


x EE Reclams Univerfum OE C 


El El 


* 


gleich beſſer fit die Überfahrt auf den 


großen Neichspoſtdampfern der Oſtaſiati⸗ 
ſchen Linie des Norddeulſchen Lloyd von 
Genua nach Algier, die aber nur zweimal 
im Monat fahren. Im Durchſchnitt rett 


man in Algerien und Tunis billiger als 


in Agypten. Von den vornehmſten Hotels 
abgeſehen, beträgt die Beton 10-15 Fr. 
täglich, Wein gewöhnlich inbegriffen. Außer 
ber, Dine und Niſckfahrt reicht man bei 
einem vernünftigen Haushalt mit 25 Fr. 


den Tag gut- aus. Da die Hanpifaifon im 


Februar⸗März ijt, erſcheint es ratſam, 


‘Quartier im voraus zu beſtellen. Nehmen 


Sie 4-6 Tage Aufenthalt in Algier (Hotel 


Excelſtor oder Hotel de la Rögence) und 


ebenſolange in Kabylien mit dem Stande 


quartier Fort National. Von Algier mit 
der Bahn (am beſten im Wagen der Suter: 
nationalen Schlafwagengeſellſchaft) nach 
Viskra (Hotel Royal oder Vicloria). Aufent⸗ 
halt in Viskra mindeſtens eine Woche 
(vielleicht Standquartier im benachbarten 
Badeort Hammam-⸗Meskontine); dann mit 
der Bahn nach El Kantarah, der Eingangs- 
pforle ber Wüſle, und Batuna, letzteres mit 


einer Wagenfahrt nach Timgad, dem afri- 


kaniſchen Pompeji, verbindend. Weiter mit 
der Bahn über Konftantine nach Tunis 
(Grand Holel). Für letztere Stadt, ihre 
nähere Umgebung und einen Ausflug nach 
Kaironan genilgl eine Woche. Rückreiſe mit 
Dampfer (uur Mittwochs) über Palermo 
nach Neapel. Ausführliche Reiſewinke bielen 
Baedekers „Mittelmeer“ und Meyers Ni- 
viera-Algerien, Tunis“. Weitere Literatur: 
Spatz, „Die Regenlſchaft Tuni”; Kühnel, 
„Algerien“; Finckh, „Biskra, ein Oaſen⸗ 
buch“; Ritimeyer, „Bilder aus Tuneſien“. 
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.. . Ich trinke seit langer Zeit 
jeden Morgen VAN HOUTENS 
CACAO und halte an dieser 
Marke fest. Nach jedem Ver- 
suche mit einem anderen Fabri-. 
kat, bin ich immer wieder auf 


Van Houtens Cacao 
zurückgekommen. Es ist die 
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einzige Marke, die ich tagtäg- SC 
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eutsche Frauen 


un Gedenket der. Handweberl us 


Sie bitten um Abnahme von Tischtüchern: und Servietten, Tee- und Kaffeege- 
decken, Hand-, Küchen-, Scheuer- und Staubtlichern, Bettzeugen in weiß und bunt, 
Leinwand in allen Breiten, Taschentüchern, Hemden- u. Schürzenstoffen usw. Auf 
Wunsch alles fertig genäht u.gestickt. Vollständige Aussteuern Ein Versuch führt zu 
TT dauernder Kundschaft! Muster u. Preise franko gegen franko! Vereinigung Lausitzer 

 Handweber, d. m. b. H. Geschäftsführer P. Dachs zu Linderode N. -L. 96 
l Bei Bezugnahme auf dieses Blatt 2% Rabatt 
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BE" verbürgt rein E Cacao-Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 
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cin ideales Silberputzmittel - 
ist Pickwick. Es ist ungiftig, sehr sparsam, 


putzt Silber, versilberte Gegenstände, Goldbronze, 
Zinn, Nickel etc. schnell und leicht, gibt neue 


— — 


- 


Politur und greift nicht- an. | 
Wer sein Silber liebt, | 
benutzt nur Pickwick. Ev 
Flasche M. 1.— bei allen besseren Juwelieren. 
Fabrik Cl. Lagemann, Aachen. | 


von. ganz besonderem Wohlgeschmack,. 
unbedingter Löslichkeit und größter Ergiebigkeit 
versendet ½ Kilo Mark 6.75 franko 


riedrich Jung & Co Kel Hofi [eir 2 
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Wirklich 
lenkbar 


ist der lenkbare Rodelschlitten 
„Lenker“ infolge seiner durch- 
biegbaren Kufen. Vorder- und 
Rücksitzbremse ermöglichen so- 
fortiges Bremsen. Bei geringem 
Gefäll, wo andere Schlitten ver- 
sagen, ist „Lenker“ noch benütz- 
bar.weildie Füße begeum aufgelegt 
werden können. Prospekte durch 


Remiu-Werke 
Ulm a/D. 8. G. 
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Cameras und Ernemann Doppel-Anastigmate sind vorbildliche 
Präzisionsmodelle! —  Unerreicht in Vielseitigkeit und 
Leistungsfähigkeit sind die Spezialmodelle für den 


WINTERSPORT 


Illustrierte Preisliste und hochinter- 


: m ^ H ` 
—— ́ ß en A a ——]À — 


Von Anno dazumal. | | 


Kommandant, einen Poſten inſpizierend: „Ja, aber warum trägt 
der Mann da ſeinen Säbel rechts, und überhaupt ſein ganzes Rüſtzeug 
verkehrt, he?“ ; : | 

Feldwebel: „Na, weil er damit ſonſt nichts anfangen kann, der 
Huber iſt doch linkshändig!“ 


essante Broschüre über das 
10000 Mark-Jubiläums-Preisausschreiban 1914 kostenlo 


Heng ERneMAnn AG DRESDEN. 216 


Photo-Kino-Werk. Optische Anstalt. 


Karmelitergeist wendet man 
anbei:Rheuma,Hexenschuß, 
Zahn- und Kopfweh,Rücken- 
und Magenschmerzen. 

E— aüKarmelitergeist ist auch ein 
universelles Toilettemittel. 
` Karmelitergeist stärkt, erquickt, erfrischt, belebt. An- 
— . erkannt und empfohlen von hervorragenden Aerzten. 
pu — Preis à Flasche M. —.75, M. 1.25, M. 2.—. 

AmolsVersand, Hamburg 39. 


Tu haben in allen Apotheken und Drogerien. 


d Wir bitten die geehrten Lefer, bet Zuſchriften an die inſerierenden Firmen 
ſich ſtets auf das „Univerſum“ zu beziehen. | 


Terrarien, Tiere, Pflanzen, 


sümtliehe Geräte in größter Auswahl 
Käfige, Kanarien usw. Liste kostenlos. 


A. Glaschker, Leipzig 20K. 


für Knaben und Mädchen 


Genau nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine 


Dep” Nur eigene Anfertigung WE 
Marine-Moiton, Sergen, Cheviots und Tuche 
H. Holstein, Kiel U. 


kontraktl. Lieferant der Offizier- u. Seekadetten-Kleiderkasse AR 
Katalog gratis und franko | - 


Echte Briefmarken e 
— — — 
die Sie zur Verbeſſerung Ihres — —Ó 
Acufeven hegen, gehen Ihnen in | 
Erfüllung, wenn Sie fid) nad) den 

Ratſchlägen richten, bie in dem 
ungewöhnlich intereſſanten Vuche 
„Die Schönheilspflege“ enthalten 
ſind. Wiſſenſchaftlich erprobte, in⸗ 
dividuelle Verſchönerungsmittel. 
Keine umſtändlich., zeitraubend. 
Behandlungsmethoden! Einziger 
natürlicher Weg zur Verjüngung. 
Begeiſterte Anerkennungen aus 
allererſten Kreiſen! Zuſendung 
koſtenfrei und ohne Verpflichtung. 
Man ſende ſeine Adreſſe an Otto 


ſind alle Hautunreinigkeiten 
u. Hautausſchläge wie Blüt— 
chen, Miteſſer, Finnen, Flech- 
ten, Pickeln, Hautröte uſw. 
durch tägl. Gebrauch d. echten 


von 
Bergmann & Co., Radebeul. 


Reichel, Berlin 25, Eiſenbahuſtr.4. 
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Das ruſſiſche Rote Kreuz auf dem Kriegsſchauplatz bei einer Röntgenaufnahme: 
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Nur echt init Firma. 


Wagners 
| SS, , E à e. 
aar - Rieslip 
Deutschlands vornehmster ~ 
Schaumwein 


| Hergestellt aus feinsten Qualitatsweinen der Saar] 
S 
erp N 


. 90, Luitpoldstrasse 18. 
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Hermann Lohmeyer s 


: D TE E 
Leinenweberei und Waschefabrik a 
- Qegr. 1857 Di degr. 1857 BB 
. Bielefeld 2 2. e 
liefert:  - _ E 
"Geblelchte la. Bielefeldor Kettgarn- B 
Leinen eigener Herstellung in den B 
Breiten.von 75 bis 310 cm. Diese W 
| Leinen sind aus den edelsten Gar- 
nen mit der Hand gewebt u. auf dem Bl 
d Rasen sorgfültig gebleicht. Garantie B 
d für. größte Halt- und Waschbarkeit. li 
Poröse Leinen für Leibwüsche. Feine @ 
d Bielefelder Taschentücher. Tafel- 
d tücher und Handtücher mit einge- 
webten Wappen, Namen, Monogram- 
men. Muster erster Künstler. Her- 
vorragende Qualitäten. 
d Leibwäsche für Damen und Herren. 
Braut - Ausstattungen. 


Verlangen Sie bitte meine Muster 
und Kostenanschliige. — Zusendung e 
sofort und kostenfrei. 8 


Eine vorzügliche, in Anlage und Berrieb billige 


Heizung 


für das Einfamilienhaus 


ist die Frischluft - Ventilations -Heizung 
Jn Jedes auch alte Haus leicht einzubauen._ Man verlange Prospekt. C 
Schwarzhaupt Spiecker & C? Nachf GmbH. Frankfurt 2 M. 


Für Oesterrelch und Ungarn Lieferung ab Wien. 


- 
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TERMANN’s Nähseide ist doch die Besle 


Jede Rolle trägt stets den Namen ‚Gülevmann£ A 


DEE 
gratis: F. B. Keller, Leipzig, Elisenstr. 52. 


Der Balkankrieg ftellte wieder 
große Anforderungen an die 
Tätigkeit des Roten Kreuzes. Alle 
Staaten hatten Expeditionem auf 
den Kriegsſchauplatzentſandt, die 
mit den allerneueſten Exrungen— 
ſchaften auf dem Gebiet der 
Krankenpflege, Kraukenunter— 
ſuchung und Wundheilung aus— 
gerüſtet waren. Mit Stolz kaun 
die deutſche Induſtrie und Technik 
darauf blicken, daß die medizi— 
niſchen, wiſſenſchaftlichen Hilfs— 
Apparate zum größten Teil 
deutſchen Urſprungs ſind. 
ſehen wir in dem nebenſtehenden 
Bilde die ruſſiſche Rote-Kreuz— 
Expedition unter Leitung des 
St. Petersburger Arztes Dr. 
Schunegelski an einem von der 
Elektrizitätsgeſellſchaft, Sanitas! 
in Berlin hergeſtellten Notax 
Röntgen-Kriegs-Inſtrumenta 
rium tätig. 
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Aufschlufireiche 


verborgen herrschende hóh. Züge, seelisch- 
intime Zeugnisse enthält der Prospekt über 


ganz bestimmte Charakter-Analysen. Brief- 


lich, handschr. seit 20 Jahr. ,Flüchtiges", 
sowie Nachnahme und Marken unzulässig. 
P Paul Liebe, Augsburg I, U.-Fach. 


Echte Briefmarken. Mete 
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Griechische 


, Weine 
Orr Scher Einfuhr 


unerreicht durch sorgfaltigste 
Pflege und lange Lagerung 
im deutschen Haupthause 
für den Bezug der edelsten 
Weine Griechenlands 


el FRIEDR. CARL Orr, 
Sc) WÜRZBURG. 
.de 


Preise von Mk.1.-an für die ganze Flasche. 
Preisbuch sofort postfrei. 
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Unter ben Neuerſcheinungen, die im verfloffenen Jahre auf dem Ge- der Kunſtgewerblichen Gruppe des „Deutſchen Npzeum⸗Klubs“ unt 


biele des Kunſtgewerbes die Beachtung weiterer Kreiſe erregten, fanden fih 
erfrenfiderweife auch eine ganze Anzahl von Frauen entworfener und 
zum Teil auch ſelbſt hergeſtellter Knuſtgegenſtände. 


Die in den letzten Jahren von 

den führenden Kreiſen augeſtrebte 
und mit zielbewußter Energie 
diurchgeführte ſtreug fachliche Nus- 
bildung, die auch das handwerk⸗ 
liche Können und die Lehre der 
ſachgemäßen 3 Verwendung des ge⸗ 
eigneten Materials umfaßt, trägt 
zuſammen mit der klugen Bee 
ſchränkung der einzelnen Künſtle⸗ 
rinnen auf beſtimmte Gebiete jhon 
heute auerkennenswerte Früchte. 
„Dieſe Tatſache trat beſonders 

in die Erſcheinnung gelegentlich der 
verſchiedenen Ausſtellungen, die 
vor Weihnachten von Künſtlerin⸗ 
neuvereinigungen veranftaltet 
wurden und die eine gewiſſe Zu⸗ 
ſammenfaſſung des im Verlaufe 
des letzten Jahres Geleiſteten be- 
deuteten und auch als ſolche von 
den beruflich kritiſchen Beobachtern 
gewertet wurden. Als in dieſem 
Sinne charakteriſtiſche Zeiterſchei⸗ 
nungen ſtanden im Mittelpunkte 
des Intereſſes die Ausſtellungen 


Frauenſchöpfungen auf dem Gebiet des Kunjtgewerbes. 


Phet. Zander & Labiſch, Berlin. 


„Vereins Berliner Künſtlerinnen“, Verbände, die die namhafte ſten! 
treterinnen des Berliner Kunſtgewerbes umfaſſen und dadurch als E 
meſſer des Weibliche Könnens auf dieſem Gebiete. anzuſprechen pnt 


Bei dieſer Gelegenhert fer: 
auf der Künſtlerinnennieſſe 
außerordentlich lebendig geile. 
und dennoch eine gewiſſe Stu 
rung aufweiſenden Poryt 
Plaſtiken von E. Schlamens. de 
man übrigens auch viel in 
Auslagen großer Kunſthäuſer 
gegnete. 

Die Künftlerin führte ur: 
gleicher Lebenswahrheit die 
ſtalten der Biedermeierzeit 
des Rokoko, wie die ſchla 
Frauen unſerer Tage vor, D 
Tönung, in zum Teil. zien 
kräftigen Farben, dieſen bibl 
Figuren einen beſonderen 3 
verleiht. 

E. Schlameus, die ihre f: 
bahn als Bildhauerin beger 
und ſich jetzt ganz der Kerr 
zugewandt hat, beherrſcht die ha 
werkliche Seite ihrer Tätig 
in vollkommener Weiſe. Sie 

ſttzt eine eigene Töpferwerk⸗ 
2 in der ſie ihre Entwürfe modell 
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Elektrische Zimmerspringbrunnen. 
init Cupron-Element e 


Kompl. Anlagen Mk. 32.—. 
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Umbrett & Mathes Leipzig-Pl. X. 
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|| Erstdassiger Doppelanastigmat ||| 
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Großer Preis: 
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Mit Glycerin and Honig 


baat unubertroffen zur 
Erhaltung einer hellen 
und zarten Haut. 


Beliebtes Toilettemiitel. 
Schmiegt sich der Haut 
auf das Innigste an. 


75 Wirkt sofort lindernd 
| a | und glättend bei rissiger 
| Haut. Fettet nicht, da 
ohne Oel und Fett 

bereitet. 


JF. WOLFF & SOHN, 
ZE Zu haben in Apotheken, Drogen., 
Friseur - und Parfümerle-Geschüften. 
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Internationale Hygieneaussteliung Dresden 1911. 
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Ewig jung bleibt, 
wer regelmässig i 


a Weber's Tee 


MarkoDoppelkopf“ 
trinkt! Karton 1 Mark. 

Von 3 Mark an franko. 
Käufl. in Apoth. a. Drog, 


Adolph Weber, Teefab., Geh 
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enthält in reichster Auswahl Reclams Univers! 
Bibliothek. Kataloge gratis in den Buchhandlung 
und vom Verlag Philipp Reclam jun. in Leipz 
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Fortſetzung. ) dem Kranz aus ſtiliſierten sefb6tumien wieder von Anna Schnrücer Here ` 
techuiſch ert, bevor d zum Teil, in einer bedentenden Porzellan- | geftellt if. Schon dieſe beiden Ausſchnitte aus der: Jahresüberſicht über 
É vervielfältigt werden. Die auf unſerer Abbildung ſichtbaren Fächer] das weibliche Kunſtgewerbe zeigen die Reichhaltigkeit der Gebiete, die 
von E. Weinberger und Anna Kühl gene die reichgeſtickte Decke ijt Sa mit gutem Gelingen und zum Teil hervorragender künſtleriſcher. 
Arbeit von Anna Schmücker Befähigung beherrſchen. Die Fort⸗ 
die Silberſachen, die aller- ſchritte, die in dieſer Beziehung in 
S hier nicht recht zur Geltung den letzten Jahren gemacht worden, 
igen, find von Dora Kellner ſind. fo erhebliche, daß man den 
affen worden. , ſachlichen Ernſt und die ftrenge | - 
Unſere zweite Gruppe zeigt Selbſtkritik, die zu dieſem Auf⸗ "E us 
gen einen in. japaniſcher Art ſchwung geführt haben, nur anse f. 
tenen Wandſchirm von Fia, erkennen muß. Da auch die Jury 
mann, deſſen feine Zeichnung dieſer Ausſtellungen von Jahr zu 
ſtille Farbengebung von be⸗ Jahr ſtrenger wird und mit Recht 
cerent Reiz find; die auf wachſende Anſprücheſtellt, ſo iſt mit 
grauen Stoff mitgekurbelten Sicherheit zu erwarten, daß der 
iamenten wirkungsvoll gezierte ; Dilettantismus und das halbe 
ke und das hübſche Kiſſen ſind | Können, das in früheren Zeiten 
in der Frauenkunſt zu finden 
war, auch in ſeinen letzten Aus⸗ 
läufern ganz unterdrückt wird, 
ſo daß die inanchmal noch immer 
leicht geringſchätzige Betonung des 
Wortes „Frauenausſtellungen“ 
ganz ſchwindet und mit dieſem 
Begriffe mir die anerkennende 
Bekonung weiblicher Eigenart 
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er den geſchickten Händen von 
ria Skutſch. eutſtanden, wäh⸗ 
d der Tiſch mit glasgeſchützter 
ckereiplatte von Anna Gumlich⸗ 
wf ſtammt und Korbſtuhl fo- 
Strohteppich von Margarete 
berg ausgeſtellt find, die die 
Huif der Flechtereien als eines 
er Sonderfächer bearbeitet. Der: 


ingeſchnitzte Noteuſtänder iſt — ET ES | auf dem Gebiete der Künſtbetäti⸗ 
Werk von Eugenie Dilinaın, © Frauenſchöpfungen auf dem Gebiet des Kunftgewerbes. gung verknüpft bleibt. 
hrend ber. Wandbehang mit Phet. Zander & Labiſch, Berlin. : Emma is 


R. P. ‚Auslandspatente, 


jogant!. Leicht! Praktisch l 
equem in der Westentaschel 
Schönes, helles Licht! 
atterie leicht auswechselbar! 
rsatztelle stets lieferbar! 
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.| Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko, ' 


Typen möbel-Katalog H. loo S-Möbelkat alog 050 


Repradsentationsraume l'1120 Illustrationsproben 
gratis i 


tino- Salbe 


ird geg. Beinleiden, Flechten 
ndHautleiden angewandt und 
st in Dosen à Mk. 1.15 u. 2.25 
ı den Apotheken vorrätig, B. 
bernur echtin Original ung 
weiß-grün-rot und Firma _ 
ich. Schubert & Co., chem. Fabr. 
Weinböhla-Dresden 9. 


lan verlange ausdrücklich nds , 


All für Dilettanten- 
es arbeiten, Vor- 
- lagen und Anleitungen für Laub- 
06000000000000000000000000000000000000000900000000000000000000000000000€000000 sügerei. Schnitzerei, Halzhrand eto., 
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Ruſſiſcher Pirog. 
wählt man entweder ungeſüßten 
Hefenteig, den man aus Hefe, etwas 
Salz, lauwarmer Milch und Mehl 
anrührt, und zu dem man, nach⸗ 
dem er aufgegangen iſt, Butter und 
2 Eier hinzufügt, oder, wenn man 
den Pirog feiner haben will, Blätter⸗ 
teig. Von den verſchiedenen Fül⸗ 
lungen ſeien hier die bekannteſten 
genannt. Erſte Füllung: 2 Kohl⸗ 
köpfe, 5—6 hartgekochte Eier. Der 
Weißkohl wird gebrüht, gehackt, in 
2—3 Löffeln Butter und Salz 
unter Rühren weich gedünſtet, ab- 
gekühlt, mit den grobgehackten Eiern 
vermiſcht und mit Pfeffer beſtreut. 
Man rollt den Teig dünn aus, 
legt ibn auf ein großes mit Speck 
eingeriebenes Backbrett, beſtreicht die 


eine Hälfte des Teiges zweifinger⸗ 


dick mit der Füllung, klappt die 


andere Hälfte des Teiges darüber, 


drückt die Ränder feſt zuſammen, 
läßt den Teig noch zum drittenmal 
aufgehen, beſtreicht ihn mit Ei, be⸗ 
ſtreut ihn leicht mit geſiebtem Stoß⸗ 
brot, was dem Pirog ein hübſcheres 
Ausſehen gibt, und bäckt ihn im 
Ofen ſchön braun. — Zweite Fül- 
lung: Reis, gehackte Eier, Butter. 
Der Reis wird gewaſchen, in heißem 
Waſſer gargekocht, auf ein Sieb 


An diesem 

Schild 
sind die Läden 

erkennbar, 


geſchüttet, mit kaltem Waſſer Ober, 
brauſt, mit geſchmolzener Butter 
durchgeſchwitzt und mit Salz ab⸗ 
geſchmeckt. Er wird, aleichfalls wie 


alle Füllungen, abgekühlt auf den 


Teig gelegt, die gehackten Lier werden 
darüber gegeben und mit c vas Salz 
und Pfeffer beſtreut; au^ kann 
man gehackten Dill hinz: fügen. 
Schmackhafter wird die Su: "ug, 
wenn man noch Butterflöckchen or en⸗ 
auf legt. — Dritte Füllung: Reis, 
gehackte Eier, Fiſch, Salz, Pfeffer, 
Butter. 
bei der zweiten Füllung. Der Fiſch, 
zu der ſich alle Arten und gleich⸗ 
zeitig auch verſchiedene Sorten eignen, 
wird ſorgfältig von allen Gräten 
befreit und entweder roh zwiſchen 
die Füllung gegeben oder gekocht 
obenauf gelegt. Geräucherte Fiſche 
werden geſchabt oder ganz dünn 
geſchuitten. Man kann auch ge 
dünſtete, in Scheiben geſchnittene 
ſpaniſche Zwiebeln oder weichgekochte 
Porreeſtangen auf die Füllung legen. 
Vierte Füllung: Reis, Butter, Pilze. 
Die Pilze werden ſehr grob gehackt 
und weich gedünſtet. Man kann 
auch getrocknete, weichgekochte Pilze 
nehmen. — Fünfte Füllung: Friſche 
Pilze ( Steinpilzeoder Champignons), 
Lauch, Dill, ſaure Sahne, Butter. 


in denen 
SINGER 
Nähmaschinen 
verkauft werden. 


Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 


Filiaion In allen grösseren Städten. | | 


Terietmarken! 


Grosses Lager. Handbuch 1912. 
IX. Rufi. 2 Bände Mk. 10.—. 
— Prospekt gratis, === 


aul Kohl, 2. B̃. Chemnitz 698. 


Die Zubereitung ijt wie . 


eclams Aniverſum 
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Als Teig 


Man dünſtet die Pilze in Butter 
weich, gibt ſaure Sahne, Lauch und 
Ris hinzu, ſchmeckt fie mit Salz 
un 

gekühlt auf den Teig. — Sechſte Fül⸗ 
lung: Fleiſch und harte Eier. Hierzu 


eignet fic) jede Art von Haſchee. — 


Siebente Füllung: Karotten. Die 
Karotten werden wie Gemüſe mit 
wenig Sauce zubereitet, mit Salz 
und Pfeffer abgeſchmeckt. — Achte 
Füllung: Karotten und Eier.—-Neunte 
Füllung (altruſſiſcher Pirog): Buch⸗ 
weige: grüße, Huhn, Eier, Dill. Die 
grobe Srüße wird tags zuvor auf 
der Pfanne geröſtet und mit Butter 
und Waſſer in einem irdenen Topf 
mehrere Stunden lang im Ofen 
gebacken. Die Hühner werden in 
Butter weich geſchmort, von den 
Knochen befreit, und in Stücke ge⸗ 
ſchnitten auf die Grütze gegeben. 
Der Pirog wird zur Suppe ſer⸗ 
viert. 

Borſchtſch (Suppe aus roten 
Rüben). Man kocht eine kräftige 
Rindfleiſchbouillon. Fünf rote Rüben 
ſchält man, ſchneidet ſie in ſchmale, 
längliche Stifte, dünſtet ſie in etwas 
Suppe weich und gibt den Reſt der 
Suppe hinzu. Eine rohe Rübe reibt 
man, gießt etwas Eſſig darauf, gibt 
die rote Brübe durchgeſiebt in die 


Pfeffer ab und gibt ſie ab⸗ 


Suppenſchüſſel, legt einen d 
ſaurer Sahne dazu, gießt die € 
darauf und ſchmeckt fie num 
etwas Eſſig und Zucker ab. | 
ſchmackhaft ijt die Süppe, t 


man friſchen Weißkohl — den 


in etwa 16 Teile geteilt — 
kocht. Auch das in Stücke gejd 


tene Suppenfleiſch wird hufig 


ſerviert. l 
Raſſolnik (Gurkenſuppe). 

einer kräftigen Rindfleiſchſuppe 
man eine Kalbsniere mit, die 
bald ſie weich iſt, herausgenom 
wird. Acht getrocknete Pilze, 
mehrere Teile geteilt und fa 
gewaſchen, kocht man nebenk 
Suppe weich, ebenſo eine f 
Taſſe Perlgraupen. Nun ven 


man in einer Kaſſerolle eineu! 


Butter mit einem Löffel Mehl, 
die durch ein Sieb gelaſſeue S 
hinzu, legt die in Scheiben 
ſchnittene Niere, die Pilze, bieG 
pen, 2—3 in Scheiben gefchnt 
jaure Gurken und weich 
Kartoffelwürfel hinzu, ſchmech 
Suppe mit Gurkenlake ab und; 
jie in die Suppenſchüſſel, in 
man einen Löffel ſaurer Gabo 
wenn man will, auch das € 
von zwei Eiern — verrührt I 
E. 


[on Es gibt nichts Besser, 


s gibt nichts Bessere 


Ausschneident 


Man verlange überall eine Probeflasche für 7: 


nur Carmo 


Carmol ersetzt eine Hausapotheke bel Rheu 


Hexenschuß, Kopf., Hals-, Zahn-, Leibschmer; 


<armol tut wohl! 


NR 
Für Liebhaberaufführun 
im Jahre 1913 geeign 
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- 


Ml 


Theodor Kin 


Dramatisches Gedich 
in vier Aufzügen vot 


Adolf Calmberg 


Univ, - Bibl. Nr. 673 
Geheftet 20 Pfennig 


ALAND 


bindet, 
dusche 
- toren, 
überhaupt alle Artikel für modera 


®® Ausführlicher Katalog Roste 


Versandhaus für Gesundheit 


go Wiesbaden J 49.:— Postfach 


= Emil Schimpke "e TE 
Relt-, Fahr- u. Stall-Utensilien. Automobll-, 


.. Jagd-, Reise-Ausrüstung. Tennis-, Hockey-, 
Golf-Artikel e Stets Neuheiten. Preis), frei. 


E) 


St. Jakohs- Balsam. 


von Apoth. C. Trautmann, Basel. 
Hausmittel I. Rg. nls Universal-Heil- u. 
Wundsalbe, Krampfadern, Hämorrhoi- 
den, Offene Stellen, Flechten. In allen 
Apotheken à Mk. 1,40. General-Depot: 
St. Jakobs-Apotheke, Basel. 
Berlin: Apoth. z. Koenig Salomo. Leipzig: 
Engel-Apoth. Augsburg: Hof-Ap.z. St. Afrn. 


as 
ettnassen 
Befreiung sofort. Alter und Ge- 
Schlecht angeben! Ausk, umsonst; 


Ur. med. Heusmann & Co., Velburg 2 (Bay) 
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SRRI Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertrof- 
Se] fenes Einstreupulver für kleine Kinder. 

Ac? | Von hervorragender, desinfizierender Wirkung gegen starken 
== Schweiß. Unentbehrlich als hygienisches Toilettemittel, zum 
= Einpudern der der Reibung am meisten nusgesetzten Körper- 
stellen und im Gebrauch von Touristen und Sportsleuten 

leder Art. — Von zahlreichen Aerzten warm empfohlen. 
x Bestandt.: Diachylon-Pflaster 2%, Borsäure 4%, Puder 94 %: 


in den Apotheken. 
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Eine teuere Zeit wie bie gegenwärtige läßt bie praktiſche Hausfran 
Mittel und Wege finnen, an der Nabrung zu ſparen, ohne den 
wert der Speiſen herabzuſetzen. Das ijt durchaus kein Ding der 
:Bglichkeit, wie es auf den erſten Blick ſcheint. Denken wir z. B. cin» 
an Quaker Oats! Wir kennen es alle als ein vorzügliches Hafer- 
aft von delikatem Geſchmack. Das befte Korn wird zur Herſtellung 
„Quaker Oats verwendet. Die Verarbeitung geht in einer in böchſt 
erner Weiſe eingerichteten deutſchen Hafermühle vor fid. Der Röſumas⸗ 
ß ift recht kompliziert, durch ihn wird eine beinahe völlige Ent- 
ing der wertloſen Feuchtigkeit aus dem Korn erzielt. Dieſes faubere 
leckere Haferprodukt iſt ſo geſund und kräftig, daß es dem Fleiſch, 
d und Gemüfe nicht nur ebenbürtig ift, [onbern fogar noch übertrumpft. 
in wir nun noch bedenken, daß Hand in Hand mit der Nährkraft 
Quaker Oats eine vorzügliche Schmackhaftigkeit geht, fo müſſen wir 
als eine ideale Speiſe bezeichnen. Und neben der Güte dieſe Biel- 
gkeit der Verwendung! Die mannigfaltigſten Suppen, Pfannkuchen 


Puddings können wir mit Quaker Oats herſtellen, die leicht miſch⸗ 


' Beſchaffenheit des Quaker Oats reizt übrigens ſehr das Erfindertalent 
Hausfrauen: der Born der Quaker Oats⸗Gerichte ift ſchier unerſchöpflich. 


: Ehre dieſer vortrefflichen Koſt fei übrigens noch geſagt, daß die Haus- |. 


t fid) bei Verwendung von Quaker Oats nicht Beſchränkungen out, 
‘legen braucht wie bei anderen Nahrungsmitteln, wenn fie Kranke oder 


onvaleſzenten zu pflegen hat. Säuglingen ift Quaker Oats von une 


tzbarem Wert. 
Der Aberglaube ſpielte im 16. Jahrbundert eine große Rolle, man 
übte durch verſchiedene Zauberſprüche Krankheiten heilen zu können. 


Um Zahnſchmerzen zu beſeitigen, galt das Rezept: „Nimm drei Gundel⸗ 
reben und laß ſie deinen Mund umſchweben.“ Heute weiß man, daß 
die beliebte Zahnereme Kalodont das beſte Mittel zur Vermeidung vou 
Zahnſchmerzen und zur Erhaltung reiner geſunder Zähne iſt. 

Katarrh und Huſten, die ſich ſo oft und gern einſtellen, werden 
von vielen Leuten als etwas kaum Beachtenswertes angeſehen. Wie 
unrecht! Dieſe Übelſtände ſind häufig Urſache ſchwerer Lungenerkrankungen. 
Am beiten ſchützt man fih vor folgenſchweren Uberrauchungen durch ben 
täglichen Gebrauch des wohlſchmeckenden Sirolin „Roche“. 

Bei Unwohlſein jeder Art hilft Hienfong⸗Eſſenz. Es ift Tatſache, 
daß die echte Hienfong⸗Eſſenz (Marke Walthorius) ein Hausmittel erſten 
Ranges ift und bei Beſchwerden nie verſagt. Die Chemiſchen Werke 
E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20, liefern 12 Flaſchen Hienfong⸗ 
Eſſenz für 2,50 Mark. 30 Flaſchen für 6 Mark frei. 

Vergangene Zeiten ſind es, da man den Genuß von Schokolade 
als Näſcherei anſah, und da ber Erwachſene beſpöitelt wurde, der mit 
Vorliebe wohlſchmeckende Schokoladen aß. Heute wiſſen wir längſt, daß 
ein Karton Tell⸗Schokolade an Nährwert einer reichlichen Mahlzeit ent⸗ 
fpricht, alfo ein ideales Nahrungsmittel ift. , 

Beſonders lieb und wert — ſo ſchreibt eine praktiſche Hausfrau — 
it mir Ludolphis Kosmopolit- Petroleum⸗Heizofen. Brennend kann ich 
ihn gefahrlos von einem Zimmer ins andere tragen und mehrere Raume 
nacheinander mit ihm heizen. Durch die Hochvorrichtung kann ich immer 
heißes Waſſer halten, die Luft durchfeuchten, warm halten und Wäſche 
trocknen. Stündlich brauche ich etwa für 3 —4 Pfennig Petroleum. Die 
Firma Adolph Ludolphi befindet fij in Wandsbeck⸗Hamburg. 


zugsguellen-[laciweis 


eim, sein Schmuck und seine 
Einrichtung. 


rk, Kretzschmar & Co., Berlin C. 
ler Jannowitzbrücke 3-4. Möbel und 
tersachen. Musterbuch grat. u. frko. 
inia - Kinderwagen - Industrie, Fr. 
neier, Bielefeld 20. Katalog tiber 
lerwagen auf Wunsch. 

asohker, Leipzig 20K. Aquarien, 
arien, Tiere, Pflanzen. III. Preis]. fr. 
& Braunfisch, Berlin O., Alexander- 
386 27a. Moderne Möbel, Illustrierte 
sliste gratis. 
1al-Singer-Nähmaschinen. Fillalen 
(en größeren Städten. 

itswerke Moosdorf & Hochhiusler, 
in SO. 88, Moosdorfstr. 50. Universal- 
witzapparate u. Badeapparate. 
arzhaupt, Spiecker & Co. Nachf., 
1, b. H.. Frankfurt a. M. Frischluft- 
tilations - Heizung für das Ein- 
ilienbaus. Prospekt C. 

gitz- Werke, G. m. b. H., Rheydt. Klub- 
se! und Sofas aus Naturleder. Photo- 
phien zu Diensten. 

eit & Matthes, Leipzig-Pl. X. Elektr. 
imerspringbr. KpL Anl. von 32 Mk. an. 
Inigte Werkstätten für Kunst im 
ndwerk, A.-G., München, Bremen, 
lin, Hamburg. Cöln. Nürnberg, Breslau. 
bel, Teppiche, Stoffe, Kleinkunst, 
leachtung. Kataloge und lllustra- 
psproben auf Wunsch. 


enzimmer, Bibliothek, Rauch- 
zimmer. 


less & Hachfeld, Potsdam 25. Selbst- 
terrichtswerke Methode Rustin. 

tzo & Ulanokertz, Berlin NO. 43. 
shifedern, Kleine Ly, Winkel pitz- 
len: Ly 695 links schräg, To 85 
thts schräg. 

ry A. Marcus, Hamburg, Alterwall 52. 
andaner Stahlfedern. Korrespondenz-, 
hal- und Zeichenfedern. 


Tisch, Küche und Keller. 


twig & Vogel, A.-G., Dresden. Tell- 
hokolade. Überall zu haben. 
„Henckels, Zwillingswerk, Solingen. 
date Stahlwaren. Berlin W., Leipzigerstr. 
Houten’s Cacao, nahrhaftes u. wohl- 
kömmliches Getränk für jung u. alt. 
| einschlägigen Geschäften zu haben. 
Lageman, Aachen, Metall-Putzmitiel 
Pickwick". Putzt Silber, versilberte 
egenstánde, Goldbronze, Zinn, Nickel 
to. Zu hab. bei allen besseren Juwelieren. 
Fleischextrakt. Zu haben in 
elikatessengescháften eto. 
Éassberg, Hofi., Gotha 7. Baumkuchen. 
lothaer Kranz, Stollen etc. 
4 Suppen. Mehr als 85 Sorten. 
‚eberall erhältlich. 
werke Reinhold Ockel, Bonn a. Rh. 7. 
lokosspeisefeti „Ookelin“ — Pflanzen- 


butter- Margarine ,Ockelin* direkt an 
Private in Postpaketen. 

Dr. A. Oetker's Baokpulver. Ueberall 
erhältlich. 

Friedr. Carl Ott, Würzburg. Griechische 
Weine. Preisbuch umsonst und postirei. 

Wagner's Saar- Riesling. Vornehmer 
Schaumwein, hergestellt aus feinsten 
Qualitätsweinen der Saar. Zentral-Ver- 
kaufsstelle Berlin W. 30. Luitpoldstr. 18. 

E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. Kakao 
garantiert rein. ¼ kg von 1.20 Mk. an. 


Wäsche, Garderobe usw. 


Corsethaus Royal, Ferd. Beykiroh, Leipzig. 
Corset Febó, wie es die neneste Pariser 
Mode erfordert. 

Gnutzmann & Sebelin, Hoflief., Kiel 14, 
Matrosen-Knabenanzüge. Preis], gratis. 

Adolf Grieder & Cie., Kgl. Hofl., Zürich 26 
(Schweiz), Wundervolle Seidenstoffe. 
Auf Wunsch Muster. Zollfreier Versand. 

Gütermann & Co., Gutach i. B. Nähseide. 

Handweber-Genossenschaft, Linderode 10 
i/Schles, Lausitzer Hausleinen. 

Herold & Wilhelm, Leipzig. Petersstr. 21. 
Atelier für Hundarbeiten, Material dazu, 


Herz & Co., A.-G., Frankfurt a. M. Herz- 


Stiefel, in besseren Schuhgeschäften. 

Hermann Holstein, Kiel U. Kieler Ma- 
trosen-Anzüge genan nach Vorschrift der 
Kaiserl. Marine. Prachtkutalog U gratis. 

G. A. Israel, Oberlausitzer Leinen- und 
Baumwollspinnerei, Oppach i. S. Leinen- 
waren. 

Hermann Lohmeyer, Bielefeld 2. Biele- 
felder Leinen. Leibwüeche für Damen 
und Herren, Brautausstattungen. 

L. Paechtner, Dresden-A. 44. Büsten- 
former „Elektru“, 

Carl Schönbohm, Brüel i. M. Edel-Schlaf- 
decken, kamelbaarart. Charakter. Ver- 
sand gegen Naohnahme. 

Vereini gung Lausitzer Handweber G. m. 
b. H., Linderode pr 96. Tischtücher, 
Servietten etc. Vollständige Aussteuern. 
Preisliste franko. | 


Tollettetisch, Schünheitsmiltel. 


P. Beiersdorf A Co., Hamburg K. 30. 
Pebeco-Zubnpasts. Nivea-Seife, Nivea- 
Creme. Muster kostenfrei. 

Bergmann & Co.. Radebeul. Steokenpferd- 
Teerschwefelseife gegen Ausschläge. 

Internationale Galalith-Ges. Hoff & Co., 
Harburg a. E. Kümme Marke „Galalith“ 
für hygienische Haarpflege. In einschlá- 
gigen Geschäften zu haben. 

Friedr. Jung & Co., Hofl., Leipzig. Jung- 
Philodermin, Kopfwaschwasser. Zu be- 
ziehen durch Apotheken, Drogerien und 
Friseurgescbüfte. 

Otto Reichel, Berlin 25, Eisenbahnstr. 4. 
Spezialhaus für modern- wissenschaftl. 
Schönheitskultur. 

S. H. Sohréder-Schenke, Berlin W., Pots- 
damerstraße 26b. Enthaarungsmittel. 
J. F. Schwarzlose Söhne, Berlin, Mark- 

erafenstr. 39. Haarfarbe ,Aureol*. 

F. Wolff & Sohn, Hofl., Karlsruhe (Baden). 
Kalode Seife, -Gelee a. -Puder. Zu 
haben in Apotheken, Drogen, Friseur- 
und Parfümerie-Geschäften. 


Gesundheitspflege, Hausapotheke. 


Amol gegen Ischias, Gelenkrheumatismus, 
Zahn- und Kopfschmerz usw. Amol- 
Destillerie, Hamburg 39. 

„Apenta“, Ofener Bitterwasser. In Apo- 
theken zu haben. 

Brunnen - Contor, Wiesbaden 57. Wies- 
badener Kochbrunnen - Quellsalz gegen 
Husten, Heiserkeit etc. Arztliche Heil- 
berichte und Prospekt auf Wunsch. 

Carmol tut wohl bei Kopf-, Zahn-, Hals-, 
Leibschmerzen, Reissen. In Drogerien 
und Apotheken zu haben. 

Chemische Fabrik von Heyden, Radebeul- 
Dresden. ,Salit" Einreibemittel. 

Deutsche Zitronenpresserei, G. m. b. H. 
Berlin SO. 16. Rheumacitron. Vorbeugung 
gegen Gicht. Prospekt gratis. 

Karl Engelhard, Frankfurt am Main. 
Diachylon-Wundpuder. 

Einhornapotheke Wels Nr. 23 (Oberösterr.) 
Engl. Breukfast-Tea gegen Korpulenz. 

Fays ächte Sodener Mineralpastillen, alt- 
bewährt bei Husten und Heiserkeit. In 
Apotheken und Drogerien zu haben. 

Hygien. Institut „Hermes“, München 56, 
Baderstr. 8. Dr. Richters Frühstückstee 
gegen Fettleibigkeit. l 

Dr. Ernst Klebs, München 33/12. Dr. Klebs, 
Yoghurt-Präparate. 

Joh. Maas & Co., Berlin 94, Oranienstr. 108. 
Sanititsartikel, Bandagen, Gummi- 
strümpfe usw. Preisliste gratis. 

St. Jacobs-Apoth., Basel. Berlin: Apoth. 
z. König Sulomo. Leipzig: Engel-Apoth. 
Augsburg: Hof-Apoth zu St. Afra. St. Ja- 
kobs Balsam, bewührtes Hausmittel geg. 
Krampfadern, Hümorrhoiden usw. 

Seherings Grüne Apotheke, Berlin, 
Chausseestr. 19. Scherings Malzextrukt 
mit Kalk gegen Rhachitis (Engl. Krank- 
heit) und zur Unterstützung der Knochen- 
bildung bei Kindern. 

R. Schubert & Co., Weinböhla-Dresden 6. 
Rinosulbe gegen Beinleiden, Flechten, 
Hautleiden. 

Versandhans f. Gesundheitspflege,Wies- 
baden J. 49. Alle Artikel für moderne 
Hygiene. Ausführl. Katalog kostenlos. 

Adolph Weber, Teefabrik, Dresden- Rade- 
boul 33. Webers Tee, Marke „Doppel- 
kopf“. Zusendung franko von 3 Mk. an. 


Beschäftigung, Spiele, Sammelsport. 


Joh. Fellerer. Wien I., r, Wipplingerstr. 10. 
Briefmarken. Preisliste gratis u. franko. 

Max Herbst, Hamburg J. 49. Echte billige 
Briefmarken, Preisliste. 

F. B. Keller, Leipzig, Elisenstraße 52. 
Echte Briefmarken. Prospekt grutis. 
Paul Kohl, G. m. b. H., Chemnitz 698. 
Echte Briefmarken. Reiche Auswahl 
August Marbes, Bremen. Echte Brief- 

marken. Preisliste gratis. 

Mey & Widmayer, München 7, Amalien- 
straße 7. Vorlagen, Anleitung u. Uten- 
silien für Laubsägerei, Schnitzerei. Holz- 
brand sowie alle Dilettantenarbeiten. 
Jllustr. Katalog 50 Pig. 

Paul Siegert, Hamburg 86. Echte Briet- 


marken. Preisliste gratis. 


Zimmerhaokel Nachf., Dresden H. 27. 
Reflektus vergrössert zu leichtem Nach- 
zeichnen Bilder, Zeichnungen usw. Pro- 
spekt 35 gratis. 


Musik- und Sprech- Instrumente. 


Hamma & Co., Stuttgurt. Katalog alter 
Violinen, Violen, Celli eto. Reparaturen. 

Hug & Co., Leipzig. Piuninos u. Harmo- 
niums, Violinen u. alle anderen Musik- 
instrumente. Bequeme Teilzahlungen. 
Illustr. Preisverzeichnis Nr. 72, sowie 
Katalog über Musikalien gratis u. frko. 

Aloys Maier, Hofl. Fulda. Hans-Orgeln, 
Harmoniums, Harmonium-Spielapparato. 
Jllustr. Kataloge gratis. 

Schuster & Co., Murkneukirchen Nr, 278. 
Erstkl, Fabrikate in Blas- und Streich- 
Instrumenten, Marke Corona, Katal. frei, 

Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. Musik- 
Instrumente aller Art in großer Auswahl. 
Jllustrierte Preisliste Nr. 1 gratis. 


Optik, Photographle. 


Heinrich Ernemann, A.-G.,Dresden-A.216. 
Kameras u. Doppel-Anastigmate erstkl. 
u. preiswtirdig. Reichill. Preis]. kostenl. 

Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges., 
Berlin-Friedenau 7. Goerz-Kameras mit 
Goerz-Doppel-Anastigmat Dagor, Celor 
oder Syntor. 

G. ltüdenberg jun., Hannover u. Wien. 
Photograpb. Apparate, Binocles, Fern- 

láser u. Barometer. Bequemste Zah- 
ungsbedingungen. Jllustrierte Preisliste 
Nr. 15 kostenfrel. 

Christ. Tauber, Wiesbaden. Photogr. Appar. 

sowie sämtl. Bedarfsartikel. Preisl. 13 gr. 


Reise und Sport. 


Dallmann & Co., Fabrik chem. pharm. 
Präparate, Schierstein a. Rhein. Kola- 
Pastillen f. Bergsteiger u. Sporttreibende. 
In Apotheken und Drogerien zu baben. 

Remlu-Werke, Ulm a. D. 8. G. Lenkbarer 
Rodelschlit en. Prospekte auf Wunsch. 

Emil Schimpke, Hoflief., Leipzig. Neu- 
markt 43. Reit-, Fahr- u, 8tall-Utensilien 
Automobil-, Jagd- n.Reise- Ausrüstungen, 
Sportartikel. Preisliste auf Wunsch. 


Verschiedenes. 


Allgemeiner Deutscher Versicherungs- 
erein a. G., Stuttgart. Lebens-, Un- 
1all-, Haftpflicht- Versicherung. 

H. Dornheim, Leipzig-R. 10, Bromme- 
str, 1. Klosett-Sitz-Reiniger , Faktotum." 
Neuer Schrubber zur gründlichen Rei- 
nigung von Parkett, Linoleum usw. 

Jonass & Co., Berlin P. 315. Belle-Alliance- 
Str 8. Uhren u. Goldwaren auf Teilzah- 
lung. Prachtkatalog gratis. 

P. Paul Liebe, Augsburg. U-fach. Cha- 
rakterbeurteilung. Prospekt gratis. 

Emil Lüdke, Nacht., Jena (Thüringen) 35. 
Studenten-Utensilien. Katalog. 

A. Maas, Scherzartikel-Fabrik, Berlin 49, 
Markgrafenstrasse 101. Neueste Scherz-, 
Zauber-, Karneral- und Vereinsartike). 
Illustrierte Preisliste gratis. 

„Perfect“, d. m. b. H., Stuttgart 14. Elektr. 
Taschenlampe, bequem in der Westen- 
tasche zu tragen. Muster gegen Nachn. 
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Lasse das tosende gesellschaftliche Ge gesel 
liche Leben ruhig an Dir vorübergehen i 
nimm 2 dieser Pastillen — dann gehe weite 
körperlich und geistig erfrischt und gestählt d 
mit neuer Genussfreudigkeit erfüllt durch 
echten KOLA- Pastillen, Marke. DALLMAN 


Dose M. 1.—, in Apotheken und Drogenhandlungen. DALLMANN & Co, Schiersteln ai 
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bestet, PE REER Zimmel 
apparat für Dampi- und Beißluftbä 
Gase, Spiritus» oder elektrischer § 
Kata op fib. alle Badeeinrichtungen & 
ottablen Apparate kostenfrei. Mos 
ochhäusler Sanitătswerke, Berlin $ 
Moosdortstr. 50, Stadigeschält W., 
strabe 22. — Goldéne Staatsmed 
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qnàjdeaus Wien hergeſtellt, ijt unübertroffen in Haltbarkeit! 
Verlangen Sie fofort Muſter und Preiſe von der 


pandweber⸗Genoſſenſchaft E. G. m. b. 9, Linderode 10 N. L. 
tefe empfiehlt auch ihre anderen mechaniſchen u. haus in duſtriellen Erzeugniſſe 
wie Baumwollſtoffe, Jüchen, Inletts, Handtücher, Tiſchiücher, Scheuer licher, 
Schürzen, Gervierhfeiber, Taſchenlücher, Wiſchlücher, Oberhemden, Beinkleider, 
Damenwäſche. Spezialanfertigung von vollftändigen Aus ſteuern. 
e: lobende A 8 gt Gewiſſenbafte ſaubere Näharbeiten, 
Wwe faxo reislifte unb Muſter koftenfrei, lebtere gegen Rückſendung. 
rriümer zu vermeiden bilten wir um genaue 9Injórijt. 


Studenten- 


[ Utensilien - Fabrik 
ülteste und grösste 
Fabrik dieser Branche. 


Goldene Medaille. 
Man verlange gr. Kata], 
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aus Reclams Universal- Bibliothek 
Alexis, Cabanıs. Vaterlind. Roman. 


Ferry, Der Waldläufer. Nr. 3639 € Jean Paul, Flegeljahte. Nr. 77-80. 8 Reuter,Ut mine e Stromtid. Nr 


Nr. 4671-83. 2 Bde. Leinen 2.20 M. 3640, 3653/54, 3619/80 und 3689/90. Leinen 1.20 M. = bis 4636. Leinen 1.75 M. 
— Die Hosen des Herrn v. Bredow. Leinen 225 M. — Hesperus. 2 Bde. Nr. 321-23 u. $ Scott, Ivanhoe. Nr. 831-34. Leinen 
Nr. 4261-68. Lein. 1 M., Led. 1.75 M. 3 Flaubert, Salambo. Nr. 1651-54. 324-26. Leinen 2 M. . 2 120 M., Leder 2 M. 
Andersen, Nur ein G iger. Nr. 633 Leinen 1.20 M., Leder 2 M. Immermann, Der Obethof. Nr.4806 8 — Kenilworth. Nr. 921-24. Leinen 
bis 636. Leinen 120M. TI France, Prof. Bonnards Schuld, bis 4808. Lein. 1 M., Leder 1.75 M. & 1.20 M, Leder 2a M. 
Balzac, Die Frau von 30 Jahren. Nr. 5279/80. Leinen 80 Pf. Jékai, Schwarze Diamanten. ' = — Quentin Durward, Nr. 1106-10 
Nr. 1963/64 Gallet, Kapitän Satan (Cyrano de Nr.4781-85. Lein.1.50M.,Led.225M. 8 Leinen 1.50 M., Leder 225 M. | 
Bourget, Der Luxus der Andern. Bergerac). Nr. 4431-34. Lein.1.20M. 8 Kielland, Garman & Worse. 8 Sienkiewicz, Familie. Polanieck. ` 
S "Nr. 4995/96. Leinen 80 Pf. Gobineau, Das Siebengestirn. Nr. 1528-30. - Nr, 5377-84. Leirien 2 Bde. 240 M. | 


Nr.5052-55. Lein. 1.20 M., Led.2 M. 
Gogol, Die toten Seelen. Nr. 413. 
414 und 1466/67. 


Lagerlöf, Gösta Berling. Nr. 3963 3 Quo vadis? Nr. 4481-80. Leinen : 


Brachvogeli Friedemann Bach. 
bis 3986. Lein. 1.20 M., Leder 2 M. 3 1.75 M., Leder 2.50 M. ; 


1. Bd. Nr. 5138-40. 2. Bd. Nr. 5141-43. 


Leinen 2 M., Leder 2.50 M. Lermontoff, Ein Held unsrer Zeit. B Spielhagen, Was die Schwalbe 


Bulwer, Eugen Aram. Nr. 1401-5. e Gontscharow, Der Absturz. Nr. 968/69. Leinen 80 Pf. - sang. Nr. 4138-40. Leinen 1 M. 
Leinen 1.50 My Leder 225 M. . Nr. 2243-45. Lie, Der Dreimaster Zukunft. 8 Sterne, Tristram Shandy. Nr. IM. 
— Die letzten Tage von Pompeji. Goethe, Werthers Leiden. Nr. 67. Nr. 2704/5. Leinen 80 Pf. & bis 1445. Leinen 1.50 M. 
Nr.741-45. Lein.1.50 M., Led. 2 25 M. Leinen 60 Pf., Leder 1.25 M. — Die Familie auf Gilje. Nr. 3554 — Tillier, Mein Onkel Benjamin. 
Cervantes, Don Quijote. Nr. 821 = Grimmelshausen, Simplizissi- 3555. Leinen 80 Pf. : Nr. 1952/53.. Leinen 80 Pf. 


mus. Nr. 761-65. Leinen 1.50 M. 
Hauff, Lichtenstein. Nr. 85-87. 
Leinen 1 M., Leder 1.75 M. 
Hoffmann, Die Elixiere d.Teufels. 
Nr. 192-04. Lein. 1 M., Led. 1.75 M. 
— KaterMurr. Nr.153-56.Lein.1.20M. 
Hölderlin, Hyperion. Nr. 559/60. 
Holtei, Der letzte Komödiant. I. 
Nr. 4009/10. II. Nr. 4011/12. III. 
Nr. 4021/22. Leinen 1.75 M. 
Hugo, Vict., Notre-Dame in Paris. 
. Nr.1911-16. Lein.1.75 M.;;Led.2.50 M. 


bis 830. Lein. 2.50 M., Leder 4.50 M. 
Chamisso, Peter Schlemihl. Nr.93, 
Leinen. 60 Pf. 
Daudet, Fromont jun. & kisler sen. 
Nr. 1628-30. Leinen 1 M. 
Dickens, David Copperfield. 
Nr..1561-68.. Leinen 2 Bde. 2.25 M., 
Leder 4 M. 
Dostojewskij, Memolren aus ein. 
Totenhaus. Nr. 2647-49. Lein. 1 M. 
— Schuld und Sühne. Nr. 2481-85. 
Leinen 1.50 M., Leder 2.25 M. 


Loti, Die Islandfischer. Nr. 424445. 8 Tolstoj, Leo, Anna Karenina. 
Leinen 80 Pf., Leder 150 M. 2 Nr. 2811-20. Lein. 2.50 M., Led 4.50. 
Ludwig, Otto, Zwischen Himmel 3 — Auferstehung. I. Nr. 4031/22. I. 
u. Erde. Nr. 3494/05. Leinen 80 Pf., = Nr.4041-43. Lein. 1.50 M., Led ZM. 
Leder 1.50 M. krieg und Frieden. Nr. 2066-7 
Manzoni, Die Verlobten. Nr. 471 8 B Lein. 2 Bde. 2.50 M., Leder 4.0 M. 
bis 476. Leinen 2 Bände! 2 M, 8 Turgenjeff, Die neue Generation 
Leder 250 M | - Nr. 1331-34. Leinen 120 M. 
Mikszáth, D. wundertätige Regen- 8 —Vüterü.Sóhne.Nr.718-20.Leir.IM. 
schirm. Nr. 4002/3. Leinen 80 Pf. 8 Wallace, Ben Hur. Roman aus det ` 
Puschkin, Die Hauptmannstoch- s Zeit Christi. Nr. 4158-63. Leinen | 
ter. Nr. 1559/60. Leinen 80/P, — 8 -2 M., Leder 250 M. 
Dumas, d. Ä., Drei Musketiere. Jaco sen, Niels Lyhne. Nr. 251 Reuter, Ut de Franzosentid. N Zolà, Germinal. Nr. 4928-32. 
Nr.2021-26. Lein.1.75 M., Led.2.50M. 2552. Leinen 80 Pf. Nr. 4641/42, Leinen 80 Pf. 2 Leinen 1.50 M. 


Durch jede: Buchhandlung zu beziehen. Geheftet jede Nummer 20 Pfennig. 
P TU ce e | 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Letpzig, Inſelſtraße 22. — Für den Inſeratentell verantwortlich: Jul. Arthur Fiſcher in e = 
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Coderne Jllustrierte Wochenschrift 
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Die Macht der Rede darf der Kulturmenſch nicht unterſchätzen, waſſer. Erhältlich in Apotheken, Drogerien, im i unb allen ein 
wenn er Erfolge 3 will, ps im E Dt Bee d ſchlägigen Geſchäften. 
lichen oder öffentlichen Leben eine Stellung einnehmen wi er Auf⸗ 
merkſame kann tagtäglich beobachten, daß un freies Reden und das in BerlineDenpelbot b M un dot in bem nenen SN 
damit verbundene gewandte Auftreten leicht viel erreicht wird, was auf find dorthin v ee ° 15 SR e Die at le i ein Muferbetrieb | 
anderem Wege nur ſchwer oder gar nicht möglich iſt. Oft wird behauptet, gt age | ^ 
daß das freie Reden nur dem von ber Natur beſonders begabten Men⸗ Das Uhrarmband iſt ein Beweis dafür, daß ſich das Praktiſch 
ſchen möglich ſei. Die Erfolge der Brechtſchen Methode widerlegen dieſe mit Schönheit und Anmut wohl vereinbaren läßt. Und daß ſich dieſe 
Meinung. Hier iſt ein Lehrgang geſchaffen, der nach zahlreichen Urteilen geſchmackvolle Mode ſo ſchnell eingeführt hat, beweiſt, daß ein großes 
maßgebender Perſönlichkeiten in greifbar anſchaulicher und deshalb äußerſt W Publikum Neuheiten, die es verdienen, den Weg bereitet 
feſſelnder und leicht aufnehmbarer Art in die Geſetze der praktiſchen Die Firma Stöckig & Co., Dresden⸗A. 16 (für Deutſchland) und 
Lebenskunſt, des logiſchen Denkens und der freien Vortrags⸗ und Meder Bodenbach i. B. (für Oeſterreich) ift eine vorteilhafte Bezugsquelle m 
kunſt es ae eg und un Ichrt. wol find | bie Armbanduhr. 
durch die Brechtſche Methode zahlreiche Angehörige aller Stände, Miniſter S 
mu Parlamentarier, Offiziere, Künſtler, Kaufleute und Handwerker zu Zei Fee SE Baber-Bteifite oo. p» Ait tas Shen ta 
freien erfolgreichen Nednern herangebildet worden. Wir machen auf den worde 9 di à Ve Apo lo Mi 2 in nigen p att, hl 1 leigt 
dieſer Nummer beiliegenden Proſpekt ganz beſonders aufmerſam. BEIDOTDEN: Spitze ib meg fir m 3 b 
Ein Vermögen würde mancher ausgeben, wenn er ſeine Geſund⸗ gleitet die Spitze über das Papier. Für den Induftriefreun ift er ven 
heit wiedererlangen könnte. Bedingung für Wohlbefinden und Geſund⸗ B Ce Intereſſe, yes Firma Johann Faber jährlich über 130 8 
heit iſt ein gutes Gebiß, um die Speiſen, die wir zu uns nehmen, ge⸗ Bleiz, Farb- und Kopierſtifte erzeugt. 
hörig kauen zu können. Solange der Magen gut funktioniert, kräftigen Wieviel Fachinger wird getrunken? Millionen und aber Millionen 
wir unſeren Körper. Ein ausgezeichnetes Mittel, unſere Zähne geſund im Jahr! Die alkaliſche Fachinger Quelle entſpringt im Dorfe Fachingen 
und rein zu erhalten, finden wir in Sargs Kalodont Zahncreme in | (Reg.-Bez. Wiesbaden). Der Mineralbrunnen zu Fachingen ift ee 
Tuben und in bem ebenfalls feit 26 Jahren bekannten Kalodont⸗Mund⸗ der Kgl. Preuß. Regierung. 


| das wegen seines Wohlgeschmackes, seiner milden sicheren Wirkung 1 
mit Recht o beliebteste Mittel a zu Regelung des Stuhlganges 
und Verhütung von Verstopfung für Erwachsene und Kinder sollte 


F in keinem Haushalt fehlen. aucuseccauaceuesnouasacuases 
Von zahlreichen Arzten warmstens empfohlen. 


| N P E KT Original-Blechdosen mit 20 Fruchtkonfitüren Mark 1.— 
KO Ss | Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen u. verlange ausdrücklich LAXIR 
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Vier luftige Bücher für Jung und Alt | 


von Eufemia von Hdlersfeld- Balleitrem; E 


. Komteife Käthe Komfeile Käthe in der Ehe 


Stluttriert von F. Czabran und O. Gerlach. 23. Buil. Alultriert von F. Czabran. 12. Aufl. 


 Deniion Maleparfus Major Fuchs auf Reiten | 
Eine ganz verrückte Geidtidıte .. CragiRomiidie Erlebnille — 
Siluítriert von F. Czabran. 8. Huff. H Allultriert von Fritz Kod. 7. Aufl. — : 
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Der „Samburger Correfpondent” ſchrleb über die Komfelle KdthesSumoresken: „Das find doch endlich einmal echte, wahre, wirkliche 
Sumoresken. Was gewöhnlich unfer dielem Aushdngelhild in die Welt wandert, mißbraudıt. leider Gottes geradefo die geduldige 
- Etikette wie franzötifcher Sekt oder Savanna-Zigarren.... Die Verfalierin der Erlebnifie Käthes bietet Bumoresken, ohne jede anderse 
geartete, fremde oder gar. bedenkliche Würze; es ilt ein Buch, das audi dem Badtflſck in die Sünde gegeben werden darf und das doch 
zugleich den gereiften Mann aufs herzlicite amüfieren wird, Jedenfalls find [olde Bücker feiten ..."' Catidduidi gibt es wenig 
i Bumoreskenbände,. die fo allgemeinen Beifall und fo große Verbreitung gefunden haben wie die von Eufemia v. Hdlersfeld. Balleltrem. 


eder Band geh. Mm. 3. ~, eleg. geb. m. 4.50 - Verlag von Philipp Reclam jun. în beipzig, | 
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~ Lehens-Versicherungs-Aktiengesellschatt zu Stettin | — 1 


Lebensversicherung mit ärztlicher — . Sicherheitsfondsı | Lebensversicherung ohne ärzte 


Unt hun und ohne liche" Untersuchung mit durch- 
Einschluß der Inv Invaliditätsgefahr. 396 Millionen Mark. weg garantierten ` Leistungen. 
Aussteuerversicherung a Lelbrentenversichérung - 1 Unfall- und Haftpflicht-Versicherung. 


Hervorragend günstige Bedingungen in allen Geschäftssweigen der Gesellschaft. 
a e Prospekte und Jede weitere Auskunft kostenfrei. + 
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BRI FMARKEN ` 


E Unentbehrlich für jeden Briefmarkensammler ist unsere Europa-Preisliste No. 16 (franko 50 Pfenni "n 
| WIR EMPFEHLEN: 


für vorgeschrittene Sammler 
die - Einsendung von Fehllisten zwecks 
weiterer Komplettierung. in la Stücken, 


für mittlere Sammler 


A — CR 


TOM 
f 


Auswahlen in Marken mittlerer Preislage D 4 OL ine7ialitN a e 
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für beginnende Sammler 3: IR ! Ké 
länderweise geordnete Universal-Auswah - ^ OS 
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D CARL WILLADT & Co., Pforzheim 19. en denen m en 


einige Marken der schweizeri- 
aller SE in der Preislage von Mk. 3. —, 4.—. 5.—. 
Briefmarken- Albums 2 n i de Peisloge von Mk. ds iuo [ schen Kantonalpost abbilden. 


‘Alle Lieferungen im Werte von Mk. 10.— ab erfolgen franko. * Anfragen erfordern Rückporto. . | Alles Nähere In deg Preiskatalog. 
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Fettes Kokosspelsefett 


Ockelin" 


E wo sonst nicht erhältlich, in Post- 
eton à 9 Pfund netto zu M. 5.85 frunko 
hnubme, ferner: Feinstes Gesund- 
tsspelsefett, die Fruchtemulsion 


Ockelin" 


8 Gesetze nach Kunstspeisefott zu 
ar in Postpaketen à 9 Pfund netto 

6.30 franko Nachnahme, sowie 
kä Pflanzenbutter-Margarine 


Ockelin” | 


dree Ersatz für besto Kuh- 
ter, in Postpaketen à 9 Pfund netto 


u Mk. 6.75 franko Nachnahme die 
erke Reinhold Ockel | Al Ti 
Bonn a/Rh. 7. 


| Ill Erstdassige Metallkamezz |] 


| &xtasiger Doppelonastigmat||| 


Maslergiüllige Ausführung 


Bitte merken Sie fid) | To UREN -WA GEN 
) wit Sie höflichſt bitten, fid) bei ST AD T-WA G EN 


ſchriften an die Inſerenten auf das Suinshge 
me. . KLEINE WAGEN Preisliste, auch Beer 

ESCH | ^ MOTORDROSCHKEN ||| amaras ease Kassen iet. |, 

chte Briefmarken | 

San | | MoroROMNIBUSSE G. ‘Ritdenherg jun- 

SE da | LAST-WAGEN — b ll Gannover und Wien 

SS] 200 anol Kol 4.60, 60 ieee 70) CPEZIAL-FAHRZEUGE ITT 

"AN Se Alte verschieden und echt. “oe KONSTRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, fe L 

Së Albert Friedemann) M `. bewiesen durch zahllose Rennsiege. 


HEN 


mg uno Briefmarkenhandlung, LEIPZIG 10. H KAROSSERIE und AUSSTATTUNG: vornehm und 

‘asin Albume-in allen Preistagen, - hochmodern, durch höchste Ausstellungspreise anerkannt. |$ Spez.: Von jederm. ohne Noten- 

et Briofmarken-Katalog Europa we RHEINISCHE AUTOMOBIL | Kenn a Bol mn a 
H SCHE A od ende Instrumente. Katalog 

6 Seiten fest gebunden, 700 Abbild. M. 1.— BENZ 4, (ie u MOTOREN- FABRIK, AG. MANNHEIM ALOIS MAIER, Kgl. Hofi., Fulda. 
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5 Tage zur Probe mit bedingungslosem Rücksendungsrecht bei Nichtgefallen. 
Unsere Ultima-Schreibmaschine ist eine vollwertige Klaviatur-Schreibmaschine 
mit allen Vorzügen derteueren Maschinen wie: Leíchte Erlernbarkeit, große Schreib- 
schnelligkeit, klare, saubere, stets sichtbare Schrift, unbedingte Geradheit der 
Zeilen, starke Durchschlagskraft, Einrichtung für Tabellenschrift, stabile Bauart, 
Metalltypen, große Handlichkeit, leichtestes Gewicht (4%½ kg) u.Transportfähigkeit. 


Die Schreibmaschine für jedermann, 
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für Kontor, Reise und Privat 


U itte rn 
gehen uns zahlreiche Anerkennungen unaufgefordert zu. 


Wir senden Ihnen unsere Ultima-Maschine mit verschließ- 
barem Transpor!kasten und 2 jähriger schriftlicher Ga- 
rantíe sofort kostenlos 5 Tage zur Probe, wenn Sie uns 
Ihre genaue Adresse unter Bezugnahme auf dieses Inserat 
mitteilen. Behalten Sie unsere Sendung, so haben Sie bis 
zur Tilgung des außergewöhnlich niedrigen Kaufpreises 
von 165 Mark, an uns monatlich nur 6 Mark, im anderen 
Falle nur die ganz minimalen Transportspesen zu zahlen. 


Schreiben Sie uns alfo Ihre Adreffe 


und verlangen Sie sofort unsere Probesendung. 
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Bial Q Freund, Breslau II 


Postfach 186/390. 
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Dr. Moll "E J. Herrliche Lag 
or Molera. Diatet.Kuren Mey 


Dresden-Loschwitz na ch S C hrot h d shro n,Krankh. 
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|. [3 KUNSTANSTALT:z| 
FUR HOCHZTZUNG 


J. G. SCHELTER | 
| & GIESECKE 


LEIPZIG 


| Halbton- und Strichätzungen, | 
Druckplatten für Drei-und Mehr- 
farben in höchster Vollendung. 
Galvanotypenin besterAusführ- 
I [ ungnachjederArtvonOriginalen 


Die gefchägten Lefer 


bitten wir, fid) bet Sufchriften an die 
inſerierenden Firmen ſtets auf das 


„Aniverſum“ zu beziehen. 


„Das Buch sollte in keinem 
Haushalt fehlen; es liesse sich 
bei genauer Befolgung manches 
Unheil in körperlicher, geistiger 
und sittlicher Beziehung von 
unseren Kindern abwenden. Ein 
brauchbareres, nützlicheres Ge- 


Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5M. 


E b. Ziegenrück in Thüringen. 
Sanatorium Walsburg Herzlich gelegene, anda 
eingerichtete Anstalt für Nervóse, Erholungsbedürftige, Herzkranke, Magen- und 
Darmleidende — Zuckerkranke!! — Mäßige Preise. Beste Empfehlungen. Pro- 
spekte dureh die Besitzer und leitenden Aerzte Dr. A. Müller und Dr. K. Wiegand, 


| SE Thiiringer Waldsanatorium 


Kë. Schwarzeck| 


Bad Blankenburg-Thiiringerwald 
Fiir Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 
Abhartung, Erholung usw. 
Besitzer Sanitatsrat Dr. med. Wiedeburg 


| Nervenschwache 
| deren Ursachen und Verhtitung in gemeinverständlicher Darstellung. nd 
Werk in vielfach verbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und Erfahrungen neu 
` umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, äußerst lehrreicher Ratgeber und bester 
Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher, einzelne 
Organe konzentrierter Nervenzerrüttung, Folgen nervenruinierender Leidenschaften und 
Exzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachmännischen Urteilen 
von geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.2" in Briefmarken zu beziehen von 

Dr. med. Rumler's Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz). 


| Ein Buch für junge Mütter von Marie Grimm. 
Geh. 20 Pfennig, in Leinen geb. 60 Pfennig. 
Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. 
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Chemie-Schule f. Damen 5, 
— Berlin SW. 48, Wilhelmst 
Prospekte frei. *  Stellenwm 


Kunstschule des We 


für Zeichnen und Malen. — fr 


-. Berlin-Charlottenburg, Kantstr, Bla ena 


Penslonat der Bühmeschen fel 
Dresden, Ferdinandatr. 17. Die Sds 
Freiw.-Zeugnis. Bis jetzt best up 


Vorbild en 


Handels u. Einf ü Ain 


Harburg (Elbe). Halbjahrs- u. Jas 
z. kaufm. Ausbildg. bzw. z. Dé 


Examen stes ore wine 
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Technikum Binge 
Maschinenbau, ‘Elsktrotechak 
Automobilbau :: Briickenbas 
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Techniku 
Konstan 

am Bodensee 
Maschinenbau: Elekirotecholt i 


ingenieurwesen. - Architektur.! 
einger. Inst. Süddeutschl. Ke 


KSaig 
Maschinenbau 0 l 
Elektrotechnik J. 
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Aus der Kinderstube 


schenk für eine jede junge Frat 
und Mutter wüsster wir kaumm 
nennen, als dieses Heltchen ... 
So lautete eins der vielen aner- 
kérinenden Urteile über dastreft 
liche kleine Buch. Es ist durch 
jede Buchhandlung zu beziehen 
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E. Niſter in Nürnberg. 
ſchildert eine Forſchungsreiſe ins Innerſte Aſiens in höchſt lebendiger Art. 
Die Tage am 
ſchineſiſch⸗perſiſchen Grenze, alte Kulturstätten, Land und Leute, Fauna und 
Flora treten vor das Auge des Leſers. Auch an heiteren und ernſten 
Vorkommniſſen fehlt es nicht, Jagden auf Adler, Bären und Tiger bringen 


Momente höchſter Spannung. Dr. Ribbeck hat die Gegenden, die den 
Schauplatz des Buches abgeben, jahrelang bereit: es ijt alſo nicht phan⸗ 
taſtiſche Erfindung, was dem jugendlichen Leſer geboten wird. Der vor⸗ 


nehm. ausgeſtattete Band ift mit fatbigen Bildern und Natmaufnahmen 
Leſchmückt. 

Erfinder und Erfindungen. - Bon Dr. Albert Nen e 
(Verlag von Ullſtein & Co. in Berlin. Preis geb. 3 Mark.) Mit dem 
Fortſchreiten der Technik ift auch Verſtändnis und Intereſſe an techniſchen 
Dingen gewachſen, und ſomit darf ein Werk, das wie Albert Neuburgers 

Buch „Erfinder und Erfindungen“ in gemeinverſtändlicher Weiſe den 
Werdegang der bedeutendſten Errungenſchaften der Technik ſchildert, all⸗ 
gemeiner Beachtung ſicher fei. 
von Reclams Univerſum wohlbekannte Verfaſſer den aktuellen Erfindungen, 
der drahtloſen Telegraphie, der elektriſchen Fernphotographie und dem 
Flugweſen zugewandt. 


Erfahrungen aus dem Gebitte der Niederjagd. Bon Siegel. IE 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm. Preis geb. 7 Mark.) Mit dem 


vorliegenden. Werke des Altmeiſters Diezel eröffnet die Redaktion der 
„Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ die Herausgabe jagdlicher Klaſſiker in einer 


Form, die möglichſt wenig von der authentiſchen Faſſung abweicht oder 


wenigſtens ganz im Sinne der Verfaſſer ſelbſt liegt. Der Neudruck ber 
„Erfahrungen“ ſtellt die dritte nach Diezels Tode Ges feinem Schwieger⸗ 
ſohn beſorgte Auflage dar, der zweiten gegenüber vermehrt durch einige 


Kapitel aus dem Nachlaſſe, die ſchon von Diezel ſelbſt für dieſe Auflage 
n waren, zum Teil, wie das Kapitel „Die EEN feider. 
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HH Nachrichten vom 1 gert, m— EE 
qu aſiatiſcher Steppe. Von Dr. Kon rad Ribbeck. (Verlag von P 

Preis geb. 3,50 Mark.) Das Knabenbuch | 

Hofe des Emirs von Buara, das Völkerleben on "ber | empfiehlt; der Neudruck ijt jedoch mit einer ziemlichen Menge von An⸗ | 


Anſchauungen enthalten. 


feinen zahlreichen Überfihten und Tabellen liegt in 55. Auflage vor. 
(Verlag von G. A. Gloeckner in Leipzig. Preis in Leinen geb. 10 Mark, 

Halbleder 11 Mark). Das Buch bietet eine Vertiefung der kaufmänni⸗ 
ſchen Lebens- und Berufsarbeit nach der wiſſenſchaftlichen Seite hin und 


Beſondere Sorgfalt hat der den Leſern 


e unendlich vielen Fragen dient. 


Mk. —. 20 bis Mk. 45.— 


Ausführliches, illustriertes Verzeichnis über „Patriotische Bildnisse“ sowie 
Sonder-Prospekt über „Kaiser-Bildnisse“ und Erinnerungen an „1813“ kostenfrei. ' 
Bis 1. Februar gewähren wir auf die Kaiserbilder einen Jübiläumsrabatt von a 


Neue Photographische Gesellschaft A. b. Berlin- Steglitz | 


nur Fragment. — Manches mag wohl ſchon veraltet ſein, ſo z. . würden : 
es die modernen Auſchauungen über Vogelſchutz kaum zulaſſen, daß man 
dem angehenden Jäger die Schießübung auf Meiſen und Schwalben 


merkungen verſehen, die Berichtigungen von Irrtümern und veralteten 
Jedenfalls ſind die pietätvollen Beſtrebungen 
von Verlag und Redaktion in Neudamm mit Freude zu begrüßen; denn 


bei den moderniſterenden Bearbeitungen der jagdlichen Klaſſiker hat. man a 
weder das Buch des Autors in der Hand, no 


hiſtoriſch gewordenes Jagdwerk wirklich zu einem ganz modernen zu machen. 


Nothſchilds Taſchenbuch für Kaufleute. Das bekannte und be- |. 
währte Lehre und Nachſchlagebuch der geſamien Handelswiſſenſchaften mit 


zugleich die unmittelbare Überleitung zur vielgeſtaltigen kaufmänniſchen 
Praxis, Durch feine gemeinverſtändliche Darſtellungsweiſe erleichtert es 
dem Suchenden und Lernenden das Eindringen in das Wiſſen ſowohl 

wie in das Können, während es auf der anderen Seite dem in der 
Praxis ſtehenden Kaufmann als wertvoller und zwerläſſiger N en in | 


Deutſcher Photographeu⸗ „Kalender 1913. Herausgegeben von 
K. Schwier. (Verlag der Deutſchen Photographen⸗ ⸗Zeitung, K. Schwier, 
Weimar. Preis geb. 2 Mark.) Der photographiſche Fachkalender, deſſen 
32. Jahrgang in dieſem einzigen Bande vorliegt, iſt bei den Photographen 
ſo bekannt, daß eine Empfehlung kaum nötig erſcheint. Der Inhalt ijt 
ſo reich an allgemein praktiſchem, ſtatiſtiſchem und phötographiſch fachlichem 
Material, daß es gar nicht möglich iſt, in dieſer knappen Beſprechung 
Einzelheiten anzuführen. Nur das ſoll noch geſagt ſein, daß er durch⸗ 
aus nicht nur für den Fachmann beſtimmt iſt, ſondern auch dem Ama⸗ 
tur fogar bent Anfänger, v viel Intereſſantes und Wertvolles bietet. | 


Tm MN Haiserlihelmsil | 


in vornehmer, unveränderlicher Bromsilber- Photographie bietet unser Kunst- 


Verlag in großer Auswahl. 


je nach Grösse. 


lehrt in leichtverſtändlicher, 


gründlicher und bequemer Weiſe die welt 
5 berühmte Methode Touſſaint— Langenſcheidt. Verlangen Sie 
von uns heute noch die Einführung Nr. 6 in den Unterricht der Sie 
intereſſierenden Sprache. Wir fügen dieſer koſtenloſen Sendung 
außerdem ein Gratisexemplar unſerer hochintereſſan— 
ten, illuſtrierten Broſchüre „Fremde Sprachen 


und ihre Erlernung“ bei. 
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Rufschlufireiche - e 


verborgen herrschende hóh. Züge, seelisch- 


ganz bestimmte Charakter-Analysen. Brief- 
lich, handschr. seit 20 Jahr. „Flüchtiges“, 


sowie Nachnahme und Marken unzulässig. 
P. Paul Liebe, Augsburg I, U.-Fach. 


Jeder sofort - B 
Klavierspieler 


ohne Apparat,ohne Schule. ohne Auswendiglernen | 
einzig vallein durch das preisgekrönte, 
seit G Jahren glänzend bewährte, 


unübertroffene System Rapid. 


arra — — See —— . — 


Preis 2,50 M. 


Prosp. frel, Verlag Rapid, Rostock 17 |. M. 


Gnutzmann & Sebelin 
Hoflieferanten x KIEL 14. 
Spezialgeschäft für 


Kieler Matrosen -Anzüge 


für Knaben und Mädchen 
genau nach Vorschrift d. Kais. Marine. 


Zeichnungen und Preisliste gratis, 
0050900000000000000009000000000089900 


| Gud) ift es möglich, ein 


intime Zeugnisse enthält der Prospekt über | 


Heft 17 Reclams Univerjum | 29, 5 


Eine Sache die auch Sie angeht! 


Wenn Sie nicht nur essen, sondern auch gut essen wollen, so denken Sie an Liebig's 
Fleisch-Extrakt! ,Liebig" ist kein-aus verschiedenen Stoffen zusammengesetztes Kunst- 
produkt, sondern aus frischem Rindfleisch ausgekochte und eingedickte reine Fleisch- 
brühe. Ein geringer Zusatz ‚von 


Liebig’s Fleisch-Extrakt 


macht jede Speise, Suppe usw. schmackhaft und erhóht ihren Wert für die Ernáhrung. 


Der jedem Topí bei- 

gefügte Prospekt wird 

Ihnen wichtige Auf- 
schlüsse geben. 
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Bilder aus den Betrieben der 
Liebig- Gesellschaft: Bahnhof 
auf der Estanzia Jubileo. 


Großer Preis: Hygiene-Ausst. Dresden 1911. 
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F. WOLFF x SOHN? 


ODONTH 


‘ZAHN - PRÄPARATE! 


Präzisions-Cameras modern. Konstruktion 
Plast-Anastigmate jeder Lichtstärke 
Projektions-Apparate und Fernrohre 


Hanptkatalog mit wertvollen 
Tabellen bei Berufung auf diese 
Zeitschrift gratis und franko. 
»eilage der Belichtungstafel n. Dr.Staeble 
gegen Einsendung von 30 Pfg. = 40 Hell 


Optisches Werk 


Unoplast-Kamera mit Polyplast-Satz, Dr. Staehle & Lu. 


einfachste und gediegenste M 
Universal-Ausrüstung. MUNCHEN X. 


Geschichte des russischen Krieges 
im Jahre 1812 Wit en KE 


SS e : Lederwaren Reiseartikel 
Von Dr. Heinrich Beitzke E| Metalle und Alfenide 


es CERE a Beleuchtungskörper 
ZAHN- Neu herausgegeben von Dr. Max Mendheim. |] Auf Amortisation 
OD WASSER Mit zwei Plänen. Univ.-Bibl. Nr. 5437-40. j Jil. Kataloge Frei. 
ZAHN- Geheftet 80 Pfg., in Leinen geb. Mk. 1.20. L.ROMER ALTONA ces 
ODONTA CREME Mit grober Suchkeuntuis und dabei doch recht volkstümlich, lebendig und I DTUSCEY VOCE PEEKS n € 
IN TUBEN spannend hat Heinrieh Deitzke, der 1815 selbst nls preuDischer Offizier gegen 
ZAHN- Napoleon focht, die ewig denkwürdigen Ereignisse des russischen Feldzuges 
ODONTA in seinem Werke dargestellt, das von Dr. Max Mendheim neu durchgesehen 
PASTA uud um eine Anzahl dankeuswerter Anmerkungen bereichert, mit zwei über- A^ 
4 INGLASDOSEN ) sichtlichen Schlachtenplünen, hier vorliegt. tt 
3 : et/nassen 


Befreiung sofort, Alter und io 
Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- Durch alle Buchhan diun gen zu beziehen schlecht angeben! Ausk, umson® 


und Parfümerie-Geschäflen. Dr. med Heusmann & Du, Velburg 2 (hy 
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Kunſtphotographie von Hofphot. E. Bieber, Hamburg 
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Autonomie für Syrien auf. 


Sühneaktion wegen des Vorgehens 


Jahrgang 1913. 
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Der Nachdruck aus Reclams unica iſt verboten, — Uberſetzunzsrecht vorbehalten. — gür —À Ginfenbungen übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


2 Wochenkalender. 


Sonntag, 12. Januar., 
Im Berliner Schloß fand das Krönungs: und Ordensfeft fott, — 
In. Bonn ſtarb der bedeutende Pharmakologe Seh. Medizinalrat 
Prof. Dr. Karl Binz im 84. Lebensjahr. 


Monkag, 13. Januar. 
Der franzsſiſche Kriegsminiſter Millerand trat zurück; zum Nach⸗ 
folger wurde der Kolonialminifter Lebrun ernannt. — Der ruſſiſche 
Kriegsminiſter Suchomlinow wurde von dem Präſidenten Sallieres 
und von Poincaré empfangen. 


Dienstag, 14. Tanar. 

Das franzöſiſche Parlament trat zu feiner ordentlichen Seſſion zu⸗ 
ſammen. Die Deputiertenkammer wählte Deschanel, der Senat Duboſt 
aufs neue zum Präſidenten. — Die Sriedensdelegterten des Baltan: 
vierbunds beſchloſſen, die Friedenskonferenz aufzuheben, wenn die 
Türkei auf die Vorſtellungen der Großmächte keine befriedigende 
Antwort gebe. — Die Türkei richtete an die Großmächte einen Proteſt 
gegen die Mohammedanermetzeleien durch die Balkanverbündeten. — 
Der Infant Ferdinand von Spanien wurde durch einen Sturz vom 
Pferd verletzt. — Bei Dartford ſtürzten zwei engliſche Slteger mit 
ihrem Flugapparat in die Chemſe; 
beide ertranken. 

Mikkwoch, 15. Januar. 
In Eberswalde ſtarb der Militär⸗ 
ſchriftſteller Seneralmafor a. D. Kon: 
ſtantin v. Sepelin im Alter von 
U Jahren. — König Carol von Ru: 
mänien richtete einen Tagesbefehl an 
ſeine Armee, in dem er ſie aufforderte, 
fid) der großen Seſchichte Rumäniens 
würdig zu erweiſen. — In Beirut 
ſtellte eine Verſammlung von ange: 
ſehenen Syrern die Sorderung voller 
— Die 
kurdiſchen Truppen in Konſtantinopel 
verlangten meuternb die Wiederauf⸗ 
nahme der Feindſeligkeiten. 


Donnerstag, 16. Januar. 
In Prizren fand die offizielle ſerbiſche 


gegen den öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Konſul Prochaska ſtatt. — Der tür⸗ 
kiſche Kreuzer Medſchidije lief aus den 
Dardanellen aus und beſchoß die grie⸗ 
chiſche Inſel Syra. — Der rufilfche 
Grogfürft Michael Alexandrowitſch 
wurde von der Regentſchaft ausge: 
ſchloſſen und unter Vormundſchaft ge⸗ 
ſtellt. — Das engliſche Unterhaus 
nahm in dritter Lefung die Bomerule: 
Bill mit 386 gegen 258 Stimmen an. — 
Der ſchwediſche Reichstag wurde durch 
eine Thronrede des Königs. eröffnet. 


Freitag, 17. Januar. 
In Derfailles . fand die Wahl des 
franzöſiſchen Präſidenten ſtatt; ge⸗ 
wählt wurde Raymond Poincaré mit 
483 gegen 296 Stimmen. — Die Se: 
ſamtnote der Großmächte wurde in 
Konftantinopel überreicht. — Kron: 
prinz Konſtantin von Griechenland 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 2. 


Centa Bré in „Sommerſpuk“. 


wurde zum Oberfommanbdierenden der im Feld ſtehenden Armeen 
ernannt. — Die She des Prinzen Georg von Bayern mit der Erz- 
herzogin Iſabella Maria von Geſterreich wurde für nichtig erklärt. — 
Vor dem öiſterreichiſch⸗ungariſchen Konſulat in Mitrowitza jane eben: 
falls eine ſerbiſche Sühneaktion ftett. 
Sonnabend, 18. Januar. 

Bei Genebos fand zwiſchen ber griechiſchen und türkiſchen Flotte ein 
Kampf ſtait.-Im Roten Meer ging der ruſſiſche Dampfer Eſtoria unter. 


B Centa Bré. m) 
(Hierzu cine Porträt⸗Kunſtbeilage unb zwölf Rollenbilder.) 
Wenn man die kleine, fünfjährige Centa fragte, was ſie einmal 
werden wolle, ſo machte das Mädelchen ein ſehr ernſtes Geſicht, 
ihre großen Augen blickten mit Feſtigkeit den Erwachſenen an, 


und ſie ſagte ohne Zögern: Schauſpielerin. Woher hatte das 


Kind nur dieſe ſeltſame Idee? Sie konnte ja vom Theater 


gar nichts wiſſen; in ihrem Geburtsort, dem maleriſch gelegenen 


ſüddeutſchen Städtchen Donauwörth, gab es nämlich über⸗ 
haupt inne Bühne, und wenn, ſelten genug, eine Truppe Gaſt⸗ 
ſpiele gab, ſo durfte die Kleine auf 
keinen Fall die Vorſtellung be⸗ 
ſuchen, denn die Eltern waren der 
Neigung ihrer Tochter ſehr abhold. 
Um ihren Gedanken eine andere 
Richtung zu geben und ihren Geiſt 
auf würdige Ziele zu lenken, ward 
ſie auf mehrere Jahre ins Kloſter 
zur Erziehung gegeben. Aber ſo 
liebevoll ſich die Kloſterfrauen ihrer 
auch annahmen, ſo viel ſie ſich auch 
mit Schularbeiten abzuplagen hatte, 
ihr Sehnen blieb doch mit gleicher 


hatte ſie auf die Frage nach ihrem 
Lebensplan die gleiche Antwort: 
Ich werde Schauſpielerin. Und 
heimlich, ganz heimlich erwuchſen 
in ihrem romantiſchen Köpfchen 
die traurigſten, rührendſten, ſelt⸗ 


derſchrieb und mit ihren Freun⸗ 
dinnen gemeinſam einübte. In 
der großen Wohnung einer dieſer 


ſtellung vor ſich, und die jungen 
Künſtlerinnen fühlten ſich wie im 
Olymp; ſie reichten neidlos ihrer 
Dichter⸗Schauſpielerin die Palme, 
wenn ſie zum Beiſpiel in dem 
Drama „Die Verſtoßene“ im 
Walde jammernd zuſammenbrach. 
Aber ach, in den Freudenbecher 


(Zu unſerem Porträt⸗Artikel.) 
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Stärke lebendig, und immer nod). 


Kolleginnen ging dann die Vor⸗ 
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ſamſten Theaterſtücke, die ſie nie⸗ 
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Galerieplatze aus aufmerkſam der Vorſtellung. Man gab Gri- 
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Centa Bré in Ibſens „Kronprätendenten“. 


Hoſphot. E. Bieber. 
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dieſes doppelten Künſtlerruhmes fiel mancher Wermutstropfen, 
denn die Kloſterfrauen entdeckten die Manuſkripte, und dann 
gab es Vorwürfe, Straſen, Tränen. Schade, ſchade, daß dieſe 
dichteriſchen Ergüſſe des Kindes ſpurlos verſchwunden ſind! Wie 
gern würde unſere Centa Bré fid) heute von den Zeugen ihres 
einſtigen Tatendurſtes hin und wieder in das Paradies der 
Erinnerung führen laſſen! | 

Und die Beit ſtrich dahin. Als Centa zehn Jahre alt war, 
ſiedelte die Familie nach München über. Hier begann nun 
für die künftige Künſtlerin eine Epoche des Triumphes, denn 
in vielen Dilettantenvereinen und Theaterklubs war ſie eine be⸗ 
liebte und oft bejubelte Mitwirkende, bie von Erfolg zu Erfolg 
immer ſtärker in ſich die Überzeugung fühlte, daß kein anderer 
Beruf als der einer Schauſpielerin für ſie in Frage komme. 
Und obgleich die Familie dieſe Anſicht noch immer nicht teilte, 
ſondern ſich gegen ſolche verwegenen Pläne mit aller Energie 
ſträubte — war es doch zum erſten Male, daß einer der Ihrigen 
Sehnſucht nach den Brettern zeigte! — reifte allmählich der 
Entſchluß in der jungen Dame, einmal den entſcheidenden Schritt 
zu tun und eine Kapazität zu befragen, ob ſie Talent habe. 
Nach deren Urteil ſollte ſich ihre Zukunft entſcheiden. Das 
ging nun auf folgende ſeltſame Weiſe vonſtatten: Eines Abends 
ſchritt das kleine Fräulein zum Theater und folgte von ihrem 
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parzers „Eſther“, und Centa Bré notierte fih die Namen der 
drei Herren, deren Spiel ihr am meiſten Eindruck machte; es 
waren: Schneider, Wohlmuth und Häußer. Dieſe drei Namen 
ſchrieb ſie abends zu Hauſe auf einzelne Zettel, die vor dem 
Zubettegehen gemiſcht und unter das Kopfkiſſen geſteckt wurden. 
Am anderen Morgen griff ihre Hand nach den e 
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und zog auf gut Glück den Namen Wohlmuth. Am ſelben 
Tage noch ſtand ſie vor dem Künſtler und brachte zaghaft ihr 
Anliegen vor. Dieſer, dem wohl ſchon manche ſeltſame Prüfung 
zugemutet worden war, ſah ſie aufmerkſam an und fragte dann, 
ob auch wirklich nur die Begeiſterung für die Kunſt, und nicht 
der eitle Wunſch nach Glanz und Flitter ſie zu ihrem Schritte 
triebe. Und als die Antwort ihn vollauf befriedigte, gab er 
ihr zwei Szenen zum Studium auf, und zwar aus „Minna 
von Barnhelm” (Franziska) und „Sommernachtstraum“ (Puck), 
ſowie ein Gedicht von Heine. Nach Verlauf einer Woche fand 
die Prüfung ſtatt, und dieſe fiel ſo befriedigend aus, daß der 
Unterricht begann, nachdem die Eltern auf das Urteil des hoch⸗ 
geſchätzten Künſtlers hin endlich ihre Zuſtimmung erteilt hatten. 
Nach ſechsmonatigem Studium ging es bereits ins erſte 
Engagement: nach Paſſau. Im nächſten Jahr kam der Ruf 
nach München ans Stollberg⸗ Schmedererſche Schauſpielhaus, 
wo Direktor Schlenther nach einigen Jahren die intereſſante, 
eigenartige Darſtellerin ſah, die ihn ſo feſſelte, daß er ſie gern 
für das Wiener Hofburgtheater verpflichten wollte. Ein Gaſt⸗ 
ſpiel mit unterlegtem Kontrakt folgte bald, und das Engagement 
war ſo gut wie geſichert. Da erſchien Baron v. Berger, der 
damals gerade ſein Enſemble für das von ihm geſchaffene 

Hamburger Schauspielhaus bildete, auf dem Plan; er bat 

Schlenther, ihm die vielverheißende Künſtlerin zu überlaſſen, und 

die Bitte wurde nach einigem Überlegen gewährt. Während dieſer 

Unterhandlungen aber hatte Max Bachur Fräulein Bré geſehen, 

ihr ohne Zögern einen guten Kontrakt geboten, und nach dem 

Hamburger Gaſtſpiel in der Spielzeit 1899/1900 („Liebelei“, 

„Abſchiedsſouper“ und „Wildente“) wurde das Engagement perfekt. 

Centa Bre iſt eine durchaus moderne Schauſpielerin; aber i 
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Q enta Bré in ihren Hauptrollen. 1. Eſther. 2. „Sommerſpuk/. 3. „Kabale unb Liebe“. 4. „Pelias und Meliſande“ von Maeterlinck. 

b 5. „Hannele“ von Gerhart e ' 6. „Weh dem, der lügt“. 7. „Frühlingserwachen“ von Frank Wedekind. 8. „So ift das Leben“ 
e von Frank Wedekind. 9. „Die Siebzehnjährigen“ von Max Dreyer. Nach Photographlen von A. Mocfigay und Hoſphot. e. Bieber, Hamburg. B 
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ſucht nicht in übertriebenen Realismen ihr Heil. 


Sie gibt 


fih ohne eine Spur von Künſtelei ganz wie ſie iſt, und jedes 
Pathos iſt ihr fremd. Dabei lebt in ihr ein poetiſches Emp⸗ 
finden von leuchtender Kraft, und das gibt ihrer Natürlichkeit 


‚die ſeltſame Färbung, die man an ihr fo liebt. 


Ihre Dar- 


ſtellungsweiſe ift nicht zu klaſſifizieren und. einzuordnen; fie ift 
ihr inneres Weſen ſelbſt; Blick, Stimme, Gebärde und Geſichts⸗ 


ausdruck ſind ſo ſehr ihr ureigenes Mittel zum Geſamteindruck, 
daß man kaum in der Lage iſt, Vergleiche heranzuziehen. 


Originalität in des Wortes beſter Deutung eignet ihr und ihrer 
Kunſt. Sie kann harmloſe Fröhlichkeit auf der Bühne über⸗ 
zeugend darſtellen, aber ſie iſt deshalb nicht die traditionelle 
Jugendliche; ſie gebietet über Töne echten Leides und tiefſter 
Wehmut, aber ſie iſt nicht die Sentimentale, die man an das 
Fach bannen kann. Zorn und Heroismus, Demut und Liebes⸗ 


kraft, 


kurz alle Regungen des weiblichen Herzens werden in 


ihrem Spiel offenbar, und nichts daran iſt theatraliſch, ſondern 
reinſtes Leben, aber durch Kunſt verklärt und geläutert. 


Als fie damals zum .Gaftfpiel im Thalia⸗Theater eintraf 


und auf der Probe die Annie in Schnitzlers Einakter „Abſchieds⸗ 
ſouper“ darſtellte, ſtaunte man ob ihrer Natürlichkeit; und 
dieſes Staunen wurde zur Bewunderung, als ſie in der Rolle 
der Hedwig die erſchütterndſte Tragik, in der der Mizzi den 
friſcheſten, beſtrickendſten Humor vor Auge und Ohr zauberte. 
»Aus ihrem Repertoire einzelne Leiſtungen herauszugreifen und 
ſie als Beweis ihrer Kunſt zu ſchildern, iſt zwecklos, denn damit 
würde der Kern der Sache nicht getroffen fein. Centa Bre ſtellt 
Meuſchen dar, lebensvolle Menſchen mit heißpochendem Herzen und 
ſtarkem Innenleben. Wo ſie Rollen findet, die ihr das erlauben 
oder gar in Fülle die Gelegenheit dazu entgegentragen, da iſt ſie 
in ihrem Element, iſt ſie Meiſterin, und der ſtrenge Kunſtrichter 
wie der harmloſe Zuſchauer ſind gleichermaßen von ihr entzückt. 
Wie groß ihre Kunſt iſt, hat ſie uns unter anderm gezeigt als 
Eſther, als Alma in Wedekinds „So iſt das Leben“, als Erika 
in Dreyers „Siebzehnjährigen“, und wie ſehr ſie von den 
Poeten geſchätzt wird, deren Figuren ſie Leben gibt, kann durch 


etliche Huldigungsäußerungen belegt werden. 
ſanteſten iſt die des temperamentvollen Ernſt v. Wolzogen, der 
ihr ſein Stück „Hohe Schule, fünf Akte aus dem Leben eines 
Mädchens mit Talent“ widmete, und ihr nach der Premiere einen 
launigen Vers ſandte, deffen Anfang ungefähr fo lautete: „Du liebes 
Zenzl aus Donauwörth, — Du biſt mir mehr als die Donau 
wert, — Denn du biſt reizend, unerhört!“ Paul Alexander. 


Eine der amü⸗ 


. e$ in Form von Preßgas dahinſtrömt. 
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Aus dem Reiche der Technik. D 
Die Preßgas leitung von Barr. — Waſſerſtofftrans⸗ 
port. — Die Photographie auf Rennbahnen. — Blitz⸗ 
licht als Eiſenbahnſignal. — Neues Verfahren der 
Gemäldeaufbewahrung. 
Während man die Elektrizität auf beliebig weite Entfernungen 
fortleiten kann, um ſie an einem anderen Orte nutzbringend 
zu verwerten, ſind derartige Fernleitungen für Gas bislang 
nur in verhältnismäßig geringem Umfange ausgeführt worden. 
Es exiſtiert in Deutſchland unter anderen eine ſolche Fern⸗ 
leitung von Lübeck nach Travemünde. Im übrigen aber er⸗ 
ſtreckt fih der bisherige Wirkungskreis einer Gasanſtalt felten 
weiter als über den Umkreis eines einzelnen ſtädtiſchen Gemeine 
weſens hinaus. Der gegenwärtig aufs heſtigſte entbrannte 
Konkurrenzkampf zwiſchen Gas und Elektrizität hat nunmehr 
auch in der Gasinduſtrie zu Zentraliſierungsbeſtrebungen ge⸗ 
führt, die darauf hinzielen, anſtatt vieler kleinen und deshalb 
verhältnismäßig teuer arbeitenden Gasanſtalten eine einzige 
große Zentrale zu errichten, die einen weiten Umkreis, viel- 
leicht ſogar eine ganze Provinz, mit Gas verſorgt. Eine der⸗ 
artige Gaszentrale wird nunmehr zu Barr im Elſaß erſtehen, 
und man beabſichtigt, an ſie eine ganze Anzahl von Städten 
und Landgemeinden, wie Molsheim, Mutzig, Oberehnheim uſw. 
anzugliedern. Wollte man nun das Gas ohne weiteres über 
Land leiten, ſo würde man dazu Röhren von beträchtlichem 
Durchmeſſer benötigen, wodurch natürlich eine Erhöhung der 
Koſten eintritt. Um Rohrleitungen von geringerer lichter Weite 
verwenden zu können, wird das Gas auf den verhältnismäßig 
hohen Druck von 2,5 Atmoſphären zuſammengepreßt, ſo daß 
Infolge dieſes Druckes 
wird man mit nahtloſen Mannesmann: Röhren von 8 em 
Durchmeſſer auskommen. Es zeigt ſich hier eine merkwürdige 
Ahnlichkeit mit der Verwertung des elektriſchen Stromes durch 
Überlandzentralen. Auch hier kann man den Querſchnitt der 
teueren Kupferleitungen um ſo geringer wählen, eine je höhere 
Spannung man dem erzeugten Strom verleiht. Man ſpannt 
ihn deshalb auf Zehntauſende von Volts und leitet ihn dann 


e 


Schwarzwaldwinter und Schwarzwaldſchnee: 


Die Raft auf dem Wegweiſer. 


Phot. Boedecker, Berlin. 


außerordentlich 


auf ſehr dünnen Kupferdrähten weiter. Am Verbrauchsort 
wird er wieder in niedrig geſpannten Strom, in ſogenannten 
„Gebrauchsſtrom“, umgewandelt. 
Verfahren hofft man, den Konſumenten das zur Beleuch⸗ 
tung und Ld Kraftzwecke nötige Gas zu einem niedrigen 


Durch das eben beſchriebene 


Preiſe abgeben zu können. 

Eine Se in be⸗ 
ſonderer Weiſe ausgeſtal⸗ 
tete Gasfernleitung wird 
bei Frankfurt a. M. ent⸗ 
ſtehen. Sie iſt dazu be⸗ 
ſtimmt, das zur Füllung 
von Luftballons nötige 
Waſſerſtoffgas aus der 
chemiſchen Fabrik zu 
Griesheim a. M. nach 
dem neuen Luſtſchiffhafen 
bei Frankfurt a. M. über⸗ 
zuführen. Die Leitung 


ſelbſt it 4½ km lang, 


und auch in ihr ſteht das 
Gas unter Druck. Da 
aber der Waſſerſtoff ein 
leichtes 
Gas iſt, ſo iſt zu fürch— 
ten, daß er aus undich— 
ten Stellen der Leitung, 
hauptſächlich aus den Ber- 


bindungsſtellen der ein⸗ 


zelnen Röhren, ausſtrömt. 
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Man hat deshalb, um möglichſt wenige derartige Verbindungs⸗ 
ſtellen zu ſchaffen, die Röhren ſelbſt ſo lang als möglich ge⸗ 
macht und ſie nach einem beſonderen Verfahren zuſammen⸗ 


geſchweißt. Im Luftſchiffhafen befindet ſich ein Gasbehälter, 


von dem das zugeleitete Gas in 18 Schächte ſtrömt. Da der 
Ballonkörper eines Zeppelin⸗Luftſchiffs ſich aus 18 Einzelzellen 
zuſammenſetzt, ſo wird es möglich, ſie alle auf einmal, das 
heißt alſo in kürzeſter Zeit, zu füllen. | 
Eine eigenartige Anwendung der Photographie fol dazu 
dienen, die vielen Streitigkeiten aus dem Wege zu räumen, die 
ſich ſo oft auf den Rennbahnen ergeben. Beſonders bei den 
Pferderennen wird der Sieg manchmal nur mit einer „Naſen⸗ 


länge“ oder ſogar mit Bruchteilen einer ſolchen errungen. Da 


ſich die Zielrichter täuſchen können, und da auch die mit Hilfe 
von Stoppuhren gewonnenen Ergebniſſe nicht allzu ſelten an⸗ 
gezweifelt werden, ſo hat man bereits früher vorgeſchlagen, die 


ganze Situation in dem Augenblick zu photographieren, wo 


die Pferde durch das Ziel hindurchgehen. Dies iſt auch bereits 
geſchehen, doch wurden auch hier nicht immer einwandfreie 
Reſultate erzielt. Ein neuer Apparat, der auf der Rennbahn 
zu Karlshorſt bei Berlin zur Einführung gelangen ſoll, iſt ſo 
konſtruiert, daß er alle Zweifel ausſchließen wird. Er iſt 


nämlich derart auf einem Eiſengerüſt angebracht, daß die Auf⸗ 


nahme aus der Vogelſchau erfolgt. Die Kamera ſchwebt dabei 
ſenkrecht über dem Kopf des Zielrichters. Der Verſchluß wird 
jedoch nicht durch dieſen ausgelöſt, ſondern durch einen Ge⸗ 
hilſen, der ſich 4 m davor befindet. Durch beſondere Berech⸗ 
nungen ift der Platz dieſes Gehilfen fo gewählt, daß feine 
Viſierlinie derart zu der des Richters liegt, daß durch das 


Auslöſen des Verſchluſſes gerade jene Stelle, und zwar im 
richtigen Augenblick photographiert wird, die für die Entſchei⸗ 


dung maßgebend iſt. Die Veröffentlichung des Ergebniſſes 
erfolgt erſt nach der nur wenige Minuten in Anſpruch nehmen⸗ 
den Entwicklung der Platte. | 
Die bisherigen aus farbigen Lichtern beſtehenden Eiſenbahn⸗ 
ſignale haben ſich im allgemeinen bewährt, womit aber noch 
nicht gefagt fein fol, daß fie nicht trotzdem noch verbeſſerungs⸗ 
bedürftig wären. Immer noch kommt es vor, daß das eine 
oder andere überſehen wird, oder daß es der Lokomotivführer 
bei Nebel zu ſpät erkennt. Des weiteren kann ein zufälliges 
Zerbrechen der farbigen Scheibe einen Unfall herbeiführen uſw. 
Man hat deshalb in Schweden Verſuche mit einer anderen Art 


von Signalen gemacht, die ſich von den bisherigen dadurch 


unterſcheiden, daß ſie nicht mit dem Auge geſucht werden müſſen, 
ſondern daß ſie ſich dieſem ganz von ſelbſt aufdrängen. Die 
neuen Signale beſtehen aus Blitzlicht, das heißt aus einer An⸗ 


zahl raſch aufeinanderfolgenden Blitze. Es hat ſich gezeigt, daß 
der Führer eines Zuges ein derartiges Licht weit ſchneller und 


auf viel größere Entfernungen wahrnehmen kann als das alte 


farbige Signal. Die richtige Aufeinanderfolge, die von allen 


zu den Verſuchen herangezogenen Lokomotivführern als vorzüg⸗ 
lich empfunden wurde, beträgt 50 bis 80 Lichtblitze in der 


Minute. Das Licht ſelbſt wird am beſten durch einen Azetylen⸗ 


apparat geliefert, der in einem am Fuße der Signalſtange an⸗ 


gebrachten Behälter enthalten iſt und Vorrat für über hundert⸗ 


tauſend Blitze aufnehmen kann. Die Konſtruktion dieſes Ap⸗ 
parates rührt von dem Träger des diesjährigen Nobel⸗Preiſes, 
dem Ingenieur Guſtav Dalen, her, der ſich um die Ausgeſtaltung 


der Beleuchtung beſondere Verdienſte erworben hat. Außer 


feiner „Unter⸗Waſſerbeleuchtung“ und feinem Gasventil hat 
auch der eben beſchriebene Signalapparat weſentlich dazu bei⸗ 


‚getragen, die Kommiſſion zur Verleihung des Nobel⸗Preiſes 


an ihn zu beſtimmen. Nach dem erfolgreichen Abſchluß der 
Verſuche auf privaten Bahnen ſteht die Einführung dieſes neuen 
Syſtems auf den ſtaatlichen Eiſenbahnlinien Schwedens bevor. 

Das ſo viel beklagte Verderben unſerer modernen Gemälde 
iſt zum Teil auf die geringe Lichtechtheit der Farben, zum Teil 
aber auch auf die Luft unſerer Städte zurückzuführen. In dem 
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Das Schickſal ber deutſchen Spitzbergenexpedition. Über bie von 
Leutnant Schröder⸗Stranz geleitete Expedition ſind aus der Adventbai in 
Spitzbergen drahtloſe Telegramme eingetroffen, die, wenn ſie auch zum 
Teil fid) widerſprechen, doch immerhin ernſte Befürchtungen erwecken müſſen. 
Das Expeditionsſchiff iſt in der Treurenbucht eingefroren, und von zwei 
Schlittenexpeditionen, die im Auguft aufgebrochen find, fehlt jene Nachricht. 
Die erſte Expedition beſtand aus Leutnant Schröder⸗Stranz, dem 1. Offizier 
Sandleben, dem Geologen Dr. Mayr unb dem Präparator Schmidt; fie 
wollten auf einer Vorexpedition nach der Adventbai die Pola rausrüſtung 
erproben. Die Schiffsbeſatzung verließ am 9. September ebenfalls das 
Polarſchiff, um die Abventbat zu erreichen. Ziele zweite Expedition, bei 
der ſich unter anderen der Botaniker Dr. Moeſer, der Zoologe Dr. Detmers, 
der Ozeanograph Dr. Rüdiger und der Maler Rave befanden, teilte ſich, 
und die Mitglieder ſind zum Teil mit erfrorenen Gliedmaßen und ohne 
genilgenden Proviant den Gefahren der Arktis ausgeſetzt. Eine dritte Cr- 
pedition von ſechs Mann, die zur Croßbai gehen ſollte, ijt völlig verz 
ſchollen. Man hofft, durch Htlfserpeditionen den Gefährdeten noch recht⸗ 
zeitig Rettung bringen zu können. Unſere Aufnahme iſt das letzte Bild 
der Verſchollenen; es wurde bei der Begegnung des Hapagdampfers 
Viktoria Luiſe, der im Sommer v. J. das Expedittonsſchiff in der Magda⸗ 
lenenbai traf, aufgenommen und zeigt die wiſſenſchaftlichen Expeditions⸗ 
teilnehmer an Bord ihres Polarſchiffs. Von links nach rechts: 1. Dr. Detmers, 
Zoologe, 2. Dr. Moeſer, Botaniker, 3. Dr. Rüdiger, Ozeanograph, 4. Schmidt, 
Präparator, 4. Dr. Mayr, Geograph. : 


Maße, wie die alte Holzfeuerung immer mehr durch Kohlen: 
heizung verdrängt wird, hat der Gehalt der Luft an ſchädlichen 
Gaſen, vor allem an ſchwefliger Säure und Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff zugenommen. Da dieſe ebenſo wie der Sauerſtoff der 
Luft mit manchen Farben Verbindungen eingehen, ſo verändern 
viele Gemälde im Laufe der Zeiten ihr Ausſehen. Man hat 
ſchon früher verſucht, luftleere Glasbehälter herzuſtellen, in 
denen die Gemälde aufbewahrt bzw. an die Wand gehängt 
werden ſollten. Da jedoch der äußere Luftdruck dünne Gläſer 
zerdrückt und ſtarke nie ganz farblos ausfallen, ſo daß bei ihrer 
Verwendung die Betrachtung der Bilder leidet, ſo iſt man von 
dieſem Gedanken wieder abgekommen. Neuerdings hat nun ein 
Münchener Erfinder einen anderen Gemälderahmen konſtruiert, 
der einer photographiſchen Kaſſette ähnlich gebaut iſt. Die 
ſchmalen Seitenteile beſtehen aus dünnem Blech, die Vorder⸗ 
ſeite aus feſt eingekittetem Glas. In dieſen Behälter kommt 
das Bild, und dann wird mit Hilfe beſonderer Ventile ein 
unſchädliches Gas eingefüllt, das die Luft verdrängt. Das 
Gemälde bleibt, nachdem die Ventile wieder geſchloſſen ſind, 


\ 
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in dieſer Gasatmoſphäre, in der keinerlei 
Beſtandteile enthalten ſind, die ſeine Far⸗ 
ben angreifen könnten. Die Kaſſette 
wird mit einem Rahmen umgeben und 
ſo an die Wand gehängt. Das Ganze 
ſieht dann wie ein gewöhnliches gerahm— 
tes und unter Glas befindliches Bild aus. 

Dr. Albert Neuburger. 
m 


Literatur. DI 


„Volk wider Volk“. — „Schwan: 
meri”. 
Die Beit, in der wir leben, hat etwas 
Eiſernes. Mars regiert die Stunde, das 
Jahr, das Jahrzehnt. Irgendwo auf 
dieſem unruhigen Erdball wird ſtets ge— 
kämpft, gefochten. Seit dem Burenkriege 
gab es keinen rechten Frieden mehr in der 
Welt. Allerorten ſitzen die Schwerter 
loſe und locker in den Scheiden, und ehe 
das große Balkanringen anhob, ſpukte 
die gewaltige deutſch-britiſche Abrechnung 
unausgeſetzt in den politiſchen Blättern. 
Noch bangt die Welt, ob nicht aus dem 


Streit um die türkiſche Erbſchaſt fid) das große europäiſche 
Kriegsdrama entwickeln werde. Mars regiert. Was Wunder, 
wenn auch in den Seelen der Dichter kriegeriſche Dinge ſich 
ſpiegeln. Es gehört ein gehöriger Mut dazu, in Emile Zolas 
Spuren zu wandeln, der das rieſige 1870/7 ler Kriegsdrama 
im Debacle geſtaltet hat, den Zuſammenbruch von der franzöſi— 
ſchen Seite geſchildert. Heut hat es ein Deutſcher unternommen, 
das Völkerdrama epiſch zu faſſen. Walter Bloem entwarf 
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vor kurzem plötzlich verfiegte. 
un 
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Geb. Regierungsrat Prof. Dr. Georg Gerland, 
feiert am 29. Januar jeinen 80. Geburtstag. Der 


hervorragende Geograph und Ethnologe wirkt ſeit 


1900 als Direktor der Hauptſtation für Erdbeben— 
2 forſchung in Straßburg. Hoſphet. W. Weiß. 
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Kaliforniſcher Siſchreichtum. In der Nähe des kaliforniſchen Städtchens Kelſeyville fließt ein kleines Flüßchen, ber Kelſey⸗Creek, deſſen Waſſer 


Hierbei zeigte ſich ein ganz außerordentlicher Fiſchreichtum. Die toten Fiſche füllten in dicken Schichten das 
Flußbett, und die Farmer führten Hunderte von Zentnern als Düngemittel auf die Felder. . 
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ein hiſtoriſches Triptychon, von dem 
zwei Teile vollendet daſtehen. Den deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieg ſchilderte Bloem bis⸗ 
her in zwei Bänden. Der erſte betitelt 
ſich „Das eiſerne Jahr“ und führt 
die großen Kriegsbegebenheiten bis zum 
Fall der Feſte Straßburg. Dieſes ſtarke 
Buch hatte ſein beſonderes Glück. Es 
kam dem Deutſchen Kaiſer in die Hände, 
der es, von ſeiner Wucht ergriffen, 
im Familienkreiſe vorlag. Das wurde 
bekannt und verhalf im Handumdrehen 
dem Werke zu einem ſtarken buchhändle⸗ 
riſchen Erfolge. Der zweite Teil der 
Kriegsſchilderung, wie der erſte im Ver⸗ 
lage Grethlein & Co., Leipzig, erſchienen, 
iſt „Volk wider Volk“ betitelt und be- 
handelt die Ereigniſſe bis zum Einzuge 
des Prinzen Friedrich Karl in Orleans. 
So daß dem dritten und letzten Teile 
das Jahr 1871 zu ſchildern übrig bleibt 
mit der großen Schlußſzene der Kaiſek⸗ 
proklamation im Spiegelſaale des Verſaillf 

Luſtſchloſſes. Erſt hier wird bemerkt, daß 


diefe kriegsſchildernden Bände Bloems in Romanform gegeben 
ſind. Man vergißt das während der Lektüre nur allzuoft. Hierin 
liegt ein Lob für den lebendigen Hiſtorienerzähler, eine Austellung 
für den Romandichter. Denn die wirklich hinreißenden Kapitel 
des Werkes ſind jene, in denen die Schlachten geſchildert werden. 
Dies ift mit ſo dramatiſcher Kraft geſchehen, daß diefe Kapitel, 
deren Ausgang die Weltgeſchichte uns doch längſt zur gut ges 
kannten Tatſache gemacht hat, ſich dennoch mit fieberhafter 
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Spannung leſen. Cine Schlachtenſzene wie jene der Verteidigung 
des Kirchhofes bei Beaune⸗la⸗Rolande prägt ſich dem Erleben tief 


und unvergeßlich ein. Dieſe Dinge find nach Zolaiſchem Vors 


bilde mit tiefer Sachkenntnis wiedergegeben. Die Schilderung 
hat etwas von der Unparteilichkeit des Welthiſtorikers, denn bei 
aller lodernden Vaterlandsliebe, die der Dichter äußert, findet 
er doch Anlaß genug, auch dem Feinde höchſte Gerechtigkeit zu 


zollen, ja Bewunderung für Erſcheinungen, wie die des Juden 


Gambetta, und für die Kraft und Leidenſchaft, mit der das 
niedergeworfene Volk ſich erhebt, um den Eroberer im letzten 
verzweifelten Anſturm von der franzöſiſchen Erde zu verjagen. 
Durch all dieſe Mittel erſtand ein grandioſes kriegeriſches Zeit⸗ 
bild, bebend von Lebendigkeit und blutvoller als jenes Zolaiſche, 


das gar zu objektiv und kühl die Dinge gab. Von der Bloem⸗ 


ſchen Ergriffenheit fühlt der Leſer ſich mitgeriſſen, ſolange es 
um die großen Dinge, um die Völkertragödien geht. Nüchtern 
wird die Sache in den rein menſchlichen Zügen, in den ſpezifi⸗ 
ſchen Romanpartien, in denen es galt, die übliche Liebes⸗ 
geſchichte mit den Vorgängen auf dem Kriegstheater zu verz 


quicken. Da ift etwas von der Alfreskomalerei, dem Panorama⸗ 


ſtil in, die menſchlichen und Herzensdinge gekommen, ein etwas 
greller Ton, der die Anteilnahme an den perſönlichen Schick⸗ 


ſalen der aufgeführten Perſonen nicht recht lebendig werden 


läßt, weil die Kompoſitionslinien allzu unverhüllt zutage treten, 
und weil die Schickſalsführung dieſer Menſchen gar zu ſehr 
im Konventionellen und Romanhaften ſtecken geblieben iſt. 
Aber das iſt das Nebenſächliche in dieſem Buch. Das Haupt⸗ 
ſächliche, die großen Volks⸗ und Kriegsgeſchicke, iſt mit 
ſtarkem Können gegeben und reißt ganz elementar den Leſer 
hin. Da vergißt man durchaus, ſich um den jungen Vi⸗ 
comte zu kümmern, der der ſchwäbiſchen Gouvernante ſo 
frech nachſtellt, oder um ſeine abenteuerluſtige Schweſter. 
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„Die Lutherkirche in Worms. In ber Lutherftadt Worms, wo Martin Luther im Jahre 1521 auf dem Reichstag feine neue Lehre verteidigte, 
hat man jetzt dem berühmten Reformator zum Gedächtnis eine Lutherkirche errichtet, die dieſer Tage feierlich eingeweiht wurde. Die Kirche 
iſt in einfachen, edlen Formen gehalten und gereicht der alten Kaiſerſtadt am Rhein, die für das ee Reſormationsjubiläum 
22 große Feſtlichkeiten geplant hat, zur Zierde. 22 
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Dieſe Einzelſchickſale laſſen kalt, wo es fidj um den Tobes- | 
kampf einer ganzen Nation Handelt: 

Es hat einen ganz eigenen Reiz, Extreme fid) berühren zu 
laffen, deshalb fete ich neben die Anzeige jenes ſchlachtendröhnen⸗ 
den Kriegswerkes die ſtille Idylle, zu der Rudolf Haus 
Bartſch in feinem Schubert⸗KRoman „Schwammerl“ des 
großen Liederſchöpfers Leiden und Leben dichteriſch geformt hat. 
(Leipzig, L. Staackmann.) „Schwammerl“⸗Pilzlein nannten die 
Wiener Freunde den dicken unterſetzten Liederpoeten, der ſo gern 
beim Heurigen in den Wiener Vorſtadtgärten ſich vollſog bis 
zum Hinwerden und zum gänzlichen Bergeffen ſeiner perſön⸗ 
lichen Miſere, die in einem chroniſchen Geldmangel beſtand, 
und was weher tat, in einem ſteten Überſehenwerden ſeitens 
derer, die mit ihrer Liebe Himmelsſeligkeiten auszuteilen bez 


. rufen find: ſeitens der Frauen. Bartſch gab diefe bitterſüße 


Sehnſuchtsſtimmung des liebeentbehrenden Komponiſten ganz 


wundervoll wieder. Es klingt felbft faſt wie Schubert⸗Melodie, 


was über dieſe Melancholien im Schubert⸗Buche geklagt und 
geſungen wird. Dabei liebt der Komponift, echt wieneriſch, all 
die guten Sachen dieſer Welt, liebt ein Schmauſen und Zechen 
mit fröhlichen Genoſſen unter nickenden grünen Baumwipfeln 
zur ſommerlichen Dämmerſtunde. Voller Poeſie iſt die Schilde⸗ 
rung des Dreimäderlhauſes, in dem Schubert beim Freunde 


| Tſchöll drei holdſelige Töchter aufblühen ſieht, von denen jede 


einen Moment ſeeliſcher Annäherung an den großen Künſtler 
erlebt, der aber zu ſcheu, zu wenig ſelbſtſicher, jeder Herzens⸗ 
affäre ausweicht und nur erſt dann, wann die fernher ver⸗ 
ſchämt und heimlich Begehrte den Andern an das Herz nimmt, 
in ungeſtümem Herzweh aufſchreit Über das neuerdings Ber- 
lorene. Es iſt eine traurige Geſchichte, wie dieſe drei Lieblichen 
an dem Schubert vorüber in das Leben hineinziehen, und ihn, 
den Einſamen und Liebeentbehrenden, achtlos zurücklaſſen in 
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feiner Melancholie. Da ſtrömt er fein Elend in Tönen aus, 
macht aus dem Leide, das die Menſchen ihm antun, ein ſtrahlen⸗ 
des Göttergeſchenk für eben dieſe Menſchen, deren Kargheit und 
Liebloſigkeit ſeine Schmerzen geboren haben. Wundervoll ſind 
die Szenen, in denen Beethovens Gigantenſchatten über dieſe 
Vorgänge wuchtet, ergreifend das erſte und letzte Beiſammen⸗ 
ſein der beiden Tonheroen; des ſterbenden Beethoven ſymboli⸗ 
ſches Zeichen an den erſchütterten Schubert, jene Geſte der 
Hand, in der die Freunde des Sängers der Müllerlieder die 
Huldigung Beethovens für Schubert ſahen, die Anerkennung ſeiner 
Nachfolgerſchaft auf dem ragenden Geniethron, jene Bewegung, 
die der ahnungsvolle Schubert richtiger dahin deutete, daß der 
große Sterbende ihn zu baldiger Nachfolge ins Schattenreich 
gezeichnet halte. Wie es denn auch geſchah, daß nur zu bald, 
nachdem Schubert den Gewaltigen mit brennender Fackel hatte 
zu Grabe tragen helfen, er ſelbſt, der Erlkönigſänger, die letzte 
Ruheſtatt neben Beethovens Gruft hat finden müſſen. Bartſch 
hat das ganze kindlich⸗naive, genialiſch ringende, einfache und 
doch ſo großartige Menſchentum dieſer Liederſeele prachtvoll 
gezeichnet und einen Typ mit dieſem Manne umriſſen, dem 
man in Liebe und inniger Anteilnahme durch ſein wirres Leben 
zu folgen gezwungen iſt. Es iſt ſo viel beſtrickende Menſch⸗ 


lichkeit in all dieſen Dingen, daß man das Schubert⸗Buch lieb⸗ 
gewinnen muß. Die wieneriſche Atmoſphäre iſt voller Duft 
und durch die verträumte Epoche der Biedermeierei verſüßt. 
Der Zauber der wienerifchen. und ſteieriſchen Landſchaft ward 
mit einer hingeriſſenen Liebe und einem tiefen Genießen wieder⸗ 


Das Bobfleighklubhaus in Oberhof. Der 
deſſen Protektor Herzog Karl Eduard von 


Schleswig⸗Holſtein bei. Phot. E. W. Rohde. 


erzogliche Vobſleighklub in Oberhof, 
oburg und Gotha iſt, hat ſich 
eigenes Heim am Eingang der neuen Bobſleighbahn erbaut, die mit einer Länge 
von 3600 m und einer Breite von ſtellenweiſe 9 m die größte Bahn in Mittel⸗ 
deutſchland iſt. Der Einweihung wohnte der Herzog mit dem Prinzen Albert von 
22 


gegeben. Dem über all das Schöne frohlockenden Lebensgefühl 
Schuberts folgte dann jäh der Abſtieg. Schubert ſtrömt ſeine 
Seele in einem Fieberſchaffen aus, bei dem er raſch verbrennt. 
Der Tod naht dem zur Vollendung Gekommenen in Zaubers 
tönen und Zauberträumen, und auf der Bahre weiſen des 
Künſtlers junge Züge einen ſolchen Ausdruck der Erlöſung, 
daß Rudolf Hans Bartſch den alten Tſchöll in den dreimaligen 
feierlichen Anruf: „Du Glücklicher!“ ausbrechen läßt, mit dem 
dieſes Schubert⸗Buch ſchließt, dem äußerſt reizvolle Bilder 
Alfred v. Kellers beigegeben ſind. Hans Land. 


B Soziales Leben. DI 


Ein Rückblick und Ausblick. 
Der Balkankrieg, der ſich nunmehr ſeinem Ende zuneigt, hat 
die öffentliche Aufmerkſamkeit mehr als ſonſt auf die Balkan⸗ 
ſtaaten gelenkt, und fo hat fid) auch der Blick des Sozial- 
politikers durch bie Kriegstragödie auf den ſozialpolitiſchen 
Stand jener am Kriege beteiligten Länder gelenkt. Die ges 
waltige Aufwärtsbewegung, die das ſoziale Empfinden in allen 
Kulturſtaaten genommen hat, hat die Balkanſtaaten bislang 
nicht allzu ſehr berührt. Sie ſind durchweg der induſtriellen 
Entwicklung noch zu wenig erſchloſſen, und die großen ſozialen 
Fragen, die mit ihr verknüpft ſind, heiſchen nicht ſo gebieteriſch 
die öffentliche Aufmerkſamkeit, wie in den modernen Induſtrie⸗ 
ſtaaten. Das gilt wohl von allen am Kriege beteiligten Staaten, 
vielleicht mit einziger Ausnahme von Griechenland. Hier, im 
Königreich der Hellenen, finden wir eine bereits recht beachtliche 
Arbeitergeſetzgebung, deren Umfang ſogar zur Bildung 
einer beſonderen Miniſterialabteilung für Arbeit und ſo— 
ziale Fürſorge geführt hat. Zum Teile iſt nach deutſchem 
Muſter eine Regelung der Frauen- und Kinderarbeit, eine 
Ordnung der Lohnzahlungsverhältniſſe, eine Arbeiter- 
ſchutzgeſetzgebung durchgeführt worden. Bulgarien, das 
fih durch den Krieg eine größere Zukunft und eine vor- 
herrſchende Stellung auf der Balkanhalbinſel errungen 
hat, hat ſich bisher nur auf eine gänzlich unzureichende 
ſoziale Geſetzgebung beſchränkt. Außer dem Geſetze vom 
Jahre 1906, das ein gewiſſes Maß von Invaliden- und 
Kranten- wie Witwen: und Waiſenverſorgung gewährt, 
aber nur für die Staatsarbeiter und nur für den Fall, 
daß nicht eigenes Verſchulden vorliegt, hat der Staat 
keinerlei ſoziale Maßnahmen getroffen. In allen anderen 
am Balkankriege beteiligten Staaten kann nicht einmal 
von erſten Anfängen einer Sozialgeſetzgebung, ſelbſt nur 
von privaten Verſuchen zur Schaffung ernſt zu nehmen? 
der ſozialer Inſtitutionen die Rede ſein. Das gilt ins⸗ 
beſondere von der Türkei. Trotz aller Anſätze zu neuz 
zeitlichen Reformen in der inneren Politik, blieb die 
Türkei in ſozialpolitiſcher Beziehung abſolut rückſtändig. 
Die durch den Krieg hervorgerufene Neugeſtaltung des 
ſtaatspolitiſchen Bildes der Balkanhalbinſel läßt die Hoffe 
nung zu, daß mit der Neubelebung der wirtſchaftlichen 
und Handelsverhältniſſe und durch die größere Annähe⸗ 
rung an das europäiſche Kulturleben auch die ſozial— 
politiſchen Ideen dort einen größeren Einfluß gewinnen 
werden. Së : 

In deutſchen Landen hat der Jahreswechſel eine neue 
wichtige und bedeutungsvolle Etappe der ſozialen Staats⸗ 
ſürſorge eingeleitet. Am 1. Januar trat das Angeſtell— 
tenverſicherungsgeſetz in Kraft. Es ift erklärlich, wenn 
die Weichen, die in das Geleiſe der neuen Bahn führen, 

noch nicht überſehbar ſind, wenn die Betriebsordnungen, 
die die Geſetzgeber aufgeſtellt haben, noch Lücken und Un— 
klarheiten enthält, die die Praxis zu beſeitigen haben 
wird. Die Wahlen der Vertrauensmänner haben leb— 
hafte Kämpfe in den Reihen derjenigen, für die das 
Geſetz beſtimmt iſt, hervorgerufen. Das für dieſe Wahlen 
oo eingeführte Syſtem des Proporzes hat bedauerlicherweiſe 
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auch parteipolitiſche Geſichtspunkte in dieſes ſozialpolitiſche 


Gebiet hineingezogen. Die Zerklüftung und Gegenſätzlich⸗ 


keit, die durch die Kreiſe der Angeſtellten gehen, haben 
in der Tat durch dieſes Geſetz einen neuen Nährboden er⸗ 
halten. Der gewerkſchaftliche Gedanke, der bislang vor⸗ 


zugsweiſe und faſt ausſchließlich die Mehrheit der Arbeiter- 


ſchichten beherrſchte, hat insbeſondere in der letzten Zeit 
ſeinen Einzug auch in die ſozial höhere Schicht der kauf⸗ 
männiſchen und techniſchen Angeſtellten, ja ſogar der 
Bankbeamten gehalten. Der bereits ſeit 1910 gewerk⸗ 
ſchaftlich organiſierten induſtriellen Beamtenſchaft im 
„Bund der techniſch⸗induſtriellen Beamten“ iſt nunmehr 
auch der Deutſche Technikerverband in feiner letzten 
Generalverſammlung im Frühling vorigen Jahres ge⸗ 


folgt. Im Gewerkſchaftsgedanken an ſich ſteckt viel Ge⸗ 
ſundes, wenn er ſich dem Vorbilde der engliſchen Trade⸗ 


Unions nähert. Wo er aber zum reinen Kampfgedanken 

ſich geſtaltet, da wird er auch bei den ſozialpolitiſch 
Fortgeſchrittenen nicht ohne Bedenken bleiben, wenn immer 
weitere Kreiſe der ſozial höher Geſchichteten ſich ihm zu⸗ 
wenden. Der kürzlich auf gewerkſchaftlicher Grundlage 


ins Leben gerufene allgemeine Bankbeamtenverband will. 


auch die Angeſtellten der 428 Aktienbanken, ca. 4000 Privat: 
banken und rund 16000 Kreditgenoſſenſchaften in die 
Gewerkſchaftsorganiſation hineinziehen. Daß dies in abſeh⸗ 
barer Zeit gelingen ſollte, erſcheint ſehr zweifelhaft. Aber 
von hier aus iſt zu dem Syndikatsgedanken, wie er ſich 
in Frankreich bis in die Kreiſe der Staatsbeamten und, 
wie wir es dieſer Tage ſahen, auch in die Kreiſe der 
Lehrer an den öffentlichen Volksſchulen Eingang verſchafft 
hat, kein allzu großer Schritt. Dieſe franzöſiſchen Lehrer⸗ 
gewerkſchaften haben kürzlich ihren Beitritt zu einer Ver⸗ 
einigung beſchloſſen (Sou du Soldat), die ſich die Förde⸗ 
rung des Antimilitarismus zur Aufgabe geſtellt hat. Es 
entbehrt nicht des allgemeinen Intereſſes, daß die fran⸗ 
zöſiſche Regierung nicht auf Grund eigener Machtbefugnis 
gegen dieſes gewerkſchaftliche Lehrerſyndikat einſchreiten 
konnte, ſondern den Weg des ordentlichen Gerichtsverfahrens 
beſchreiten mußte. Es wurde Anklage vor dem Zuchtpolizei⸗ 
gericht gegen die Mitglieder des Syndikats erhoben und durch 


Beh. Medizinalrat Prof. Dr. Rudolf Dohrn, 
beging in dieſen Tagen ſein 50 jähriges Pro⸗ 
feſſorenjubiläum. Er war lange Jahre hin⸗ des 
durch Direktor der Königsberger Univerſitäts⸗ 
Frauenklinik, trat 1908 in den Ruheſtand und 
2 lebt ſeitdem in Dresden. 
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Der neue preu 
Dr. Martin v. R 


pije e in Rom, 


Herrn v. Jagow tft ber Sohn eines Ham- 
burger Senators und ein Neffe des Yürften 
Bülow; er hat ben Kaifer mehrfach auf Aus- 
3 2 landsreiſen begleitet. Hoſphot. E. Bieber. 2 B 
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Der Slieger Vielovucie, ber den Verſuch machte, im Winter die Alpen zu ilber⸗ 
iegen. Er flog von Brigerberg, von derſelben Stelle, von der Chavez ſeinen 
Upenflug angetreten hatte, mit einem für die ler os verſtärkten Aeroplan 

auf die Höhe des Simplon, mußte aber in 1848 m 10 he feine kühne Sturm⸗ 

fahrt aufgeben, da er mit ſeinem Apparat ein willenloſes Spielzeug des Sturms 
war. Er erreichte ohne Unfall wieder den Boden und erklärte nach der Landung, 

2 daß er den winterlichen Alpenflug aufs neue verſuchen werde. B 


Gerichtsurteil vom 22. Oktober neben geringfügiger Geldſtrafe die 
Auflöſung dieſer Lehrergewerkſchaft verfügt. Inzwiſchen hat die Regie⸗ 
rung den ſeit langem angekündigten Geſetzentwurf, der die dienſtlichen 


Seh. Kommerzienrat Julius Wegeler, lang⸗ 
jähriger Chef der weltbekannten Sektfirma 
Deinhardt & Co., ſtarb in Koblenz im Alter 
von 75 Jahren. Er war Ehrenbürger von 
Koblenz und ein eifriger Förderer von Kunſt⸗ 

beſtrebungen, beſonders der Muſik. 2 


er⸗Jeniſch. Der Nachfolger 
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Seh. Sanitätsrat Dr. Friedrich Körte, ber älteſte deutſche Arzt, feierte 
am 18. Januar in Berlin feinen 95. Geburtstag. Er erfreut fid) in Urzte⸗ 
kreiſen großer Sympathien. Unſere Abbildung zeigt den Jubilar mit ſei⸗ 
nem älteſten Sohn Geheimrat Prof. Dr. Werner Körte, feinem Enkel, 
Gerichtsaſſeſſor Dr. Ludwig Körte, und ſeinem Urenkel. Von ſeinen fünf 


Söhnen find zwei Hochſchulprofeſſoren, einer ift Oberbürgermeiſter von 
Königsberg i. Pr., einer Direktor des Berliner Urban⸗Krankenhauſes und 
22 ; 


einer Baurat in Berlin. GE 


Verhältniſſe der Beamten neu ordnen fol, noch immer nicht vor- 
gelegt. Dem Syndikatsgedanken iſt danach in den Kreiſen der 
Staatsbeamtenſchaft einſtweilen noch abſolut freie Bahn gelaſſen. 
Der Kampfcharakter der gewerkſchaſtlichen Organiſation ijt in 
Frankreich ausgeprägter als ſelbſt bei uns. Hier, in Deutſchland, 
hat er ſich ſchon etwas abgeſchliffen. Wir ſehen, daß die Ent⸗ 
wicklung in Deutſchland doch mehr und mehr zur Einſicht und zum 
Maßhalten führt. Der Streikluſt iſt nicht nur durch die Gegen⸗ 
organiſationen der Arbeitgeber und durch die Schwankungen 
der wirtſchaftlichen Entwicklung ein Damm entgegengeſtellt, 
ſondern auch durch die wachſende Einſicht der gewerkſchaftlich 
organifierten Arbeiterſchaſft. Gegenüber den praktiſchen Er- 
fahrungen des Segens der Tarifverträge verliert der Streik⸗ 
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radikalismus denn doch an Boden. Immerhin find bie deut- 
ſchen Gewerlſchaften in den Aufwendungen für Kampfzwecke 
den engliſchen Trade⸗Unions noch weit voran. Aus einer in 
dieſen Tagen von dem engliſchen Handelsblatt veröffentlichten 
Statiſtik über die Trade⸗Unions in Großbritannien und Irland 
ergibt ſich zwar, daß die Mitgliederbeiträge bei den Trade⸗ 
Unions an ſich erheblich höher ſind als bei den deutſchen Ge⸗ 
werkſchaften. Sie betragen dort im Durchſchnitt auf den Kopf 
37,60 Mk., bei den freien Gewerkſchaften in Deutſchland aber 
nur 29,90 Mk. Beritdfidjtigt man aber, daß die Trade⸗-Unions 
für die Zeit, auf die ſich die Statiſtik erſtreckt, nämlich von 
1908— 10, noch die hauptſächlichſten Träger der Arbeiter⸗ 
verſicherung geweſen find, ihre Mitglieder gegen Krankheit und 
Invalidität verſichert waren, daß ſie Arbeitsloſenunterſtützung 
und Sterbegeld erhielten, ſo wird man ohne weiteres einſehen, 
daß gegenüber dieſen ſozialen Leiſtungen die Beiträge nicht höher, 
ſondern erheblich niedriger als diejenigen der Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder ſind. Nach der Statiſtik des Handelsblattes entfielen 
von den Geſamtausgaben pro Kopf in Höhe von 40,25 Mk. 
auf Unterſtützungen 27,55 Mk. oder 68 Proz. der Einnahmen, 
auf Streikausgaben 5,30 Mk., auf Agitation und Verwaltung 
7,40 Mk., aber nur zuſammen 12,50 Mk. oder rund 30 Proz. 
Anders bei den deutſchen freien Gewerkſchaften, wo die Streik⸗ 
koſten allein 25,2 Proz. aller Ausgaben, die Unterſtützungen aber 
nur 28,5 Proz. ausmachten. Die Trade⸗Unions führten alſo aus 
den Einnahmen 68 Proz., die freien Gewerkſchaften aber nur 
28,5 Proz. ihren Mitgliedern an Unterſtützungen wieder zu. In⸗ 
zwiſchen ſind nun den Trade⸗Unions die ſozialen Laſten zum 
weſentlichſten Teile durch die engliſche Sozialgeſetzgebung ab⸗ 
genommen worden, und man wird mit einigem Intereſſe ſehen, 
wie dieſe Entlaſtung auf die Höhe der Mitgliederbeiträge ein⸗ 
wirken wird. J. Alberty. 


m Heeresweſen. 
Die Ausgeſtaltung des franzöſiſchen Heeres.“ 
Die Energie des franzöſiſchen Kriegsminiſteriums, an deſſen 
Spitze im vergangenen Jahre der Bürgerkriegsminiſter Mil⸗ 
lerand ſtand, hat eine Beſchleunigung der Annahme des für die 
Infanterie und Kavallerie noch ausſtehenden Kadergeſetzes mit 
ſich gebracht, wodurch eine neue, außerordentliche Verſtärkung des 
ſranzöſiſchen Heeres eingetreten iſt. Wenn Millerand auch nie⸗ 
mals Soldat geweſen iſt, ſo wieſen doch alle ſeine Maßnahmen 
darauf hin, das franzöſiſche Heer dem deutſchen mindeſtens 
gleich, wenn nicht überlegen zu machen. Aus den bisherigen 
163 Infanterieregimentern ſind 173 Regimenter geworden. 
Von dieſen haben 164 drei Bataillone, 8 Regimenter vier 
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Die franzöſiſche Präftdentenwahl in Verfailles: Menſchenmaſſen warten vor dem Verſailler Königsſchloß, in dem die Wahl des GE ftattfahb, 


* 


wir in Heft 15, S. 609 brachten (fiche auch Politik und Völkerleben S. 24). 
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Das neue deutfche Künftlerheim in Rom. Die Villa Arnhold, die Stiftung des Geh. Rats Eduard Arnhold in Berlin, geht ihrer Vollendung ent⸗ 
gegen. Damit iſt ein großartiges Studienheim für die deutſchen Stipendiaten geſchaffen, die bisher nur unzureichende Ateliers mieten konnten, und 
nun an einer der ſchönſten Stätten ideale Unterkunſt finden. Die Villa iſt von einem römiſchen Garten mit ſchönen Bauten, alten Eichen⸗ und Zypreſſen⸗ 


alleen umgeben. Von der Gartenterraſſe erblickt man die Campagna mit den Sabiner⸗ und Albanerbergen. 


eder der jungen Künſtler erhält ein 


roßes Atelier, zwei Zimmer mit Bad, Dampfheizung und elektriſchem Licht. Ferner; find eine Ausſtellungshalle, Bibliotheksräume uſw. im Bau 
egriffen. Denjenigen, die nach Ablauf eines Stipendienjahres in Rom bleiben wollen, gewährt bie Villa noch einige Jahre ihre Gaſtſreundſchaft. Unſere 
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Bataillone und das Regiment in Korſika eine wechſelbare An- 
zahl von Bataillonen. Hinzutreten noch 31 Jägerbataillone, 
davon 18 zu vier bis ſechs Kompagnien und gegebenenfalls 
mit je einer Radfahrerabteilung zu drei Zügen, und 13 Alpen⸗ 
jägerbataillone zu vier bis fünf Kompagnien. Die Stärke der 
in Afrika ſtehenden Infanterie an Zuaven⸗, Fremden⸗ und 
Schützenregimentern uſw. wird durch Dekret des Präſidenten 
der Republik nach Bedarf feſtgeſetzt. Hierbei iſt ausdrücklich 
hervorzuheben, daß die vorſtehende Aufſtellung nicht die Kolonial⸗ 
infanterie enthält, von deren 24 Regimentern die Hälfte in 
einem Kolonialarmeekorps mit drei Diviſionen im Mutterlande 
zuſammengefaßt iſt, wo ſie an den Friedensmanövern teilnehmen 
und bei der Mobilmachung für die Truppen der erſten Linie 
beſtimmt ſind; nur der Reſt ſteht in den Kolonien. Eine höchſt 
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Das neue deutſche Künftlerheim in Rom: Der römiſche Garten mit der Hauptallee (Bebe auch die Abbildung oben). 


Abbildung zeigt die Ateliers, deren insgeſamt zwölf vorhanden find. Phot. C. Wheniacar, 22 


wichtige Verſtärkung bringt aber das Kadergeſetz für die In⸗ 
fanterie durch Schaffung einer anſehnlichen Zahl von aktiven 
Offtzierſtellen vom Oberſten bis zum Hauptmann, fo daß bei 
einer Mobilmachung die aufzuſtellenden Reſerveformationen ſo⸗ 
fort die wichtigſten Stellen mit aktiven Offizieren beſetzen können. 
Das iſt ein bedeutender Vorſprung im Vergleich zu den deut⸗ 
ſchen Heeresverhältniſſen, wo namentlich die Aufſtellung der bei 
mehreren Infanterieregimentern noch fehlenden dritten Batail⸗ 
lone zu einer zwingenden Notwendigkeit geworden iſt. Eine 
weitere Stärkung der Feuerkraft iſt ferner bei der franzöſiſchen 
Infanterie eingetreten, indem auch die dritten Bataillone ihren 
Maſchinengewehrzug erhalten haben. Das Kadergeſetz für die 
Kavallerie weiſt 91 Regimenter auf. Im Mutterlande befinden 
ſich 12 Regimenter Küraſſiere, 32 Dragoner, 23 Chaſſeurs, 
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Phot. C. Abeniacar. 
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14 $ufaren; bie übrigen 10 Regimenter entfallen auf Algerien 
und Tuneſien. In den im Frieden vorhandenen feſtgegliederten 
zehn Kavalleriediviſionen beſitzt das franzöſiſche Heer eine Or⸗ 
ganiſation, die von vielen Seiten auch für das deutſche Heer 
als höchſt wünſchenswert bezeichnet wird. Jede dieſer Kavallerie⸗ 
diviſionen erhält zwei Batterien zu vier Geſchützen, für die ein 
neues, leichteres Muſter zur Annahme gelangt iſt. Über die 
Beſchaffung einer leichten Feldhaubitze iſt eine Entſcheidung 
noch nicht ergangen. Generalmajor E. Hartmann. 


Politik und Völkerleben. D 


Vom Balkanfrieden. — Poincaré, Präſident der Rez 
publik. — Herr Wetterlé, — Homerule angenommen. 
Die Verhandlungen zu London, die den Friedensſchluß auf dem 
Balkan bezwecken, kommen nicht vom Fleck. In einer gemein⸗ 
ſamen Note haben die Mächte den Verſuch gemacht, die Türkei 
zum Nachgeben zu veranlaſſen. Das iſt vorerſt noch nicht 
gelungen, denn die Antwort der Pforte lautete ablehnend. Die 
Türken wollen Adrianopel nicht herausgeben, weil im dortigen 
Wilajet die Bulgaren in der Minderheit ſind, und weil der 
Verluſt dieſer Feſtung den Beſitz Konſtantinopels ohne jede 
ſtrategiſche Deckung laſſen müßte. Auch die Herausgabe der 
Inſeln an der aſiatiſchen Küſte lehnt die Pforte ab, erklärt 
ſich aber zu anderen Opfern an Inſelgebieten bereit. Der 
bedeutſamſte Punkt dieſer Antwort liegt jedoch in jenen Aus⸗ 
führungen, durch die die Großmächte aufgefordert werden, ſich 
nun auch zwecks Erreichung von Zugeſtändniſſen im Intereſſe 
des Friedensſchluſſes an die Balkanverbündeten zu wenden. 
In dieſem Hinweis liegt die durchaus berechtigte Beſchwerde 
darüber, daß die Großmächte bisher den Druck ihrer Autorität 
nur immer der Pforte gegenüber haben ſühlbar werden laſſen. 
Dieſes ungerechte Verhalten der Großmächte hat natürlich die 
Balkanverbündeten in der Hartnäckigkeit ihrer Forderungen nur 
noch beſtärkt. Das war um ſo unangebrachter, als die kecke 
Haltung und das Unmaß der Anſprüche der Balkanverbündeten 
eigentlich der tatſächlichen Kriegslage gar nicht entſprach, denn 
bei Abſchluß des Waffenſtillſtandes war die türkiſche Heeres⸗ 
macht noch lange nicht reſtlos geworfen. 
hatte ſich zu erſtem nachdrücklichen Widerſtande bei Tſchataldſcha 
aufgerafft, woſelbſt denn auch der bulgariſche Vorſtoß zum 
Stillſtande kam. In London hatten die Friedensdelegierten der 
Verbündeten inzwiſchen in ſolchem Grade die Geduld verloren, 
daß ſie ſchon heimreiſen wollten. Es bedurfte erſt der eng⸗ 
liſchen Vorhaltungen, ihnen klarzumachen, daß ſolche Form⸗ 


loſigkeiten ſich nicht ſchickten, und daß der engliſche Gaſtgeber 


es ſei, dem die Funktion des Abſchluſſes der Verhandlungen 
naturgemäß zufallen müſſe. Sollte nun die Türkei ſich dazu 
entſchließen, die Vorſchläge der Großmächte endgültig ab⸗ 
zulehnen, ſo wäre das mit der Fortſetzung des Krieges 
gleichbedeutend. Dann bliebe den Großmächten nichts weiter 
übrig, als die Dinge ihren Lauf nehmen zu laſſen. Aber 
es fällt ſchwer, daran zu glauben, daß die Türken es ſo weit 
kommen laſſen werden. Ihre Hoffnung, an Rumäniens Seite 
gegen Bulgarien fechten zu können, beſteht nicht mehr. Denn 
es iſt heute ziemlich ſicher, daß die Bulgaren alle rumäniſchen 
Forderungen zuerſt erfüllen würden, ehe ſie den Kampf bei 
Tſchataldſcha von neuem aufnähmen. Die Türken werden, der 
Logit nad) zu ſchließen, auch deshalb am Ende nachgeben, weil 
fie in dieſem Falle doch noch immer mit der ferneren Unter: 
ſtützung der Großmächte werden rechnen können, deren ſie zu⸗ 
mindeſt in den Finanzangelegenheiten dringend bedürfen. Schließ⸗ 
lich aber ſind es auch die rein militäriſchen Rückſichten, die 
zum Nachgeben zwingen werden. Freilich beſtätigen deutſche 
Militärs, daß die artilleriſtiſche Ausgeſtaltung der Tfchataldſcha⸗ 
Linie geradezu in vorbildlicher Weiſe geſchehen ſei, beſtätigen 
nicht minder, daß das Soldatenmaterial, das hier jetzt zur 
Verteidigung aufgeboten iſt, ein ungleich beſſeres ſei als jenes, 
das die erſten Schlachten dieſes Krieges ſo ruhmlos verlor. 


Im Gegenteil, ſie 


Ein Übelſtand aber herrſcht nach wie vor: es iſt der Mangel 
einer planvollen Verproviantierung, der die erſten großen Ver⸗ 
luſte und Niederlagen auf türkiſcher Seite in dieſem Feldzug 
verurſachte, und der auch heute noch den Glauben an eine 
Wendung zum Günſtigen bei Wiederaufnahme der Feindſelig⸗ 
keiten in dieſem Krieg für die türkiſchen Waffen auszuſchließen 
ſcheint. Alle dieſe Umſtände zwingen, anzunehmen, daß die 
nach Ruhe lechzende Türkei am Ende alle auch noch ſo harten 
Bedingungen ihrer Bedränger wird gutheißen müſſen. Es 
kann freilich auch anders kommen, aber jede Wahrſcheinlichkeits⸗ 


rechnung ſpricht dagegen. 


Die Wahl Raymond Poincarés zum Präſidenten der fran⸗ 
zöſiſchen Republik ging nicht ſo glatt von ſtatten, als man bei 


Aufſtellung dieſer Kandidatur anzunehmen berechtigt war. Denn 


Poincaré hatte die auswärtige Politik ſeines Landes mit Umſicht 
und Sicherheit und auch mit Erfolg geleitet, ſo daß es keinem 
Menſchen einfallen konnte, zu glauben, der unbedeutende Acker⸗ 
bauminiſter, Herr Pams, könne Poincaré gegenüber als ein 
nur einigermaßen ernſthafter Nebenbuhler bei der Bewerbung 
um das höchſte Amt im franzöſiſchen Staate in Betracht kom⸗ 
men. Aber der Zwiſchenfall, der die Wiedereinſtellung Du 
Paty de Clams in das Heer betraf und der den Rücktritt 


Millerands, des bisherigen Kriegsminiſters, zur Folge hatte, 


erinnerte die Radikalen daran, daß Poincaré dereinſt im Dreyfus⸗ 
Handel eine nichts weniger als entſchiedene Haltung gezeigt 
hatte. Alle dieſe Dinge bewogen Glémenceau, der als Miniſter⸗ 
ſtürzer Übung hat, zugunſten Pams' einzugreifen und an Poin⸗ 
care das Erſuchen zu richten, von feiner Kandidatur Abſtand 
zu nehmen. Poincaré lehnte das entſchieden ab, weil er wußte, 
daß er unter dieſen Umſtänden zahlreichen Stimmenzuwachs 
von der rechten Seite zu erhoffen hatte. In der Tat konnte 
auch nicht erwartet werden, daß aus rein parteitaktiſchen Grün⸗ 
den ein Mann von der politiſchen Begabung Poincares einer 
Null wie Pams hätte weichen ſollen. In dieſem Sinne traf 
die Wahl des Herrn Poincaré ganz entſchieden das Richtige. 
Die zwei Hauptpunkte des Programms des neuen Präſidenten: 
Ausbau der nationalen Verteidigung und Einheit der auswär⸗ 
tigen Politik Frankreichs, geben zu Einwänden keinen Anlaß. 
Freilich hat es den Anſchein, als wolle der neue Präſident 
etwas nachdrücklicheren Einfluß auf die politiſchen Geſchehniſſe 
nehmen, als das die Gepflogenheit ſeiner Vorgänger in den 
letzten Jahren geweſen. 

In Deutſchland hat das Vorgehen des Reichstagsabgeord⸗ 
neten Wetterlé ſtarke Entrüſtung geweckt. Dieſer Vertreter des 
deutſchen Volkes hielt es mit ſeinem Mandat für vereinbar, in 
Frankreich herumzureiſen und dort Hetzreden gegen Deutſchland 
zu halten. Freilich hat Herr Wetterlé auf den Anruf ſeiner 
Freunde hin ſeine franzöſiſche Rundreiſe abgebrochen und iſt 
nach Straßburg zurückgekehrt, woſelbſt er im elſaß⸗lothringiſchen 
Landtage ſich die ſehr gerechtfertigten Vorwürfe des Staats⸗ 
ſekretärs hat gefallen laſſen müſſen. Die Verteidigung, die 
Wetterlé für ſein Verhalten verſuchte, fiel recht ſchwächlich aus. 

Mit einer großen Mehrheit hat das engliſche Unterhaus ſich 
für die Annahme der iriſchen Homerulebill entſchieden. Das 
liberale Kabinett hat damit ſeine Schuld an die iriſchen Ver⸗ 
treter abgetragen, die ſo lange Zeit durch ihre Stimmen die 
Mehrheit der liberalen Regierung zuſammengehalten hatten. 
Hiermit aber iſt die Selbſtverwaltung Irlands noch durchaus 
nicht zuwege gebracht, denn das Oberhaus wird der Bill die 
Zuſtimmung verſagen. Wenn dann das Unterhaus die Bill 
noch zweimal angenommen, das Oberhaus ſie im ganzen 
ebenſo oft abgelehnt hätte, dann erſt könnte die Vorlage 
auch gegen die Entſcheidung der Lordkammer Geſetz werden. 
Zwiſchen der erſten und der dritten Annahme durch das Unter⸗ 
haus müßten dann zwei Jahre Zwiſchenraum liegen. Man 
ſieht, daß diefe erſte Annahme der Bill im Unterhauſe die wirt- 
liche Einführung der iriſchen Selbſtverwaltung noch lange nicht 
bedeutet. Speotator. 


Taille ift in Gefahr. 
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Irrende Seelen. | 
Roman von Paul Grabein. 
Schluß. 


ſtrid wußte nichts zu erwidern. Hier tönte ja 
wieder mit dunklem, klangloſem Schwirren jene 
zerriſſene Saite in Gerdas Bruſt. 
Und dann ſagte die Schweſter noch einmal: 
„Ob unſere Mutter ſich wohl auch einſt ſo Ge⸗ 
danken gemacht haben mag über uns und unſere 
Zukunft?“ 
Aſtrid hob die Schultern. 
Da ſchloß Gerda ſchwer und ernſt: 
„Es könnte einen beinahe mutlos machen. Wie 


wenig können wir doch im Grunde unſeren Kindern 


nutzen, mit all unſeren heißeſten Herzenswünſchen. 
Wir hegen und pflegen, und dann kommt das Leben 
und bricht vielleicht in einer einzigen Stunde nieder, 
was wir in langen Jahren mühevoll aufgebaut haben.“ 

Doch jetzt ergriff Aſtrid die Hand der Schweſter. 

„Nun iſt's aber genug, Gerda! Schäm' dich, fo 
Trübſal zu blaſen. Muß es denn mit Gewalt immer 
ſchlecht abgehen? Hier, ſieh mich an!“ Und die 
liebenswürdige, kleine Frau ſtellte ſich ſcherzend vor 
der Schweſter in Poſitur. „Bekommt mir die Ehe 
nicht vorzüglich? Sogar zu gut. Ich muß nächſtens 
mal ein bißchen Hungerkur machen — meine berühmte 
Eine Familienkataſtrophe! 
Klaus ſieht mich ſchon immer ganz tiefſinnig an. 
Denn das überlebt er nicht, wenn ich mal aus der 
Faſſon gehe. Du weißt ja, er iſt ganz auf eng⸗ 
liſchen Geſchmack eingeſchworen Na, ſiehſt du, Gott 
ſei Dank! nun lächelſt du ja ſchon wieder ein bißchen. 
Und nun komm: Laß uns wieder fleißig ſein. Sieh 
dies Jäckchen — wird es nicht einfach ſüß? Und 
nun ſtell' dir erſt ſo ein roſiges, kleines Menſchenkind 
darin vor — freuen mußt du dich, Gerda, freuen!“ 

Mit einem dankbaren Lächeln lab Gerda ba zu 
ber Schweſter hin. 


Dann war das Kind da — ein Knabe. 
Das Mutterſehnen Gerdas war erfüllt, aber um 


XXIX. 17. 


lächelte darüber. 


ſchweren Preis. Eine endloſe Nacht und wieder einen 
langen Tag hatte ſie um ihr Leben gerungen. Flucht⸗ 
bereit ftand ihre Seele. 

Dann hatte die Kunſt der Arzte zwar noch ein⸗ 
mal geſiegt: Gerda war dem Leben wiedergewonnen, 
doch nicht mehr mit der alten Kraft. Ein Herzleiden 
war zurückgeblieben, ein Leiden ſehr ernſter Art. 

Ihr ſelber freilich wurde die Wahrheit wohltuend 
verheimlicht. Wenn Arzt und Familie auch jetzt, wo 


ja alles längſt glücklich vorüber war, ihr noch immer 


ſo beſorgt zur Schonung rieten, ſo hielt ſie das für 
übertriebene Vorſicht. Mein Gott, ja — die Ge⸗ 
ſchichte hatte ſie wohl damals ein bißchen mitgenom⸗ 
men, aber darum auch jetzt noch immer das ängſt⸗ 
liche Behüten wie bei einer Schwerkranken? Sie 
Blühten denn ihre Wangen nun 
nicht wieder roſig wie je zuvor? Strahlte es nicht 
ſonnig aus ihren Augen in Mutterglück und neu⸗ 
gewonnener Geſundheit? 

Auch Heinz Keßler, den zuerſt die Eröffnung des 
Sanitätsrats betroffen gemacht hatte, glaubte ſchließ⸗ 
lich nicht mehr recht an den Ernſt des Leidens. 
Gerda ſah ja geradezu glänzend aus. Die Beſorgnis 
der Arzte war ſicher übertrieben, zum mindeſten jetzt 
nicht mehr begründet. Die elaſtiſche Natur ſeiner 
jungen Frau hatte ſich offenbar von dem empfangenen 


Schlage inzwiſchen längſt wieder erholt. 


So hatte Keßler denn allmählich ſein altes Leben 
wieder aufgenommen, wie er es vor dem Erſcheinen 
des Kindes zu führen ſich angewöhnt hatte. Er war 
ja im Grunde — ſo meinte er — jetzt auch recht 
überflüſſig zu Hauſe. Da drehte ſich alles um das 
Baby. Gerda nährte ſelber, ſie hatte ſich das mit 
aller Gewalt nicht nehmen laſſen. Dieſe höchſte 
Mutterſeligkeit, wie ſie ſagte. 

Er hatte dazu ſchließlich nur noch ſchweigend die 


Achſeln gezuckt. Er ſeinerſeits fand das entſetzlich 


altmodiſch und kleinbürgerlich. Total gegen den guten 
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Geschmack Aber na — wenn es ihr nun einmal 
eine ſolche Paſſion war, in Gottes Namen denn. 
Nur durfte ſie ihm dann wirklich keine Vorwürfe 
machen, wenn er ſich auch ſein Leben nach ſeiner 
Faſſon einrichtete. Gerda war ja jetzt eigentlich kaum 
noch für ihn zu haben. 

So war Heinz Keßler denn viel außer dem Haus. 
Faſt jeden Nachmittag war er fort. Er ritt viel, 
machte größere Ausflüge in den Grunewald, wie er 
Gerda ſagte. Aber er bemühte ſich, durch allerlei 
Aufmerkſamkeiten ſeine Frau anderweit zu entſchädi— 
gen. Kein Tag verging eigentlich, ohne daß er ihr 
etwas ins Haus ſchickte oder wohl ſelber mitbrachte: 
Blumen, Sachen für ihren Toilettentiſch oder auch 
erleſene Früchte. 

„Verwöhnt mich Heinz jetzt nicht ſchrecklich?“ 
ſagte Gerda da gelegentlich zu Aſtrid. „Er iſt doch 
gut. Aber ich mag das gar nicht, immer ſo viel 
Geld für mich auszugeben. Ich hab's ihm auch 
ſchon SH genug gejagt.” 

„Ja, er ift ſehr aufmerkſam,“ erwiderte die 
Schweſter; doch ſie hatte dabei ihre eigenen Ge— 
danken. Sie war des öfteren zugegen geweſen, wenn 
Heinz ſeiner Frau ſolche Gaben brachte, und ſie 
hatte ſich jedesmal eines ſonderbaren Gefühls nicht 
erwehren können: es war dabei ſo etwas Eigenes an 
ihm, ſo etwas Befangenes, Gedrücktes — faſt, als 
ob er mit ſolchen äußeren Beweiſen ſeiner Zuneigung 
ein geheimes Verfehlen gutmachen, ſich vor ſich 
ſelber entlaſten wollte. | 

Und Aſtrid ſprach ſchließlich einmal darüber mit 
ihrem Manne. 

„Hör mal, Klaus, ich glaube, das tut gar nicht 
gut, daß Gerda ihrem Manne ſo viel Freiheit läßt.“ 

„Wieſo —? Meinſt du etwa, daß Heinz das 
mißbrauchen könnte?“ 

„Ja, ich weiß nicht — ich will ihm ja nicht 
unrecht tun, aber er iſt immer ſo merkwürdig. Ob 
ich nicht am Ende mal mit ihm rede? Natürlich 
ganz vorſichtig. Nur, es wäre ja zu furchtbar, wenn 
er wirklich —! . verwände das ja nicht zum 
zweitenmal.“ 

Klaus Peterſen zuckte die Achſeln. 

„Eine heikle Angelegenheit. Aber immerhin, wenn 
du dir das zutrauſt —“ 

„Sicher! Und es läßt mir auch keine Ruhe mehr. 

Ich bin das Gerda einfach ſchuldig. Sie hat gerade 
ſchon genug durchgemacht.“ 

So benützte denn Aſtrid die nächſte Gelegenheit, 
die ſich ihr bot, um ihren Schwager allein zu ſprechen. 
Sie begleitete ihn die Treppe hinunter, als auch ſie 
die Keßlerſche Wohnung wie er ſelber verließ, und 


als er unten vorm Haus fid) von ihr verabſchieden 


wollte, tat ſie, als merkte ſie es nicht, ſondern trat 


an ſeine Seite. 
\ 


Ich gehe noch ein Stückchen mit. Wir haben 
ja denſelben Weg. Du wollteſt doch zum ul 

„Ja — natürlich.“ 

Aber es klang wie ein geheimer Verdruß aus 
ſeiner Stimme; als ſtöre ſie ihn mit dieſer uner⸗ 
warteten Begleitung in ſeinen Dispoſitionen. 

Es entging Aſtrid nicht, und ihr ſtiller Verdacht 
verſtärkte ſich da noch. Entſchloſſen ſagte ſie daher, 
was ſie ſich ſchon zurechtgelegt hatte: 

„Heinz — ich wollte dich E? lange etwas Tragen.” 

„Und was denn?” 

„Sag' mal — freuft bu dich eigentlich über dein 
Kind?“ 

Er blickte ſie etwas überraſcht an. Doch dann 
lächelte er. 

„Sonderbare Frage! 
darauf?“ 

„Nun, ſieh, Heinz — aber nicht übel nehmen, 
nein? — Ich finde, man merkt dir eigentlich ziemlich 
wenig davon an.“ 

Er lachte jetzt, wirklich beluſtigt. 

„Du lieber Gott! Verlangt ihr denn etwa von 
mir Verzückungen? Kinder, feid doch nicht komiſch.“ 

Aber die junge Schwägerin blieb diesmal merk⸗ 


Wie verfällſt du denn 


würdigerweiſe ganz ernſt. 


„Ich glaube, Heinz, du freuſt dich wirklich nicht. 
Sei einmal ehrlich.“ 

Er ſchwieg einen Moment, dann ſagte er: 

„Nun ja — zu dir will ich ganz offen darüber 
ſprechen, Aſtrid, du biſt ja eine vernünftige Frau 
und wirſt das Gerda nicht wiſſen laſſen. Alſo: ich 
will aus meinem Herzen keine Mördergrube machen — 
Vaterglück? Nein, ich merke im Grunde nicht recht 
was davon.“ 

„Aber Heinz!“ 

Es klang ehrlich entrüſtet. Doch er erwiderte mit 
gutmütiger Ruhe: 

„Betrachten wir die Sache auch mal ohne jede 
Sentimentalität. Was habe ich im Grunde von ſo 
'nem kleinen Schreihals, was fang' ich damit an? 
Das iſt ja für euch Frauen natürlich was anderes. 
Begreif' ich vollkommen. Ihr ſeid dem kleinen Weſen 
eben unentbehrlich. Aber unſereiner? Ein inniges 
Verhältnis zu ſeinem Kinde kann man logiſcherweiſe 
doch erſt dann haben, wenn ſein Geiſt voll erwacht 
iſt — alſo ſoundſo viele Jahre ſpäter. Einſtweilen 
aber iſt es einem doch nichts weiter als ein nied⸗ 
liches, kleines Spielzeug — notabene, wenn es gerade 
liebenswürdig aufgelegt iſt.“ 

„Heinz, das ſind ja ſchreckliche Worte!“ 

„Für Frauenohren vielleicht. Aber, es iſt doch 
nun mal ſo. Wenigſtens ich kann mir nicht helfen. 
Ich geſtehe dir auch ganz offen: das iſt nicht mein 
Ehrgeiz geweſen, als ich heiratete, nun den Vater 
zu ſpielen, ſo bald als möglich. Bitte, laß mich aus⸗ 
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reden. Ich hab' geheiratet, um meine Frau für 
mich zu haben. Aber was hab' ich ſo von ihr? 
Seit einer Ewigkeit iſt Gerda einfach nicht mehr für 
mich da. Mutterpflichten und kein Ende. Der Mann 
kann ſehen, wo er bleibt. Na, ſag' ſelbſt, Aſtrid, 
hab' ich da Grund, ſo ſehr entzückt zu ſein?“ 

„Gewiß, Heinz, ein Kind fordert auch Opfer, nicht 
nur von der Frau, die übrigens denn wohl doch 
noch ganz etwas andres dabei hergibt, ſondern auch 
vom Manne. Aber —“ 


„Kein Aber, Aſtrid! Ich bin nun einmal kein 


Normalbürger, der in der Kinderſtube daheim Er⸗ 
ſatz für alles andere findet. Nein, ich habe andere 
Lebensbedürfniſſe. Wer kann für ſeine Natur? Und 
entſagen — verzichten? Das hat mir nie gelegen!“ 

Aſtrid ſchüttelte bekümmert den Kopf. Endlich 
ſagte ſie: „Mit ſolchen Anſichten — da hätteſt du 
aber nie heiraten dürfen.“ 

„Da magſt du wohl recht haben.“ 

Sie erſchrak über das Wort, noch mehr aber 
über ſeinen Ton. Wenn das die Schweſter hätte 
mit anhören müſſen! Und ihr erſchien plötzlich dieſe 
Ehe unglückſelig — hoffnungslos. 

Heinz Keßler mochte ſelber empfinden, daß er zu 
weit gegangen ſei. Er hatte da einmal Gedanken 
Ausdruck gegeben, die ihn ſchon ſeit langem mit 
Bitterkeit angefüllt hatten. Aber wie verſtehend 
ſonſt auch Aſtrid war, in dieſem Punkte fühlte ſie 
offenbar doch zu ſehr als Frau. Es war alfo ut: 
klug, daß er ſich Luft gemacht hatte, und er verſuchte 
daher jetzt die Sache ins Scherzhafte zu ziehen, den 
Eindruck ſeiner Worte zu verwiſchen. 

„Na, nun hab' ich mit meiner Offenherzigkeit ja 
was Schönes angerichtet! Der reinſte Blaubart, 
nicht? Und ſolch Ungeheuer in Menſchengeſtalt hat 
man zum leibhaftigen Schwager! Nun, ich denke — 
ganz ſo ſchlimm bin ich am Ende aber nicht, kleine 
Aſtrid. Rück' nur nicht gleich gar zu weit von mir 
ab. Und auch Gerda brauchſt du nicht ſo furchtbar 
zu bedauern — ja, ja, ich las dir's ja eben an 
den Augen ab — ich tu' ihr ſchon nichts zuleide.“ 

Da ſah ſie ihn plötzlich mit einem ernſten und 
dringlich mahnenden Blick an: 

„Wenn du das wenigſtens nur wirklich tun woll— 
teſt, Heinz! Dann möchte über das andere ſchließlich 
ja wegzukommen ſein.“ 

Er war jetzt doch betroffen. 

„Ja, wie meinſt du denn das?“ 

„Ich denke, du wirſt mich ſchon verſtehen, Heinz.“ 
Vor ihrem tiefdringenden Blick ſenkte er jetzt unſicher 
das Auge. „Nur das eine laß mich dir noch ſagen: 
einen zweiten ſolchen Schlag ertrüge Gerda nicht. 
Täuſch' dich darüber nicht! und bedenke — was jetzt 
bei ihr auf dem Spiele ſteht. Eine große Aufregung 
könnte die unheilvollſten Folgen für ſie haben.“ 


Heinz Keßler ſtach im langſamen Weitergehen mit 
ſeinem Stock in die Fugen zwiſchen den Betonplatten 
des Trottoirs. 

„Ich verſteh' dich wirklich nicht, liebe Aſtrid. 
Im übrigen — es bedarf deiner Mahnung nicht. 
Es iſt doch einfach ſelbſtverſtändlich, daß ich Gerda 
gerade jetzt alle Aufregungen erſpare. Aber,“ und er 
blieb nun ſtehen, „du mußt mich jetzt entſchuldigen. 
Ich muß hier links ab — zum Tatterſall.“ 

Er lüftete den Zylinder, und ſie tauſchten einen 
Händedruck; doch nur zaudernd, von beiden Seiten, 
und ſein Blick vermied den ihren auch jetzt wieder 
beim Abſchied. 

cz 

Auf Anraten bes Arztes jollte fid) Gerda regel- 
mäßig Bewegung in friſcher Luft machen; aber 
freilich auch ohne jede Anſtrengung. Aſtrid ſorgte 
für gewiſſenhafte Befolgung dieſer Anordnung. 

Die Schweſtern waren daher, wie ſie es jetzt an 
jedem ſchönen Tage taten, auch heute nachmittag 
wieder eine Stunde nach dem Grunewald hinaus— 
gefahren. Aber fie hatten einmal zur Abwechflung 
einen andern Weg gewählt. Statt wie ſonſt ſtets 
mehr vorn bei Hundekehle oder Paulshorn zu bleiben, 
hatten ſie heute, gelockt durch das wundervolle Wetter, 
ihre Fahrt ausgedehnt bis hinten an die Havel. 
Hier hatten fie den Wagen verlaſſen, der ihnen lang- 
ſam folgte, und gingen nun zu Fuß am Waldrand 
längs der gutgepflegten Uferſtraße. 

Es war die große Grunewaldchauſſee von Span— 
dau nach Potsdam, eine etwas abſeits vom all— 
gemeinen Verkehr gelegene Fahrſtraße, die daher 
gerade an Wochentagen gern von den Beſitzern von 
Privatautos zu einem größeren Ausflug benutzt wurde. 
Von Zeit zu Zeit ſauſte denn auch heute, hier mit 
ungehemmter Geſchwindigkeit, ſolch ein elegantes Ge— 
fährt an den beiden Spaziergängerinnen vorüber; 
jedoch ohne ſie weiter zu beläſtigen, denn es hatte 
die Nacht reichlich geregnet, und keine Staubwolke 
zog hinter dem Wagen her. 

Wieder einmal tönte ſo eine Hupe hinter ihnen, 
es ratterte heran und brauſte nun an ihnen vorüber. 
Unwillkürlich warf Gerda einen Blick auf das vor— 
überſchießende Gefährt — ein Droſchkenauto übrigens 
diesmal, wie ſie jetzt wahrnahm — aber im nächſten 
Moment krampfte ſich ihre Hand um Aſtrids Arm. 
Auch dieſer ſtockte das Herz. Denn auch ſie hatte 
die beiden Inſaſſen des Wagens erkannt, die ihrer: 
ſeits von den Spaziergängerinnen keine Notiz ge— 
nommen hatten — Heinz und die Molnar! 

Der nächſte Blick Aſtrids galt der Schweſter. 
Sie hatte den Schmerz am Arm gefühlt, dies befin- 
nungsloſe Zupacken, faſt ein Einkrallen der Finger. 
Nun aber löſten ſich dieſe matt, und Gerda ſchwankte 
hintenüber — totenblaß, mit geſchloſſenen Augen. 
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„Zu Hilfe — Chauffeur!“ 

Mit Aufgebot all ihrer Kraft ſtützte Aſtrid die 
Ohnmächtige, bis der Mann herzugeſprungen kam. 
Vereint hoben ſie Gerda dann in den Wagen, das 
Verdeck wurde hochgeſchlagen, geſchloſſen, und in 
ſchnellſtem Tempo ging es heim zur Keßlerſchen 

Wohnung. 
` cz 

Es war wirklich ſpät geworden, als Heinz Keßler 
in dieſer Nacht nach Haus fuhr. Man war ſehr 
luſtig geweſen. Ein kleiner, aber fideler Kreis, mit 
dem er jetzt öfters zuſammen war, abends nach dem 
Theater. Die „Böſe Sieben“, wie ſie ſich ſelber 
ſcherzend nannten. Denn ſie waren meiſt gerade in 
dieſer Anzahl vereint: faſt alles Leute vom Fach, 
Damen und Herren. Man aß irgendwo und ging 
dann „auf die Tour“ — ſtets eine ausgelaſſene Irr⸗ 
fahrt durch das nächtliche Berlin, die regelmäßig 
noch gegen drei oder vier bei Stallmann endete. 
Hier traf ſich ja alles vom Bau, beim Glaſe Pilſner. 

Wenn es ſo auch immer recht ſpät wurde, ſo 
geſchah doch nie etwas Unrechtes. Es blieb alles in 
den Grenzen eines zwar ausgelaſſenen, ſehr freien, 
aber doch nur kameradſchaftlichen Tones. So hatte 
ſich Heinz denn auch eigentlich ja nichts vorzuwerfen, 
wenn nur eben das eine nicht geweſen wäre — 
auch die Miezi Molnar war immer mit von der 
Partie. 

Er hatte ſeinem Verſprechen gemäß damals ſeine 
Beziehungen zu ihr wirklich gelöſt. Und fie hatte, es 


als eine an ſich gutmütige und vernünftige Perſon 


ihm auch nicht verdacht. Sie fah ja ein: er konnte 
nicht gut anders. 

Eine Weile waren ſie ſich dann ganz aus dem 
Wege gegangen. Das heißt, ſoweit das möglich 
war bei zwei Menſchen, die ſich allabendlich auf der 
Bühne wieder trafen, treffen mußten. Aber man tat 
eben ſein möglichſtes, beſchränkte ſich auf das Uner⸗ 
läßliche, das der Kollegen wegen nicht gut zu ver⸗ 
meiden war. | 

Dann aber hatte fie eines Abends der Zufall 
doch wieder zuſammengeführt. Man traf ſich mit 
ſeinen beiderſeitigen Bekannten in einem Kabarett. 
Ein Ausweichen war nach Lage der Dinge einfach 
nicht möglich, und ſo mußte man ſich denn mit der 
Situation abfinden. Die vorgeſchrittene Stimmung 
tat das ihre, und ſo ſagten ſie ſich denn ſchließlich 
beide: war dies krampfhafte Sich⸗aus⸗dem⸗Weggehen 
bei ſo enger Kollegialität denn nicht eigentlich ein 
Unſinn? Es mußte erſt recht auffallen und zu neuem 
Klatſch Anlaß geben. Wenn freilich auch ihre inner⸗ 
liche Trennung beſtehen mußte, man konnte doch ganz 
freund ſchaftlich, nur als guter Kamerad miteinander 
verkehren. Damit tat man doch niemand ein Unrecht. 

Und ſo wurde an jenem Abend, von den durch 


Zufall Vereinten aus übermütiger Künſtlerlaune her⸗ 
aus, der Bummelklub, die „Böſe Sieben“, gegründet. 

Wohl konnte ſich Heinz eines unbehaglichen Ge⸗ 
fühls nicht erwehren, daß er ſo wieder mit Miezi 
Molnar zuſammenkam. Aber er hatte ja doch ein 
gutes Gewiſſen. Es war nichts, wirklich nichts mehr 
zwiſchen ihm und der feſchen Soubrette. Selbſt dann 
nicht, als er ſich auch einmal nachmittags mit ihr traf, 
und ſtatt ſeines gewohnten Rittes eine Autofahrt mit 
ihr nach dem Wannſee unternahm. Es war doch zu 
langweilig, immer ſo allein zu ſein. Er brauchte 
nun einmal Menſchen um ſich herum. Und die 
Molnar war ein ſo luſtiger Geſellſchafter. Sie tat 
ihm direkt gut. So hatte er denn die in fröhlicher 
Nachtſtimmung verabredete Spazierfahrt wirklich 
ausgeführt. Die Molnar war ja obenein noch ſo 
taktvoll geweſen, eine Freundin mitzunehmen. Alſo 
vollkommen die Dehors gewahrt. 

Freilich, als man dann ein paar Tage ſpäter 
die Sache wiederholte, war die Freundin verhindert. 
Sie mußten allein fahren. Aber es geſchah auch 
ſo nichts. Abſolut kameradſchaftlich war ihr Ton, 
jeder hätte dabei ſein können. 

Zwar — mitunter ſeine Gedanken! Aber, mein 
Gott, war das eine ſo ſchwere Sünde? Die Molnar 
war doch nun einmal eine ſcharmante Perſon! Konnte 
er ſeinen Augen verbieten, zu ſehen? Wenn er nur 
feſt blieb und ſich nie etwas anmerken ließ! Schwer 
war es freilich mitunter; ſie hatte ſo eine Art, ihn 
mit ihren Samtaugen ſtill anzuſehen, daß es einem 
heiß dabei werden konnte. 

Aber er hatte es einmal verſprochen, und er 
würde es auch halten. Sicher, ganz gewiß! Laut, 
faſt überlaut verſicherte er es ſich ſelber immer wieder. 
Darum hatte er neulich Aſtrids Warnung — er 
hatte ſie natürlich recht gut verſtanden — glatt ab⸗ 
lehnen können und darum hatte er auch heute nach⸗ 
mittag die Spazierfahrt mit der Molnar ohne Be⸗ 
denken wiederholt. Und er hatte ſich auch heute 
nichts vorzuwerfen. 

Das alles vergegenwärtigte ſich Heinz Keßler in 
ſchnellen Gedankengängen, von der Sektſtimmung ge⸗ 
tragen, wie er ſo — übrigens nun doch ein bißchen 
müde, ein etwas toller Tag, gerade heute! — in 
weichfederndem Auto durch die nächtlich ſtillen 
Straßen des Weſtens hindurchflog, ſeinem Hauſe zu. 
Nein, er hatte kein N Gewiſſen, brauchte es 
nicht zu haben. | 

Mit diefem Ergebnis feines Nachdenkens entftieg 
er dem jetzt haltenden Wagen, entlohnte ben Chauf⸗ 
feur und wollte ins Haus treten. Doch da gewahrte 
er, zufällig hinaufblickend, in ſeiner Wohnung die 
Senfter noch hell. 

Wie denn? Doch wohl ein Irrtum. Aber nein, 
es ſtimmte ſchon. Im erſten Stock, die rechte Hälfte. 
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Er ſtutzte betroffen. Ob denn 
Gerda etwa noch auf ihn wartete? 
Das wäre allerdings fatal. 
Gerade heute, wo es ſo ſpät ge⸗ 
worden war. Und ſchnell ſchloß 
er auf, eilte die Treppe empor. 
Er trat ein. Auch die Diele 
ganz hell, aber niemand zu ſehen. 
Doch hing nicht hier in der Garde⸗ 


robe, wo er nun haſtig ablegte, 


an dem Haken ein fremder Hut 
und Mantel? Er überzeugte ſich. 
Ja, wahrhaftig! Aber was hatte 
das zu bedeuten? 

Und plötzlich von einer dump⸗ 
fen Beklemmung befallen, ging er 
wieder nach vorn und trat in eines 
der Vorderzimmer, in denen er 
von unten das Licht bemerkt hatte. 

Richtig, auch jetzt noch alles 
hell, und nun plötzlich nebenan in 
Gerdas Zimmer — die Verbin⸗ 
dungstür 
wie ein leiſes Schluchzen und dann 
eine tröſtende Mannesſtimme. 

Er trat über die Schwelle, aber 
prallte im ſelben Augenblick zurück. 
Dort lehnte Aſtrid in einem Seſſel, 
das Taſchentuch vor den Augen, 
und über ſie geneigt ſtand ihr Mann. 

Nun bemerkte auch Klaus 
Peterſen ihn und richtete ſich auf. 

„Ihr hier? Mitten in der 
Nacht?“ Beſtürzt kam es von Keß⸗ 
lers Lippen. Aber plötzlich packte 


es ihn. „Wie ſeht ihr denn aus? 


Mein Gott — was iſt denn ge⸗ 
ſchehen? 

Da trat der Schwager auf ihn 
zu, führte ihn ſchweigend wieder 
ins Nebenzimmer und ſchloß die 
Tür hinter ſich. 

„Faſſ' dich — ein ſchweres Un⸗ 
glück hat dich getroffen.“ 

„Gerda —?“ 

Ein Nicken, ernſt und Geng 

„Barmherziger —!“ 

Keßler knickte zuſammen, wie 


unter einem Axthiebe. Klaus Peter⸗ 


ſen mußte ihn ſtützen. Dann ſank 
er auf einen Stuhl, völlig gebrochen. 

So ſaß er, das Haupt in die 
Hände vergraben, mit ſchwerem, 
ſtöhnendem Atem. Lange, bis die 
Tür vom Nebenzimmer aufging 
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und Aſtrid eintrat. Da hob er 
langſam den Kopf, aber ein völlig 
fremdes Geſicht ſah ſie an. Ein 
gealterter Mann, mit fahlen, ver⸗ 
fallenen Zügen. Und nun fragte 
er ſchwerfällig, wie einer, dem der 
Schlag die Zunge gelähmt: 

„Wie — iſt denn — das alles 
gekommen?“ 

Aſtrid gab die Antwort. Sie 
war jetzt wieder gefaßt. Ja, etwas 
Hartes war in ihren Mienen, als 
ſie nun niederſah auf u und er- 
widerte: 

„Gerda hat einen heftigen 


Schrecken gehabt, eine furchtbare 


Aufregung.“ 

Schneidend drang es zu ihm. 
Es peitſchte ihn wieder auf. 

„Was denn nur? So ſprich 
doch!“ 

Wieder ruhten Aſtrids Augen 


auf ihm: in einer erbarmungsloſen 


Anklage, und nun ſagte ſie es ihm: 

„Wir waren heute nachmittag 
auch im . Gerda hat 
dich geſehen, und — 

Mit weit offenen u Hee 
er fie an. Das alfo — das! Er 
ſchuld an dem Tode feiner Frau! 

Und er fprang auf. Wie ein 
Schrei entrang es fid) ihm: 

„Aſtrid — du irrſt! Bei allem, 
was mir heilig, ich habe mein Wort 
nicht gebrochen!“ 

Sie blickte mitleidlos auf ihn. 

„Noch nicht gebrochen vielleicht 
— aber du warſt auf dem Wege 


dazu.“ 


Es durchfuhr ihn, als ob plötz⸗ 
lich mit grellem Licht in ſein 
Innerſtes hineingeleuchtet würde, 
daß er mit einem Mal erkannte, 
was ihm noch ſelber verborgen war. 
Da gab er nur einen dumpfen 
Laut von ſich. Und wieder brach 
er dann in ſich zuſammen, völlig ver⸗ 
ſtört daſtehend und vor ſich hin⸗ 
blickend. Es ſah zum Erſchrecken 
aus, wie ſich ſeine Lippen beſtän⸗ 
dig bewegten, ohne daß er doch 
ein Wort ſprach. 

Ein Mitleid ſtieg da in Klaus 
Peterſen auf. Er legte ihm die 
Hand auf die Schulter. 
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„Heinz — Gerda hat dir verziehen. Aſtrid weiß 
es. Sie iſt nicht unverſöhnt von dir gegangen.“ 
Da lief es durch Keßlers Geſtalt — ein Schüttern 


aus den Tiefen ſeiner Bruſt herauf. Er ſchlug die 


Hände vors Geſicht und ging aus dem Zimmer. 
Hinüber zu der Toten. 
: Cm 

Am ſpäten Nachmittag kamen, telegraphiſch ber, 
beigerufen, die Eltern aus Ellerſtedt an. 

Faſſungslos ſank die Mutter am Lager Gerdas 
in die Knie. Aufrecht neben ihr ſtand Joachim 
von Henning. 

Nur ein Wort hörte Aſtrid von ſeinen Lippen 
kommen: „Mein Kind.“ Aber es erſchütterte ihr 
das Herz, wie er es ſprach. 

Und ſie ſah auf den Vater, der mit tief zu— 
ſammengezogenen Brauen, mit einem wahrhaft ver⸗ 
ſteinerten Antlitz auf die Tote niederſtarrte. Was 
mochte in ſeinem Inneren vorgehen? Tönte es ihm 
von den ſtummen Lippen dort vielleicht wie eine 
Anklage entgegen? | 

Da ging Aſtrid feije hinaus, in Ehrfurcht vor 
dieſem Schmerze. 

cz . 

Am Tage darauf kamen bereits die erften Kon- 
dolationen, Briefe und Beſuche — die Antwort auf 
die geſtern noch verſandten Anzeigen — und zahl— 
reiche Blumenſpenden. Auch ein Kranz von weißen 
Roſen war darunter, von Walter Kyllburg. 

Er ſelber erſchien am Nachmittag. Der Oberſt— 
leutnant empfing ihn. Heinz Keßler war ja für 
niemand ſichtbar. Ein völlig Niedergebrochener, 
hielt er ſich auf ſeinem Zimmer. 

Nur Aſtrid war zugegen, als ſich die beiden 
Männer die Hand ſchüttelten, ſtumm, fid) aber an- 
ſahen mit brennenden Augen. 


Bis endlich der Vater 


— er wußte nur, daß das Herzleiden, das Gerda 


ſich bei der Geburt des Kindes zugezogen hatte, die 


Todesurſache war — ſagte: 

„Sie ſtarb den Ehrentod der Frau. In Erfül⸗ 
lung ihrer Pflicht.“ 

Dann wandte er ſich ab. 

Da trat Aſtrid zu dem Freunde und führte ihn 
zu Gerda, die nun aufgebahrt lag, in all ihrer 
marmorblaſſen Schönheit zwiſchen einem Hain 
von ernſtgrünen Palmen. Nur eine einzige Blume 
ſchmückte ſie — eine weiße Roſe, die ihre Hände 
hielten. 

„Ich gab ſie ihr,“ ſagte Aſtrid und ſah den 
Mann an, der dem Herzen Gerdas teuer geweſen 
war. „Sie iſt aus Ihrem Kranze.“ 

Seine Lippen zuckten, aber er ſagte nichts. Da 
trat Aſtrid ſtill zurück. Mochte er allein Abſchied 
von ihr nehmen. 

Walter Kyllburg blickte vor ſich hin, ohne ſich 
zu regen. Da ſtand er nun vor der Schwelle, die 
zu dem großen Dunkel führte. Was barg ſich da: 
hinter? Die urewigen Rätſel unſeres Seins, hatten 
jie fich erſchloſſen für fie, die’ da lag, losgelöſt von 
aller Erdenlaſt? Gab es ein Wiederſehen für die, 
die ein Sehnen getragen und doch nicht zueinander 
hingefunden hatten? 

Seine Augen ſuchten Gerdas Antlitz, als könne 
ihm dort Antwort werden. Und als er ſo ihre Züge 
ſah, von einer überirdiſchen Verklärtheit, mit einem 
Ausdruck des Friedens, mit dem Hauche eines 
Lächelns faſt, da kam es über ihn wie eine troſtvolle 
Verheißung. 

Und in dieſer Stunde faltete — zum erſtenmal 
wieder ſeit ſeinen Knabenjahren — Walter Kyllburg 
ſeine Hände. | 
2 Ende. | 2 
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Tieftlarer See, Geſpiele du des Winds 
And aller Sterne funkelheller Spiegel. 
Echo des Lichtes, das vom Himmel rinnt 
And ſeines Abendfriedens Flammenſiegel. 


Du See, du tauſendfach bewegtes Herz, 
Das jeder Wolke lichten Flug begleitet, 
O du der Erde Auge, himmelwärts 
Gerichtet — hell und weltgeweitet — 
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Der See. 


Martha Groſſe. 


Du Freund des lächelnden Verſchwenders Tag, 
Du Antwort auf der Nacht verträumte Fragen, 
Dich preiſ' ich ſel'ger als die Berge, die 

Schweigſam und ernſt dich hoheitsvoll umragen. 


Die — mit den Schultern hermelingeſchmückt — 

Einſam, erhaben faſt den Himmel ſtreifen, 

Denn: lebenzitternd ruhſt du feſt im Arm 

Der Erde, und kannſt doch aller Himmel Herrlich: 
keit begreifen. 
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B Planet Jupiter une feine vier. großen Monde in einem kleinen Sernrohr betrachtet. Nach B. H. Bürgel. . B 


Der Planet Jupiter — eine werdende Erde. 


Von Bruno H. Bürgel, Berlin. 
Mit ſieben Illuſtrationen. 


enn wir es nicht ganz genau wüßten, nicht 

die Entwicklung mit eigenen Augen verfolgen 
könnten, wir würden es vielleicht nicht glauben, daß 
das kleine, harte, unanſehnliche Getreidekörnchen, in 
den dunklen Schoß der Erde gebracht, langſam das 
grüne Hälmchen bildet, aus dem ſich endlich die 
gelbe Ahre entwickelt, die im Herbſte ſchwer im 
Winde ſchwankt. Wenn wir ehrlich ſein wollen, 
müſſen wir auch zugeben, daß das alles voller Rätſel 
iſt, daß wir nur die äußeren Vorgänge ſehen und 
erklären können und nicht „ins Innre der Natur“ 
zu dringen vermögen. Die Entwicklung alles Lebens 
iſt voll geheimnisreicher Wunder, aber die Phaſen 
dieſer Entwicklung ſind der Forſchung doch in ihren 
Hauptzügen zugänglich. Aber nicht nur das Lebende 
entwickelt ſich, auch das, was wir uns gewöhnt haben 
als „tot“ und unbelebt zu betrachten, iſt in ſtändiger 
Umbildung. Dieſer Weltball ſelbſt, den wir be⸗ 
wohnen, der der Sitz all jener Wunder der organi⸗ 
ſchen Natur iſt, hat 
eine Entwicklungszeit 
hinter ſich, die ſich auf 
unzählige Jahrmillio⸗ 
nen beziffert. Auch die 
Sterne ſind dem Wer⸗ 
den und Vergehen 
unterworfen. Freilich 
iſt ihre Entwicklungs⸗ 
zeit eine ſo ungeheure, 
daß des Menſchen kur⸗ 
zes Daſein nicht aus⸗ 
reicht, um verſchiedene 
Phaſen der Umwand⸗ 
lung verfolgen zu kön⸗ 
nen, ja ſelbſt Jahr⸗ 
tauſende ſpielen hier 
nur eine ſehr geringe 
Rolle, und wenn die 


alten Agypter, und Planet Jupiter nach einer Beobachtung von B. B. Bürgel. 1899. Mai 16. 8 h. 45 m. 
EL ftebt ein Mond des Jupiter, deſſen von der Sonne entworfener Schatten Sei 
die Jupiterkugel fällt. 


ſelbſt die Menſchen 


der Pfahlbauzeit ſchon mit a Hilfsmitteln 
aſtronomiſche Forſchungen hätten treiben können, ſie 
hätten die Sonne oder irgendein anderes Geſtirn in 
dem gleichen Zuſtand gefunden, in dem wir ſie noch 
heute beobachten. Zwiſchen der Kindheit und dem 
Greiſenalter eines Sternes liegen tauſend und aber⸗ 
tauſend Jahrmillionen. 

Nehmen wir einmal für einen Augenblick an, es 
wäre mit den Bäumen ebenſo, ſie entwickelten ſich 
ſo langſam, daß die Lebenszeit eines ganzen Men⸗ 
ſchengeſchlechtes nicht hinreichte, die Entwicklung eines 
Eichbaums zu erleben. Dennoch würden wir, die 
wir wiſſen, daß aus dem Kinde ein Mann, aus dem 
Manne ein Greis wird, die verſchiedenen Entwick⸗ 
lungsſtufen des Eichbaumes erkennen und uns ſo ein 
Bild von ſeinem Werden und Vergehen machen 
können, denn wir ſehen in einem Walde dicht bei⸗ 


einander winzige Sprößlein, dünne ſchwanke Bäume, 


ausgewachſene Rieſen und vermorſchte Stämme, die der 
nächſte Sturm nieder⸗ 
legt. Da der Bota⸗ 
niker im Walde die 
verſchiedenſten Lebens⸗ 
alter eines Eichbau⸗ 
mes antrifft, ſo könnte 
er eine Entwicklungs⸗ 
geſchichte desſelben 
ſchreiben, ſelbſt wenn 
ein einzelnes Exem⸗ 
plar Millionen von 
Jahre zur Durch⸗ 
meſſung ſeines Werde⸗ 
ganges brauchte. Ganz 
ähnlich aber ergeht es 
dem Aſtronomen oder 
Aſtrophyſiker, der die 
Lebensgeſchichte der 
Sterne ſtudieren will. 
Solange Menſchen auf 
Erden wandeln, iſt 
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im Lebensbuche 
eines Geſtirns, ſei 
es nun die Sonne, 
die Erde oder der 
Mond, kaum ein 
Blatt gewendet 
worden. Es wäre 
ſchlecht um unſer 
Wiſſen vom Wer⸗ 
den und Vergehen 
der Sterne beſtellt, 
wenn es nicht auch 
Kinder und Greiſe 
am Himmel gäbe, 
wenn nicht auch 
im unermeßlichen 
Heer der Sterne da 
droben die verſchie⸗ 
denſten Entwick⸗ 
lungsſtufen neben⸗ 
einander zu finden wären. Wir ſehen junge und alte 
Sterne, erſtarrte und vollkommen tote, die für ewige 
Zeiten aus dem Beſitzſtande der ſchaffenden Natur zum 
alten Gerümpel geworfen ſind und nur durch einen 
Zufall vielleicht wieder als poſitive Werte in das uner⸗ 
meßliche Weltgetriebe eingeſchoben werden könnten. — 
Im großen und ganzen wiſſen wir heute, wenngleich 
über manches Detail noch Unklarheit herrſcht, daß 
ſich durch Konzentration von ungeheuren Gasmaſſen 
langſam die feurigen Gasbälle bilden, die wir Sonnen 
nennen. Jene feinen Gasnebel, die wir in den Tiefen 
des Raumes ſchauen, ſind nach unſerem gegenwärtigen 
Wiſſen Sonnen im Embryonalzuſtande. Hat ſich ein, 
„Nebel“ ſo weit verdichtet, daß er eine aufglühende 
Sonne bildet, ſo tritt das Geſtirn in ſeine Kind⸗ 
heitsperiode ein. Die bläulichweiß glühenden Sonnen, 
wie etwa der ſchöne Stern „Wega“ in der Leier, 
ſind auf dem Höhepunkt ihrer Kraft angelangt; ſie 
befinden ſich in höchſter Glühhitze, und nun bewirkt 
die Ausſtrahlung der Energie in den kalten Welten⸗ 
raum eine langſame Abkühlung der Sonne, ſie wird 
gelblich (unſere eigene Sonne befindet ſich in dieſem 
Zuſtande), wird ſchließlich rötlich, wie gewiſſe Sterne, 
die wir am Himmel leuchten ſehen, und erliſcht endlich 
ganz. Eine feſte Kruſte, die ſich bildet, ſobald die Tem⸗ 
peratur auf der Oberfläche des Sternes ſo weit abge⸗ 
kühlt iſt, daß die Stoffe von dem glühendflüſſigen in 
den feſten Zuſtand übergehen, begräbt den letzten Licht⸗ 
ſtrahl, der in tiefer Rotglut von der ſterbenden Sonne 
ausging, und ein Sternlein iſt vom Himmel ver⸗ 
ſchwunden. Noch jahrhunderttauſendelang brechen 
die Feuergewalten wieder hie und da aus, aber lang⸗ 
ſam dämmt ſie die dicker werdende Abkühlungskruſte 
vollkommen ein. Alle Weltkugeln haben dieſes 
„Sonnenſtadium“ durchlaufen; die kleinen in kurzer, 
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Srößenverhältnis von Jupiter und Erde. Oben links dicht am Rande ein Mond des Jupiter, 
der vor bemfelben: eee iſt. Auf Wer Scheibe ſein Schatten. Von B. H. . 


die großen in lan⸗ 
ger Zeit. Auch 
unſere Erde, ebenſo 
die anderen Pla⸗ 
neten, unſer Mond 
und die Monde an⸗ 
derer Erd en, waren 
einſt Sonnen, feu⸗ 
rige Bälle, die 
langſam erloſchen. 
Hat ſich die feſte 
zie Hülle gebildet, ift 
— s: ER, die Temperatur 
>” an der Oberfläche 

SS" einer ſolchen Welt⸗ 
kugel bis zu einem 
beſtimmten Grade 
geſunken, ſo klärt 
ſich auch die un⸗ 
geheure Dampf⸗ 
und Gashülle, die die Kugel umgibt. Es bildet ſich 
das Waſſer, ſcheidet ſich aus und geht in ungeheuer 
lange Zeiträume währenden Niederſchlägen auf die 
Oberfläche des Geſtirns nieder, anfangs immer wieder 
verdampft, immer wieder aufs neue emporgewirbelt, 
bis es endlich in Geſtalt der erſten heißen „Urmeere“ 
auf dem Weltball feſten Fuß faſſen kann. Dann 
erſt klärt ſich die Atmoſphäre ſo weit, daß der Him⸗ 
mel klar ſichtbar wird; erſt als dieſe Phaſe der Ent⸗ 
wicklung erreicht war, begann auf Erden die Sonne 
ſichtbar zu werden, ſchienen die Sterne auf den er⸗ 
loſchenen Ball nieder; freilich gab es damals noch 
keine Geſchöpfe, die ſie wahrnahmen. Mit der fort⸗ 
ſchreitenden Abkühlung verliert der Boden, verlieren 
die Meere mehr und mehr ihre hohe Temperatur, 
und nun iſt der Zeitpunkt gekommen, wo der Keim 
des Lebens in den Urmeeren entwicklungsfähig iſt, 
beginnt der Moment, wo wahrſcheinlich jener uns 
heute noch vollkommen rätſelhafte Akt eintritt, der 
zum Toten das Lebende fügt, aus der bisher nur 
von phyſikaliſchen und chemiſchen Kräften aufgebauten 
und veränderten Welt eine immer höher und höher 


11 h. 22 m. 


organiſierte Lebensformen tragende „Erde“ macht. 


Freilich kann das nur ſtattfinden, wenn jenes Ge⸗ 
ſtirn in der Nähe einer noch Licht und Wärme aus⸗ 
ſtrahlenden Sonne kreiſt, wie es bei unſerer Erde 


der Fall iſt und bei den ihr benachbarten Welt⸗ 


kugeln. Erliſcht die Sonne, ſo muß auch alles Leben 
zugrunde gehen. Ebenſo wird unſere Sonne nie 
Leben beherbergen können, wenn ſie erliſcht, da keine 
Sonne in ihrer Nähe vorhanden iſt, die den dann 
dunklen Ball erleuchten und erwärmen kann. Das 
Leben iſt immer an das Vorhandenſein von Licht 
und Wärme gebunden, wir werden es daher nur 
bei Weltkörpern finden, die eine noch leuchtende 
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Sonne umkreiſen, alfo bei ſogenannten „Planeten“, 
und bei den Monden, die wieder um. jene Planeten 
wandern. | E | 
Aber das Leben ift auch auf Luft unb Waſſer 
angewieſen, unb wo diefe Stoffe fehlen, erſtarrt das 
Leben. Unter gewiſſen Bedingungen, auf bie wir 
hier nicht eingehen wollen, können nun Luft und 


Waſſer langſam von der Oberfläche einer Weltkugel 


verſchwinden. Dann muß ſie, ſelbſt wenn ihr eine 
Sonne ſcheint, zu einem Totenfeld werden, ſtarr und 
leblos. Das trifft für unſeren Nachbar, den Mond, 
zu, der ſehr wahrſcheinlich einmal Leben trug wie 
heut noch die Erde, nun aber ohne Waſſer und Luft 
ein wandelnder Leichnam unter den himmliſchen 
Lichtern iſt. Gewiſſe Erwägungen machen es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch für unſere Erde einſt dieſes 
Stadium eintreten muß. | ae 


Im Monde alfo haben wir die ferne Zukunft. 


der Erde vor uns, und in der Sonne ihre noch 
fernere Vergangenheit. Doch kreiſt in einiger 
Entfernung von der Erde ein Geſtirn um die Sonne, 
daß ſich heute in einem Zuſtande befindet, wie ihn 
die Erde durchmachen mußte, als ihre Sonnenperiode 
vorüber war, als ſie ſchon eine feſte Kruſte beſaß, 
aber noch heiß war wie eine Ofenplatte und noch 


keine Meere auf dieſem heißen Boden beſtehen konnten. 


Undurchdringliche Finſternis herrſchte damals auf 


Der Sad enplanet 


unferer Weltkugel; ein wallendes und wogendes 
heißes Dampfmeer war die Atmoſphäre, durch die 
kein Sonnenſtrahl dringen konnte, geſchweige denn 
das Licht eines Sternes. Das Wort „Es werde 
Licht!“ war zu jener Zeit für die Erde noch nicht 
geſprochen. Es iſt intereſſant, daß ein Schweſter⸗ 
geſtirn der Erde ſich uns heute noch ſo präſentiert, 
wie nach unſeren Theorien die Erde einſt geweſen 
ſein muß. Dieſer Stern, den man „eine werdende 
Erde“ nennen kann, iſt der Planet Jupiter, der 
größte aller die Sonne umkreiſenden Weltkugeln, 
der Rieſe unter den Geſchwiſtern der Erde. Dieſe 
Größe aber hängt in gewiſſer Hinſicht mit dem Zu⸗ 
ſtande des Geſtirns zuſammen. N 

Jupiter iſt in der Reihenfolge der Planeten der 
fünfte, er iſt über ſünfmal weiter von der Sonne 
entfernt als die Erde, nämlich rund 775 Millionen 
Kilometer. Zwiſchen ihm und der Erde wandert 
noch der Mars, und zieht noch eine ſehr große An⸗ 
zahl von kleinen Trümmerwelten, die „Planetoiden“, 
ihre Kreiſe um den Sonnenfeuerball, der alle er⸗ 
wärmt und erleuchtet. Aber in dieſer rieſenhaften 
Entfernung, in der der Jupiter hauſt (eine Gewehrkugel 
hätte 50 Jahre lang zu fliegen, um von der Sonne 
bis in dieſe Ferne zu kommen), iſt die Sonne ſchon 
erheblich kleiner als bei uns; ſie vermag die Jupiter⸗ 
welt nur 25 mal weniger ſtark zu erleuchten und zu 


upiter vom nächſten feiner Monde aus betrachtet. Der Beſchauer befindet fid) auf einem der Jupitermonde. Im Vordergrund 
Es wate let dieſes Mondes, bie ſelbſtverſtändlich nur ein Phantaſiebild darſtelt. Die Sonne geht im Rücken des Beſchauers auf und erleuchtet einige 
„Bergſpitzen. 

man die Streifen und Flecke: die beiden runden dunklen Flecke find die Schatten von Jupitermonden. 
unterfte der beiden runden Schatten auf dem Jupiter ift der Schatten des Mondes, auf dem ſich der Beſchauer ſelbſt befindet. Nach Zeichnung von B. H. B 
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upiter geht, der Sonne gegenilber, als mächtige Scheibe, die einen großen Teil des Himmels einnimmt, unter. Auf feiner Oberfläche ſieht 


Zwei dieſer Monde ſind links ſichtbar. Der i 
rgel, 
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Die Bewegung ber vier hellen Jupitermonde und ihre Stellun 
im Fernrohr alle als kleine Sternchen erſcheinen, wurde in der 


erwärmen als die Erde. Am hellſten Mittag könnte 
dort nur das graue Dämmerlicht eines trüben Tages 
herrſchen. Dieſer großen Entfernung des mächtigen 
Planeten von der Sonne entſpricht die Zeit, die er 
braucht, um einmal ſeinen Kreislauf um die Sonne 
zu vollführen. Während der Erdball ſeinen Weg 
in 365 Tagen bewältigt, hat Jupiter 11 Jahre und 
315 Tage zu tun. 
Als ein ſchöner, ruhig leuchtender Stern von 
auffälligem Glanze iſt dieſer Planet zumeiſt an un⸗ 
ſerem Himmel ſichtbar. Gegenwärtig freilich nur 
am Morgenhimmel, wo das Geſtirn im Oſten etwa 
zwei Stunden vor dem Aufgang der Sonne erſcheint. 
Nur von der Venus wird ſein Licht noch zu man⸗ 
chen Zeiten übertroffen. Den gewaltigen Größen⸗ 
unterſchied zwiſchen Erde und Jupiter demonſtriert 
eines unſerer Bilder. Seine Kugel hat einen elfmal 
größeren Durchmeſſer; 1300 Erdbälle könnte man in 
die hohl gedachte Jupiterkugel, einfüllen und erſt 
308 Erdbälle wären ſo ſchwer wie dieſer Rieſen⸗ 
planet. Ein Blick auf die Abbildung des Planeten 
(ſ. S. 403) läßt nun erkennen, daß er ſehr erheblich 
von der Kugelſorm abweicht; die Pole ſind ſtark 
abgeflacht. Wir wiſſen, daß auch unſere Erde keine 
genaue Kugel iſt, daß auch ſie eine Abplattung be⸗ 
ſitzt; ſie iſt aber ſo gering, daß ſie ſelbſt bei einem 
Erdglobus von 1m im Durchmeſſer noch nicht mit 
dem Auge erkennbar wäre, wenn ſie auch der Ver⸗ 
fertiger dargeſtellt hätte. Zwiſchen dem Polardurch⸗ 
meſſer und dem Durchmeſſer der Jupiterkugel am 
Aquator beſteht ein Längenunterſchied von 9000 km. 
Die Abplattung iſt eine Folge der ungemein ſchnellen 
Drehung der Rieſenkugel um ihre Achſe. Dieſelbe 
Kraft, die den Schmutz der Straße von den Rädern 


an acht aufeinander folgenden Abenden zur Je Stunde, 
arte verſchiedene Geſtalt gegeben, damit ihre we 


| 
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Den Monden, bie 
felnde Stellung beſſer hervortritt. 
eines ſchnellfahrenden Wagens in weitem Bogen 
fortſchleudert, iſt auch hier tätig. Die Maſſen haben 
das Beſtreben, ſich von der Drehungsachſe zu ent⸗ 
fernen, und dieſes Beſtreben iſt um ſo größer, je 
ſchneller die Rotation iſt. Während ſich die Erde 
in 24 Stunden einmal um ihre Achſe ſchwingt, 
vollendet die Jupiterkugel jhon in 9 Stunden und 
55 Minuten eine Rotation. Ein Jupiterbewohner 
hätte alſo im allgemeinen nur rund 5 Stunden Tag 
und 5 Stunden Nacht. Dieſer ſchnelle Wirbel der 
fernen Weltkugel hat auch jene abnorme Abplattung 
geſchaffen. 

Schon in einem kleinen Fernrohr bietet die 
Jupiterwelt einen reizvollen Anblick. Sogar ein 
kräftiges Handglas läßt bereits die Kugelgeſtalt des 
Geſtirns erkennen und zeigt die grauen Streifen 
ober⸗ und unterhalb des Aquators. Aber ganz be⸗ 
ſonders intereſſant wird der Anblick durch die vier 
hellen Monde, die die Jupiterkugel umſchweben. Ein 
kleines Fernrohr zeigt ſie als winzige Lichtpunkte, 
die langſam in einigen Stunden ihren Stand ver⸗ 
ändern (ſiehe Abb. oben). Acht Monde begleiten 
dieſen großen Bruder der Erde auf ſeiner Bahn um 
die Sonne, aber nur die vier alten und ſeit Erfin⸗ 
dung des Fernrohres bekannten (Galilei ſah ſie zuerſt 
im Jahre 1609) find in kleineren Inſtrumenten ſicht⸗ 
bar. Die anderen, die erſt mit den mächtigen Hilfs⸗ 
mitteln der modernen Forſchung im letzten Jahrzehnt 
gefunden wurden, ſind ſelbſt in Rieſenfernrohren 
ſchwierig wahrnehmbare Objekte. — Es iſt ungemein 
intereſſant, den Bewegungen der vier großen Monde 
zu folgen. Bald ſtehen ſie links, bald rechts von 
ihrem Planeten, bald laufen ſie als helle Fleckchen 
vor ſeiner Scheibe vorüber, bald verſchwinden ſie 
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hinter derſelben oder treten in 
den. Jupiter⸗Schatten ein, und 
wir ſind Zeuge einer Mond⸗ 
finſternis auf dem Jupiter. Auf 
unſerer Abb. S. 403 ſehen wir 
unten links neben dem Jupiter 
einen der Monde ſtehen, wäh⸗ 
rend die Sonne ſeinen Schatten 
auf. die Kugel ſelbſt wirft. All 
dieſe Phänomene ſind jeden 
Tag mehrmals in guten Fern⸗ 
rohren zu beobachten. Aber 
dieſe Monde ſind noch in ande⸗ 
rer Beziehung intereſſant. Sie 
dienen dem Seemann zur Kon⸗ 


"Aë eenegen mer: D^ 


40 Millionen. Meilen längere 
Strecke zu durchmeſſen. Das war 
in der Tat der Grund des Zeit⸗ 
unterſchiedes zwiſchen Berech⸗ 
nung und Beobachtung, und ſo 
konnte man ermitteln, daß ſich 
das Licht mit einer Geſchwin⸗ 
digkeit von 300 000 km per 
Sekunde im Raum ausbreitet. 
Es iſt ein rieſenhaftes Reich, 
über das der Planet herrſcht. 
M il Der äußerſte feiner acht Monde 
| iſt 65 mal weiter von der Ober: 
fläche Jupiters entfernt, als der 
Erdmond von der Erde, und es 


` : upiter mit dem berühmten „Roten Fleck“. Nach einer LI Chro h; : 
trollierung feiner Uhren auf Jeihnang von Bolle. St Magi 4880. Nan beachte ben dauert 2 ½ Jahre, bis dieſer 
weiten Reifen und ſomit zur 2 runden Fleck in per Mitte oben. 2e Mond einmal den Planeten 


Innehaltung einer beſtimmten Fahrſtraße. Lange 


berechnet der Aſtronom jede Bedeckung und Ver⸗ 


finſterung dieſer Monde voraus, und der Navigations⸗ 
offizier findet in den aſtronomiſchen Jahrbüchern an 


Bord des Schiffes den genauen Zeitpunkt für ſolche 


ſich täglich abſpielenden Ereigniſſe. Er beobachtet 
die Monde mit einem Fernrohr und ſtellt im Mo⸗ 
ment der Verfinſterung die Zeit und eventuelle Miß⸗ 
weiſung feiner Uhr feft. — Durch Beobachtung diefer 
Verfinſterung der Jupitermonde konnte ferner Olaf 
Römer im Jahre 1675 die bis dahin unbekannte 
Geſchwindigkeit meſſen, mit der ſich die Lichtſtrahlen 
im Raum ausbreiten. 
trafen nämlich die Verfinſterungen über eine Viertel⸗ 


ſtunde ſpäter ein, als vorausberechnet war. Damals 


aber ſtand die Erde auch 40 Millionen Meilen weiter 
vom Jupiter entfernt als zu jener Zeit, für die die 
Berechnungen ſtimmten. Römer ſchloß, daß der Licht⸗ 
bote jene Viertelſtunde länger zu laufen habe, um die 
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Bu einer beftimmten Zeit 


umkreiſt hat. Wir haben hier alfo einen Trabanten 
vor uns, der alle 2¼ Jahre einmal Vollmondhellig⸗ 
keit zeigt. Gäbe es Ortſchaften auf dem Jupiter, 


und hätten ſie die auf Erden in kleinen Gemeinden 


ſo beliebte Unſitte angenommen, die Straßenlaternen 
bei Vollmond nicht anzuzünden, ſelbſt wenn der 
Mond nur im Kalender ſcheint, ſo könnten ſie dieſes 
Vergnügen nur ſelten genießen. — Der dem Jupiter 
zunächſt ſtehende ſeiner Monde iſt ihm dagegen ſo 


nahe auf den Leib gerückt, daß er bereits in 


11½ Stunden einmal die große Kugel umkreiſen 
kann. Wie ſich die Jupiterwelt von der Oberfläche 
dieſes Mondes ausnehmen mag, ſoll unſer großes 
Bild demonſtrieren. Am Himmel dieſes Mondes 
muß Jupiter als ungeheure Scheibe ſichtbar ſein, die 
einen großen Teil des Firmamentes einnimmt, wäh⸗ 
rend die Sonne dagegen nur winzig klein erſcheint. 

Betrachten wir den Planeten in einem guten 
Fernrohr, ſo erblicken wir auf ſeiner Oberfläche graue 


Detaitgeicinung des Roten &ledes und der thn umgebenden Wolfen am 5. September 1889 am großen Fernrohr der Lids Sternwarte, 
Von Keeler hergeſtellt. 222 
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Streifen, in denen helle und dunkle Flecke und 


mancherlei Details ſichtbar find. Dieſe Streifen find 


faſt genau parallel angeordnet, bald iſt dieſer, bald 
jener dunkler und breiter. Aber ſchon nach kurzer 
Zeit erkennt man, daß es ſich hier nicht um feſte 
Gebilde, um Teile der Planetenoberfläche handelt, 
etwa nach Art unſerer Länder und Meere, Ge⸗ 
birge uſw., ſondern daß ſich alles ziemlich ſchnell 
verändert. Sehr bald zeigt es ſich, daß wir ohne 
Zweifel wolkenartige Erſcheinungen vor uns haben, 
daß wir die Oberfläche Jupiters überhaupt nicht 
ſehen, ſondern nur eine ungeheure, ſehr dichte, die 
Kugel gänzlich umſchließende Wolken⸗ und Dampf⸗ 
ſchicht. Sie iſt in ſtändiger Bewegung, ſtändiger 
Veränderung, und Detailbeobachtungen zeigen deut⸗ 
lich, daß dieſe Bewegungen nicht auf Konto des 
Windes kommen, der die irdiſchen Wolkenmaſſen 
bewegt, ſondern daß Hitzeſtröme von der Oberfläche 
des Planeten aufſteigen und die Dämpfe empor⸗ 
treiben oder durcheinanderwirbeln. In dieſer Ent⸗ 
fernung iſt ja übrigens die Sonnenſtrahlung ſchon 
ſo gering, daß ſie die beobachteten heftigen Strömun⸗ 
gen in der Wolkenhülle Jupiters nicht zu verur⸗ 
ſachen vermag. Die dunklen Streifen und Flecke auf 
dem Planeten ſind häufig rötlich gefärbt; manche 
leicht roſa, andere rötlichbraun. Immer mehr kommt 
man zu der überzeugung, daß die hellen Partien 
der Planetenkugel Wolkenmaſſen dichteſter Art ſind, 
Dampfmeere, daß hingegen die dunkleren, rötlichen 
Partien Offnungen in dieſem Wolkenmeer ſind, durch 
die man in viel tiefere Schichten hinabſieht, ja 
vielleicht ſogar zuweilen auf die Oberfläche der Kugel 
ſelbſt, die noch gar keine feſte Kruſte hat, ſondern 
hier und da noch in tiefer Rotglut aufleuchtet, während 
an anderen Stellen gar feurige Maſſen wieder aus⸗ 
gebrochen ſind, an noch anderen aber die Rinde, 
ſchon dunkel und kräftig in der Dicke, dem Anſturm 
der zurückgedrängten Feuermaſſen der Tiefe ſtand⸗ 
zuhalten vermag. Das Ganze ein Bild, das uns 
die letzten Phaſen aus der Lebensgeſchichte einer er⸗ 
löſchenden Sonne zeigt. — Sehr viel Aufklärung hat 
den Aſtronomen der „Rote Fleck“ gebracht, der im 
Jahr 1878 auf dem Planeten auftauchte und von 
dem noch heute Spuren vorhanden ſind. Unſere 


Abbildung (ſiehe S. 407) zeigt den Planeten mit 
dieſem ſtark roten elliptiſchen Fleck nach einer Zeich⸗ 
nung von Lohſe. Die Längenausdehnung dieſes 
Gebildes betrug zuzeiten 40000 km. Alle Er: 
ſcheinungen, die an ihm beobachtet wurden, müſſen 
uns in der Auffaſſung beſtärken, daß auf der Jupiter⸗ 
welt eben eine dünne Geſteinskruſte ſich zu bilden 
beginnt. Der rote Fleck war der Widerſchein eines 
mächtigen Ausbruches der Feuermaſſen auf der Ober⸗ 
fläche des Geſtirns. Ein mächtiger runder See voll 
glühendflüſſiger Lava hatte ſich gebildet, der ſeinen 
Glutſchein zu den Wolken emporwarf, und von dem 
ein mächtiger Hitzeſtrom ausging, der alle Wolken⸗ 
maſſen, die darüber ſchwebten, auflöſte oder beiſeite 
drängte. Das zeigt ſehr ſchön eine Detailzeichnung 
der Umgebung des roten Fleckes, die der Amerikaner 
Keeler herſtellte und die der Leſer S. 407 reprodu⸗ 
ziert findet. Sie wurde mit dem mächtigen Fern⸗ 
rohr der Lick⸗Sternwarte gemacht. Man ſieht, wie 
die weißen, ſonſt durchaus gradlinig verlaufenden 
Wolfenftreifen in der Nähe des Fleckes ſeitwärts 
getrieben werden, da ſie dem aufſteigenden Hitzeſtrom 
ausweichen müſſen. Auch heftige Strudelbewegungen 
kleinerer Wolkenmaſſen in der Nähe des Fleckes ver⸗ 
rieten mehrfach dieſen von unten kommenden Hitzeſtrom. 

Daß ſich die Maſſen, die dieſen großen Planeten 
bilden, noch nicht auf engſten Raum zuſammen⸗ 
gezogen haben, wie es bei einem feſten Körper der 
Fall iſt, ſondern ſich noch in einer durch die hohe 
Temperatur bedingten Ausdehnung befinden, lehrt 
noch ein anderer Umſtand. Wir ſagten oben, daß 
Jupiter dem Raum nach 1300 mal größer iſt als 
die Erde, aber daß ſchon 308 Erdkugeln ebenſo 
ſchwer ſind als jener Planet. Daraus erhellt, daß 
die Materie, die den Jupiter bildet, weitaus leichter 
iſt als die den Erdball zuſammenſetzenden Stoffe. 
Sie ſind eben zurzeit dort noch lockerer verteilt. 

So ſehen wir, wie uns das Studium der Him⸗ 
melskörper mancherlei ſagen kann über die Entwick⸗ 
lung unſerer Erde, wie das, was der Geologe über 
den Aufbau der Erde gefunden hat, wieder vieles 
erklärt, was der Aſtronom auf fernen Geſtirnen be⸗ 
obachtet. Die Wiſſenſchaften ergänzen ſich hier und 
kontrollieren ſich. e 
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Ich warf mein Herz in bie Welt hinaus 
Wie einen Edelſtein — 
Sie wollten's nicht. Ich lock's zurück. 
Nun iſt es wieder mein. 
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Geſchenk. 


Albert Geiger. 
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Nun ſchenk' ich's ganz alleine dir, 
Nimm's in die Seele dein. 

So iſt es dir. So iſt es mir. 
Wird wohl geborgen ſein. 
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Ein Reifeabenteuer. 


$ er Schnellzug verſchluckte in knappen vier 
Minuten auf einer mitteldeutſchen Zwiſchen⸗ 
ſtation ein Gewimmel von Sommerreiſenden, obwohl 
die gefräßige Rieſenſchlange ſich von Berlin her 
eigentlich ſchon genug getan haben konnte. Die 
Schaffner bekamen rote Köpfe und büßten bedenk⸗ 
lich an der amtlich geforderten Höflichkeit ein. Den 
aufgeregteſten bedrängten ein paar Damen, von denen 
die ältere mit Entſchiedenheit ein Frauenabteil ver⸗ 
langte. 

„Alles beſetzt!“ rief der Mann. 

„So muß nach den bahnpolizeilichen Vorſchriften 
ein anderes Coupe zum Damenabteil hergegeben 
werden!“ 

„Erſt haben!“ war die höhniſche Erwiderung. 

„Das wollen wir ſehen! — Herr Bahnvorſteher!“ 

Aber der war außer Hörweite. 

„Laß doch, Tante. Es iſt ja gleichgültig, wo 
wir ſitzen,“ legte ſich die Jüngere ins Mittel. „Du 
fürchteſt dich doch nicht vor den Männern?“ 

„Ich Saa E 

„Einſteigen, ober Sie bleiben hier!“ ſchrie der 
Schaffner grob, half durch einen kleinen Schub den 
Zögernden nach einem prüfenden Einblick in den 
nächſtbeſten Wagen, und wollte eben die Tür an⸗ 
ſchlagen, als noch ein junger Mann herbeiſchoß. 
Er wurde in das gleiche Abteil befördert. 

Als er etwas ausgeſchnauft hatte, ſah er ſich 
zwiſchen den beiden Damen und einem eleganten 
Ehepaare auf einem Mittelplatze eingepfercht. Er 
hätte gern am Fenſter geſeſſen, denn die Gegend 
war anmutig; und es glitten reizende Landſchafts⸗ 
bilder vorüber: ein ſchilfbekränzter See, auf deſſen 
Spiegelfläche die Wildenten und Bläßhühner wie 
ſchwarze Blätter hintrieben; ein dämmeriges Wald⸗ 
tal; eine grünſilberne Wieſe mit bunten Kühen 
darauf; ſtille Land ſtädtchen, von alten Kirchen unb 
Burgtrümmern überragt; hin und wieder, wo der 
Boden anſtieg, eine romantiſche Felspartie. 

Aber es ſchoben ſich immer wieder die Köpfe 
von Mitreiſenden vor die Scheiben, denn die ſtaubige 
Polſterbank gegenüber war auch voll beſetzt. Und 
endlich ſchloß jemand ſogar die Zuggardinen an einer 
Seite, um die Sonne auszuſperren. 

Der junge Mann lehnte ſich alſo zurück und horchte 
unwillkürlich auf die Geſpräche der Nebenſitzenden, 
von denen ſeinen feinen Ohren wenig entging. 

Das ältliche Fräulein erboſte ſich noch geraume 
Zeit über die Brutalität des Schaffners und ſchwelgte 
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im Ausblick auf eine Epoche des Eiſenbahnverkehrs, 
da milde Frauenhände, von freundlicher Rückſicht⸗ 
nahme geleitet, das verwickelte Getriebe ſchlichten 
würden. 

Der Reiſekamerad konnte leider nicht verhindern, 
daß ſich ihm in der Phantaſie um dieſes Zukunfts⸗ 
bild Leichenberge häuften. 

Als der Gegenſtand endlich genügend erörtert 
worden war, begann die Tante eifrig in gedämpftem 
Tone zu erzählen. 

Das jüngere Mädchen, eine Diakoniſſin mit dem 
dunkelblauen Haubenſtreifen der Probeſchweſtern über 
dem gewellten kaſtanienbraunen Scheitel, hörte meiſt 
ſtill zu, ſeufzte, wenn ſich Anlaß dazu bot, ſchwer 
und nickte zum Zeichen ihrer Aufmerkſamkeit oft 
langſam und nachdrucksvoll mehrmals nacheinander. 

Die Diakoniſſin ſaß am Fenſter, ſah indes nicht 
hinaus, ſondern der Erzählerin feſt und klar in die 


Augen. Den Mitreiſenden ſchenkte fie keinen Blick. 


Ihr zartes Profil zeichnete ſich ſcharfbeleuchtet gegen 
die ſchmale dunkelblaue Seitengardine ab. Der Be⸗ 
obachter erinnerte ſich nicht, je den Ausdruck eines 
ſo tiefen, faſt finſteren Ernſtes auf dem Antlitz eines 
jungen Mädchens geſehen zu haben. Zwiſchen den 
ſchöngeſchwungenen Brauen ſtand unveränderlich eine 
feine ſenkrechte Angſtfalte. Und der Mund war be⸗ 
ſtändig ein wenig geöffnet wie der eines Menſchen, 
dem eben eine traurige oder ſchreckliche Nachricht 
den Atem verſetzt. 

Die Altere redete auch nicht gerade über freund⸗ 
lich anmutende Dinge. Sie mußte wohl von irgend⸗ 
einem „Tage“ kommen. Dort hatte ſie jedenfalls 
die Überzeugung in ſich gepflanzt oder wenigſtens 
kräftig gedüngt, daß die Frauen lediglich dazu be⸗ 
rufen ſeien, die ausgehakte Moral der Zeit mit 
ſtarken Schultern wieder in die Angeln zu heben 
und die faulſten Früchte dieſes verregneten Spät⸗ 
herbſtes des Menſchengeſchlechts zu ihrem täglichen 
Morgen⸗, Mittags⸗ und Abendbrote zu machen. 

Der Nachbar verſtand nicht alles. Denn das 
Fräulein ſprach immer leiſer, je himmelſchreiender 
ihre Stoffe wurden. Aber er vernahm doch von 
erſchrecklichen Beiſpielen der Trunkſucht und Völlerei 
und ihren Folgen durch Generationen. Er begleitete 
die Dame ſchaudernd durch Laſterhöhlen, wohin ſich 
ſein Fuß bisher nie verirrt hatte. Er machte Be⸗ 
kanntſchaft mit geradezu haarſträubenden Zuſtänden 
und Perſönlichkeiten. Ja, wahrlich, dieſes Fräulein 
in kariertem Regenmantel und mit dem Herren⸗ 
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hütchen über dem kurzgeſchnittenen graublonden Haar 
— offenbar eine von den fanatiſchen Mitläufern, die 
blindlings und urteilslos den Führern in einer großen 
Bewegung nachzuſtürzen pflegen und die beſte Sache 
ſchädigen und lächerlich machen können —, dieſes 
aller Scheu und alles Ekels bare Weiblein hatte der 
Menſchheit ganzen Jammer in ſeinen tiefſten Kloaken 
abgelotet und bemühte ſich nun, ihre junge Ge⸗ 
fährtin bis über die Ohren in die unſaubere Grund⸗ 
ſuppe zu tauchen. 

Der erſtaunte und entſetzte Zeuge des Vorgangs 
konnte nur hoffen, daß die trübe Erkenntnisbrühe, 
der nicht Zeit gegönnt wurde, ſich über den Erfah⸗ 
rungen eines langen Menſchenlebens zu klären, an 
dem jungen feſtgeſchloſſenen Gemüt wie an einem 
Schwanengefieder ablaufen und keine Flecken hinter⸗ 
laſſen würde. 

Es ſah wenigſtens danach aus. In den Augen 
des jungen Mädchens ließ ſich keine Spur von dem 
heimlichen Behagen entdecken, das in den kleinen 
ſchwimmenden Auglein der Alteren, ihr ſelber ſicher⸗ 
lich unbewußt, glimmerte und den Verräter ſpielte. 
Die Junge wurde nur, wenn möglich, noch ernſt⸗ 
hafter. Das Zuſammenſchaudern mochte ſie aller⸗ 
dings bereits verlernt haben. 

„Tante,“ ſagte ſie, als die Grimmige endlich 
eine Pauſe machen mußte, „ich entnehme von neuem 
aus all dieſen Beiſpielen ſchrecklichſten ſittlichen Ver⸗ 
falls, wie ſehr du im Rechte biſt, wenn du unſere 
ſozialen Zuſtände ſtets einen Sumpf mit fetter grüner 
Moderdecke nennſt. Auch ſehe ich ein, daß die Frau 
von heute nur in die Welt geſtellt iſt, um dieſen 
Moraſt abzugraben und trockenzulegen, da die Männer 
ſich offenbar darin wohl fühlen und den Spaten 
nicht angreifen. Nach uns werden vielleicht Glück⸗ 
lichere kommen und auf geſundem Boden ſüße Frucht 
bauen.“ 

Als ſie dieſe eingelernte Weisheit ohne Anſtoß 
von ſich gegeben hatte, ſeufzte ſie wieder tief auf. 
Dabei lehnte ſie ſich hintenüber und ſchloß die Augen, 
als ſei die ganze grüne ſonnige Moderwelt über⸗ 
haupt nicht mehr des Anſehens wert. 

„Du zerdrückſt deine Haube!“ rief die Tante. 

Die Nichte ſchnellte erſchrocken vor. Ihr Ge⸗ 
ſichtsausdruck wechſelte vom Ernſt ins Grämliche. 
„Daß man noch an den Tand denken muß!“ mur⸗ 
melte ſie und zerbiß das Wort „Tand“ förmlich mit 
den kleinen ſchneeweißen Zähnen. „Dieſe Hauben 
und Manſchetten — das muß ewig gewaſchen und 
geplättet werden! Die dunklen Lüſter⸗ oder Kattun⸗ 
hänger ohne jeden Firlefanz und die glatten ſchwar⸗ 
zen Stroh⸗ oder Filzhüte, die du mich zu Hauſe 
tragen ließeſt, waren zweckmäßiger.“ 

„Auch bequemer und geſünder!“ eiferte die Tante, 
die, ihrer etwas ſchlotterigen Erſcheinung nach zu 


urteilen, unter dem karierten Mantel in ſchlecht ge⸗ 
machten Reformkleidern ſtecken mochte. „Wir müſſen 
vor allen Dingen danach trachten, dem kommenden 
Geſchlecht die geſunden Lebensbedingungen für ſeine 
früheſte Entwicklung zu ſchaffen!“ 

Die Junge ſchürzte die Lippen hochmütig. „Ich 
denke, dieſer Punkt dürfte vorerſt von der Tages⸗ 
ordnung abgeſetzt werden.“ 

„Nur des Beiſpiels halber, meinte ich. Für ein 
geiſtig und ſittlich auf der Höhe der Erkenntnis 
ſtehendes Weib ſollte die Heiratsfrage allerdings erft 
wieder in geraumer Zeit diskutierbar werden.“ 

Der Reiſegefährte drehte den Kopf nach der 
Sprecherin hin und ſah ſie ein paar Sekunden auf⸗ 
merkſam an. Dann kehrte er das Geſicht wieder ab 
und ſtudierte die Wagendecke. 

Die herbe Dame geriet ein wenig in Verlegenheit, 
pauſierte und ſagte dann in leichtem Unterhaltungs⸗ 
tone: „Ich hoffe, du wirſt gern in deinem Berufe 
arbeiten, Hedwig.“ 

„Darauf kommt es, wie mir ſcheint, nicht an. 
Du haſt wohl nur unwillkürlich eine landläufige 
Redensart gebraucht.“ 

Die Tante nickte ſchuldbewußt. 

Die junge Diakoniſſin geriet zum erſtenmal in 
Eifer: „Da predigt man uns, ſelbſt in der Anſtalt, 
immer von freudiger Pflichterfüllung, von Heiterkeit 
des Gemüts und Zufriedenheit. Was hat denn ſolch 
ein ganz perſönliches Glücksgefühl gegenüber den 
Forderungen, die ſich an uns richten, zu bedeuten? — 
Wir ſtehen auf einer Schanze und kämpfen gegen 
Elend, Verkommenheit und Laſter für das Glück 
eines ſpäteren Geſchlechts. Wir find nicht Leben-, 
ſondern Todgeweihte. Uns geziemt der Ernſt!“ 

Sie kniff die Lippen zuſammen, runzelte die Stirne 
noch tiefer und ſchaute mit ſtarrem Blick aus dem 
Fenſter, wohl ohne das mindeſte von der hübſchen 
Landſchaft draußen wahrzunehmen. 

Dem heimlichen Beobachter wurde ſehr elend 
zumute. Er beſchloß ſeine Aufmerkſamkeit hinfort 
den Nachbarn zur Rechten zuzuwenden. 

Der Herr las, anſcheinend mit großem Eifer, die 
„Norddeutſche Allgemeine“. Offenbar hatten ihn 
Herkunft, Beruf und Lebensſtellung ſo trefflich er⸗ 
zogen, daß er nur lächelte, wenn ein anderer aus 
der Haut gefahren wäre. 

Seine Frau gab ihm nämlich ausreichend Anlaß 
zur Ungeduld. Sie entwickelte eine Nervoſität, die 
dem Gatten im Hinblick auf die Mitreiſenden peinlich 
werden mußte. Die elegante Dame war ſicherlich 
ans Eiſenbahnfahren gewöhnt. Dennoch ſchien ſie 
von einem hochgradigen Neifefieber befallen zu fein. 
Minutenlang grübelte ſie vor ſich hin. Dann ging 
ein Erſchrecken über ihr von Aufregung gerötetes 
Geſicht. Und ſie begann in der hübſchen Taſche zu 
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Badepüppchen. Nach einer Ve Aufnahme. ? 


wühlen, bie fie auf dem Schoße hielt. Da brachte 


ſie dann nach längerem Kramen, Pauſieren und aber⸗ 
maligem Herumwirtſchaften Seidenpapierpäckchen, 


Schächtelchen und andere Behältniſſe hervor, wickelte 
ein wenig auf, öffnete, ſpähte hinein und packte 
wieder fort. 

Dazwiſchen fragte fie allerlei, z. B. „Haft bu —?“ 
(Geflüſtertes . Der mn nickte lächelnd und 
las weiter. 

Sie beſann ſich ein wenig. Dann erkundigte ſie 
ſich: „Wann geht denn abends der paſſende Zug?“ 


Der Mann griff in die Seitentaſche ſeines Rockes 


und reichte ihr, ohne von ſeiner Zeitung aufzublicken, 
das Kursbuch. Nun blieb er fürs erſte ungeſchoren. 
Sie konnte ſich, wie viele Frauen, ſchwer in dem 
Namen⸗ und Zahlengewirr zurechtfinden, blätterte 
aufgeregt planlos umher und ſtudierte lange die be⸗ 
treffenden Seiten. Dann teilte ſie dem Gatten das 
Ergebnis ihrer Bemühungen mit und überlegte um⸗ 
ſtändlich, ob erft um 11 Uhr 50 oder ſchon um 
8 Uhr 16 „alles vorbei ſein“ würde: eiliges An⸗ 
kleiden, kirchliche Trauung (mit endloſer Rede vom 
Brautvater!), kurzes Geſtänder nach den ausgiebigen 
Beglückwünſchungen, Diner, abermals kurzes Ge⸗ 
ſtänder, Abfahrt! — „Hoffentlich ſind die Auf⸗ 
führungen geſtern abgemacht moroen ſchloß fie 
feufzend. 
Wieder lächelte der Gemahl nur. 

Nun dachte ſie abermals nach und ſprang dann 
plötzlich auf, um ein Handköfferchen, das gegenüber 
auf dem Gepäckbord lag, herunterzuſchroten. Der 


Gatte erhob ſich ſchweigend und half die Mitreiſenden 
vor Leibesſchaden bewahren. | 

Die Frau ſchloß das Köfferchen, nachdem fie es 
mühſam zwiſchen ſich und den gefällig abrückenden 
Gemahl auf den Sitz gequetſcht hatte, mit einem 
hitzig geſuchten und endlich in der vielfächerigen Geld⸗ 
taſche entdeckten Schlüſſel auf, packte und wühlte 
und erklärte dennoch verzweiflungsvoll: ſie hätte W 
Fächer zu Hauſe liegen laſſen. 

„Welchen Fächer?“ fragte der Gatte teilnahmlos 
mitten aus einer Rede Baſſermanns heraus. 

„Nun, den mit Arnolds Kinderporträt von dem 
jungen Koner.“ 

„Er wird im großen Koffer ſein.“ | 
„O bewahre! Dieſen Fächer laſſe ich nicht allein 


reiſen!“ — Und ſie wirtſchaftete wieder umher und 


fand endlich doch das Behältnis. Sie nahm den 
Fächer heraus, betrachtete das kleine Kunſtwerk wohl⸗ 
gefällig und verpackte es endlich wieder ſorgſam in 


Seidenpapier, Watte und die Schachtel, verſchloß es 


in den kleinen Koffer und brachte dieſen mit des 
Mannes Beiſtand an den alten Platz. 

Darauf Ruhepauſe. 

Schließlich erneute Jagd auf den „Saphirſchmuck“. 
Nach ſchrecklichen Beängſtigungen ſtellte ſich heraus, 
daß die Juwelen aus ihrem großen Kaſten in eine 
handlichere Schachtel überſiedelt worden waren. Dieſe 
fremdanmutende Schachtel ſteckte in der Handtaſche. 

„Was hätte ich angefangen, wenn der Schmuck 
zu Hauſe geblieben wäre?“ DS: die Dame noch 


in blankem Schrecken. 


412 eeeeeoeeeeeeeeseeoonmos Mewis, Das Hochzeitskleid. eeeeeeeeemmneeeeemeseoeocne 


„Du gingeft eben ohne Schmuck oder lieheſt dir 
einen von Arnold — — vielmehr von Helene. Sie 
wird bereits im Beſitz der Lerſeſchen Juwelen fein,” 
meinte der Gatte immer noch gänzlich unbewegt. 

Die hübſche Frau wurde dunkelrot, blitzte ihn mit 
ihren lebhaften Augen an und lehnte ſich ſchweigend 
in die Fenſterecke, während er unbekümmert weiterlas. 
Jedenfalls gab ſie nun Frieden, bis der Zug hielt. 

Der Reiſegefährte hatte der Unterhaltung mit 
ſteigender Anteilnahme zugehört und ſich auch die 
beiden Eheleute heimlich genau betrachtet. 

Die Frau gefiel ihm trotz ihrer kleinen Ungezogen⸗ 
heiten ſehr. Sie beſaß in Weſen und Außerlichkeiten 
etwas ungemein Friſches, Temperamentvolles. Der 
allerliebſte Mund konnte gewiß ebenſo herzhaft lachen 
als ſchelten. Und in den dunkelblauen Augen mochten 
ſchelmiſche Geiſter heimiſcher ſein, als die Teufelchen 
der böſen Laune, die heute unzweifelhaft ihr Spiel 
trieben. 

Als die Dame aufſtand, bemerkte er mit Wohl⸗ 
gefallen ihre flinken Bewegungen und die geſchmeidige 
Anmut des vollen hübſchen Frauenkörpers. 

Sie war äußerſt gewählt gekleidet und trug einen 
nagelneuen Reiſeanzug aus hellgrauem Sommertuch: 
Rock und Leibchen glatt und knapp und nur mit 
gleichfarbigen Knöpfen verziert, grauſeidenen Staub⸗ 
mantel, däniſche Handſchuhe und auf dem gebauſchten 
Haar einen echten Panamahut mit ſtrohgelbem Schleier. 
Schmuck hatte ſie bis auf eine goldene Stecknadel 
in der Batiſtkrawatte unter dem weißen Stehkragen 
gar nicht an ſich. Trotz ihrer Haſt und Unruhe ſagte 
ſich der Beobachter doch: „Eine feine Dame!“ 

Der Mann, ſchlank, blond, ſommerſproſſig, mit 
der blühenden Haut und der ein wenig aufgeſtülpten 
Naſe, die man unter dem oſtelbiſchen preußiſchen 
Adel häufig findet, verleugnete in keiner Miene oder 
Bewegung den vornehmen Herrn. 

Als das Paar ausſtieg, beeilte ſich der Reiſe⸗ 
gefährte, das bewußte Köfferchen aus dem Wagen 
zu reichen. Dann folgte er ſelber mit ſeinem Gepäck, 
einer leichten Umhängetaſche. Auch die Probeſchweſter 
verließ den Wagen, während die Tante ſitzen blieb. 
Die Diakoniſſin und einige andere Reiſende begaben 
ſich in das kleine Stationsgebäude. 

Während der Schnellzug abfuhr, trat ein Diener 
in Livree an das vornehme Paar, das wartend ſtand, 
heran, grüßte reſpektvoll und ſprach einige Worte. 

Der Herr reichte ihm den Schein und das Hand⸗ 
köfferchen und deutete auf einen flachen rotbraunen 
Kleiderkoffer, den man aus dem Packwagen auf den 
Bahnſteig befördert und dort gelaſſen hatte, während 
anderes Gepäck in einen Schuppen gerollt wurde. 

Der Diener verbeugte ſich und ging dann auf den 
einzelnen Reiſenden zu, der ebenfalls noch kommender 
Dinge zu harren ſchien. 


„Aus Lerſefeld?“ fragte der Fremde. 

„Jawohl, Herr Doktor. Belieben Herr Doktor 
ſich zum Wagen zu bemühen? — Die Herrſchaften, 
Herr Miniſterialrat von Hügel und Frau Gemahlin, 
fahren ebenfalls zur Hochzeit.“ Er deutete beſcheiden 
mit den Augen nach den Bezeichneten. 

Der jüngere Herr eilte zu dem Paare und ftellte 
ſich vor: „Wedekind, Anſtaltsarzt am Krankenhaus 
zu Solborn.“ 

„Der Freund meines Bruders!“ rief die Dame 
und reichte ihm die Hand. „Wir fahren alſo zu⸗ 
ſammen nach Lerſefeld.“ 

Auch der Rat begrüßte den Arzt ſehr liebens⸗ 
würdig. Dann half er ſeiner Frau einſteigen. Die 
Geſellſchaft nahm im offenen Wagen, einem ge⸗ 
räumigen Landauer, Platz: die Dame vorwärts, das 
Handköfferchen neben ſich; die Herren nach einigen 
Redensarten beide auf dem breiten Rücktſitz. 

Der Diener, der dem Bahnperſonal wohlbekannt 
war, hatte ohne viel Umſtände den braunen Koffer 
ergriffen, ihn an den Wagen geſchnallt und war dann 
zum Kutſcher auf den Bock geturnt. 

Der Rat hatte ſeine Frau ermahnt, einen Schal 
um den Hals zu legen. Sie lehnte indes der Hitze 
halber ab und begann gleich mit Doktor Wedekind 
zu plaudern. 

Nachdem die erſten höflichen und leiſe taſtenden 
Wechſelreden zwiſchen den Fahrtgenoſſen ausgetauſcht 
waren, wandte ſich die Aufmerkſamkeit der Gegend 
zu, die der jungen Dame vertraut, ihrem Gatten 
wenigſtens bekannt, dem Arzte jedoch fremd war. Er 
hatte den Studienfreund nie auf deſſen Beſitzung be 
ſuchen können. 

Der Legationsrat machte den Erklärer: „Wenn 
mir recht erinnerlich iſt, Gertrud, beginnt hier an 
dem Steine unter den drei Eichen das Lerſefelder 
Gebiet. Man merkt, daß eine rationelle Bewirt⸗ 
ſchaftung anfängt. — Nein, ſieh doch nur den Pracht⸗ 
weizen, Kind! Er ſchießt ſchon in Ahren. Guck mal 
an! Freueſt du dich nicht über deinen kräftigen 
Heimatsboden?!“ 

Die junge Frau blickte flüchtig über das üppige 
noch ganz grüne Feld hin, auf dem die Halme doch 
bereits ihre graszarte jugendliche Biegſamkeit ver⸗ 
loren hatten und ihre fteifen Köpfe in die flimmernde 
Luft des heißen Junitages hineinhielten. 

„Ich fürchte, wir bekommen ein Gewitter. C? 
iſt furchtbar ſchwül. Und ich ſpüre meinen leidigen 
Druck im Kopfe.“ Sie legte die Fingerſpitzen einen 
Moment an die Schläfen und ſchloß die Augen. 
„Aber ich vergeſſe —“ fuhr ſie lachend fort, „man 
muß einen Arzt in ſeinen Freiſtunden nicht einmal 
mit einer Anſpielung auf Kopfſchmerzen langweilen. 
Sie ſind bereits ſeit Schluß Ihrer Studienzeit in 
Solborn beſchäftigt, Herr Doktor?“ 
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„Doch nicht, gnädige Frau. Ich war zwei 
Jahre Aſſiſtent bei Profeſſor Eyſen und eins am 
Hamburger Stadtkrankenhaus. Nun hoffe ich in 
Solborn meine erſte beſcheidene Selbſtändigkeit zu 
finden.“ 

„Sie werden auch Privatpraxis ausüben?“ 

„Kaum. Es bleibt mir ſchwerlich Zeit dafür. 
Und man hat mich deshalb ſo geſtellt, daß —“ 

„Daß Sie hoffentlich heiraten können,“ lachte der 
Rat. „Denn was wäre das Leben ohne die Frau!“ 
Er war offenbar beſtrebt, ſeine Gattin durch Auf⸗ 


merkſamkeiten, Scherze und Neckerei in behagliche 
Laune zu verſetzen, aber auch dem Freunde ſeines 
Schwagers warmes Intereſſe zu bezeigen. 
Dazwiſchen ſtreute er immer wieder Ausrufe der 
Bewunderung über die Muſterlandwirtſchaft, deren 
Felder, Wieſen und Waldbeſtände der Weg durch⸗ 
ſchnitt; und der Arzt ſtaunte über die Gleichgültig⸗ 
keit der lebhaften Frau, die doch eigentlich von dem 
Anblick dieſes ſchönen und fruchtbaren Stück Landes, 
auf dem ſie geboren war, entzückt und gerührt hätte 
ſein müſſen. ( Fortſetzung folgt.) 


Stottern und die Behandlung Stotternder. 


Von Adolf Hennig in Berlin. 


Cham ift nicht ſchon ein Stotternder begegnet 


oder bekannt? Ja, fait könnte man die Frage 
aufwerfen: Wer hat nicht ſchon über einen Stotterer 
gelacht? Denn oft — leider — oft wird der Stot⸗ 
terer ausgelacht und verſpottet und ſeine Sprech⸗ 
weiſe nachgeahmt. Und nicht nur von Kindern. 
Zugegeben, daß ſeine Sprechweiſe und ſeine An⸗ 
ſtrengungen, Bewegungen und Sonderheiten beim 
Sprechen nicht ſelten dazu geeignet erſcheinen, die 
Lach⸗ und Spottluſt anderer herauszufordern, ſo iſt 
und bleibt dies doch genau ſo falſch und, mit Abſicht 
geſchehen, unmenſchlich und verwerflich, als wenn 
man beiſpielsweiſe einen Lahmen oder Blinden ver⸗ 
ſpotten und hänſeln würde. Denn auch das Stottern 
iſt ein Gebrechen, und der Stotterer iſt als leidender, 
ein mit einem Gebrechen behafteter Menſch zu be⸗ 
trachten, der es verlangen darf und muß, von ſeinen 
denkenden Mitmenſchen mit beſonderer Rückſicht be⸗ 
handelt zu werden. Stottern ein Leiden? — ſo höre 
ich fragen. Ganz gewiß. Oft ſogar ein recht emp⸗ 
findliches, ſtörendes und hinderndes Leiden. Zwar 
verurſacht es nicht phyſiſche Schmerzen wie viele 
organiſche Leiden, auch hindert es nicht in der Be⸗ 
wegung, ſtört nicht beim Sehen und Hören, ver⸗ 
mindert als ſolches auch nicht geiſtige Arbeitskraft 
und Arbeitsfähigkeit und dergleichen; aber doch iſt 
es ein Leiden. Es wirkt auf die Seele des Kindes 
und des Erwachſenen, es drückt und laſtet, macht 
traurig und unzufrieden, nervös, ſcheu, wortkarg, 
zumal es auch dazu angetan iſt, dem Menſchen in 
ſeinem Fortkommen hinderlich zu ſein. Dabei iſt 
das Eigentümliche, daß der Stotterer alles ſprechen 
kann wie andere Menſchen; denn das Nichtſprechen⸗ 
können mancher Laute oder das falſche Ausſprechen 
derſelben iſt Stammeln. Nur kann er es nicht immer. 
Ja, was er eben glatt und richtig geſprochen hat, 
bekommt er nachher nicht heraus und umgekehrt. 
Ich habe ſchon angedeutet, daß Stottern nicht 


XXIX. 17. 


in mangelnder oder fehlerhafter Ausſprache liegt, 
ſondern lediglich in dem mangelnden Vermögen, ſich 
fließend, genauer geſagt, ſich immer fließend aus⸗ 
drücken zu können. Man ſagt darum: Stottern iſt 
ein Fehler in der Rede. Es äußert ſich ſo, daß der 
Stotterer gewiſſe Laute nicht ausſprechen kann, ohne 
dabei ſteckenzubleiben oder mehrmals anzuſetzen. 
Da wir Vokale und Konſonanten unterſcheiden, und 
da die Worte mit dieſen Lauten auch beginnen 
müſſen, ſo unterſcheidet man zunächſt Stotterer, denen 
die anlautenden Vokale, und andere, denen die an⸗ 
lautenden Konſonanten Schwierigkeiten bereiten, ſo 
daß man ſie Vokal⸗ bzw. Konſonantenſtotterer nennen 
kann. Doch dieſe Scheidung iſt durchaus nicht 
Regel. Viele find ſowohl Konſonanten⸗ wie auch 
Vokalſtotterer. 

Damit iſt aber nicht geſagt, daß ein Vokal⸗ 
ſtotterer bei allen Vokalen, ein Konſonantenſtotterer 
bei allen Konſonanten, und einer von der dritten 
Gruppe bei allen Lauten im Anlaut ſtottert oder 
ſtottern müßte. Manche ſind Spezialiſten und haben 
ganz beſtimmte Laute, deren Ausſprache ihnen Mühe 
und Schwierigkeiten macht und vor denen ſie ſich 
fürchten. Ja, es geht mitunter nur auf einen ein⸗ 
zigen Laut zurück. 

Während viele Menſchen ſo ſchwer ſtottern, daß 
es unbedingt auffällt, gibt es Fälle, die ohne wei⸗ 
teres gar nicht als Stottern erkannt oder dafür ge⸗ 
halten werden. So war mir ein junger Mann 
bekannt, der lediglich im Anfange ſeiner Rede kein 
Wort herausbringen konnte. Dies geſchah jedoch ſo, 
daß es einfach ein Weilchen dauerte, bis er zu ſprechen 
begann, während man ein eigentliches vergebliches 
Bemühen oder eine Anſtrengung äußerlich an ihm 
nicht wahrnahm. 

Im allgemeinen könnte man zwei weſentliche 
Hauptarten des Stotterns unterſcheiden: die eine, 
in welcher der Anfangslaut mehrfach wiederholt wird 
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(Tttt—ante, Dooo—tto) und die andere, bei der der 
Stotterer auf dem Anfangslaut verharrt und erſt 
geraume Zeit ſpäter weiterſpricht (Mantel). Für 
dieſe beiden Arten hat man ſpezifiſche Namen: klo⸗ 
niſches und toniſches Stottern. 


Als beſonders ſchwer ſind ſolche Fälle zu be⸗ 


trachten, wo auch beim Flüſtern (d. h. beim ganz 
leiſen, ſtimmloſen Sprechen) und bei der Ausſprache 
des H geſtottert wird. Auch iſt es ein Zeichen eines 
ſchweren Leidens, wenn ſelbſt das Singen nicht 
ſtotterfrei geſchehen kann, was ſehr ſelten vorkommt. 
Hierauf iſt es zurückzuführen, daß manche Menſchen 
Stotterer dadurch heilen zu können glauben, daß ſie 
dieſelben zu einer ſingenden Sprechweiſe anleiten. 
Ich werde davon noch ſpäter ſprechen und bemerke 
hier nur, daß dies deshalb falſch iſt, weil es eine 
unnatürliche Sprechweiſe ſchafft. 

Nun beobachtet man noch ein weſentliches Merk⸗ 
mal bei Stotterern, das ift das, was man mit dem 
Namen „Mitbewegungen“ bezeichnet. Dieſe Mit⸗ 
bewegungen ſind ganz verſchiedener Art: Zuckungen 
und Verzerrungen der Geſichts⸗ und Halsmuskeln, 
Zuſammenpreſſen der Zähne oder der Lippen, Rollen 
der Zunge, Nicken mit dem Kopfe, Schlagen mit den 
Händen, Spreizen der Finger, Zuſammenballen der⸗ 
ſelben zu Fäuſten, Stampfen mit dem Fuße und 
vieles andere. Sie ſtellen ſich als unnütze Kraft⸗ 
aufwendungen dar, welche das Herausbringen des 
ſchwierigen Lautes unterſtützen ſollen und ganz zur 
Gewohnheit werden. Mitunter ſcheint es ſogar, daß 
ſie tatſächlich eine Art Unterſtützung bilden. Doch 
iſt das als Ausnahme zu betrachten. Faſt immer 
tragen die Mitbewegungen dazu bei, das Sprechen 


zu erſchweren oder ganz zu verhindern! Statt daß 
alle Muskeln der Atmungs⸗ und Artikulationsorgane 
in natürlicher, leicht beweglicher und ſchmiegſamer 
Form erhalten werden, verzerrt ſie der Stotterer 
krampfhaft, ſpannt ſie feſt und verhindert ſo die Mög⸗ 


lichkeit des Sprechanſatzes. Bei dieſer Verſteifung 
oder Kontrahierung der Sprechorgane hält er met , 


den Atem an und ſchafft ſich ſo ſelbſt die Unmög⸗ 
lichkeit, zu reden. Oder er macht es umgekehrt, ſtößt 
den Atem mit einem Ruck heraus und müht ſich nun 
ebenſo ſelbſtverſtändlich vergeblich ab, einen Laut her⸗ 
vorzubringen. Er wird rot, ängſtlich und verwirrt, 
beſonders dann, wenn er zu Fremden ſprechen muß 
oder, wenn es ſich um nicht alltägliche Begebniſſe 
handelt. | | 

Dieſe vergeblichen Kraftaufwendungen und Be 
mühungen, dazu das Bewußtſein, daß er gegen an 
dere Menſchen wegen ſeines Übels im Nachteil iſt, 
wirken nicht felten in intenſiver Weiſe auf die Pſyche 
des Stotterers ein; ſein Weſen wird gedrückt und 
ſcheu, er wird nervös. 
der Fall, daß Stottern Nervoſität zur Urſache hat. 

Es iſt bekannt, daß viele Stotterer nicht reden 
können, wenn man ſie anſieht. Das Bewußtſein 
macht ſie verwirrt, daß ſie in ihren Anſtrengungen 
beobachtet werden. Sie vermeiden darum oft das 
Anſehen der mit ihnen ſprechenden Perſonen. Manche 
Stotterer verfallen auf den Ausweg, ihnen ſchwierige 
Laute als Anlaute zu vermeiden. Sie gewöhnen ſich 
eine Umſchreibung der Worte durch andere Ausdrücke 
an, oder ſie fangen mit einem anderen, ihnen leicht 
werdenden Worte an, oder ſie ſetzen einen anderen 
Laut vor den Anlaut (m, n, h). 


Auch iſt das Umgekehrte 
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Man bemerkt aus allem ein mangelndes Zutrauen 
zum Können und darum eine Furcht, ſich frei zu 
äußern. Bedeutend größere Sicherheit bemerkt man 
daher ſofort beim Aufſagen eines feſt und ſicher aus⸗ 
wendig gelernten Stoffes, eines Gedichtes, Liedes, 
einer Erzählung uff. Ahnlich iſt es beim Vorleſen. 
Der Stotterer, der gute Leſefertigkeit beſitzt, ſtottert 
dabei gewöhnlich erheblich geringer als beim freien 
Sprechen, wogegen der ungeübte und ſchlechtleſende 
Stotterer dann ganz vergißt, auf ſein Sprechen zu 
achten, und dadurch beim Leſen nicht ſelten mehr 
ſtottert als ſonſt. 

In dieſen Ausführungen ſind ſchon zwei wich⸗ 
tige Fingerzeige für die Heilung des Stotterns ge⸗ 
geben: Der Stotterer kann nicht atmen und ſeinen 


Atem beim Sprechen gebrauchen; folglich muß er es 


lernen. Sodann muß ſein Selbſtbewußtſein geſtärkt 


und er zu der Erkenntnis geführt werden, daß er, 


wenn und wann er will, ebenſo reden kann wie 
andere Menſchen! Ehe ich jedoch auf die Behand⸗ 
lung eingehe, ſei noch einiges über bekanntwerdende 
Urſachen des Stotterns bemerkt. Mitunter ſind gar 
keine feſtzuſtellen, häufig können aber poſitive An⸗ 
gaben gemacht werden. So heißt es öfter: ſtottert 
ſeit Beginn der Schulzeit. Dieſe Angabe iſt mit 
Vorſicht aufzunehmen, da hier früheres Stottern ſchon 
vorhanden geweſen ſein kann, aber von den Ange⸗ 
hörigen nicht erkannt oder auf die Sprechweiſe des 
Kindes überhaupt nicht genügend (geachtet wurde. 


Mitunter heißt es: ſolange das Kind ſpricht. Hier 
iſt ein Nachprüfen ſchwer, man kann nur noch nach 
Krankheiten in der erſten Kindheit (Rachitis), Zah⸗ 

nung und dergleichen forſchen und eventuelle Schlüſſe 
ziehen. Sehr oft werden Schreck, Fallen auf den 


Hinterkopf, Stoßen in den Rücken angegeben. Auch 


will man das Auftreten des Stotterns erſt nach 
dieſer oder jener 5 bemerkt haben (Stick⸗ 
huſten, Scharlach). In allen dieſen Fällen hat alfo 
eine ſtörende Einwirkung auf das zentrale Nerven? 
ſyſtem ſtattgefunden. Kann keine direkte äußere Ein⸗ 

wirkung nachgewieſen werden, ſo muß man nach 


andern Urſachen forſchen. Da erfährt man dann z. B., 


daß ein Angehöriger ſtottert, ſei es Vater oder Mutter 
oder eins der Geſchwiſter, ja es kann auch ein Ge - 


ſpiele oder ein Verwandter oder eine in der Familie 


lediglich verkehrende Perſon ſein. Hier wird man 
alſo Vererbung und für letztere Fälle Nachahmung 
als Urſache annehmen müſſen. — 

Nach dieſen allgemeinen Ausführungen über das 
Stottern ſelbſt will ich mich nun über. wejentliche 
Momente für die Behandlung Stotternder und die 
Heilung des Stotterns verbreiten und auch hier nur 
das Wichtigſte herausgreifen. g 

Habe ich im Eingang das Stottern als ein Leiden 
betrachtet, ſo iſt der Stotterer ein Leidender, und er 
wie alle Leidenden hat ein Recht dazu, auf Nachſicht 
und Milde ſeiner Mitmenſchen zu rechnen. Manche 


Menſchen haben in ihrem Weſen ſo viel Liebes und 
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Die Reſidenz des Zaren in Peterhof: Die Manege des Kaiſerlichen Stallhofes. 


Vertrauenerweckendes, daß ihre Nähe 
beruhigend wirkt und auch ein Stot⸗ 
terer ſich in ihrer Gegenwart ſicherer 
fühlt und zuverſichtlicher ſpricht. 
Einen dauernd günſtigen und heilen⸗ 
den Einfluß kann dagegen nur der⸗ 
jenige ausüben, der einmal mit dem 
Weſen des Stotterns und zum andern 
mit Wegen zur Heilung desſelben 
vertraut iſt. Dazu kommt, daß er 
viel Geduld und die Gabe beſitzen 
muß, nicht alle Stotterer über einen 
Kamm zu ſcheren, ſondern jeden ein⸗ 
zelnen individuell zu behandeln. 
Das Ziel der Behandlung muß 


fein, den Stotterer zu richtigem und 


fließendem Sprechen zu führen und 
ihm das Gefühl der Sicherheit im 
Ausdruck beizubringen. Dieſes Ziel 
wird nicht erreicht, wenn man dem 
Stotterer eine ſingende Sprechweiſe 
angewöhnt. Wie ſchon erwähnt, wird 
in ſehr wenigen Fällen beim Singen 
geſtottert. Es liegt dies vor allem 
daran, daß beim Singen die Worte 
viel mehr aneinander gebunden und 
harte Anſätze vermieden werden, und 
daß im großen und ganzen beim 
Singen beſſer geatmet und der Atem 
— wenn auch oft unwillkürlich — 
beſſer verteilt wird. Ließe man nun 
einen Stotterer ſingend fprechen, fo 
ſchafft man für eine auffallende 
Sprechweiſe nur eine andere, die zwar 
das Übel vermeiden, aber keine an⸗ 
genehme und durchführbare Sprache 
erzielen kann. Die neue Ausdrucks⸗ 
weiſe würde lächerlich wirken und 
einem vernünftigen Menſchen und 


feiner Umgebung keine Befriedigung 


bieten; auch würde ſie monoton er⸗ 
ſcheinen und der ſinngemäßen Aus⸗ 
drucksfähigkeit der Gedanken vielfach 
hinderlich ſein. Aus dieſen Gründen 
iſt ſie unnatürlich und verwerflich. 
Dagegen lehrt uns das Singen man⸗ 
ches, was zur Behandlung des Stot⸗ 
terns wichtig iſt. 

Noch will ich erwähnen, daß es 
ein anderes beliebtes Hilfsmittel iſt, 
den Vokalſtotterer vor jeden Vokal 
int. Anlaut ein h ſetzen zu laſſen, 
um ihm den Sprechanſatz zu erleich⸗ 
tern. Auch dieſes verunſtaltet die 
Sprache und läuft von einem Extrem 
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ins andere. Daneben raubt es 
dem Stotterer Atem, den er ſo 
nötig braucht. Doch ſteckt in die- 
ſer laienhaften Hilfe auch ein be⸗ 
rechtigter Kern, wie wir nachher 
ſehen werden. 

Wie ſoll man es nun machen? 

Kein Menſch kann ſprechen, 
wenn er keinen Atem hat. Spielt 
alfo ſchon das Atmen für das 
Sprechen an ſich eine Hauptrolle, 

ſo für den Stotterer im beſonde⸗ 
ren. Alle Menſchen, die viel 
reden müſſen, Schauſpieler, Pre⸗ 
diger, Rechtsanwälte, Parlamen⸗ 
tarier, Lehrer, Sänger, müſſen 
mehr oder weniger atmen, ihren 
Atem beherrſchen und verteilen 
lernen. Richtiges Atmen gibt der 
Rede und dem Geſange Kraft 

und Nachdruck, Geſtaltungsfähig⸗ 
keit und Ausdauer. 

Stotterer atmen nun aus⸗ 
nahmslos falſch. Das Weſen des 
Sprechatmens iſt, kurz und tief 
einzuatmen und nun den Atem ſo 
zu beherrſchen, daß er allmählich 
durch das. Sprechen willkürlich 
entweicht, da ja alle Laute nur 
durch die aus der Lunge zurück⸗ 
kommende Luft gebildet werden 
können. (Bauchredner machen es 
umgekehrt.) Habe ich alſo keinen 
Atem, ſo fehlt die erſte Bedingung 
zur Bildung der Laute, und ich | "e gy — mil 
Pap es aliai ar tn 2 Die Selten des Zaren in Peter of: Blick in den Sar 
ob ich ihn vorzeitig ausgeſtoßen 
habe! Es iſt darum unbedingt 
nötig, mit einem Stotterer Atem⸗ 
übungen und Atemgymnaſtik zu WW * 
treiben. Dieſe Übungen folen . A 
kurzes und tiefes Einatmen und rn? 
langſames, willkürliches Ausatmen 
ſchaffen. 

Zu kurzes und haſtiges Ein⸗ 
atmen iſt zu vermeiden; es ent⸗ 
ſteht dadurch das ſogenannte 
Schlucken des Atems, welches 
innere Unruhe ſchafft und dem 
Sprechanſatz hinderlich iſt. Jede 
Übertreibung iſt ſchädlich. Es 
iſt nur darauf zu achten, daß ge⸗ 
nügend Luft eingeatmet wird. 
Dies kontrolliert man, indem man 
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beobachtet, daß fich bie Bruſt nad) vorn und ſeitlich 
ausdehnt (Rippenatmen, koſtales Atmen), wobei ſie 
der ſich füllenden Lunge Raum ſchafft. (Die Schul⸗ 
tern nicht hochziehen!) Geeignete Armbewegungen kön⸗ 
nen diefe Übungen unterſtützen. (Methode Gutzmann.) 

Solche Atemübungen haben noch den ſicheren Er⸗ 
folg, daß ſie die Lungen kräftigen und den Bruſtkorb 
(Thorax) erweitern, dadurch den Geſundheitszuſtand 
fördern und der Stimme einen kräftigeren Reſonanz⸗ 
boden ſchaffen. Sie dürfen aber nie als Hauptzweck 
erſcheinen, weil der Stotterer auf ſeine Sprache achten 
ſoll! Am beſten werden ſie anfangs und dann un⸗ 
auffällig nebenher geübt. 

Mit den Atemübungen ſind Intonations⸗ und 
Artikulationsübungen zu verbinden. Ohne genaue 
Kenntnis der Lautphyſiologie, des geſamten Sprech⸗ 
organismus und der Tätigkeit der Einzelorgane ſoll 
man aber die Finger davon laſſen! Jeder dem 
Stotterer ſchwierige Laut muß richtig, phyſiologiſch 
richtig entwickelt und dann mit anderen Lauten in 
Verbindung gebracht werden. Um die Sache nicht 
ermüdend und langweilig zu geſtalten, wendet man 
die entwickelten Laute ſofort in Sätzchen und Sätzen 
an. Überhaupt beginne man recht zeitig den Haupt⸗ 
wert der Behandlung auf das Sprechen ſelbſt zu 
legen, laſſe bei möglichſt weiter Mundöffnung die 
Vokale rein und tönend, alles aber weich und ge- 
bunden und ganz nach vorn heraus ſprechen. — Hier 
muß ich nun noch einen wichtigen Umſtand N 
das iſt der Stimmanſatz. 

Wenn ich ausatme, ſo ſpreche ich — gewollt oder 
nicht — ein leiſes h aus, füge ich den Vokal a 


an, ſo entſteht die Silbe ha, woraus folgt, daß 
alle mit h anlautenden Silben das natürliche Mus- 
atmen als Anknüpfung benutzen und infolgedeſſen 
die geringſten Schwierigkeiten bereiten. Der „ge⸗ 
hauchte Stimmeinſatz“ wird alſo leicht, und die 
Folge davon ift, daß bei h felten geftottert wird. 
Ich erinnere hier an das, was ich von dem Vor⸗ 
ſetzen des h (vom aſpirierten Vokal) als Notbehelf 
geſagt habe. 

Man muß darum nach einem Mittel ſuchen, dem 
anlautenden Vokale eine Hilſe zu geben, die ähnliche 
Erleichterung der Lautbildung ſchafft wie der Hauch. 
Dieſes Mittel iſt gefunden: es iſt der „leiſe oder 
weiche Stimmeinfatz“. Er ijt bem gehauchten Stimm⸗ 
einſatz ſehr verwandt, da auch er die Stimmritze 
offen läßt und die Stimmbänder nur ſo weit ſpannt, 
daß ſie von der durchſtreichenden Luft leiſe zum Tönen 
gebracht werden. Man ſetzt den Vokal leiſe an und 
läßt den Ton anſchwellen. übungen mit dieſem 
Stimmeinſatz, der nicht nur den Anſatz außerordentlich 
erleichtert, ſondern überhaupt die Stimmbänder ſehr 
ſchont, können nicht oft genug gemacht werden. Zuerſt 
ganz langſam; allmählich verſchwindet der leiſe und 
gedehnte Anſatz immer mehr, aber nie ganz; er muß 
zur Gewohnheit und in der Wortverbindung, in der 
Rede ſtändig geübt werden, wobei eine ſolche Fertig⸗ 
keit erzielt werden muß, daß er dem Laienohre gar 
nicht auffällt. Er iſt das wichtigſte Hilfsmittel zur 
Erzielung einer leichten, biegſamen und gebundenen 
Sprache, weshalb auch Stimmkranke ſich ſeiner in 
ausgedehntem Maße befleißigen müſſen. Die Worte 
müſſen aneinander gebunden und nicht abgeriſſen 
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und abgehackt werden; gliedern wir doch überhaupt 
unſere Sprache nicht nach Worten, ſondern nach Silben. 

Bei Übungen mit dieſem Stimmeinſatz liegt an⸗ 
fangs die kleine Gefahr vor, daß die Sprechweiſe 
ſingend werden will. Dieſe vermeidet man leicht, 
indem man von vornherein auf ſinngemäße Betonung 
und richtige Gedankengliederung hält. 

Da beſonders Vokalſtotterer große Neigung haben, 
die Vokale hart und unvermittelt hervorzuſtoßen, und 
da gerade dieſes die Ausſprache des Vokals unge⸗ 
mein erſchwert, ſo muß der „harte Stimmeinſatz“ 
(auch der feſte Stimmeinſatz genannt) ausgeſchaltet 
und durch den weichen erſetzt werden. Das Weſen 
des harten Stimmeinſatzes iſt, daß er die geſchloſſene 
Stimmritze auseinanderſprengen muß, wobei der 
Stotterer viel zu viel Kraft aufwendet und die 
Stimmbänder krampfartig ſpannt, ſtatt ſie nachgiebig 
zu erhalten. Wir hören den feſten Stimmeinſatz in 
Worten mit kurzem Vokalanlaut: Acker, licker, Ecke, 
Otter, ach uff. Ohne der Eigenart des kurzgeſproche⸗ 
nen Vokals Abbruch zu tun, muß auch hier der all⸗ 
mählich auf ein Minimum zurückgeführte weiche 
Stimmeinſatz Anwendung finden und leiſtet Vor⸗ 
zügliches! 

Noch muß bei allen übungen lautes Sprechen ſo 
gut wie ausgeſchloſſen werden. Man laſſe halblaut 
ſprechen und gehe in ſchwierigen Fällen bis zum 
Flüſtern herunter. Auch iſt es wichtig, als Grund⸗ 
ſtimmung alles Sprechens eine mittlere Stimmlage 
zu ſchaffen, die vor allem ein zu hohes Sprechen 
vermeidet. Die Erklärung dafür iſt ebenfalls in der 
geringeren Spannung der Stimmbänder bei tieferem 
Sprechen zu ſuchen. 

Geht man ſo methodiſch und ſyſtematiſch zu Werke, 
ſo hat man am Erfolge ſeine Luſt. Nimmer aber 
darf man erlahmen, immer und immer wieder wappne 


man ſich mit Geduld! Alles, was man zu einem 
Stotterer ſpricht, ſei ruhig, klar, deutlich, ſcharf arti⸗ 
kuliert und ganz vorn geſprochen, ſo daß er ſtändig 
ein gutes Vorbild habe. Ihn ſelber ermahne man 
ſtets zu gleicher Sprechweiſe, gebe ihm Zeit zur Über- 
legung vor der Antwort und erinnere ihn bei Fehlern 
an die gelernten und in Frage kommenden Sprech⸗ 
regeln. Sehr wichtig und fördernd iſt es, Angehörige 
und Lehrer des ſich in Behandlung befindlichen 
Stotterers über den Umgang mit ihm aufzuklären 
und ſie um Unterſtützung der ſchwierigen Arbeit zu 

bitten. | 

Auch auf die Pflege und Ernährung des Stot- 
terers richte man fein Augenmerk. Gutes, kräftiges 
Eſſen, kaltes Waſchen, Bewegung in friſcher Luft uſw. 
ſtärken Körper und Nerven und dienen damit auch 
der ſprachlichen Entwicklung. Sehr nervöſen und 
kränklichen Stotterern iſt vor der Behandlung ihres 
Sprachfehlers ärztliche Behandlung zu empfehlen, da 
ſie ſonſt zu große Schwierigkeiten verurſachen und 
zu leicht rückfällig werden. 

Man betrachte einen Stotterer erft dann als gc- 
heilt, wenn längere Beobachtung ihn als abſolut 
ſicher erſcheinen läßt. Ein nach ſcheinbar vorzüg⸗ 
lichem Erfolge aus der Behandlung zu ſchnell ent— 
laſſener oder herausgenommener Stotterer fällt gar 
leicht in fein altes Übel zurück, wodurch ſich vielfach 
die falſche Anſicht gebildet hat, daß Stottern über⸗ 
haupt nicht heilbar ſei. 

So habe ich in großen Umriſſen ein Geſamtbild 
gegeben, das durchaus nicht den Anſpruch machen 
ſoll, lediglich Neues zu bringen oder erſchöpfend 
zu erſcheinen, das aber doch alle weſentlichen Mo⸗ 
mente berückſichtigt, auf Erfahrung beruht und in 
dem Wunſche geſchrieben iſt, vielen Mitmenſchen 
damit nützlich zu ſein. 


Die Geldangſt in Kriegszeiten. 


Von Dr. Alfons Goldſchmidt. 


Qi! dem 4. Deutſchen Bankiertag, der im verfloffenen 
Sommer in München ſtattfand, wurde unſere finan⸗ 
zielle Kriegsbereitſchaft lebhaft diskutiert. Faſt ausnahms⸗ 
los waren die Redner der Anſicht, daß Deutſchland finanziell 
gerüſtet ſei. Und zwar verſtand man darunter die Mög⸗ 
lichkeit, im Kriegsfalle genügend bares Geld flüſſig zu 
machen. Unſere Liquidität erhielt das Prädikat „gut“. 
Ob dieſe Auffaſſung nicht zu optimiſtiſch iſt, kann natür⸗ 
lich ſo lange nicht feſtgeſtellt werden, als die Probe aufs 
Exempel fehlt. Mancher Skeptiker teilt die Bankier⸗ 
zuverſicht keineswegs und ſürchtet, daß Deutſchlands Volks⸗ 
wirtſchaft im Ernſtfalle den rieſigen Baranforderungen 
kaum gerecht wird. Hoffentlich werden wir nicht ſo bald 
in die Notwendigkeit verſetzt, die Liquiditätsprobe zu machen. 

Es iſt jedenfalls bezeichnend, daß in der Zeit des 
„bargeldloſen“ Zahlungsverkehrs, der detaillierteſten ge⸗ 
ſetzlichen Sicherungsvorſchriften, in der Zeit der Wechſel⸗ 


klage, der Börſenſchnellabwicklung, der Safes und der 
Reichsbankmetalldeckung die bare Münze doch noch immer 
allen anderen Zahlungsmitteln vorgezogen wird. Und 
unter den Barmünzen iſt wiederum das Goldſtück am 
meiſten begehrt. Gold iſt internationales Zahlungs⸗ und 
Tauſchmittel, mit Gold laſſen ſich alle Verpflichtungen er⸗ 
ledigen. Der Staat, der im Kriegsfall reichlich mit Gold 
verſehen iſt, oder auf Grund von Forderungen und Krediten 
genügend Gold heranzuholen vermag, kann ohne Aus⸗ 
landsanleihen den teuren Truppenunterhalt beſtreiten und 
außerdem noch ſeinen regulären Verwaltungspflichten nach⸗ 
kommen. Daher das allgemeine Beſtreben der Zentral⸗ 
notenbanken, bei Verwicklungsgefahr das Gold nicht außer 
Landes zu laſſen, was durch Erhöhung der Diskontſätze 
oder durch Siſtierung der Ausgabe von Goldmünzen er⸗ 
reicht wird. Sowie beunruhigende politiſche Nachrichten 
kommen, ſucht nicht nur der Inländer ſeine Werte nach 
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Möglichkeit flüſſig zu machen, auch das Ausland zieht 
ſeine Guthaben zurück und bemüht ſich, darüber hinaus 
Gold zum Abfluß in die eigene Volkswirtſchaft zu bringen. 
Würden die Notenbanken, denen die Überwachung der 
metalliſchen Zahlungsbereitſchaft obliegt, dieſem Beſtreben 
widerſtandslos nachgeben, ſo könnte im Augenblick einer 
Mobilmachung die Solvenz ungenügend ſein. Die Folgen 
wären unabſehbar. In Deutſchland iſt man ſogar ſo weit 
gegangen, gemünztes Gold zinslos aufzuſtapeln, um unter 
allen Umſtänden über die erſten Tage einer Mobiliſierung 
ohne Schwierigkeiten hinwegzukommen. Im Juliusturm 
zu Spandau liegen 120 Millionen Mark in deutſchen 
Reichsgoldmünzen als Kriegsſchatz. Im November jeden 
Jahres legt der Reichsſchatzſekretär im Reichsetat über 
dieſe Summe Rechnung ab. Und regelmäßig iſt der Saldo 
unverändert 120 Millionen Mark. 
Auch die Privatbanken ſuchen in Kriſenperioden ihre 
Liquidität zu ſtärken. Die letzten fogenannten Zwiſchen⸗ 
bilanzen unſerer Kreditinſtitute ließen die Tendenz, die 
baren Kaſſenbeſtände aufzufüllen, deutlich erkennen. Aller⸗ 
dings geht dieſe Liquiditätszunahme meiſtens auf Koſten 
der Reichsbank vor ſich, die alſo nicht nur dem Auslands⸗ 
verlangen nach Gold, ſondern auch dem Drängen der 
Banken des eigenen Landes ausgeſetzt iſt. Die Aufgabe 
der Reichsbank iſt daher doppelt ſchwierig, zumal die 
Geldangſt über hohe Diskontſätze hinwegſieht, weil man 
in ſolchen Zeiten lieber eine Zinsbelaſtung als die Zahlungs⸗ 
unſicherheit auf ſich nimmt. Andererſeits halten die privaten 
Banken mit der Kreditgewährung ihrerſeits merklich 
zurück. Die Folge iſt der Zuſammenbruch ſchwacher 
. Grijtengen. Seit Beginn des Balkankrieges ift dieſer Bor- 
ſicht ſchon manche Firma zum Opfer gefallen. Die Maß⸗ 
nahme der Banken iſt aber begreiflich, wenn man bedenkt, 
daß jede Alarmnachricht umfangreiche Abhebungen von 
Spargeldern verurſacht. Jede Zahlungsſtockung ruft unter 
ſolchen Verhältniſſen eine Panik hervor, die leicht um ſich 
greifen kann. Darunter leiden auch die Sparkaſſen, die ja 
noch immer den größten Teil des Erſparten der kleineren 
und mittleren Kapitalsſchichten aufnehmen. Wir haben 


denn auch im Oktober und November verſchiedene Spar⸗ 


kaſſenſtürme, beſonders in Oberſchleſten und in den deutſch⸗ 
ruſſiſchen Grenzgebieten, erlebt. 
dort fo groß, daß die deutſ che Regierung eine Beruhigungs⸗ 


Die Geldangſt wurde 


note in den Zeitungen erſcheinen ließ. Auch einige Bank: 
geſchäfte ſind vom Publikum geſtürmt worden und haben 
ſich inſolvent erklären müſſen. Von dieſer Furchtſtimmung 
des Publikums wurden die Börſen außerordentlich un⸗ 
günſtig beeinflußt, was wieder auf den Geldmarkt zurück 
wirkte. Die Leihſätze ſtiegen zeitweiſe beängſtigend ſchnell: 
Ein jeder wollte eben bares Geld haben. Manche griffen 
in ihrer Angſt ſogar zu einem Mittel, das man ſchon 
längſt begraben glaubte. Sie theſaurierten, d. D. fte ſteckten 
wie im Mittelalter ihr Geld in den Strumpf oder unter 
die Matratze. Selbſt Banknoten, die doch Metallſicherungen 
haben, wurden in Gold umgewechſelt und das Gold ins 
Safe gelegt. In Ländern, die keine durch Tradition ge⸗ 
feſtigte reine Goldwährung haben, erhält das Gold in 
Kriegszeiten ein hohes Agio vor dem Silber oder dem 
Papiergeld. Bei Beginn des Balkankrieges ſtieg z. B. in 
Serbien das Napoleonagio plötzlich um mehr als 20 Proz. 
Naive Menſchen trauen auch in ſonſt zahlungsſicheren 
Goldwährungsländern dem Papiergeld nicht mehr. In den 
öſtlichen Landesteilen Deutſchlands wurden im November 
Banknoten weit unter Wert gegen Gold abgegeben. 
Unſolide Elemente ſollen diefe übertriebene Angſtlichkeit 
reichlich ausgebeutet haben. In jenen Gegenden mag aller⸗ 
dings die Nähe Rußlands mitgeſpielt haben. Rußland 
hat nur nominell Goldwährung. Das Zahlungsmittel 
des Volkes ift das Papiergeld, und die ruſſtſche Bevölle⸗ 
rung weiß aus Erfahrung, daß die Einlöſung nicht unter 
allen Umſtänden garantiert iſt. Wir ſollten aus dieſen 
Vorgängen eine pädagogiſche Lehre ziehen. Die Aufklärung 
über das Weſen des Geldverkehrs, über ſeine Gefahren 
und Sicherheiten, läßt noch viel zu wünſchen übrig. & 
muß dafür geſorgt werden, daß wenigſtens die primitivsten 
Kenntniſſe ins Volk übergehen. Verabſäumt man eine 
ſolche Belehrung, in die ſich Schule und Preſſe teilen 
können, ſo wird man den Fehler vielleicht einmal bereuen. 

Diesmal geht hoffentlich die Kataſtrophengefahr noch 
vorüber. Man muß aber für die Zukunft vorſorgen. 
Und zwar nicht nur in volkspädagogiſcher Weiſe, ſondern 
auch durch die Kreditgeſetzgebung. Denn es hat ſich im 
letzten Jahrzehnt immer deutlicher gezeigt, daß in Friedens⸗ 
zeiten die größten Kreditfehler gemacht werden, daß Leicht⸗ 
ſinn und Übermut die deutſche Volkswirtſchaft in die 
ſchwerſte Not bringen können. 2 


Anſere Bilder und Kunſtbeilagen. 


Unſer farbiges Kunſtblatt „ Dorffrieden“ von Adolf 
Thamm erfüllt den Beſchauer mit wohliger Wärme, mit 
einer Vorahnung kommender ſonniger Frühlingstage; das 
packende Bild von der „Nachhut der Großen Armee“ 
dagegen läßt ihn mit Schaudern zurückdenken an die er⸗ 
ſchütternden Schickſale des Napoleoniſchen Heeres beim 
Rückzug aus Rußland, an das entſetzliche weltgeſchicht⸗ 
liche Drama, das ſich vor hundert Jahren an den Ufern 
der Bereſina abſpielte. Marſchall Ney, der Tapferſten einer 
unter den Führern der Großen Armee, der ſich erſt kurz 
zuvor bei Smolensk und noch mehr in der blutigen Schlacht 
an der Moskwa durch unbeugſame Entſchloſſenheit und 
heldenhafte Kühnheit vor allen anderen ausgezeichnet hatte, 
iſt der Held des Gemäldes. Das Gewehr eines ſterben⸗ 
den Kriegers in ſeiner Linken, ſteht er an der Spitze der 
kleinen, aber wackeren Nachhut, die ſich als letzter be⸗ 
ſcheidener Reſt des einſt ſo gewaltigen, ſtolzen Heeres 


noch einmal den nachſtürmenden Feinden entgegenwirft. 


Zu retten war nichts mehr und nichts vom Verlorenen 


wieder zurückzugewinnen. Der letzte und traurigſte Alt 
in der Leidensgeſchichte der Großen Armee war zu lange, 
{chon angebrochen. Was Ney mit feiner tapferen Arriete 
garde — zuſammengeſetzt aus dem bayriſchen Korps unter 
Wrede und der zum größten Teile aus Deutſchen be 
ſtehenden Divifton Loiſon — noch zu erreichen vermochte 
war einzig der Ruhm, den Todeskampf der Armee no 
zuletzt mit verklärendem Schimmer umgeben zu haben. 
Die Deutſchen waren in dieſen erbitterten Rückzugs 
gefechten dem Feinde am nächſten, denn ſie und die Alte 
Garde waren die einzigen, die noch Waffen trugen. Und 
wenn auch die jungen, noch wenig abgehärteten Soldatn 
der Diviſton Loiſon infolge der grimmigen Kälte [di 
ſtarke Verluste erlitten, fo haben fle doch im Verein ml 
den Bayern erfolgreich den Feind von ſich abgewehrt — 
Die Bilder auf S. 414 bis 418 eröffnen einen Ginbl 
in die Reſidenz des Zaren in Peterhof, wo man aM. 
21. Februar die dreihundertſte Wiederkehr des Tages de 
Thronbeſteigung des Hauſes Romanow feiern wird. B. 
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Napoleons I. Spion. EN i T LEM 


Von Graf Arnold. 


In Ves Beiten, da e ein eee wegen Spionage oder 


Landesverrat nach dem andern das deutſche Reichsgericht in 
Leipzig beſchäftigt, und auch die entſprechenden Gerichtshöfe 
anderer europäiſchen Staaten häufig gegen wirkliche und ver⸗ 
meintliche Spione verhandeln, da verurteilte aus der Feſtungs⸗ 
haft zu entweichen wiffen, und wahk noch ungezählte, nicht 


erwiſchte Späher und Kundſchafter ihr heimliches Gewerbe 
allerorten auszuführen trachten, wo der „bewaffnete Friede“ 


beſondere Schutzmaßnahmen trifft, indeſſen man nicht ſelten 


harmloſe Touriſten mit und ohne Amateurkamera feſthält und 


hochnotpeinlichen Verhören unterzieht, ruft eine wirtſchaftliche 


Maßnahme der befeſtigten Stadt Straßburg das Andenken 


an eine höchſt eigentümliche Erſcheinung unter den Spionen 


der Vergangenheit wieder wach. Straßburg erſchließt nämlich 
von jetzt ab das Gebiet des herrlichen Landgutes und Herren⸗ 


ſitzes Meinau im Süden der Stadt an der Straße durch Neu⸗ 
dorf nach Illkirch und Grafenſtaden, das nach Oſten das 
Polygon und im Weſten die Kleine Metzgerau begrenzen, für 


die Errichtung bürgerlicher Einzelwohnhäuſer. Der Eigen⸗ 
tümer und Schöpfer dieſes ftattlidjen Landſitzes aber war vor 
einem runden Jahrhundert ein damals vielgenannter, man 
kann ſogar ſagen berühmter Mann, der „Spion Napoleons“, 


ein vielgereiſter und durch viele, teilweiſe recht gefährliche 


Abenteuer gegangener Elſäſſer namens Karl Ludwig oder 
Charles Louis Schulmeiſter, der ſich vielfach kurz e 
Charles“ oder „de Charles“ nennen ließ. 

Abſonderlich war der Mann, eigentümlich waren feine 


Vergangenheit unb: Gegenwart, nicht alltäglich geſtaltete ſich 


ſeine Zukunft, und auf gleich ſam groteske Weiſe kam er in 
eine außergewöhnliche Vertrauensſtellung beim Kaiſer Napoleon, 


eben in die eines Oberſpähers, und zwar unter häufiger Be⸗ 


nutzung ſeiner Dienſte auch als Polizeichef beſetzter Städte; 
kurzum Schulmeiſter war eine ſo bizarre Spezies Menſch, daß 
Ka fon zu feinen Lebzeiten von ber Sage umſponnene 


erſönlichkeit mitfamt feinen merkwürdigen Abenteuern wohl 


einer Auffriſchung ihres Andenkens wert erſcheinen können. 

i Schon feine Abſtammung liegt etwas im Dunkel, während 
wir über ſein Leben bis auf wenige Punkte und kurze Perioden, 
in denen er ſeine Spuren jedenfalls im Intereſſe ſeines Kund⸗ 


ſehen vermögen, zumal ſeit ſich die neuere Forſchung angeſchickt 
hat, 2a und rn me n. trennen: 


zu 5 Tabak m 


lichtenbergiſchen Dorfe, und am 5. Auguft 1770 dort geboren. 


Eine zweite Verſton, bie. recht plaufibel klingt, behauptet, ſein 


Vater ſei ein Ungar namens Bursky geweſen, der in Neu⸗ 
Freiſtett Unterkunft und Zuflucht genommen hätte, weil er 


einen Duellgegner getötet hatte. Bursky habe, um einen Erwerb 
zu finden oder ſich für die ihm gewährte Unterkunft dankbar 
und nützlich zu erweiſen, dem Lehrer des Ortes beim Unterricht 
geholfen, und die Schuljugend habe ihn, da fie feinen Namen 
nicht kannte oder erfahren ſollte oder nicht auszuſprechen. ver⸗ 
mochte, kurzweg Schulmeiſter genannt. Gleichviel, wer ſein 


Erzeuger geweſen ſein mag, jedenfalls beſtimmte ihn dieſer 


für die Wahl. des Kaufmannsberufs, und Schulmeifter junior 
war bis 1798 als Eiſenwarenhändler in ſeinem Geburtsorte 
tätig. Vielleicht hat er ſich dort auch ſchon in der Richtung 
nach dem Rhein zu betätigt, von der dann gleich die Rede 


ſein wird, gleichſam zu Vorſtudien in ſeinem künftigen Berufe. 


einen Lesart war Schulmeister der Sohn des Pfarrers pon | g 
. NeusFreiftett ſüdlich Straßburg, einem damals gräflich hanau- 


Mit zweiundzwanzig Lebensjahren heiratete Charles Louis, 


die Tochter des Markircher Minendirektors Unger und ließ 


ſich als „Secrétaire de la chancellerie du comte de Darmstadt à ` 
Kork“ in das Regiſter des Standesamts eintragen. Nicht 
unwahrſcheinlich iſt, daß dieſer Titel nur fingiert war, oder 
daß Schulmeiſter ſchon damals das Gewerbe als Eiſenkrämer 
| un zum: Deckmantel für Späherdienſte und für Schmuggel | 
benutzte 


Am Rhein blühte nämlich! in den letzten Jahren des König⸗ 


reichs, während der Republik und des Kaiſertums in Frankreich 
bis in die Zeit der Kontinentalſperre der Schmuggel ganz 


beſonders und nährte jeden recht gut, der ſich dieſem gefähr⸗ 


lichen Berufe unterzog. Auch Schulmeiſter verſtand es beſtens, 
ſich aus dem Schwärzen eine reichlich fließende Erwerbsquelle 
zu ſchaffen. Da ihn ſchon von Jugend an der Wunſch beſeelte, 
durch raſchen Erwerb ein reicher Mann zu werden und als 


ſolcher bald eine Rolle in der Geſellſchaft ſpielen zu können, | 


darf man annehmen,. bap er. bereits in feiner Neu⸗Freiſtetter 


Zeit dem Schmuggel oblag. Auf jeden Fall ijt es verbürgt, | 


daß er dies nach feiner: 1798 erfolgten Überſiedlung nach 


Straßburg tat; dort kaufte er ſich das Haus Franziskaner⸗ 
ſchafterdienſtes verwiſchte, im allgemeinen ziemlich klar zu 


gaſſe 3 und betrieb darin einen Tabakhandel, wobei er ver⸗ 
mutlich auch viel mit. eingeſchwärztem oder mit I Baden 
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beteit8 Savary, ben fpäteren Leiter des Kundſchafterweſens 


auch nicht völlig aufgeklärt. 


cee eee eee Napoleons I. Spion 


Wann Schulmeiſter. ſich zum erſtenmale zu Kundſchafter⸗ 
dienſten hergab, iſt auch nicht völlig ſicher zu ermitteln. Man 
will wiſſen, dies ſei erfolgt, als Moreau ſeinen Einfall in den 


deutſchen Süden ausführte, alſo im Sommer 1796. Da Moreau 


ſein Heer ſtark verzetteln muße, um die an verſchiedenen Orten 


des rechten Rheinufers ſtehenden Reichstruppen ꝛc. zu über⸗ 


rumpeln, waren ſeine Rheinübergänge durchaus nichts Leichtes, 
und man darf für ſicher annehmen, daß er dazu manches 
geſchickten, ortskundigen Führers bedurfte. Vielleicht hat da⸗ 


mals der gewandte Schulmeiſter ſchon die Oberleitung über 


die verſchiedenen Wegzeiger gehabt; ſicher überliefert erſcheint 
das aber nicht, obwohl man der Angabe begegnet, er habe damals 


beim Heere Napoleons, kennen gelernt, der ja dann auch „chef . 
de la police secrèto“ beim Kaifer ward. Jedenfalls kannte ja 
Schulmeiſter, da er bei ſeiner Schmuggelei doch gerade die 
entlegenen und ſelten begangenen Wege und Stege bevorzugen 
mußte, überall an der Rheingrenze zwiſchen dem Unterelſaß 
und Baden die Ortsgelegenheiten aufs beſte. 

Schulmeiſter ſoll ſogar Savarys Vertrauen bald in ſolchem 


Grade erlangt haben, daß man ihm die Überwachung der 


emigrierten Royaliſten in Baden übertrug. Man will wiffen, 
daß er die Aufhebung des Herzogs von Enghien in Ettenheim 
in der Nacht vom 15. zum 16. März 1804 geleitet habe. 
Aus dem Jahre 1805 liegen dann nähere, und zwar ver⸗ 
bürgte Nachrichten über Schulmeiſter vor. Damals diente 


er nämlich beiden Parteien, den Franzoſen und den Reichs⸗ 


truppenführern nebſt deren Verbündeten. Man hatte ihn aus 
Straßburg ausgewieſen; der Grund dafür liegt aber wohl 


lediglich in feinen Schmugglergeſchäften, bie er vermutlich zu 


offen und dreiſt betrieben hatte. So ſtand er denn mit den 


öſterreichiſchen und ruſſiſchen Generälen, wie Werneck, Merveldt, 
Kutuſow und anderen, in Verbindung. Ob er dieſe ehrlich 


bediente oder nicht, ob er mit ihnen wohl gar nur in franzö⸗ 


ſiſchem Auftrage unterhandelte, um ſie auszuforſchen, oder 


ihre Operationen zu überwachen, iſt für die erſten Monate 
des Jahres 1805 nicht klar feſtzuſtellen. | 
Wie Schulmeifter zuerft mit Napoleon befannt ward, ift. 
Große Wahrſcheinlichkeit hat 
aber die Überlieferung, die folgendes berichtet: Im Septem⸗ 
ber 1805 fam Napoleon nach Straßburg, um dann am 1. Oktober 
den Rhein zu überſchreiten. In feiner Begleitung befand ſich 
Savary. Da kam Schulmeiſter heimlich nach Straßburg; 
vielleicht hielt er ſich dort auch ſchon im verborgenen auf. 
Durch Savary gelang ihm der Zutritt zum Rohanſchen Schloſſe. 


Der Kaiſer fon bet der erſten Vorſtellung das Anerbieten 


Schülmeiſters, in ſeinen Dienſt au treten, mit einer Ablehnung 
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Da entfernte fich der gewandte Mann, 
Veränderung feines äußeren Ausſehens vor und trat nochmals 
vor Napoleon, dem dieſer Maskenwechſel derart imponierte, 
daß er feine Weigerung fallen ließ und ihn als militärifchen 


Beobachter einſtellte. 


Damals muß Schulmeiſter mit den ſchon genannten feind⸗ 
lichen Führern in Verhandlungen eingetreten fein oder ſchon 
geſtanden haben, denn es heißt, er ſei mit ihnen in Zwiſtig⸗ 
keiten geraten; man nahm ihn gefangen und brachte ihn nach 
Wien; doch vermochte er in der Verwirrung, die beim An⸗ 
rücken der Franzoſen entſtand, zu entfliehen und kam nach 


Schönbrunn, wo Napoleon ſein Hauptquartier genommen hatte. 
Vorher ſoll er, der „bekaunte Doppelſpion Schulmeiſter“, wie 


ihn Ludwig Häuſſer in ſeiner „Deutſchen Geſchichte“ nennt, 
in des Kaiſers Auftrage zum öſterreichiſchen General Mack, 
dem Kommandanten von Ulm, gekommen ſein, um dieſen durch 
handgreifliche Lügen am Abzuge zu hindern. So ſoll er ihm 


mit Erfolg eingeredet haben, in Paris ſei eine Gegenrevolution 


entſtanden, engliſche Truppen ſeien in Boulogne gelandet und 
marſchierten gegen die franzöſiſche Hauptſtadt, und Napoleon 
ziehe ſich eiligſt zum Rhein zurück, um ihnen und den Revo⸗ 
lutionären auf den Leib zu rücken. Man weiß, daß Mack 
dies alles glaubte, wer immer ihm dieſe Märchen aufgebunben 
haben mag, und danach handelte; man weiß aber nicht ficher, 
ob Schulmeiſter es war, und ob ihn die Oeſterreicher infolge⸗ 
deſſen oder wenigſtens hinterdrein feſtgenommen haben. 
Sicher iſt dagegen, daß unſer Spion vom 15. November 1805 


bis Mitte Januar 1806, alſo während der Okkupation Wiens 


durch die Franzoſen, der Generalkommiſſär der Polizei der 
öſterreichiſchen Hauptſtadt war. Dies gilt als die erſte offizielle 


Stellung, die er in franzöſiſchen Dienſten bekleidete. Als die 


Franzoſen dann Wien räumten, ſcheint de Charles oder Charles, 
wie er ſich ſchon in Wien nannte, die Unvorſichtigkeit begangen 
zu haben, nicht mit ihnen abzuziehen. Das muß man daraus 
ſchließen, daß er am 31. März ein Verhör vor öfterreichifchen 
Funktionären beftehen mußte und fi noch am 31. Juli in 
öſterreichiſchem Gewahrſam befand; mancherorts heißt es, er 
habe auf dem Spielberg, der bekannten Staats gefangenen⸗ 
anſtalt in Mähren, geſeſſen. Auf welche Weiſe er ſeine Freiheit 
wiedererlangt hat, iſt unbekannt geblieben; vielleicht hat ihn 
ein Machtwort Napoleons frei gemacht, vielleicht iſt er auch 
nach Art des Hauptmanns Lux von heutzutage mit „franzöſi⸗ 
ſchem Abſchied“ heimlich davongegangen, denn im Verkleiden 
war Monfieur Charles ja ein Meifter. | 

Jedenfalls ift ficher, daß er noch im Sommer 1806 wieder 
nach Straßburg zurückkehrte, und daß man dort den Aus⸗ 
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| weiſungsbeſchlüß EH Schon damals aoa er auf 
.. ,Da8 Ehrenkreuz am toten Band“, den Orden der Ehrenlegion. 
Doch gab man ihm ſtatt deſſen Geld, und dafür erwarb er 
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: entweihen. 
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das eingangs erwähnte Gelände, das damals noch der „Enten⸗ 


fang“ oder die „Saulach“ hieß, um darauf, durch den badiſchen 
—Hofarchitekten Weinbrenner einen Landſitz einrichten zu laſſen, 
den er bald darauf mit „mine Ant, Zeen SE 
bezeichnete A 


Als im Gerbjte T elben Jahres ber Feldzug gegen Preußen 


begann, zog er wieder mit, und zwar in Savarys Umgebung, 
der diesmal auch ein militäriſches Kommando im Generals⸗ 
range. verſah. Schulmeiſter war dabei ſelber Soldat, vermutlich 
in einem mittleren Offiziersgrade. Durch einen kühnen Hand⸗ 
ſtreich. bemächtigte er ſich an der Spitze von dreizehn Hufaren. 
der Stadt Wismar am Abend des 4. November 1806. Seine 
Teilnahme an der Schlacht bei Preußiſch⸗ Friedland am 14. Juni 


1807 trug ihm eine Verwundung ein. Dann wurde er. Polizei⸗ 


präfekt von Königsberg in Preußen, und Napoleon ſchätzte die 
Dienfte des „Monſieur de Charles“, wie auch er. Schülnneiſer 
von jetzt ab häufig nannte, immer mehr. 


Nach dem Frieden von Tilſit kehrte Charles alpes sid 
Straßburg zurück, um dann 1808 zum Fürſtentage in Erfurt 
zu gehen und dort wieder die Oberleitung der Polizei zu über⸗ 
nehmen. Im Feldzuge gegen Oeſterreich von 1809 war er 
Geſamtleiter des franzöſiſchen Kundſchafterdienſtes und während 
der Beſetzung Wiens durch die Franzoſen zum zweiten Male 
Polizeipräſident dieſer Stadt. Zugleich führte de Charles den 
Titel eines Kaiferlichen Kriegskommiſſärs. Wir wiſſen nicht, 


ob er ſich aufs neue an den kriegeriſchen Unternehmungen bez 
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teiligt. hat. Zu Weihnachten 1809 war er wieder in Straßburg 
auf ſeinem inzwiſchen auf das prächtigſte ausgeſtatteten und 
ö erweiterten Landſitze. 


Die Teilnahme an weiteren Feldzügen lehnte er p in. 
"Redonpcre vermochte man ihn nicht zu bewegen, 1812 mit nach 
Rußland zu gehen. Er „hatte e3. nicht mehr nötig”, denn der - 
„Spion Napoleons“ war ein reicher Mann geworden und zog 
es daher vor, ſich der Landwirtſchaft und „Handelsunterneh⸗ 
mungen zu widmen“; worin diefe beſtanden, ift nicht mehr zu 
ermitteln. Ganz geſtillt war aber ſein Ehrgeiz niemals, denn 
den Orden der Ehrenlegion, um den er ſich noch mehrmals 
eifrigſt beworben hatte, verweigerte ihm der Kaiſer ſtets; 
Napoleon mochte ses Dekoration Se EN ia derart 
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ſchmücken laſſen, die aller Beſucher Entzücken bildeten. 
dieſen zählte, zu Schulmeiſters hoher Freude, auch einmal die | 
Exkaiſerin Joſephine mit ihrer Tochter Hortenſe für mehrere , 
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Nach ſechsſähriger Zurückgezogenheit re man u Schul⸗ 


meiſters Namen. wieder öffentlich: er ſollte ſich geheimer, gegen 
die Reſtauration gerichteter Umtriehe fhuilig- gemacht haben, au 
und des halb ließ ihn- nach der zweiten Einnahme von Paris 
1815 Juſtus. v. Gruner in Stra burg verhaften und nach 
Weſel feſtſetzen. Da man ihm aber nichts Sicheres nachzuweiſen 
vermochte, ließ man ihn. im November wieder frei, nachdem 
er ſich zur Zahlung einer Summe von rund 400000 Mark 
nach ‚heutigem Gelbe bereit erklärt hatte. 
‚verfaßte er eine kurze Rechtfertigungsſchrift, ohne daß es im: 
damit gelang, ſich zu rehabilitieren. Weitere Aufzeichnungen 
von ihm ſind nicht bekannt oder nicht mehr erhalten. Mit 
jener Veröffentlichung ſchied 5 endgültig aus dem . 
öffentlichen Leben. ers 
Von den bei feinen Dienſten für Napoleon erworbenen = 
großen Reichtümern machte er ſtets würdigen Gebrauch. Schul⸗ 
meiſter war immer freigebig, gaſtfrei und wohltätig, ein Freund 
aller Bedürftigen, die ſich in großer Zahl an ihn wandten, 
Die aufs prächtigſte . 


und ein eifriger Förderer der Künſte. 
und mit feinem Gef chmack ausgeſtaltete Meinau, deren nähere 


GBeſchreibung hier viel zu weit führen würde, war anerkannter⸗ E 
maßen eines der ſchönſten Landgüter im ifa. . Den Park, . 


in dem unter. andern ſchönen Gebäuden ein Prachtbau im 


Stile eines korinthiſchen Tempels ſtand, hatte Schulmeiſter 


durch den trefilichen Straßburger Bildhauer Landolin Dhmacht 
mit vielen vorzüglichen Bildwerken in Marmor und Bronze 


rage. 
Doch hatte ſein Reichtum keinen dauernden Beſtand. Die | 


Verluſte häuften fid) bei ihm, er verlor fein Vermögen faſt 
völlig und mußte daher 1836 feine geliebte Meinau zu ver- 


hältnismäßig billigem Preiſe veräußern. „Napoleons Spion“, 


der geſellſchaftlich bis zu dieſem letzten Wendepunkt ſeines e". 


-xeid)bemegten Lebens eine ſehr geachtete Stellung eingenommen 
und oftmals die beſten Kreife von Straßburg und. Umgebung 


bei fid) zu Gaſte gefehen hatte, der fid) wegen der Gewandtheit S SH 


feines Auftretens und der ihm in hohem Maße eigenen Kunſt, 


zu gefallen und zu unterhalten, großer Beliebtheit erfreuen 


durfte, ſtarb in keineswegs guten Verhältniſſen nach langer 


Zurückgezogenheit am 8. Mai 1853 hochbetagt und tieſgebeugt, M | 


ins Dunkel zurückgetaucht, dem er fünfundfünfzig Jahre dree | 
zu einer poit wen, SET oon war. 
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Rätſel und Aufgaben. 
Bilderrätſel. e | 

| ee 


ll pe 
SE We we 
fluß der Havel, Fluß in Weſi⸗ 


OX Ga ds e e c | 
e : TIN gc EC Provinz. Die Buchſiaben auf dem äußerſten Kreiſe ium ` 

UR ] | zwei Daupttätte. | Ke a 

BGE Ra WE t | ` Rölfelfprung. Po Togogriph. 


à Als Trugbild, das id) d tzu ſchauen 
K AKN, beit dee Bin, dränge ich mich gerne vor; 
Gebees | | | 


Die 48 Buchſtaben 2B, 2D. 
3E, 1G, 4I, 11L, 4N, 60. 
2P, 2R, 3S, 3T, 1U, 1W.. 
LY, 22 ſind in den Treffpunkten der 
Radien und Kreiſe Io anzuorduen, 

daß die Radien, von der Peri- 
pherie nach dem Zentrum geleſen, 
geographiſche Eigennamen ent⸗ 
halten. Dieſe bezeichnen: Iriſche 
Stadt, Nebenfluß der Sauer, 
Stadt am Genfer See, deutſchen 
Bundesſtaat, Nebenfluß der Loire, 
Nebeunfluß der a ue 
. , fide Feſtung, ſpaniſche Stadt, 
d DERE +A Somme, Neben: - 


Geographiſches Krrisräthrl. | 


kunſt | bit 


Ich will auch Glauben ſtets cr- 


i | he gus nur üt ES weden, : 
d | l Doch blindlings traut mir nur 
; = | ber Tor. 
nich!] be | lang | bin | dle | t Und wenn ich aud der frommen 
Drees EN | Wahrheit 


Durch Tücke aus dem Wege geh', 
Ich dennoch bei gar vielen Menſchen 
In neid'ſchen Ehren, Würden febr. 


Nimm ans dem Worte unn zwei 
Zeichen: 
Und mein geliehnes Anſehn it 
Der Wirklichkeit wie auch der 
Wahrheit 
Gewichen, weil das „Leben“ grüßt. 
Und unzertrennlich ijt verbunden 


| Logogriph. 
Füg' einem Kofewort aus Kindermund ein Zeichen ein, 
Es wird ein wildes Volk alsbald bei dir zu Gaſte fein. 
Ihm nimm ein Zeichen aus der Mitte fort. 
Ein andres ſetz' an ſeinen Ort, 


Und du wirft in Italiens Ganen , Mit mir das Leben allezeit, 
Eine Univerſitätsſtadt ſchauen. C. O. E. Wie es das Schickſal will beſcheiden 
T i | i i Tem: {> fe as de in | ans ich Mit Elend, Not — auch Seligkeit. | 
" Rapfelrätſel. : DE E. F. 
In unſerer Zeit, die fo viel Neues, Großes ſchuf. #3 V. E. B. ) 
Grwählt mich Nee Jüngling deg zum a | Scharade. | 
Nimm vorn und hinten je zwei Zeichen weg und ſieh', ONCE" 7 PE EE 
Gleich merkt man das mi: innewohnende Genie bob Ib. a. Mein erſtes ftammt von jenem ab, Auch heut ein Großer Tag und 
i i Der einſt entging dem naſſen Grab, Nacht | 
| Das wild die Fluten mitleidlos Hält ob der Stadt getreulich Wacht! 
| Anagramm. Gegraben in der Erde Schoß. An wohlgefüllten Häfen reich, 
das bringſt du auf den Tiſch uns Der ängſtigt, ärgert und erſchreckt Ein feſter Ban das zweite Wort Ward groß und mächtig ſie zugleich. 
; heut?“ Europa ſchon feit ein'ger Zeit.“ — | Und der Bedrängten Zufluchtsort. Der Strom, der fröblich fie durchfließt. 
prach das Familienhaupt „So nehm ich's fort“, ſprach bienftbereit | Dort kann der Feind dich nicht cre Das Land im Süden ihr erſchließt: 
ur Gattin. — „Sonſt hat dich's Die Frau; doch war fic nod) nicht weit | reichen Aufs Nordmeer dann in kühnem 
gefreut, Zur Tür, da rief der Mann: „Laß ſtehn. Und muß verdrofſen rückwärts weichen. | Wagen 


ir ſchmeckt's, hab' ich geglaubt.“ — Warum das arme Wort verdrehn? | Das Ganze, eine ſchöne Stadt, Die Schiffe ihre Laſten tragen, 
das ſchon; doch jetzt hab' ich entdeckt, Sie ſchaden, boff’ ich, trotzdem nicht.“] Ein Großer eiuſt befeſtigt hat; Bis ſtolz und reich ſie heimwärts 
aß drin ein Völkername ſteckt, Wie beißt das Volk und das Gericht? | Und Biſchofsſitz iit fie geweſen, "n kehren, 

2 A M. H. Wie's in der Chronik ſteht zu leſen. Des Ganzen Ger und Machtzu mehren. 


CE sind bei allen Erkrankungen Li NS 
m] derAtmungsorgane | 


` zu empfehlen. ` 


Pa H 
~ E 


Man befrage seinen Arzt über . Alle Apotheken führen | 


SIROIIN Roche 
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uf ä | n Se eft 15. Verwandlungsrätſel: 1. Kreis, Kleie, Kur e F fuper, | 
fene net Ratier usr Aufgabe Sef 2. Linie, Lende, Kunde, Rupee, Kugel; 3. Punkt, Kunſt, Kun „ Kuper,! 


Bilderrätſel: Man gebe den Silben im Rundbande vom Pfeil an 


. die Ordnungszahlen 1—10. Nun verbinde man Silbe 1 mit der Silbe Gleichklangrätſel: Ein paar Radieschen — ein 
„für“ (1 Blatt), Silbe 2 mit der Silbe „E“ (2 Blätter) und ſo fort , : ; : . 
bis zum Ende. Es folgt ber Spruch: „Wer für den ewigen Frieden kämpft, Magiſches ä 

bat ſich in einen ewigen Krieg geſtürzt.“ LH e e| s| 2 


Logogripb: Erz, Kerze. — Logogriph: Brahma, Brahnis. 


Skataufgabe: b: gW rW eO es e9 c? gD sO 85 si 
C: cW g0 g9 g8 g7 r10 rK r9 r8 rv 


1. eD ei gO — 14 6. r8 gK rW — 6 

2. rK rD gD 26 » T. e9 g8 c10 — 10 

3. eO g9 eK — 7 S. r7 sK 87 — 4 

4. r10 rO sO — 16 9. eW sW gW — 6 

5. r9 89 58 — 0 10. g7 sD e8 — 11 

Die unzufriedenen Ringbewohner: Singavore, Antiſemit, Diamanträtſel: D 
Roſenheim. | — — 
Is Tole 


‚Schütz‘ Prismen-Feldstecher 


sind in all. Kulturstaaten patent. M 
auf Grund erhöhter optischer 
Leistung. Zahlreiche 4 i 
glänz.Anerkennungen. 
Neue Modelle. 
M. 85.— bis M. 250.-. | 


Opt. Werke A.-G.“ 
vorm. CarlSchütz&Co. 
Cassel. 


eutsche Frauen 


un Gedenket der Handweber! us 


D 


Sie bitten um Abnahme von Tischtüchern und Servietten, Tee- und Kaffeege- 
decken, Hand-, Küchen-, Scheuer- und Staubtllohern, Bettzeugen in weiß und bunt, 
Leinwand in allen Breiten, Taschentüchern, Hemden- u. Schürzenstoffen usw Auf 
Wunsch alles fertig genäht u. gestlokt. Vollständige Aussteuern! Ein Versuch führt zu 
dauernder Kundschaft! Muster u. Preise tranka gegen franko! Vereinigung Lausitzer 
Handweber, d. m. b. H. Geschäftsführer F. Bachs zu Linderode N. - L. 96 
Bei Bezugnahme auf dieses Blatt 2%, Rabatt 
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echte Briefmarken, wor.: 210 ver- 


uam ‚Regenrücke, Gummi-Ni 
-Lo enpelerinen. Pilg 


C. Schönbohm, Brüel l 


Arztlich überall empfohlen! 


Geschmack ohne 
Einbuße! 


t 


schledene, enth. Mexico, Chile, Türk. " 

Get), Arg. Austr. S an. Bulg. Serb.? SÉ ` EE Wir SC den 

S. Marino, Japan, hina 4 Mark Í P Sie wohl bitten, ſich bei da 

Porto r extre. Preisliste prati fast ee LR, ⸗ 
Pt. i e : rmen auftragen, au 

Paul Siegert, Hamburg. 86. C. W. Schliebs & Co., Breslau 18. f | S e beleben. 
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kostet jede Nummer der Universal-Bibliothe 20 
e ER » 


| a—————üÀ 
20 Wer jede Woche diesen winzigen Betrag dazu verwendet, um einen | 


solchen Band anzuschaffen, hat in wenigen Jahren eine umfangreiche 
Dfennia | Bibliothek gesammelt. Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen an. 


Ig 


SBeieftajten für Frauen- Zutereſſen. [S] 


- 


| Anonyme. Anfragen finden keine Berücksichtigung. 


usfrau in K. Helle oder ganz weiße 


ſachen dürſen nicht in heißem Waſſer 


ſchen werden, da ſonſt das Einlaufen 
rmeidlich iſt. Löſen Sie gefchnigelte 
eife in lauwarmem el quf und 
yen Sie die Sachen darin mehrfach. 
). Ein Zuſatz von einigen Tropfen 
niak iſt empfehlenswert. Nach dem 
ben mitffen die Stücke ſehr ſorgfältig 


item Waſſer ausgeſpült werden; man 


lt ſie am beſten in halbſeuchtem Zu⸗ 
n f 


tau A. in G. Am Zerfallen der Rar- 
(life ift wahrſcheinlich die in den 
gekochten Kartoffeln Ad Feuch⸗ 
it ſchuld. Verſuchen Ste einmal, dic 
offeln Thon am Tage vorher abzu⸗ 
len; es ift dies ein bekannter Kniff. 
das Aufweichen der Klöße gue ver- 
ern. Ke 5 d 7 

P. in K. Die Flecke an deu Meſſing⸗ 
en werden ſich entfernen laſſen, wenn 
etwas mit Waſſer verdünnten Zitro⸗ 
aft darauf träufeln, die Schärfe dann 


fältig abwaſchen und mit einem wolle⸗ 


Lappen die Griffe nachpolieren. 
elene P. Es gibt allerdings ein Mittel, 
verſalzene Speiſen noch genießbar zu. 


jen. Nehmen Sie ein kleines, unges 


uchtes Schwämmchen, das Sie vorher 
nblich gefäubert haben, und werfen Sic 
n die verſalzene Speiſe zum Mitkochen. 
in Sie es nach ungefähr einer Viertel⸗ 
de wieder herausholen, können Sie 
hachten, daß das Salz faft vollſtändig 
dem Schwämmchen aufgeſogen worden 
Hat letzteres damit ſeine Schuldigkeil 
in, fo, wird es geſäubert, getrocknet 


^ Gegen bequeme ' 
Monatsraten 


$5 liefern wir massiv 
` goldene Uhren, Ori- 
A ginal-Schweizer und 
Glashütter Fabrikate 
z. Original-Verkaufs- 
preisen. Brillant- 
schmuck in jeder 
Preislage unter An- 
gabe des Gewichtes in 
$ Karat. Hauptkatalog 
vi kostenir. zu Diensten. 


Jonass @ Co. 
Berlin PW 315, ‘ 
2  Belle-Alliance- 
Strasse 3 
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hte Briefmarken. ne. 
lis: F, B. Keller, Leipzig, Elisenstr. 52. 


D 


j Schlanke Figur A 


erhalten Sie durch : _ 


‚Richters Frühstückskräutertee. ı | 


Jarant, unschädlich, von angenehmen. 

3eschmack und glänzendem Erfolge 

stitut „Hermes“ München 56, Baadergtr. g. 
Zeugnisse. Dr, med. Qu.: Konstatierte 
bis 6. ja sogar 92), kg Abnahme in ca. 
| Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
sten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 Pfd. 
genommen, trotzdem viele andere Mittel 
erilos. waren. Frau M. in D.: Habe zu 
einer gros, Freude oa. 40 Pfd.abgenommen. 


und zur nüchſten Benutzung aufgehoben. 


Freilich iſt es immer beſſer, wenn dieſe 
Notwendigkeit von vornherein möglichſt 


vermieden wird. E f 
Sparſame Hausfrau. Die Herdglul kann 


man ganz gut ohne großen Kohlenverbrauch 


über Nacht erhalten. Man ſchließt die 


Lufttüre und die Abzugslöcher und deckt 


die dir ad Kohlen feft mit ben Schalen 


roher Kartoffeln zu. Dieſe ſind ſchlechte 
Wärmeleiter und ſchließen die Luft ab, 
ſo daß das Feuer am Morgen noch ſchwelt 


und leicht wieder angeſchürt werden kann. 


nachdem die Schalen weggeräumt find. ` 


Frünlein Marie T. Nuſſe können Sie 
ohne viel Mühe ſelbſt kandieren. Die Kerne 
werden von der Schale, möglichſt auch von 


der Haut befreit, in zwei Hälften geteilt 
und getrocknet. Dann kocht man Zucker 


bis zum Bruch, ſpießt die Nußhälften auf 


ne Nadel und taucht ſie ſo in den Zucker. 


ei 
815 legt man ſie auf ein dünn mit 
abgertebenes Blech, auf dem der Zucker | 


ſchnell erſtarrt. 


Elſe N.-B.. Das läſtige Anlaufen der 
Fenſterſcheiben in geheizten Stuben, das 


das Zimmer ſo ſtörend verdunkelt, können 


Sie vermeiden, wenn Sie die inneren Glas⸗ 


flächen mit einem Ledertuch abreiben, das 
mit einer Miſchung von 20 Teilen ver⸗ 
dünntem Spiritus und einem Teil Glyzerin 


befeuchtet wurde. Die Miſchung muß vor 
dem Gebrauch fo lange ſtehen, bis ſie glas⸗ 


klar geworden iſt. In ſtarkgeheizten Räu⸗ 


men muß dies öfter wiederholt werden; 


im allgemeinen genügt es, wenn das Mittel 


beim jeweiligen Putzen der Scheiben an⸗ 
gewendet wird. dë 
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Echte Hienfong-Essenz 
| (Destillat), extra stark. 1 Dutzend Mk. 2.50, 30 Flaschen Mk. 6,-~. franko, 
Chemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 
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erst kostenfrei meinen. 
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Anleitung, Arbeitskalender 


quartseiten. 


reichste Auswahl der besten 


und Blumensamen usw; das 
beste Gemüse für die bürger- 
liche Küche, sowie das neu- 
este für den feineren Tisch. 
Alle Aufträge werden 
prompt und in Primaware, 


ware, ausgeführt. 


=} 
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Un erreicht 


i für portrait. Moment, Landschaft. 
Zu’beziehen zu Originalpreisen S 


BERLIN 
HAMBURG 
LONDON 
MAILAND 


durch photographische Geschäfte 


PARIS 
ST.PETERSBURG 
TOKIO 
WIEN 
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D ST 


M taigen: Sie, bevor. Sie | 
.* ihren Bedarf einkaufen, 


und vielen erprobten Garten- 
requisiten auf 200 Groß- 


Mein Katalog bietet die - 


Neuheiten, wie der bewähr- 
ten, guten Sorten in Gemüse- 


Nr. 39.155. Neue riesenblumige wohl- 
riechende Edelwicken. Prachtmischung 
der schönst. Sort. mit gewellten Blumen. 
20 Gramm 75 Pfg., starke Portion 25Pfg.' 


Nr. 39100. Wohlriechende Gartenwicke. | .- 
20 Gramm 30 Pfennig, Portion 10 Pfg.. 


F. C. Heinemann, Erfurt 5. 


 Hoflieterant Sr; Maj. des Deutschen Kaisers und Königs von Preußen. 


keine sogenannte Hindler- 


von Walther tut 
wohl in jedem Alter 


(riet or OH 


H a 2 
‘ 


"4. ir e 
9 7 5 ` . 


Pilanzen-Katalog SS 
für 1913 . WS 


mit 600 Abbildg., Kultur- 


\ 


` . "HMefei:: = |" 
Leinen. eigener Herstellung in den 8j 
Breiten von 75 bis 310 cm. Diese I 
Leinen sind nus den edelsten Gar- Bi 


B für ‚größte Halt- und Waschbarkeit. Bi 
2 Poröse Leinen für Leibwäsche. Feine W 
@ Bielefelder. Taschentücher. Tafel- 
@ tücher und Handtücher. mit einge- 
webten Wappen, Namen, Monogram- 

@ men. Muster erster, Künstler. - Her- 

veorrugende Qualitäten. 

@ Lelbwüsche für Damen und Herren. 

2 Braut - Ausstattungen. 

a Verlangen Sie bitte. meine Muster‘ 
e und Kostenanschläge. -- Zusendung 
u sofort und kostenfrei. & 
| 


| » | 
"ex? KopfuHaar- "Ay, 

NS Waschwasser A 7 

Seif 17 Jahren bewährt ud erh.“ * 


Preis pr FIM Tas u 210. 


Bitte merken Sie fid) 

daß wir Sie höflichſt, bitten, fid) bet 
Zuſchriften an die Inſerenten auf das 
„ Aniverſum“ zu beziehen. | 


ASI fir. Briefmarken 


Doo versch nur 11.-J 2000 „ „48.— 
Max Herbst, Markenbaus, Hamburg49 
Grosse Illustr. Preisliste gratis u. franko, 


Optische Fabrik Zimmerhackel Nachf. 
Dresden H. 27. — Katalog 11 gratis. 


Heft 17 


gesessen 

E 2 i t 2 a a E 

s Hermann Lohmeyers — 
a 2 5 Ej Wl DW. : 

I Leinenweberel und Wäschefabrik m. ` 
2 Gear. 1857 Bielefeld 2 degr. 1857 8 : 


B | WW 
‘@ Gebleichte la. Bielefelder Kettgarn- 8 ` 


nen mit der Hand gewebt u.aufdem BR ` 
@ Rasen sorgfältig gebleicht. Garantie WM 


vray js 
node . | 


Friedrich Jung 8 Co., Kel Hoff leipzig ^ 
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Schulbildung | 
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HAEE Süuſtrierter Humor. OEM 


von Tausenden von keck des in- und Auslandes empfehle 
Kinder. Hervorragend beam 
nahrung ahrung. 

Die Kinder.gedeihen 


^. vorzüglich dabei ` 
Kranken- „ U. Verden nicht an - 


kost. Verdauungsstön 


2 , Rheuma-Hexenschuss 
S %, Leibschmerz-Magen-una 
370 5 N Kill Darmverstinmungtlals- 
KopF-Zahn- Schmerz. y S 
sR x: | 


Ux UM 5 et viu 
bg Jigermonolog. MN 


„Früher hat es glei ganze Völker geben, die von der Jagd gelebt ` 
ham, und unſer oaner bat allweil a G'frett, bis er fein Pachtzins 
rausg'ſchoſſen hat!? 


EUr rand Tig t 


Edelster Liqueur aller Nationei 
Bureaux für Deutschland Berlin W. 30, Luitpolds 


Der moderne Mensch 


der vorwürts strebt und sich eine 
sieh. Lebensstellun rog will, 
verschafft sich durch d. Stu ium d. 
Selbstunterrichtswerke Methode 
Rustin auf allen Gebieten dés 
Wissens eine umfassende, gründl. 


Steckenpferd- 
Lilienmilchseife | 


Wiss. geb. Mann, Geb. Kaufmann, 
Bankbeamte, ‘Gymnasium, Real- 
5 monas., Oberrealschule, Lyzeum, 
erl zeum, Handelssch., Mittel ; 
sehullehrer, Einjähr. Freiwillige. 
Prüparand, Landwirtschaftssch., 
Ackerbauschule, Konservatorium 
6 Direkt. 22 Prof. ni« Mitarbel 
‚Briellicher Foruunterricht. 
Glänz. Erfolge. Dankschreiben 
über bestandene Prüfungen sowie 
ausführliche Prospekte gratis 
Ansichtssend. ohne Hauf- 
zwang. Kl. Teitzuhtungen. 


Bonness« Hachfeld, Potsdam 
Postfach 25. ` 


Höflichſt bitten 


wir Sie, ſich bei Aufträgen an die 
inferierenden Firmen auf das „Ani 
verſum“ zu beziehen. 


; ` ` . ' Kg 
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Wer herzlich lachen will nehme in feinen Mußeitunden Ceo von.Corns amülanten 'Kleinitat 
Roman »Stille Waller« zur Band. Sandlungsreic und voll; originell 
Typen, ift er eine ausgezeichnete Unterhaltungslektire. Die hübſchen Illuitrationen von Herbert Arnold heben den Bumor. mardi 


Situation wirkiam hervor. Das Buch iif im Verlage von Philipp Reclam Jun. in Leipzig, Inlelltraze 22, eridienen, lehr; : gekhmad 
voll ausgeltatfet und kann geheftet für Mark 3.—, elegant gebunden für Mark 4.— durch alle Buchhandlungen bezogen werde 


Kn ah. Ahh wech ach 


TEE OM oD 


CBI TOASTS CAITCTAITTAI CUD 


Verantwortlich fur die Nebaltion: Carl W. Neumann in Leipzig, für bie Weltrundſchau. Gottlob Mayer in Selpilg- 
Für Orfterrelgetingarn iere ere Frieſe & Lang, Wien 1, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. D. Leg Wien I.  Brdunertroße 8. 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun in Leipzig, Inſelſtraße 22 ; wie ues a m 


rg. 


lige Rezepte zur Verwen- 


von Wild für den einfachen 


Bei den heutigen teuren 
Ipreifen ijt es kein Luxus, 
auch auf den einfachen täg- 
Tiſch zu bringen, wenn man 
LC verſteht, bie Reſte richtig zu 
nden, unb auch aus dem bil 
Fleiſch von Reh und Hirſch, 
Appen und Halsſtücken, ſchmack⸗ 
Gerichte zu bereiten. Zunächſt 
e Rezepte zur Verwendung von 
em Haſen⸗, Rehbraten, Faſan 
ſonſtigem Wild. 
t ber Schale abgekochte 
in Scheiben geſchnittene 
tof feln werden mit Fett und 
3 feingeſchnittener Zwiebel gut 
gebraten, das Fleiſch wird fein 
ft und lagenweiſe mit den 
offeln und reichlich ſaurer Sahne 
ne Auflaufform Laren Die 
te Lage müſſen Kartoffeln ſein. 
kann die Speiſe entweder 
halbe Stunde lang in den 
ofen ſtellen, oder im Waſſer⸗ 
eine Stunde lang gut durch⸗ 
n laffen. ` 
 aiterfraut wird mit einem 


Reclams Aniverſum 


Stück Butter und einem Glaſe Wein, 
nach Geſchmack auch mit einer Priſe 
Zucker, weichgekocht. Dann wird das 
kleingeſchnittene Wildfleiſch lagen ⸗ 
weiſe mit dem Sauerkraut, reich⸗ 
lich ſaurer Sahne und wenn mög- 


lich mit etwas übriger Braten- 


fauce in die Auflaufform gefüllt 
und im Waſſerbade eine Stunde 
lang gekocht. | 

Man kocht aus zwei Kalbs⸗ 
füßen, einer Zwiebel, Pfeffer, 
Lorbeerblatt und Nelken, Salz und 
reichlich Eſſig eine gute Sülze, der 
man, wenn ſie nicht ganz feſt ſein 
ſollte, einige Blätichen Gelatine zu⸗ 
fügen kann. Das kleingeſchnittene 
Wildfleiſch wird mit der heißen 
Brühe in eine vorher kalt ausgeſpülte 
Form gefüllt und während des Er⸗ 
kaltens öfter umgerührt, damit ſich 
das Fleiſch nicht auf den Boden 
der Form feſtſetzt. Am nächſten 
Tage wird die Sülze geſtürzt und 
mit einer Remouladenſauce ſerviert. 
Sehr gut ſchmeckt auch folgende 
Sauce dazu: 2 Eigelb, je 1 Eier⸗ 
becher gutes Olivenöl, Eſſig, Senf, 
Wein, 1 Kaffeelöffel Zucker. Das 


jichtleidenden ein gutes Rezept. 


das sich in vielen Fällen glänzend bewährt hat: täg- 
lich eine Flasche Neuenahrer Sprudel während etwa 
3 bis 4 Wochen. Neuenahrer Sprudel greift das 
Leiden von Grund aus an, es löst die Harnsäure und 


alles wird gut zuſammengerührt, 
dann läßt man es unter beſtändigem 
Rühren einmal aufkochen und gibt 
die Sauce kalt. 

Sehr gut ſind folgende Rezepte 
für die Verwendung von Reh⸗ und 
Hirſchfleiſch: 

Wildfleiſchklopſe. 11 ½ kg 
Wildfleiſch wird von Haut und 
Sehnen befreit und mit 250g grünem 
Speck durch die Maſchine getrieben. 
Dazu kommt Pfeffer, Salz, etwas 
geriebene Zwiebel und Peterſilie, 
2 Eigelb und 2—3 geriebene Sem⸗ 
meln. Man formt Klöße daraus, 
wälzt ſie in Eiweiß und geriebener 
Semmel und bäckt ſie in reichlich 
Fett ſchön braun. Man gibt dazu 
Salat, Sauerkohl oder eine pikante 
Sauce. ; 

Rouladen von Wilbdfleiſch. 
Das Fleiſch wird von Haut und 
Sehnen befreit, gut geklopft und 
mit Pfeffer und Salz eingerieben. 
Die flachen Scheiben werden nun 
mit Stückchen geräucherten Specks 
belegt, mit reichlich feingeſchnittener 
Zwiebel beſtreut, zuſammengerollt 
und gebunden. In reichlichem Fett 


schwemmt sie aus dem Blut. Wenn ein Arzt, wie viele 
andere, nach dem Gebrauch der Neuenahrer Haus- 


und unter häufigem Zugießen von 


ſaurer Sahne werden die Rouladen 


in 1½— 2 Stunden recht weich ge- 
ſchmort, die Sauce zuletzt mit einem 
Teelöffel Mehl bündig gemacht und 
über das Fleiſch angerichtet. Kar⸗ 
toffefpüree oder Kartoffeln in der 
Schale paſſen dazu. 


Rehragout. Das Fleiſch von 
Kopf, Hals und Rippen wird ſehr 
gut gereinigt, auch muß fafa 
nachgeſehen werden, ob 
Schußſtellen nicht Haare 
Fleiſch eingedrungen find J dann 
ſchneidet man es in paffent: 4 Ptücke, 
ſalzt und pfeffert dieſelben J und 
bratet fie in reichlich Butter: $ allen 
Seiten ſchön braun. Nun o, man 
Waſſer und Eſſig dazu, auch Nelken, 
Lorbeerblätter, ganzen Pfeffer, Zwie⸗ 
bel und nach Geſchmack eine Scheibe 
Zitrone, und ſchmort das Ganze 
in geſchloſſenem Topf gut weich. 
Zuletzt ſtreut man einige f (Bffel 
geriebenen Schwarzbrotes k 
Sauce, kocht dieſelbe recht on 
und gibt nach Geſchmack et 
bräunten Zucker daran. 
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sümtliche Geräte in größter Auswahl. 
Käfige, Kenarien usw. Liste kostenlos. 
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kur schreibt: „Sprudelwirkung bei meiner Gicht A. Glaschker, Leipzig 20K. 


großartig‘, so ist jeder Kommentar überflüssig. 
Eine Broschüre mit genauen Anweisungen für Gich- 
tiker versendet die Badedirektion, Neuenahr (Rhld.) 
umsonst u. portofrei. Jeder Gichtiker sollte sie lesen! 


e: R Rasse- und 25 egefiligel, 
ee, Bruteier chtgeräte, | 
tragb. Stille. kompl. Ge- 

P fi gelhofeinrichtungen 
liefert Geflügelpark in 
Anea 167 (Hess Auerbach 167 (Hess.). Katalog gratis. Katalog gratis. . 


33 BiU 


von Walther ist eine 


; jungbleibt, T yMifepnpi T Be L Carl “Gottlob Schuster jun. 1834 

pr regelmässig Kar melitergeist gy utwo i Wohitat in Jedem Alter. Markneukirchen No. 24, Star JUN. 1834. 

ber’ 8 Mop (Vorzüglich wirkendes Massagemittel.) — 12 FL Mk. 3.—, 24 Fl. Mk. 6.— franko. | montan Fabry PitekkPesug sebrlohnend: 
E. Walther. Halle &. de Saale, Mühlweg 20. ere 

„Doppeikopf“ 

| Mark an franko, : 

Ar 
in Apoth. u. Drog. Ve OR S M DOR: Ri no-Salb e 


Weber, Tesfab., te at 


wird geg. Beinleiden, Flechten 
and Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen à Mk. 1.15 u. 2.25 
otheken vorratig, 


iDieHellos-Klassiker 


vereinigen vorzügliche Ausstattung mit außerordent- 
lich niedrigen Preisen. Den ausführlichen Katalog 
mit 26 Klassikerportráts versendet der Verlag Philipp 
Reclam jun. in Leipzig an Interessenten kostenlos. 
Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen entgegen. 


in den AP 
aber nur echt in Originalpackung 
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Sanitäts- pig rl 
Artikel 


„ Bandagen und elektrische Appa- 
"Wochenbett-Artikel. dé e Ka 

pelis Josef Maas & Co., d. m. b 
erlin 94, Oranienstrasse 108, 
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weib- grün- rot und Firma 
Rich. Schubert & Co., chem. Fabr. 
Weinböhla-Dresden 9. 
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Beziehen Sie 
ſich bitte bei Zuſchriften an die inſe⸗ 
EE Firmen ar das „Antverfum“, 


Verlangen Sie 
| Spezial-Katalog 
über die 
\zweckmässigsten 
) Unterkleider 
Poröse Strickart 
e Zadellose Passform 
Ohne Knönfe 
| Wohlverschlossen 
| Beguemes Öne 
Vorratig in 
Baumwolle 
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ich Illustrierte Hauptpreisfiste 
it ca1200 Abbildungen kostenlos. 


— 


Lenice 


| Weber $4000 ähnlich TERN ſchriftliche Anerkennungen. 


Schmerz-stillende, ableitende, muskel- 
stärkende Einreibung, 1000fach. ärztlich 
und klinisch begutachtet, unerreicht bei 


auch, weil AE bei SE ist 


-zZ LZ ? 
sen uf 


und Rheumasan-Fabrik Dr. R. Reiss, 
Charlottenburg 4 und Wien VI/2. 


Sie ſehen erbarmungswürdig aus, mein Zieber 


A 


2.2 


WAT 


LIS 


A 


und ich verſtehe nicht, wie man ſich ſo lange mit einem 
Katarrh berumplagen kann. Von ſelbſt vergehen ſolche 
Dinge nicht, wobl aber kann man ſich die ſchwerſten Erkraukun⸗ 
gen mit verſchleppten Katarrhen zuziehen. Alſo kaufen Sie 
ih Fays ächte Sobener Mineral- Paſtillen! Die ſind in 
ihren wirkſamen Beſtaudteilen Produkte von im Kurgebrauch 


befindlichen Sodener Gemeinde- Heilquellen, und ungezählte 


Tauſende können Ihnen bezeugen, daß Fays ächte Sodener eine 
ideale Hilfe für Leiden Ihrer Art ſind. — Beſondere Kenn⸗ 
zeichen: Der Name „Fay“ u. weißer Kontrollſtreifen mit amtl. 
A Bejcscinigung des Bürgermeiſter⸗ e Amtes Bad Soden a. T. 


Einen so schönen Abend habe ich lange nich $ 
mehr erlebt. Ich war so seelenvergniigt, wie in 


Pianino 


Flügell E 


n 


— iE = == ; 
auch nach auswärts. , 
Mietgutschrift bei Kauf, E l 


Hug & Co., Leipzig} 


Piano- oder Harmonium» | 
Katalog Nr. 72 kostenlos. 


Se — : 
09000090 se... | 


Gichtwässern vorzuzie s 
hen; hervorr. Vorbeug.g 


Ma uk Berlin $O. 1€ 1 
00000000 e e IIT] 


meiner ersten Studentenzeit. Alle Sorgen ver 
gessend, hatte ich dem Frohsinn die Tür geöffnet; g 
durch 2 Stück der echten KOLA- Pastillen, 
Marke DALL MANN, und heute verspüre ` 


ich weder Kopfschmerz noch schlechte Laune 


Dose M. Le 4 in Apotheken und Drogenhandlungen.. DALLMANN & Co, ‘Schleratein ép 


E ^ 7 T 8 LK 5 
' 3h OM unb . von Philipp ele jun. in e Inſelſtraße 33, — en den Snleraseniel OUT géi Arthur Siläer T ede ipn iet 
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là Liqueur qf 


en — ME nt 


Lees | Harmonluvis 


Hoher Bar-Rabatt.. Teilzahlung. 


== Vermietung == 
ph. "auch, nach auswärts. d 
ET i „Mietgutschrift bei Kauf. 


Ze Hug & ĉo., Leipzig. 


. .Piano- oder Harmonium- 
S Katalog Nr. 72 kostenlos. 


Echte Br hr bing. 
Echte Briefmarken T alte | 


— —. — 
i Inn Sommer prave: August Marbes, Bremen. IB 


ST ba. Licht 


Ileil- Element 
int die beste elektr. 


beleuchtung. 
Prospekte gratis. 
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Der Likör der 


Peres Char rent 


ist. aus allen Prozessen in Deutsch-. 
land siegreich hervorgegangon und 
wird nun mit nebenstehender Doppeletikette 
versehen zum Verkauf gebracht. Letztere dient 
dazu, die Identitát der Produkte durch die 
Identität der Fabrikanten zu garantieren. ln 


der Tat wurde nichts anderes geändert als der Ort 
der Herstellung und ist daher von nun an neben- ox 
stehende Flasche zu verlangen um den echten 


zu erhalten, der in Tarragona von; den Pères . | 
Chartreux nach ihrem berühmten, ihnen - 
allein bekannten Rezept, und mit genau den- 
selben Pflanzen wie ehemals, hergestellt wird. 


N Bezugsaueiie f für 
; Cigarren 


Pe 100 Stück u E 
: Fig. zen Mark 3:40 222 240 ' 
4.20 4.50 4.80) - 


eutsche Frauen 


ss Gedenket der Handweber! sa 


D 


Sie bitten um Abnahme von Tischtüchern und Servietten Tee- und Kaffeege- zu "e | 

, decken, Hand-, Küchen-, Scheuer- und Staubtüchern, Bettzeugen in weif und Sank Lë 10 z ae tio 73 Er 
Leinwand In allen Breiten, Taschentüchern, Hemden- u. Schürzenstoffen usw. Auf 12 . A ur 8.— 8.50 9.—] 
Wunsch alles fertig genäht u. gestiokt. Vollständige Aussteuern | Ein Versuch führtzu is. F 10.— 11.—12,.—| ^ 


dauernder „ Muster u. Preise franko gegen franko! Vereinigung Lausitzer 
~Handweber, d. m. b. H. Geschäftsführer P. Bache zu Linderode N. -L. 96 
Bei Bezugnahme buf dieses Blatt 2%, Rabatt 


‚Galalifh | 


Um jeden von ‘der , Preiswirdigkelt der 
Fabrikate zu überzeugen, ateheh Muster- 
J kisten v. 100 Stück in 10 versch. Sorten v.. 
Je 10 Stück nach belleb. Wahl zuDiensten. 
Carl Streubel, Zigarrenfabrik-| 

Gegründet 1885 ` und ‘Importlager | . 

Dresden-A., Wettinerstr. 13/10. . 

Der neueste illustr. Preiskurant: wird 
jedem a Wunsch E —— dt.. 


Wenn Sie Ben 
bel ben im ,Slnioerium* inſerlerenden 
Firmen Veftedungen machen, fo. be ` 
; leben Sie ſich bitte auf unſere geitſchr 


i binden, Frauen | 
DAMEN = 
toren, Bidets, 


überhauptalle Artikel für moderne Hygiene. 
@@ Ausführlicher Katalog kostenlon B® | 


Ä bcr 


an Wiesbaden 49. — Postfach 49.. AB. 


weil 
durch und durch mił 
Formaldehyd desinfiziert 


Alleinige Fabrikanten: 
Internationele Galahih Gesellschaft Hoff o Ce ~ » Harburg alElbe |t. med. Heusmann A t. wan 2 Gy) 


Befreiung sofort. Alter un 40. | 
- schlecht angeben! Ausk. 
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sind in Reclams Universal-Bibliothek enthalten: _ | | 
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oder mái Farnilierifesten sucht jéde Hausfràu; jede Mutter eine, ELA Ce | Qe) S 


A Keen ‚Ehre darin, einen wohigelungesien, selbstgebackenen BENE | 
vi. ` P "s | ! | err 
x 15% 
Sg e a auf den Kaffeetisch zu bringen. o0 PRA 
ed o c9 Rowe "E | a | | 1 20 s M RI T + 
E | | Man versuche: Í DT. ey 
= i DE EMI Zubereitung: Die Butter rühre a gib (qu 
AN Dr. Oetker? Gewiirzkuchen. Zucker, Eigelb, Milch, Mehl, dieses mit. dem Back- S i 
Die Zutaten: 250 g Butter, 375 g (/ Pfund) Zucker, pulver gemischt, hinzu und zuletzt den Kakao, die Va 
524 6 Eier, das Weiße zu Schnee geschlagen, 500 g Weizen- . Korinthen, Sukkade, Zimt, Nelken und den Eierschnee.. "` » 
T. mehl, ein Päckchen von Dr. Oetker's Backpulver, Fülle die Masse in die gefettete Form und backe den * 
. L Teelöffel voll Zimt, 1 Messerspitze voll gemahlene Kuchen in rund 1½ Stunden. SÉ 28 

: 2 | Nelken, 50 g Sukkade, 125 g Korinthen, 3 EBlöffel E Anmerkung: Man gibt zu dem Teig: soviel Milch, SÉ E 
ar voll (50 g) Kakao, ‘Is bis er Liter Milch. | a er dick vom Löffel fließt. 
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und Sofas i in modernster Ausführung und 
la. Materialverarbeitung von 68 & an direkt 


3 SEIT 4820 


i[DerjKÜNNE ` 


Silber LTENA ` 
esteck, Festgaben. Silber u. versiibert. 
uster fr. 100 Besteckmodell.: Kunst- und 
7^ Hrchengerët grösste Wahl. 


I| rstdasige Metallkamenz ||| 


Mustergiiltige Qusführung 


Pariser Mode at 
Preis 7.50, 9.50, 12.50, 
15.50 M. Nur zu haben: 


. Corsethaus Royal 
' Ferd, Beykirch ` - 
Berlin ©, Königstr. 45, 
„Hamburg, Neuerwall 61/63, 
Leipzig, Petersstr. 12, 
: i^ le a. S., Gr. Steinstr. 83, 
tuttgart, " Marienstr. 4. 


wr an Royal, "echt Ii. 


T umen 


G. 


fe 


G-Ridenbergjun 
Gannover und len | 


an Private ab Fabrik. Photos zu Diensten. . 
Stuhlsitz-Werke G.m.b.H., Rheydt 38. 
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in ſechs Bänden. (S. Fiſcher, Verlag, Berlin. 


Zum 50. Geburtstage Hauptmanns hat der Verlag eine neue, vollſtändige 
Ausgabe der Werke des Dichters veranſtaltet. In chronologifcher Reihen⸗ 
folge bringt ſie zuerſt die ſämtlichen dramatiſchen Werke, dann die Novellen 
und ſchließlich die beiden großen Romane „Atlantis“ und „Der Narr 
in Chriſto“ ſowie den „Griechiſchen Frühling“. 


Über das Werk des 


Dichters erübrigt ſich an dieſer Stelle jedes Wort; Reclams Univerſum 


dat es vor kurzem ausführlich gewürdigt. Von der Ansgabe ijt zu 
jagen, daß fie in der Vereinigung von Vollſtändigkeit, Geſchmackſicherheit 


und, was das wichtigſte tjt: 1 unter den Geſamtausgaben 8 


Á : Dichter ihresgleichen kaum findet. 


Die wilde Urſula. Roman von H. Courths⸗Mahler. (Berlag 
von Friedrich Rothbarth, Leipzig. Preis 3 Mark.) Dieſer flott unb 


l feſſelnd geſchriebene Roman ſchildert die Lebens⸗ und Herzensſchickſale 
einer verwöhnten jungen Dame, die da glaubt, die ganze Welt ſei eigent⸗ 
(` fid nur dazu da, ihr zu Füßen zu liegen, die aber ſehr bald erleben muß, 

|. daß die Welt über ihre törichten Jugendwünſche hinwegſchreitet. Die 
Enttäuſchung ſchlägt ihr zum Heile aus: durch einen gründlichen qute: 


‚rungsprozeß gelangt fie zu reiferer Lebensanſchauung und wird endlich,, 


wenn auch ſehr ſpät, eines ſchon für verloren gehaltenen Jugendglücks 
teilhaftig. 
Bismarcks Gedanken und Erinnerungen, die 1898 zuerſt erſchienen 


und in der Original⸗ wie in der Volksausgabe die weiteſte Verbreitung 


fanden, liegen in einer abermals nen EE amd vom SE 


Reclams finie elias. 


SAA EEE Nachrichten vom Bucherclſch. 


Geſammelte Werke. Von Gerhart Haup (mann, Volksausgabe 
Preis geb. 24 Mark.). 


VAN, HOUTEN“ CACAO) 


FÜR. JEDEN HAUSHALT 


Sage EEE 


geber Dr. Horſt. Kohl wiederum durch Anmerkungen ergänzten Ausgabe 
vor. Der Preis von 12 Mark. für die beiden geſchmackvoll ausgeſtatteten 
Leinenbände iſt derart niedrig, daß das berühmte Werk nun boffentli 
wirklich zum Volksbuche werden wird. Jede deutſche Hausbibliolhck 
die Bismarcks „Gedanken und Erinnerungen“ entbehrt, enthält eme. 
Lücke, die ſchleunigſt ausgefüllt werden ſollte. (Verlag der J. G. Cottage . 
Buchhandlung in Stuttgart.) 

Das Nordland. Von Prof. Dr. Karl, Lausberk g. Mit 200 At- - 
bildungen und 8 farbigen Tafeln. (Verlag von Klinckhardt & Biermann, 
Leipzig. Preis geb. 12 Mark.) Wie früher der Süden, ſo iſt heute zun 
Ziel der Sehnſucht für Tauſende das Nordland geworden. Aber wie 
wir Italien nicht unvorbereitet voll genießen können, fo bieten amp 
Norwegen und Spitzbergen vieles, was uns ohne Erklärung unverſtändlich 
bleibt oder ganz entgeht, weil wir es unbeachtet laſſen. Bisher fehlte 
ein Buch, das nicht nur eine oberflächliche Reiſeſchilderung gibt, fonbem 
in populär⸗wiſſenſchaftlicher Form mit dem Nordland und feinen Problemen, 
feiner Geographie und feiner Bevölkerung vertraut macht. Lausberg e 
hat dieſe Lücke ausgefüllt. Sein Werk (ein ſtarker Band von 600 Seiten!) 
tft glänzend geſchrieben, und gehalt- und dabei boejie- und humorvolle 
Darſtellung im Verein mit dem prachtvollen Bilderſchmuck machen es 
zu der ſchönſten Erinnerungsgabe für alle Nordlandfahrer. In denen 
aber, die den Zauber der Mitternachtsſonne noch nicht genoſſen haben, 
wird es die Sehnſucht nach Fjorden und Fjeld, nach Gletſchern und Eis 
wecken und ſie aufs befte für künftige Reifen vorbereiten. „Das Nord⸗ 
land“ " ‚gleichzeitig ein bulles unb ZEN edelſter Art. d 
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Terrarien, Tiere, Pflanzen, 


8 une Geräte in größter Auswahl 
Käfige, Kanarien usw. Liste kostenlos. - 


r A.. Glaschker, Leipzig 20k. 


Instrumente. 
& Co., Markneu-. € 
Schuster kirchen Nr. 278; 
Erstkl. Fabrikatein 


Als tägliches mum Frühstück für jung und alt, nahrhaft, leicht quus und 
ohne schádlichen Einfluss auf die Nerven, wird von árztlichen 
Autoritáten Van Houten's Cacao empfohlen. 


Blas- und Streich-. 
\ instrumenten, ' 
À Guitarren, Zithern, 
Aes Mandol. u. Lauten, g 
I 


Katalog frei. 


: : ; ` R e = 
qo Schlanke — 
erhalten Sie durch 


Or. Richters Frühstückskräutertes. 
Garant. unsohädlich, von angenehm 
Geschmack und glünzendem Erlolge 
1 Paket Mk. 2.—, 3 Pakete Mk. 5.—. 

Institut „Hermes“ München 56, Baaderstr.8. 
Zeugnisse. Dr. med. Qu.: Konstatierte . 

6 bis 6, ja sogar 9½ kg Abnahme in ca 

‚21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
ersten Versuch mit Ihr. Tee habe jeh 11 Pid. 
abgenommen, trotzdem viele andere Mitiel 
wertlos waren. Frau M. in Dt Habe zu 
meinergroß. Freude ca.40 Pfd ‚abgenommen. 


Eine vorzugliche, in Anlage Fund Berrieb billige 


Heizung für das Einfamilienhaus | 


ist die Frischluft - Ventilations -Heızung 
Jn Jedes auch alte Haus leicht einzubauen.. Man verlange Prospckt. C 
Schwarzhaupt.Spiecker&C°®Nachf GmbH. Frankfurt? M. 


Für Oesterreich und Ungarn Lieferung. ab Wien. 


Í Gini dines agen 


macht jedes Frauenant⸗ 
Alig anziehend. Durch 
Reichels Ueneziani- 
sches AHugenwasset 
erhalten Ihre Augen 
g | strahlenden Glanz u. 
- wunderbares Feuer, 
der Ausdruck des Blicks 
wird erhöht und dunklo 
Ränder unter den Augen 
ſowie Rötung verſchwin⸗ 
x den. Garant. unschäd- 
= 3 lich! Flak. M. 2.—u. 3. 50 
Wa wertv. Bud „Die Schönheitspflege“. 
Otto Relchel, Berlin 25, Elsenbahnstr. 4. 


Kgl. Hofl., Leipzig, 
— Neumarkt 42 — 
Reit-, Fahr- u. Stall-Utensilien, Automobil-, 
la d-, Reise-Ausrüstung. Tennis-, Hockey-, 
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` BAC Ach, Chem. Studiend. : 


weiſſe bereichert, neue prächtige Landſchaftsbilder find. aufgenommen und 


eine Reihe Tierbilder beleben die Schilderungen ber verſchiedenen geolo⸗ 


giſchen Epochen. Für alle. diejenigen, die das Buch noch nicht kennen, 


ſei hinzugefügt, daß es trotz ſtrengſter Wiſſenſchaftlichkeit [o feſſelnd ge- 
J. ſchrieben ijt, daß das Intereſſe des Leſers keinen Augenblick nachläßt, 


Hund daß es in jedem, der noch nicht Geologe ift, 


Luſt und Liebe erwecken muß. 


. ‘ 


für dieſe Wiſſenſchaft 


„ Aegypten. Von Victor Ottmann. Mit 80 Originalaufnahmen. 


viele Bücher und Schriften ſind über Agypten bereits erſchienen, aber 


keines von ihnen iſt ſo in gleichem Maße ein Führer für alle die Glück⸗ 


lichen, die ſelber hinausziehen können ins Märchenland, wie eine inter⸗ 
eſſante und anregende Lektüre für die Daheimbleibenden. Friſch, flott 
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. 4... l ür das Einjährigen-, Prima- Dn 
- Vorbereitungsanstalt aua Aane eam s Bückeburg 
@ (stautlich Konzessioniert). Individueller Unterricht in kleinen Klassen. Glünzende @: 
Gut geleitetes. Internat mit bester Verpflegung. Bad. Hausarzt. & 
. 000090 Is. Referenzen. — Prospekte und Jahresbericht auf Wunsch. 800900. 


EEE Stedriditen vom Sägergie, 


zeichnet illuſtriert durch 80 große und klare Reproduktionen nach photos | 
graphischen Aufnahmen, fo präſentiert Dë das Buch als ein kleines 


nebeneinandergehen, die eine ſtrenge Beweisführung nicht zulaſſen, iſt 7 


„(Verlag von Brüder Roſenbaum in Wien. Preis 4,50 Mark.) Unendlich 


SIELE 


Die besten 


* KOPIERSTIFTE - 
. TINTENSTIFTE- FARBSTIFTE | 


= EE recs ons |: 
Amb lebendig geſchrieben wie alles: und jedes als Ottmanns Feder, auf. 
eigner Beobachtung und Erfahrung des Verfaſſers fußend und ausge⸗ 


2 ` 


Prachtwerk, dem allerweiteſte Verbreitung zu wünſchen ijt. Von Alexandria 
bis hinein in den Sudan führt es den Leſer ganz ſyſtematiſch zu aus⸗ 


nahmslos allen Sehenswürdigkeiten des Landes, und knapp und klar, M 
anüſant unb anregend zugleich macht es ihn mit ter Kunſt ber Ägypter. 
und ihren Schöpfungen, mit der Landſchaft und ihren Bewohnern vertraut. 
is Soni 9910 en Prof. Dr. R. von Hanſtein. Mit 

= due 1 u 216 Origi ildungen, igen und 10. ſchwarzen Tafeln. (Ver aec 
~ verbeffert, ergänzt und erweitert. Auch die Illustration tft dankenswerter⸗ VVV 


von Quelle & Meyer in Leipzig. Preis 8 Mk., geb. 9 Mk.) Das Werk 

bietet in feſſelnder Darſtellung dem Lefer ein Geſamtbild des Tierlebens, 
ohne beſondere Fachkenntniſſe vorauszuſetzen. Alles Hypothetiſche iſt von. 
dem durch Beobachtung Erwieſenen geſchieden. Wo mehrere Theorien 


Licht und Schatten unparteiiſch verteilt, fo daß der Lefer ſtets ein klares 
Bild von dem Stande der Forſchung erhält. Der erſte Teil behandelt 
das Tier als Einzelweſen, der zweite und Hauptteil zeigt das Tier als 
Glied der Geſamtuatur, die Beziehungen des Tieres zu feiner Umgebung, 
zu den klimatiſchen Verhältniſſen feines Wohnortes, zur Pflanzenwelt tfiv. 

Außer all dieſen intereffanten. Fragen werden noch eine Fülle damit in 
Verbindung ſtehender Probleuie unterſucht, Ju die Entſtehung des Lebens, 
bie Deſzendenz, die Anpaſſung, die Befruchtung, die Tierintelligenz e. 
Wir empfehlen das Werk auf das wärmſt e. 
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„Warum essen wir 


die schmackhafteste Suppe 
ohne Fleisch, und warum 
die vorzüg lichsten Saucen, 
und — warum essen wir 
Kein fades, trockenes 
Suppenfleisch? 

Die Lösung ist die denK- 
bar einfachste: 
Weilin meinem Hause nur 


Liebig’s Fleisch-E 


verwendet wird.““ So 

schreibt wórtlich eine er- 

fahrene Hausfrau über 
„Liebig“. 


Auch Sie werden 
dieses Resultat 
erzielen. 


Bilder aus den Betrieben 
der Liebig-Gesellschaft: 
Junge Zuchtstiere. 
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Das Zittelhaus auf dem Hohen Sonnbl 
das höchſte Obſervatorium Europas. 
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Wochenkalender. 


Sonntag, 19. Januar. 
In Rom fand die feierliche Dekorierung der Fahnen der am Cripolis⸗ 
krieg beteiligten Regimenter durch König Viktor Emanuel ſtatt. — 
Die Aufführung von Richard Wagners „Parſival“ im Theater von 
Monte Carlo wurde durch den Fürſten von Monako verboten. 


Montag, 20. Jannar. 
Die türkiſche Nationalverſammlung wurde zur Beratung der von 


den Großmächten überreichten Friedensnote nad) Honftantinopel zu⸗ 


ſammenberufen. — Die griechiſche Armee nahm die Operationen 
gegen die Türken wieder auf. 


Dienstag, 21. Januar. 

Die Prinzeſſin Viktoria Margarete von Preußen verlobte. ſich mit 
dem Prinzen Heinrich XXIII. Reuß j. L. — In Charlottenburg ſtarb 
der Admiral Sri v. Hollmann. — Der Generalinſpekteur v. Synder 
wurde zur Dispoſition geſtellt. — Das neue franzöſiſche Kabinett 
wurde von Briand gebildet. — In Mexiko wurden durch ben Hus- 
bruch des Vulkans Colima Bun⸗ 
derte von Menſchen getötet. 


Milftwoch, 22. Januar. 


Die türkiſche Nationalverſamm⸗ 
lung beſchloß die Aufgabe Adria⸗ 
nopels, um den Friedensſchluß zu 
ermöglichen. — Der deutſche Reichs⸗ 


Erklärung vor. Die Kammer ſprach dem Kabinett mit ME gegen 
77 Stimmen ihr Vertrauen aus. 


Sonnabend, 25. Januar. 


Die Großmächte verhalten ſich gegenüber den Vorgängen in der 


Türkei abwartend. — Die preußiſche Regierung veröffentlicht den 
Entwurf eines Wohnungsgeſetzes. — Der Slieger Bielovucic (Ab: 


bildung Heft 17, Seite 2) überflog von Brig aus den Simplon 


und landete glücklich in Domodoſſola; er erreichte eine Höhe von 
2500 Metern. — Der ſchweizeriſche Slieger Bider überflog von 
Pau aus die Pyrenäen in 3500 Meter Hobe. 


Das höchſte Obſervatorium Europas. 


Zum 25jährigen Beſtehen des meteorologiſchen Ob— 
fervatoriums auf dem Hohen Sonnblick. 

Von Albert v. Obermayer, k. u. k. Generalmajor d. R. 
Am 2. September des Jahres 1886 hatten ſich auf dem Gipfel 
des Hohen Sonnblick in der Rauris, in 8105 m Seehöhe, 
zahlreiche Feſtgäſte eingefunden. 
Es galt der Eröffnung des dort 
errichteten, höchſten, ſtändig be⸗ 
wohnten meteorologiſchen Obſer⸗ 
vatoriums in Europa, einem 
Ehrentag des Erbauers Ignaz 


tag ehe tine alien. ne Rojacher. Aus den ärmlichſten 
ion, die das Verbot des Streik⸗ l 
poſtenſtehens fordert, mit 282 gegen Verhältniſſen hervorgegangen, 


52 Stimmen ab. — Die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika lehnten 
den engliſchen Proteſt gegen die 
Bevorzugung amerikaniſcher Schiffe 
im Panamakanal ab. — Auf dem 
Weg nach Medina wurde eine in⸗ 
diſche Pilgerkarawane durch God- 
waſſer überraſcht; 350 Pilger 
kamen um. i 


Donnerstag, 28. Januar. 
Der jungtürkiſche Major Enver Bei 
erreichte durch einen Putſch den 
Rücktritt des Kabinetts Kiamil und 
die Ernennung Mahmud Schefkets 
zum Großweſir, deſſen Miniſterium 
die Erhaltung Adrianopels für die 
Türkei durchführen ſoll; der Kriegs⸗ 
miniſter Naſim Paſcha wurde wäh⸗ 
rend des Putſchs erſchoſſen. — Bei 
Magdeburg ſtürzten zwei Flieger⸗ 
offiziere, Leutnant Schlegel und 
v. Scheele, ab; der erſtere iſt tot, 
der zweite wurde ſchwer verletzt. —. 
Der deutſchfeindliche Verein Souve⸗ 
nir Alſacien⸗Corrain wurde auf 
Grund des KReichsvereinsgeſetzes 
vom Bezirkspräſidenten von Loth: 
ringen aufgelöſt. 


kam er 1856 mit zwölfeinhalb 
Jahren als Truchenläufer auf 
das ärariſche Goldbergwerk am 
Hohen Goldberge in 2340 m 
; Seehöhe. Er erlernte dort und 
im Werkhauſe zu Kolin⸗Saigurn 
(1600 m) das Zimmerhandwerk, 
wurde 1870 Waſchhutmann in 
Kolm und 1880 Eigentümer des 
Goldbergbaues, den ihm die 
Staatsverwaltung, die dort ſtän⸗ 
dig mit Verluſt arbeitete, billig 
verkaufte. In bedürfnisloſeſter 
Einfachheit lebend, hatte er ſich 
zu einem angeſehenen, weithin 
bekannten Manne aufgeſchwun⸗ 
gen, dem die öſterreichiſchen 
Meteorologen und ſein abgelege⸗ 
nes Heimatstal zu Dank ver⸗ 
pflichtet ſind. 
Der Vorſchlag, den Sonn⸗ 
blick als Standort eines Obſer⸗ 
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vatoriums zu wählen, war von 
Rojacher ausgegangen, und das 
Projekt war dadurch verwirklicht 
worden, daß der damalige Siret 
tor der meteorologiſchen Zentral⸗ 
auſtalt in Wien, Dr. Julius 

Heft 18 


Ireifag, 24. Januar. 
Die deutſche Regierung kündigt 
eine neue Militärvorlage an. — 
Das neue franzöſiſche Miniſterium 


ee ce en eas 
3as TU 55 Europas: Beobachtungsturm des Zittel⸗ 
: 17 5 mit dem Aerometer, dem Jalouſiekaſten für die Barometer 
Briand ſtellte ſich dem parla⸗ E? e dem Daft mit ber Auffangſtange des Blitzableiters (ſiehe > 


ment mit einer programmatifchen den nebenſtehenden Artikel). 
Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 3. : 


nn 


A 


v. Hann, die k. k. Oſterreichiſche Geſellſchaft für Meteorologie 
und den Zentralausſchuß des Deutſchen und Oſterreichiſchen 
Alpenvereins für deſſen Durchführung gewann. Doch war zum 
Gelingen dieſes Unternehmens, bei den beſchränkten zur Ver— 
fügung ſtehenden Mitteln, die ſeltene Tatkraft und Opferwillig— 
keit Rojachers und ſein Einfluß auf die Knappſchaft unerläßlich. 
In den Jahren 1887 und 1888 wurde auf Koſten des Deutſchen 
und Oſterreichiſchen Alpenvereins ein Zubau auf der Weſtſeite 
des ſteinernen Beobachtungsturmes für touriſtiſche Zwecke auf— 
geführt. Der ganze Gebäudekomplex, Zittelhaus genannt, kam auf 
etwa 16 000 Kronen zu ſtehen. Im Jahre 1910 hat die Sektion 


Salzburg des genannten Vereins, um dem geſteigerten (our: ` 


ſtiſchen Andrange zu genügen, einen Zubau nach Süden ge- 
führt und hierzu 57 000 Kronen aufgewendet. Im Jahre 1911 
erbaute das k. k. Militär-Geographiſche Inſtitut unterhalb 


Dor dem Werkhaus in Kolm:Saigurn: Links Mathias Mayader, der gegenwärtige Beobachter auf dem Bittel- 
& haus, daneben Peter Lechner, Georg Seidl, Embacher und Zembacher. (Zu dem nebenſtehenden Artikel.) 2 


Die Gelehrtenſtube im 3ittelbaus auf dem Gipfel des Sonnblids in 3105 m Höhe. 2 


jenes Zubaues auf Koſten de i 
Kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften in Wien zwei 
Beobachtungshütten zum Zweck 
von Schneemeſſungen mit = 
Sterneckſchen Pendelapparate. 
Das Obſervatorium wurde 
ſchon während ſeines Baues 
mit dem Werkhauſe in Kolm 
und dann weiterhin mit dem 
Poſtamte in Rauris durch eine 
Telephonleitung verbunden, in 
die mehrere Sprechſtellen für 
die Talbewohner eingeſchaltet 
waren. Ein ſo exponiertes 
Haus wie das Zittelhaus iſt 
Blitzſchlägen in beſonderem 
Maße ausgeſetzt. Durch einen: 
hohen Maſt als Träger einer 
Auffangeſtange, durch fym- 
metriſche Ableitungen von den 
anderen Auffangeſtangen zu 
einem im Boden um das Haus 
geführten Kabel, durch leitende 
Verbindung jener Ableitungen 
i unter ber Dachtraufe rund um 
das Haus, und durch eine Erdleitung aus Eiſendraht über den' 
Goldbergſpitz (3075 m) zu dem 2200 m entfernten, ſüdlich des 
Tauerkammes gelegenen Pilatusſee (2542 m) wurde das Haus 
damals blitzſicher gemacht. Recht mächtige Blitzſchläge, wie ſie 
neben ganz ſchwachen auf dem Sonnblick vorkommen, haben 
indeſſen doch die Drahtleitungen zum Telephon geſchmolzen und 
die Leitung über die Hänge des Sonnblicks unterbrochen. Solche 
und anderen Urſachen entſpringende Unterbrechungen müſſen 
von den Beobachtern aufgeſucht und oft unter recht beſchwer— 
lichen Verhältniſſen behoben werden. | 
Trotz der von den Talbewohnern um das Leben eines Ber 
obachters auf dem Sonnblick gehegten Befürchtungen, gelang. 


es Rojacher, anfänglich den bereits 52 Jahre alten Simon 


Neumayer und 1887 den Peter Lechner als Beobachter zu ge— 
winnen. Im Februar 1888 kam dann Dr. J. M. Pern⸗ 
ter, damals Aſſiſtent an der 
k. k. Zentralanſtalt, auf den 
Sonnblick und führte, neben 
ſeinen Unterſuchungen über 
Strahlung und Szintillation, 
Peter Lechner gründlich in 
ſeinen Beobachtungsdienſt ein. 
Nach dem am 4. Januar 1891 
erfolgten Tode Rolachers 
führte Peter Lechner die Be— 
obachtungen unter weſentlich 
ungünſtigeren Bedingungen 
weiter, denn das Knappenhaus 
am Hohen Goldberge war 
überhaupt, Kolm ſchon vor 
Ende 1890 verlaſſen, und die 
beiden Beobachter waren ſich, 
weit von aller menſchlichen 
Hilfe, allein überlaſſen. 

Die Beobachtungen auf den 
Gipfelſtationen beſorgen hierzu— 
lande wiſſenſchaftlich nicht vor— 
gebildete Beobachter, die von 
den Beamten der k. k. Zentral, 
anſtalt, der die Oſterreichiſche 
Meteorologiſche Geſellſchaft die 
Verwaltung des Obſervato— 
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riums übertragen hat, abgerichtet und kontrolliert werden. Sie 
haben nebſt Ableſung der Inſtrumente und Bedienung der Re⸗ 


giſtrierapparate, Aufzeichnungen zu führen über Windrichtung 


und Windſtärke, Bewölkung, Talnebel, alle Arten von Nieder⸗ 
ſchlag und Rauhreif, über Gewitter, Wetterleuchten, Elmsfeuer 


und meteorologiſch⸗optiſche Erſcheinungen, als Kränze und Halos 


um Sonne und Mond, letztere beiden beſtehend in Ringen von 
22° Halbmeſſer, in deren Schnittpunkten mit dem horizontalen 
Durchmeſſer, mitunter bei Sonnenſchein, zwei Nebenſonnen 
auſtreten, dann ſonſtige derartige ſeltenere, wie die Bravaisſche 
Erſcheinung und Glorien, das ſind farbige Ringe um den 
Schatten des Turmes auf Nebel unter dem Gipſel. Auch das 
Zodiakallicht kann vom Sonn⸗ ; 
blick gefehen werden. Beſon⸗ 
dere Aufzeichnungen ſind den 
Telephongeräuſchen gewidmet. 
Es ift ein Kniſtern und Sau- 
ſen im Telephon, das mit der 
Stärke des elektriſchen Feldes 
zuſammenhängt, fic) mit deffen 
Zunahme, bei aufziehendeni 
Gewölk, ſteigert, und bei an- 
ziehenden Gewittern, wenn 
zwiſchen den Blitzſchutzplatten 
ſchmelzende Funken überſprin⸗ 
gen, ſehr heftig wird. Der gegen⸗ 
wärtige Beobachter Mathias 
Mayacher (Abb. S. 26), der alle 
dieſe Aufzeichnungen mit Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit beſorgt, führt 
noch Auſſchreibung über die 
Fernſicht vom Sonnblick, die 
ſich über 120 km, zumeiſt 
nur nach beſtimmten Welt: 
gegenden erſtreckt. 

In den Jahren 1891 und 
1892 kamen die Profeſſoren 

Elſter und Geitel aus Wolfen⸗ 

büttel zum Zwecke von Ver⸗ 
ſuchen über Zerſtreuung der 
Elektrizität unter dem Einfluß 
ultravioletten Lichtes auf den 
Sonnblick. Sie veranlaßten 
Peter Lechner zur Beobachtung 
der dort häufigen Elmsfeuer⸗ 
Erſcheinungen und der Nor⸗ 
malelektrizität der Atmoſphäre. 
Aus jener Zeit rührt auch die 
Beobachtung her, daß die geſchildert. 
Farbe der Blitze bei poſitivem | | 
Elmsfeuer rötlich, bei negativem bläulicy= weiß ift, unb daß 
man auf der Weſtſeite des Gipfels zu Zeiten poſitiver Elmsfeuer 
aus der über den Rand des Gipfels gehaltenen Hand bis zu 
20 cm lange, verzweigte Funken erhalten könne. 

Nach dem Abgange Peter Lechners vom Sonnblick im 
Juni 1894 trat ein Stillſtand in der Führung beſonderer wiſſen⸗ 


ſchaftlicher Unterſuchungen ein. Erſt 1902 wurde wieder damit 


begonnen, und im Sommer jenes Jahres eine von Bravais 
berechnete Erſcheinung wirklich geſehen und photographiert, dann 
Unterſuchungen über Strahlung, Strahlenbrechung, Elektrizitäts⸗ 
zerſtreuung und Schneedichte aufgenommen und eine längere 
Unterſuchung über den Gehalt der Wolkenluft an flüſſigem 
Waſſer in Tröpſchenform, von welchem die Sehweite in einem 
Nebel oder einer Wolke abhängt, durchgeführt. Man hatte bis 
dahin bei ſolchen Unterſuchungen ſtets nur den Waſſerdampſ⸗ 
gehalt der Wolkenluft nachweiſen können. Durch eine von 
Profeſſor Dr. V. Conrad angegebene Methode gelang es auch, 
den Gehalt an flüſſigem Waſſer zu ermitteln. Es wurden ſo 


Madame Poincaré, die Gemahlin des neuen Präſidenten der franzöſiſchen 
Republik. Während Madame Fallieres an Repräſentation und großen Feſt⸗ 
lichkeiten keinen Gefallen fand, iſt Madame Poincaré eine große Freundin 
der Geſeltigkeit, und das Elyſee wird unter beier Präſidentin wieder feine 


gaſtlichen Hallen wie früher öffnen. } É, | 
Italienerin, wird als eine [hide Weltdame und eine geiſtreiche Plauderin 
| Cop. Photo-Elcktra. 2 


in einer Wolke mit 90 m Sehweite 4,17 g und in einer ſolchen 
mit 25 m Sehweite 9,98 g Geſamtwaſſergehalt im Kubikmeter 
Wolkenluft gefunden. Davon waren im erſteren Falle 0,32 g, 
in letzterem 4,41 g in Tröpfchenform als flüſſiges Waſſer bore 
handen. Die Durchmeſſer ſolcher Tröpfchen ſind aus den Halb⸗ 
meſſern der farbigen Beugungsringe, um das Licht einer 
Azetylenlampe im Nebel, auf dem Sonnblick zu 0,027 bis 
0,038 Millimeter, aus den Halbmeſſern der Kränze um den 
Mond zu 0,014 Millimeter berechnet worden. Solche Nebel 
enthalten daher im Kubikmeter 60 bis 800 Millionen feiner 


Waſſertröpfchen. 


Im Jahre 1909 iſt nach Angabe des Feldmarſchall⸗ 
leutnants Freiherrn v. Hübl 
eine ſtereophotogram metriſche 
Aufnahme des Goldbergglet⸗ 
ſchers und des umgebauten 
Geländes gemacht worden. Die 
dabei von den Enden einer 
Standlinie von 60 bis 100 m 
mit demſelben Apparat, bei 
genau parallel geſtellten opti⸗ 
ſchen Achſen des Objektivs, 
gewonnenen photographiſchen 
Platten geben im Stereokom⸗ 
parator ein plaſtiſches Bild 
des Terrains, das in dieſem 
Apparat vollſtändig ausge⸗ 
meſſen werden kann, ſo daß 
danach eine Karte gezeichnet 
; werden fonnte, die unter ande 
rem im 19. Jahresbericht des 
Sonnblick⸗Vereins veröffent⸗ 
licht wurde. Jene photogra— 
phiſchen Platten laſſen mit 
anderen, die zu einer ſpäteren 
Zeit, mit demſelben Apparat, 
von denſelben Standpunkten 
aus, nach genau derſelben 
Richtung gewonnen wurden, 
im Stereokomparator kom⸗ 
biniert, jede Veränderung des 
Gletſchers erkennen, die ſonach 
ſtereoſkopiſch ausgemeſſen wer: 
den kann. Das ſchlechte Wetter 
des Sommers 1912 hat eine 
ſolche geplante Wiederholung 
der Aufnahme bisher vereitelt. 
Das feit dem 25 jährigen Be- 
ſtehen des Obſervatoriums ge⸗ 
| ſammelte Beobachtungsmate⸗ 
rial hat in theoretiſchen, auf meteorologiſche Fragen bezüg⸗ 
lichen Unterſuchungen vielfache Verwendung gefunden. Es ſei 
hier nur weniges davon angeführt. So hat v. Hann daraus 
die klimatiſchen Verhältniſſe des Sonnblickgipfels geſchloſſen 
und gezeigt, daß ſie rein arktiſcher Natur ſind. Die dortigen 
Temperaturverhältniſſe kommen jenen auf Nowaja Semlja 
in 72 Grad n. Br. am nächſten, nur ſind ſie gemäßigter 
in den Extremen. Im Mittel erhält ſich auf dem Sonnblick 
die mittlere Tagestemperatur nur durch 66 Tage, vom Juni 
bis Auguſt, über dem Gefrierpunkt. Der kälteſte Monat iſt 


Madame Poincaré, eine geborene 


der Februar mit einer Mitteltemperatur von — 13,7 Grad C, 


der wärmſte der Juli mit einer Mitteltemperatur von 1,1 Grad C. 
Die mittleren Extreme find — 30,5 Grad C und 9,6 Grad C; 
die abſoluten waren — 37,2 und 13,8 Grad C. Der größte 
Anteil des Sonnenſcheins fällt auf die Wintermonate: auf 
dem Gipfel iſt Sonnenſchein, in der Niederung dagegen iſt 
Nebel. Im Juli, Auguſt und September beſteht an den Vor⸗ 
mittagsſtunden die größte Wahrſcheinlichkeit, Ausſicht zu treffen. 
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r deutſche Kronprinz beim Skikjöring. 


Der Kronprinz als Bobjleighlenter. Der Kronprinz als Skeletonfahrer. 


Der deutſche Kronprinz beim Winterſport. 
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Aus den Temperaturbeobachtungen am Sonnbtid fat 
v. Hann, entgegen den beſtehenden Anſichten, zuerſt nachgewieſen, 
daß im Kerne von Zyklonen — Tiefs — die Temperatur eine 
niedrige, in den Kernen von Antizyklonen — Hochs — eine höhere 
fei. Aus dem täglichen Gang der Temperatur am Sonnblick 
und in Kolm⸗Saigurn hat Dr. W. Trabert den ziffernmäßigen 
Nachweis erbracht, daß die Abnahme der Temperatur mit der 
Höhe durch die größere Entfernung vom Erdboden bedingt ſei, 
der durch die Sonnenſtrahlen erwärmt wird, dieſe Wärme an 
bie Luft überträgt, bie fie, auffteigend, alfo durch Konvektion, 
den höheren Luftſchichten zuführt. Damit im Zuſammenhange 
ſteht eine Umlagerung der Luftſchichten, die als Berg⸗ und 
Talwind bekannt iſt, und einen ſehr charakteriſtiſchen Einfluß 
auf den täglichen Gang des Barometers nimmt. 

Solche lange Zeit gleichmäßig fortgeführte Beobachtungs⸗ 
reihen auf Berggipfeln, deren Umgebung keine Veränderung 
erfährt, ſind, wie v. Hann ſeinerzeit ausführte, beſonders ge⸗ 
eignet, etwaige ſäkulare Anderungen der meteorologiſchen Ele⸗ 
mente zu entdecken; vielleicht zeigt ſich bei jener des Sonn⸗ 
lids im Laufe der Beit ein Zuſammenhang mit den Ber- 
änderungen des Goldberggletſchers. Solche Erwägungen und 
die günſtige Gelegenheit, weitere wiſſenſchaftliche Einſicht zu 
erringen, haben trotz mancher Schwierigkeiten und der un⸗ 
verhältnismäßigen Koſten der Erhaltung der Telephonleitung, 
die die einſamen Beobachter auf dem Gipfel mit dem Tale ver⸗ 
bindet, die k. k. Oſterreichiſche Geſellſchaft für Meteorologie be⸗ 
ſtimmt, ſich für die Erhaltung des Obſervatoriums, deſſen Be⸗ 
ſtand bisher ſo viel neue Erkenntnis zu danken iſt, einzuſetzen. 


B Siegmund Günther. (3 
Zum 65. Geburtstag. (Mit einem Bildnis.) 
Geheimer Hofrat Dr. Siegmund Günther, der Rektor der Tech⸗ 
nifchen Hochſchule in München und Ordinarius für Geographie, 


e LR —U—k an — Tm—œg 2m yo- ORS amm d 


à set - E ^ 


— — 


Seh. Pos hat pre. Dr Dr. "t mund Günther, bekannter Geograph und 
Rektor der Techniſchen Hochſe ule in München, begeht am 6. Februar 
Due 65. Geburtstag. Über fein Leben und fein Schaffen berichtet ber 

Artikel auf dieſer Seite. ^. 


begeht am 6. Februar feinen 65. Geburtstag. Der weitbekannte 


Gelehrte und bayriſche Politiker ſtammt aus Nürnberg; in 
Erlangen, Heidelberg, Leipzig, Berlin und Göttingen widmete 
er ſich dem Studium der exakten Wiſſenſchaften, namentlich der 


Mathematik und Phyſik; denn Geographie GE damals als | 
Im Jahre 1870,71 | 


akademiſches Lehrfach noch faft gar nicht. 
machte er den deutſch-franzöſiſchen Krieg mit, dann abſolvierte 


er das mathematiſche Staatsexamen mit beſtem Erfolg, wurde : 
ein Jahr fpäter Reallehrer in Weißenburg a. S. unb im 


Jahre 1873 Privatdozent für Mathematik an der Erlanger 
Univerſität. 


Polytechnikum in München über. Bald darauf wurde er als 


SSS 


, 
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1875 ſiedelte er in gleicher Eigenſchaft an das 


Gymnaſialprofeſſor nach Ansbach berufen, wo er ein volles 


Jahrzehnt tätig war. Als dann im Jahre 1886 Fr. Ratz 


einem Rufe nach Leipzig Folge leiſtete, wurde Günther als ſein - 


Nachfolger zum ordentlichen Profeſſor der Erdkunde an der 
Techniſchen Hochſchule in München ernannt. Hier wirkt er 
ſeit dieſer Zeit unermüdlich, und für die hohe und allſeitige 


Wertſchätzung von ſeiten des großen Lehrkörpers legte ſeine vor 


zwei Jahren erfolgte Wahl zum Rector magnifieus Zeugnis ab. 

Sich über die äußerſt vielſeitigen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
und über die erfolgreiche akademiſche Lehrtätigkeit des hod- 
verdienten Gelehrten kurz zu faſſen, iſt ſchwer. Für Günther 
gab es eben kaum einen Zweig am vieläſtigen Baum der 
modernen Erdkunde, den er nicht reichlich gepflegt hätte. Unter 
ſeinen faſt zahlloſen Schriften und Werken ſind aber beſonders 
hervorzuheben das faſt 2000 Seiten ſtarke Werk „Handbuch 
der Geophyſik“ (2 Bde., Stuttgart 1897/99, 2. Auflage), ein 
Werk, das mit A. v. Humboldts „Kosmos“ verglichen wird. Ein 
faſt ebenſo umfangreiches und großzügiges W Werk iſt ſeine „Ge— 
ſchichte der anorganiſchen Wiſſenſchaften im 19. Jahrhundert“ 
Berlin 1901), dies feien hervorgehoben fein „Handbuch 
ber mathematiſchen Geographie“ (Stuttgart 1890) und feine 
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Admiral Fritz v. Hollmann, früherer Staatsſekretär des Reichsmarine— 
amts, ſtarb in Berlin im 72. Lebensjahr. Er war ein Freund des 
Deutſchen Kaiſers; um den Ausbau der deutſchen Flotte und die Förderung 
2 der Luftſchiſſahrt erwarb er fid) hohe Verdienſte. Hoſphot. E. Bieber. 2 
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Zur Linken des Herzogs von Ratibor hatten Platz genommen 
2g 


eee eee eee eee Weltrundſchau. S L 2A 862 31 


Das Feſtbankett des Vereins deutſcher Motorfahrzeug⸗Induſtrieller im Hotel Kaiſerhof in Berlin. Das Bankett, das der Generalverſammlung 
vorausging und an dem auch der Protektor Prinz Heinrich von Preußen teilnahm, war von mehr als zweihundert Repräſentanten des Automobilſports 
beſucht. Rechts vom Prinzen Heinrich ſaßen: Kommerzienrat Dr.⸗Ing. Kleyer, General v. Lyncker, Miniſterialdirektor Dr. Lewald, Präſident Delbrück, 
Kommerzienrat Sachs, Geh. Juſtizrat Dr. Rieſſer, Kommerzienrat Mamroth, Oberregierungsrat Dr. Haaſelau. Links vom Prinzen hatten ihren Platz: 
Direktor Tiſchbein, General v. Rabe, Geh. Oberregierungsrat Dr. Tull, Direktor Gaedke, Oberſtleutnant Friedrich, Regierungsrat a. D. Dr. Schweig⸗ 
hoffer. Dem Prinzen Heinrich gegenüber ſaß der Herzog von Ratibor, rechts neben dem Herzog Kommerzienrat Dr. W. Opel, daneben Graf Sierstorpff. 


„Geſchichte der Erdkunde“ (Leipzig und Wien 1904). Günther, 
Ratzel und Penck ſind wohl die fruchtbarſten Schriftſteller auf dem 
Gebiete der Erdkunde, Günther hiervon wieder vielleicht der viel⸗ 
ſeitigſte. Erwähnt ſei ferner, daß er im Jahre 1892 die Schrift⸗ 


leitung des einſt ſo hochgeſchätzten „Auslandes“ übernahm; ſeit 


1896 gibt er in zwangloſen Heften die „Münchener Geographi⸗ 
ſchen Studien“ (Arbeiten ſeiner Schüler) heraus, ſeit 1906 die 
„Mitteilungen für Geſchichte der Medizin und der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften“. Im Jahre 1908 übernahm er die Herausgabe der in 


Reclams Univerſal⸗Bibliothek erſcheinenden „Bücher der Natur: ` 
wiſſenſchaft“, von denen bis jetzt 15 Bände vorliegen. Er 


ſelbſt ſchrieb für dieſe Sammlung eine „Geſchichte der Natur⸗ 
wiſſenſchaften“ (Nr. 5069 — 74), die erſte zuſammenfaſſende 
Darſtellung des Werdegangs der geſamten Naturwiſſenſchaften.“) 

Daß die eigentliche akademiſche Lehrtätigkeit den Jubilar 
ſehr in Anſpruch nimmt, iſt bei ſeiner Hingebung zum Fache 
ſelbſtredend. Außer ſeinen Vorleſungen über phyſikaliſche 
Geographie, Geſchichte der Erdkunde und über Länderkunde hält 
er auch Kollegien über Wirtſchaftsgeographie. Den modernſten 
Anſprüchen entſpricht auch ſein geographiſches Seminar, ſowie 
die reichhaltige Bibliothek und Lehrmittelſammlung des Geo⸗ 
graphiſchen Inſtituts. Mit welcher Hingebung Günther für 


das von ihm vertretene Lehrfach beſorgt iſt, zeigt ferner die 


Tatſache, daß er die ihm zu ſeinem 60. Geburtstage von 


*) Außerdem erſchienen in den „Büchern der Naturwiſſenſchaft“: l 


Grundrißder Naturphiloſophie von Wilhelm Oſtwald (Nr. 4992/93), 
Strahlungserſcheinungen von Günther Bugge (Nr. 5151/52), Chemie 
und Technik von demſelben (Nr. 5348—50), Licht und Farbe von 
Rob. Geigel (Nr. 5188—90), Die Wärme von demſelben (Nr. 5321—23), 
Der Sternenhimmel von J. B. Meſſerſchmitt (Nr. 5228— 30), Die 
Phyſik der Geſtirne von demſelben (Nr. 5451—53), Die Abſtam⸗ 
mungslehre von Kurt Lampert (Nr. 5241—43), Chemiſche Grund⸗ 
ſtoffe von Max Speter (Nr. 5269/70), Die Elektrizität von Franz 


Adami (Nr. 6298/99, 5478—80), Das Klima von Eugen Alt (Nr. 5431/32). 


In wenigen Wochen gelangt ferner zur Ausgabe Vom Keim zum Leben 
von Kurt Lampert. 


: Direktor Goſſi, General v. Rieß, Dr.⸗Ing. Boſch, Geh. Oberregierungsrat Albert. 
Phot. v. Freyberg, Berlin. 22 


Freunden und Schülern als Geſchenk zur Verfügung geſtellte 
Summe von ca. 4000 Mark zu einer Stiftung verwendete, 
deren Zinſen jungen Geographen zur Ausführung kleinerer 
Studienreiſen zugute kommen. Einen Markſtein in Günthers 
akademiſcher Lehrtätigkeit bildet auch die im Vorfahre erfolgte 
Einführung der neuen Prüfungsordnung für das Lehramt an 
den höheren Lehranſtalten. Teilweiſe Günthers Beſtrebungen iſt 
es zu verdanken, daß die Erdkunde endlich unter die eigentlich 
naturwiſſenſchaftlichen Fächer aufgenommen wurde. 
Größere wiſſenſchaftliche Reiſen unternahm der Gelehrte nach 


Mittel⸗ und Nordamerika, Italien, Tunis, Dalmatien, Schwe⸗ 


den vim, Forſchungsreiſen im engeren Sinne waren ifm bas - 
gegen durch die ſtarke Inanſpruchnahme ſeiner Zeit verwehrt. 

Beſondere Erwähnung verdient auch Günthers politiſche 
Tätigkeit, die ihn, wie wir oben geſehen, keineswegs ſeinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten entfremdete. Vom Jahre 1878 bis 
1881 gehörte er als Vertreter ſeiner Vaterſtadt Nürnberg dem 
deutſchen Reichstag an, und 1881—84 vertrat er den fünften 
Wahlkreis Berlins im gleichen Parlament. Dem bayriſchen 


Landtag gehörte er 1894—99 und ſeit 1907 bis jetzt an. 


Trotz unabläſſiger Anſpannung ſeiner vielſeitigen Kraft er⸗ 
freut ſich der Jubilar einer ſeltenen körperlichen und geiſtigen 
Friſche. Möge es ihm vergönnt fein, noch lange Jahre feine ` 
Arbeitsluſt zu Nutz und Frommen ſeiner Schüler und der 
von ihm vertretenen Wiſſenſchaft betätigen zu können. 

cb Dr. Jofeph Reindl, München. 


B. Muſik. EET 

Zu Richard Wagners Gedächtnis. — Neues Schaffen. 
Zwei wichtige Daten umſchließt das Jahr 1913: Am 18. Fe- 
bruar ſind dreißig Jahre verfloſſen, ſeit Richard Wagner 
im Palazzo Vendramin zu Venedig für immer die Augen 
ſchloß — am 22. Mai können wir den hundertſten Geburtstag 
des Meiſters feiern, der fo bedeutſam und umwälzend in die 


Entwicklung nicht 
nur der muſika⸗ 
liſchen, ſondern 
überhaupt der ge- 
ſamten künſtleri— 
ſchen Kultur ein— 
griff, daß wir 
heute noch — drei 
Jahrzehnte nach 
ſeinem Tode! — 
die Wirkung der 
Koloſſalerſchei— 
nung an der Rat- 
loſigkeit unſeres 
muſikaliſchen 
Schaffens unmit— 
telbar verſpüren 
lönnen. Leute von 
der bahnbrechen— 
den Genialität 
und Univerſalität 
Wagners bilden 
eine Art von kon— 
zentriertem Geiſt 
eines Jahrhun— 
derts. In der 
Muſik wie auf 
anderen Gebieten 
kultureller Betätigung! Auf Sebaſtian Bach folgte Ludwig 
van Beethoven, auf ihn Richard Wagner. Erſt wenn die gewal— 
tigen, faſt elementaren Anregungen, die von dieſen dreien aus— 
gingen, das Eruptive und Überraſchende verloren hatten, wenn 
fie zur ruhig-fördernden Pulsbewegung der Weiterbildung ge- 
worden waren, erſtand das Neue und wird erſtehen auch im 
Falle Wagner. Ob in Bälde, bleibt eine offene Frage an die 
Zukunft wie an das Anpaſſungsvermögen einer geſteigerten 
Intelligenz mit ihrem völligen Hineinwachſen in das Erbe. 
An dieſen durch Jahrhunderte zu beobachtenden Tatſachen läßt 
ſich nichts ändern; das, was die Zwiſchenzeiten bringen und 
was von voreiliger Judikatur als Epoche hingeſtellt wird, er— 
weiſt ſich im Rückblick von einer weit nach vorwärts liegenden 


Reuß j. 
Preußen, “in 22 Sabre alt. 
Botſchaft in Wien. 


Die erſte Aufnahme des dereinſtigen 6ſterreichiſchen Kaifers. 
herzog Karl Franz Joſeph und der Erzherzogin Zita ein Sohn geboren, 
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ele Viktoria Margarete von Preußen, verlobte fid) mit dem Prinzen Heinrich XXXIII. 
Prinzeſſin Viktoria Margarete, die einzige 
Der Bräutigam iſt Dr. phil. und Botſchaftsſekretär an der deutſchen 
Der Vater des Bräutigams war Botſchafter in Petersburg, die Mutter der Braut 
DN iit eine Schweſter ber deutſchen Kaiſerin. Heipbet. Selle & Kuntze, Niederaſtroth, und Ernſt Sandau. B 
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Hügel am voten Maine ftatt; 


Am 22. 


dann wohl 


undurchſichtige 


hüllt. — Für das 


man an vielen 
lichkeiten vor — 
Nur Baireuth 


beteiligen und 
Tochter des Prinzen Friedrich Leopold von 
volle Einſamkeit 
ſtillen Gedenkens. 
Keine Spiele fin⸗ 
den auf dem 
auch am 100. Geburtstage des 
Meiſters ſieht die Stadt von jeder Kundgebung ab. Dieſe Ent⸗ 
ſchließung hat allgemeines Aufſehen erregt. 


vielleicht ein Weg zu finden geweſen, der die beiden gegenſätzlichen 
Anſchauungen miteinander verband — und wenn man ſich in 
Baireuth nur zu einer Aufführung von Beethovens „Neunter“ 


nach dem Muſter des 22. Mai 1872 im alten Baireuther 


Opernhauſe am Zentenartage entſchloſſen hätte. Das wäre 
eine würdige Feier geweſen, ganz im Geiſte Wagners! — Die 
dreißigſte Wiederkehr des Todestags bringt je nach den Be⸗ 
ſtimmungen der internationalen Urheberrechts-Geſetzgebung 


November v. J. wurde auf Schloß Wartholz, Nieder— Sſterreich, dem Erz⸗ 
der den Namen Franz Joſeph Otto erhielt. 


Erzherzog Karl Franz Joſeph 


ſandte dem Kaiſer Franz Joſeph ein Exemplar der von uns abgebildeten, erſten Aufnahme, da der greiſe Monarch noch nicht Gelegenheit hatte, den 
DD einſtigen Thronerben zu ſehen. 22 


Abwägung aus 


den Ather ragen⸗ 
den Gipfels verz 
künden, den der 


kunft unseren 
Blicken noch verz 


Ti 


tenarjahr bereitet l 
Orten große Feſt⸗ 
Wagner⸗Feiern. 
will ſich nicht 
wünſcht die fried⸗ $ 


Es ift ſchwer, in fo 
delikaten, das innerſte Empfinden angehenden Dingen mit Zuſtim⸗ 
mung oder Widerſpruch hervorzutreten. Schließlich wäre doch 


` 
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ſofort oder in Bälde das Freiwerden von Wagners Erbe. Aus 
der Schweiz (Zürich) und von anderen Orten kommt die Nach⸗ 
richt, daß man dort als erſte Tat einer ; freien Verfügungs⸗ 


möglichkeit die Aufführung des „Parſifal“ plant, der bislang 


ausſchließlicht der Baireuther Bühne vorbehalten war. Trotz 
eifriger Propaganda des Hauſes „Wahnfried“ und ſeiner Ge⸗ 
treuen iſt es nicht möglich geweſen, den „reinen Toren“ vor 
dem Zug in die weite Welt zu bewahren, den Gral der Ob⸗ 
hut ſeiner alten, geweihten Stätte zu überlaſſen. Wie voraus⸗ 
zuſehen war, blieb der Appell an das Parlament ebenſo erſolg⸗ 
los. Trotzdem braucht man kaum ſorgenvoll in die Zukunft 
zu- blicken. Die Eigenart des „Parſifal“ ſichert ihn. vor unz 
künſtleriſcher oder ſpekulativer Ausbeutung. Er wird nie eine 


„Attraktion“ im Sinne ſenſationslüſterner, modernen An⸗ 


ſchauung werden. Bringen die nächſten Jahre für ihn un⸗ 


ſtetes Irren, wohl auch manche Profanierung, ſo wird doch 


. feine eigentliche Heimat Baireuth bleiben, dort der Gral am 
reinſten erglühen. Und damit gleicht ſich dann das Dilemma 
von ſelbſt aus. Der Schutz eines Kunſtwerks bis zu dreißig 
Jahren nach dem Tode ſeines Schöpfers iſt reichlich genug 
bemeſſen. Die liebende Fürſorge der nächſten Angehörigen für 
ein Familienmitglied, ihr Wunſch, ihm auch nach ſeiner Mün⸗ 
digkeit und ſeinem Eintritt ins Leben ſchirmend zur Seite zu 
ſtehen, iſt begreiflich, aber nicht durchführbar, weil ſich das Leben 
nicht an die Wünſche der Angehörigen kehrt. Deshalb ſteht es 
uns aber keineswegs an, ihrer Liebe und Zärtlichkeit zu ſpotten. 

Richard Strauß ſcheint nach den mannigfaltigen künſt⸗ 


- Terifchen Enttäuſchungen ſeines Lebens eine ſolche auch mit 


„Ariadne auf Naxos“ nicht erſpart zu bleiben. Auf dem 
Spielplane der beiden Bühnen, die das Werk zuerſt brachten, 
Stuttgart und Dresden, ſteht die Oper nicht mehr; von „Elektra“ 
hört man kaum etwas, von „Salome“ hin und wieder. 
der „Roſenkavalier“ hat (vor allem am Berliner Opernhauſe) 
von ſeiner alten Anziehungskraft wenig eingebüßt. Der heitere 
Grundſtoff im Verein mit der großenteils eingänglichen, wohl⸗ 
klingenden und geiſtvollen Muſik mag die Erſcheinung erklären. 
Es iſt das Schickſal der Spekulation, daß ſie mit einem ſtarken 
Prozentſatze ihrer Unternehmungen Nieten zieht. 
ein genialer Künſtler, aber auch ein mindeſtens ebenſo ſpeku⸗ 
lativer Kopf. Hätte er nicht zahlreiche bereitwillige Wegbereiter 
um ſich geſchart, die, ihm blind ergeben, für kräftigſte Propa⸗ 
ganda ſorgen, ſo wäre ſein Erfolg noch geringer. Indeſſen 
läßt ſich der öffentliche Geſchmack auf die Dauer weder bevor⸗ 
munden noch täuſchen. Neuerdings heißt es, daß der Meiſter 


Nur 


Strauß iſt 


des Baireuther Meiſters als erſte Saat ſeines geiſigen. Erbes 
aufgingen. — Siegfried Wagners „Bärenhäuter“ wurde 
am Hoftheater in Altenburg herzlich begrüßt. — Das Aus⸗ 
land ſteuerte an Novitäten bei: Erlangers „Here“ (Opera 
comique, Paris) und Charpentiers Drama „Julian“. 
Die ganze vorgenannte Literatur umſchließt, wie man ſieht, 
den Eklektizismus, mithin eine Methode, die Vorhandenes zu 


neuen Formen umgießt, ohne eigentlich Neues zu ſchaffen. 


Vielleicht gelingt es Hans Pfitzner mit dem „Armen Hein⸗ 


rich“, den Richard Strauß am Opernhauſe in Berlin neu 
einſtudiert, feſten Fuß zu faſſen. Hier iſt doch von Originalität 


der muſikaliſchen Sprache die Rede; ihre Anerkennung würde 
vielleicht den Anſtoß zu einer geſunden Weiterbewegung geben. — 
Ermanno Wolf⸗Ferrari, der Schöpfer der „Neugierigen 
Frauen“ und des „Schmuck der Madonna“, hat ſich nach dem 
Abſtecher auf das Gebiet des jungitalieniſchen Verismus ſeinem 


eigentlichen Felde, dem feinen muſikaliſchen Humor, wieder 


zugewandt und ein Moliereſches Luſtſpiel „Der Liebhaber 
als Arzt“ („L'amour médecin“) geſchaffen. — Mit der 
Operette ſteht's genau ſo wie ſeit Jahr und Tag. Die alten 
Namen beherrſchen dort noch den Markt und behaupten je 
nach Bedarf ihre hohen Kurſe. Leider muß man feſtſtellen, 
daß hier Spekulation und Kunſtwert zum weitaus größten 
Teile in diametralem Widerſpruch ſtehen. Immer mehr ver⸗ 
flacht dieſes einſt von Strauß, Millöcker, Suppe, Offenbach u. a. 
ſo geiſt⸗ und gemütvoll geſchaffene bzw. ausgebaute Genre in 
der Burleske — in einem Tone, den die Zeit nicht gut- 
beißen fann. 

An inſtrumentalen und vokalen Neuheiten ſchenkte uns 
Max Reger unter anderen eine dreiſätzige „Romantiſche 
Suite“, ein Werk von feinen muſikaliſchen Qualitäten, das 


an einer Muſik für das ruſſiſche Ballett arbeitet, das zurzeit 217 


mit ſeinen pantomimiſchen und choreographiſchen Darſtellungen 
im Vordergrunde des Intereſſes ſteht. Iſt das wahr, ſo hätten 
wir darin einen neuen Beweis zu erblicken, mit welch wach⸗ 
ſamem Auge Strauß Aktualitäten verfolgt und an ſie mit 
feiner künſtleriſchen Berechnung anknüpft. 

Auch ſonſt werden von den Bühnen Geſchehniſſe gemeldet, 
die das wechſelvolle Geſchick neuer oder zu neuer Aufführung 
gelangender Werke beleuchten: d'Alberts Oper „Liebes⸗ 
ketten“, ein Seitenſtück zu „Tiefland“, ſcheint feſten Fuß 
faſſen zu wollen. Der erfolgreichen Uraufführung in Wien 
hat Dresden eine ebenſo beifällig aufgenommene Einſtudierung 


angereiht. — Kienzls „Kuhreigen“ fegt. feine ſiegreiche 


Laufbahn fort. Auch Frankfurt a. M. begegnete dem Werke 


enthuſiaſtiſch. — Das nach Wagner konzipierte Muſikdrama 


„Wieland der Schmied“ von Kurt Höſel fand am neuen 
Deutſchen Opernhauſe in Charlottenburg lebhaftes Willkommen. 
Wäre es in Dichtung wie Muſik ſelbſtändig, nicht nachempfunden, 
ſo ließe ſich eher über ſeine Berechtigung diskutieren. So aber 
ſieht ſich der Beurteiler genötigt, das Opus in eine um Jahr⸗ 
zehnte zurückliegende Kategorie zu verweiſen, der Goldſchmidts 
Helianthus“, Weingartners „Sakuntala“, Kiſtlers „Kunihild“ 
und „Baldur“, ſowie eine große Anzahl an fid) tüchtiger und 


beachtenswerter Arbeiten angehören, die bald nach dem Tode 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 3. 


tof. Dr. Simon Schwendener, hervorragender 


Seh. Regierungsrat P ; 
Botaniker, erhielt, von der Kgl. Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin die 
Helmholtz⸗Medaille für feine bahnbrechende Arbeit über. eee 
Der Gelehrte iſt Direktor des Berliner Univerſitätsgartens, Präſident der 
Deutſchen Botaniſchen Geſellſchaft und Inhaber des Ordens Pour le mérite. 
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fid) in feiner Eingänglichkeit auch den muſikfreundlichen Kreifen 
unſchwer erſchließt und bald zum eifernen Beſtande unferer 
Konzertprogramme zählen dürſte. — Eine große vierſätzige 
Symphonie mit Baritonſolo und Chor von Johannes Döb⸗ 
ber hatte bei der Uraufführung in Sondershauſen glänzenden 
Erfolg. — Mehr als muſikaliſch intereſſante Neuheiten ſind zu 
nennen: Guſtav Mahlers nachgelaſſenes „Lied von der 
Erde“, Rezniceks ſinfoniſches Lebensbild „Schlemihl“ 
und Oskar Frieds N „Die Auswanderer“ (Ver⸗ 
haeren ). Max Chop. 


© Kunſtwarte. 2 


Zwei unſerer großen ſtaatlichen Sammlungen, die Berliner 
Nationalgalerie und die Münchener Pinakotheken, 
haben in den letzten Wochen die Aufmerkſamkeit der Kunſt⸗ 
freunde auf ſich gelenkt. In München hat man nach einem 
Proviſorium von faſt anderthalb Jahren Tſchudis Nach- 
folgerſchaft geregelt. Ein vertrauter Freund Tſchudis, Toni 
Stadler, der als ſeinfühliger Landſchafter zu ſchätzen iſt, war 
bereits vor Wochen als der zukünftige Leiter der bayriſchen 
Muſeen genannt worden. Damit hätte man den neuer⸗ 
dings allgemein anerkannten Grundſatz, an die Spitze einer 
Galerie nicht mehr wie früher einen Künſtler, ſondern einen 
wiſſenſchaſtlich geſchulten Kunſthiſtoriker zu ſtellen, wieder ein⸗ 
mal preisgegeben. Nachdem in der Preſſe hiergegen lebhafte 
Einwendungen erhoben worden ſind, die ſich gewiß nicht gegen 
die beliebte und geſchätzte Perſönlichkeit des in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Malers richteten, hat Stadler ſelbſt gebeten, von 
ſeiner Perſon Abſtand zu nehmen, um ſchließlich aber einem 
Ausweg zuzuſtimmen, nach dem ein Muſeumsfachmann, der 


ſeitherige Konſervator Dr. H. Braune, zum Generaldirektor der 
bayriſchen Staatsgalerien ernannt wird, dem Stadler als künſt⸗ 


Frau Dr. Franziska Tiburtius, die erſte deutſche Urztin, Te am 
25. Januar ihren 70. Geburtstag; bie Bahnbrecherin des mediziniſchen 
@ Trauenſtudiums promovierte am 16. Februar 1876 zur Urztin. 


leriſcher Beirat zur Seite tritt. Eine Löſung, die hoffentlich 
eine Weiterentwicklung der bahriſchen Galerien im Sinne 
Tſchudis ermöglicht. 

Tſchudis Nachfolger in Berlin, der im Januar ſeine neuen 
Erwerbungen zeigte, iſt es gelungen, für die Nationalgalerie 
ein Werk Max Slevogts anzukaufen. Daran wäre an ſich 
ja nichts Beſonderes, denn Slevogt iſt ein trefflicher deutſcher 
Maler, und Bilder ſeiner Hand ſchätzt ſo manches unſerer 
Provinzmuſeen als ſtolzen Beſitz. Da er aber zu den Führern 
der Berliner Sezeſſion gehört und dieſe „Richtung“ bei uns 
nun einmal offiziell nicht anerkannt werden ſollte, ſo war ihm 
wie all den anderen Sezeſſioniſten — von Liebermann einmal 
abgeſehen, von dem die Nationalgalerie einiges beſitzt — die 
gewichtigſte deutſche Galerie bislang verſperrt. Es iſt im 
höchſten Maße erfreulich, daß in ein längſt veraltetes Vorurteil 
endlich Breſche geſchlagen ſcheint, und es iſt um ſo erfreulicher, 
als die Nationalgalerie mit dem Slevogtſchen d'Andrade-Bild 
um ein ſchönes und charaktervolles Werk unſerer Zeit bereichert 
wurde. Es iſt anzunehmen, daß nach dieſem erſten Schritt 
noch ſo mancher deutſche Künſtler, an dem die Galerie leider 
achtlos vorbeigehen mußte, nunmehr zum Glanz dieſer für die 
ganze deutſche Kunſt bedeutſamen Sammlung beitragen kann. 
Was Juſti weiter erworben hat, zeugt von einem klugen und por: 
ſichtigen Geiſt, der der deutſchen Kunſt ehrlich zu dienen beſtrebt iſt. 

Die Münchener Sezeſſion gibt in ihrer diesjährigen 
Winterausſtellung drei Künſtlern das Wort: dem Spanier 
Ignacio Zuloaga, von dem ſie 24 Gemälde ausſtellt, dem 


Münchener Maler Leo Samberger und dem Münchener Bild- 


hauer Joſeph Floßmann — alles Künſtler, die man kennt 
und die ihr Publikum ſeit langem ſchon beſitzen. Zuloaga iſt 
eine pikante und beliebte Miſchung von Spaniſchem und 
Pariſeriſchem. Geſte und Stoffe ſeiner Heimat hat er mit der 
Atelierſprache des Montmartre vorzutragen gelernt und ſich ſo 
eine bemerkenswerte Eigenart erobert. Sambergers Porträt- 
kunſt iſt die direkte und betonte Nachfolge Lenbachs. Auch er 
weiß aus jedem von Natur aus gleichgültigen Kopf die inter- 
eſſante Note herauszuholen, und er hat dafür eine nie ver— 
fagende Handwerklichkeit, die dem Maler Iden fo in Fleiſch 


und Blut übergegangen ift, daß er fid) auf weiteres Experimen- . 


tieren gar nicht einlaſſen könnte. Joſeph Floßmann iſt einer 
der ſympathiſchſten Vertreter der Münchener Hildebrand⸗Schule, 


deſſen Stärke darin liegt, einem geiſtverwandten Bauwerk die 


paſſende plaſtiſche Dekoration zu geben. Formenwohllaut paart 
ſich da mit der nicht allzu häufigen Kunſt der Einordnung, ohne 
die Architekturplaſtik eigentlich nicht denkbar wäre. 

Das bevorſtehende Regierungsjubiläum des Deutſchen Kaiſers 
benutzt der Salon Gurlitt in Berlin zu einer retroſpektiven 
Ausſtellung der Künſtler, die in ſeinen Räumen während dieſes 
Vierteljahrhunderts gezeigt worden find. Aus dieſer Überſchau, 


die ſchöne und charakteriſtiſche Proben von Schwind, Spitzweg, 


Oberländer, Menzel, Leibl, Trübner, Thoma, Hagemeiſter, 
Liebermann, Uhde, Slevogt, Corinth, Kollwitz, Hodler und der 


Romantiker Böcklin, Feuerbach, Klinger und L. v. Hofmann 


bietet, ergibt ſich eine intereſſante Linie, hinter der ein Pro⸗ 
gramm zu ſuchen ift. Es wird erkennbar, wie der Gurlittſche 
Salon der maleriſchen Entwicklung, die für das 19. Jahrhundert 
ja vorwiegend von Frankreich ausging, immer mit einer ge— 
wiſſen Diſtanz geſolgt iſt. Er hat als Erſter in Berlin einige 
der entſcheidenden Franzoſen, nämlich Géricault, Courbet, Corot, 
Monet, Sisley und Renoir gezeigt, hat aber den Nachdruck 
gelegt auf die Beſonderheiten der deutſchen Entwicklung, die ſich 
nicht in blindem und ſelbſtgeſälligem Wahn vor dem verſperrte, 
was in der Welt vorging, und hat dadurch jene eigenen und 


eigenartigen Deutſchen, die faſt geſchloſſene Entwicklungsreihen 


abgeben, der Reichshauptſtadt zugänglich gemacht. 

Bei Schulte gab es eine Sonderausſtellung von Werken 
Artur Kampfs, des ehemaligen Präſidenten der Berliner Aka⸗ 
demie der Künſte. Man kennt dieſe gediegene Malerei, in der ein 
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Der putſch in Konſtantinopel. Links Major Enver Bei, t ber r Urheber und Führer der neuen Militärrevolution. Weltbekannt iſt er als der gelben: 
miltige Verteidiger von Tripolis gegen bie Italiener und als Lenker SM LES Hi Revolution, bie zur Entthronung Abdul Hamids und zur Cin- 


führung der tilrkiſchen Verfaſſung führte. Enver Bei ſteht erſt im Anfang der drei 
Schwarzen Meeres. Die Abbildung in der Mitte zeigt den erſchoſſenen Kriegsminiſter und Oberbefehlshaber Naſim Bei. 


iger Jahre, er ſtammt aus Abana an der anatoliſchen Kilfte des 
Er fiel mit ſeinen beiden 


Ad utanten, weil SIE auf bie in bie Hohe Pforte eindringenden Jungtürken zu feuern begannen. Die Abbildung rechts zeigt den durch Enver Bei 
go - geſtürzten Großweſir Kiamil Paſcha, einen Gegner ber Jungtürken. EE 


ernſtlich ringender Kunſtler fid) dauernd auseinanderzuſetzen hat 
zwiſchen einem beträchtlichen, ſorgſam geſchulten Zeichentalent 
und den Farb⸗ und Luftproblemen, die auf ihn als den modern 


geſtimmten Menſchen eindringen. Dieſes Ringen fällt Kampf 


gewiß nicht leicht und iſt gelegentlich auch in ſeinen Bildern 
zu verſpüren. Mitunter aber hat er ganz glückliche Momente, 
in denen dem hohen Grade ſeiner zeichneriſchen Korrektheit ſich 
auch das Maleriſche ungezwungen beigeſellt. 


Als Nachfeier zu dem 70. Geburtstag Paul VaL 


heims, von deffen Kunſt bei der Ger 
legenheit auch in dieſen Spalten ausführ- 
lich die Rede war, hat der Verein Ber⸗ 
liner Künſtler im Künſtler haus eine 
Meherheim⸗Ausſtellung veranſtaltet, die 
ein halbes Hundert Werle ſeiner Hand 
vorführte. 

Der Magdeburger Kunſtverein 
hat nach dem Erfolg ſeiner erſten Magde⸗ 
burger Kunſtſchau jetzt eine zweite Kunſt⸗ 
ſchau eröffnet, die den Magdeburgern 
durch den Hinweis auf eine Anzahl guter 
und moderner Bildwerke einige unſerer 
lebenden Künſtler nahe bringen möchte. 

Der rührige „Freie Bund“ in 
Mannheim, der unter Wicherts Leitung 
an den breiten Volksmaſſen Kulturarbeit 
im beſten und weiteſten Sinne des Wor⸗ 
tes leiſtet, hat jetzt in der Mannheimer 
Kunſthalle eine bedeutſame Theater- 
kunſtausſtellung eröffnet. Zum erten M 
Male find hier lediglich nach künſtleriſchen 1 
Grundſätzen Theaterbauten, Bühnen⸗ 
dekorationen und Figurinen zuſammen⸗ 
geſtellt worden. Es gibt da, um nur 
einen Begriff von der Art und dem Sinn 
der Veranſtaltung zu geben, außer einem 
Teil der Berliner Opernhausentwürfe 
Schaubilder der Theater, die Oskar Kauf⸗ 
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Der ältefte Abgeordnete der Welt. 
Madarasz wurde mit 19 Jahren als Abgeordneter 
in das ungariſche Parlament gewählt und vertritt 
dieſen Bezirk ſeit 70 Jahren. Die Wähler ſeines 
Wahlkreiſes in Sarbogard pflegen bei jeder neuen 
Wahl den alten Abgeordneten wieder zu wählen. 
Madarasz war im Jahre 1848 der Führer der 
Vor kurzem feierte” ber 
aer ſämtlicher Parſamente der Welt ſeinen 
90. Geburtstag. 


ungariſchen Revolution. 


mann jetzt für die Freien Volksbühnen i in Berlin und Wien baut. 
Weiter Littmanns Pläne für die kürzlich eröffneten Stuttgarter 
Hofbühnen, Bruno Schmitz' unausgeführte Projekte für Stutt⸗ 
gart und die Große Oper in Berlin, aus der dann ein Boarding⸗ 
Haus geworden ift. Mit Namen wie Ernſt. Stern, Et, 
Walſer, Lefler, Moſer, Erler, Gulbranſon, Steiner⸗ - Prag, 
Ottomar Starke, dem Engländer Gordon Craigh und dem 
Ruſſen Leon Bakſt, deren Bühnenbilder und Figurinen gezeigt 


en ift etwa die Reform der Dekorationskünſte aufgezeigt, 


die wir in den letzten Jahren am . 
ter mit erleben konnten. i i 
Eines Toten hat die Kunftwelt zu 
gedenken. Jung an Jahren iſt der Maler 
und Graphiker Leo Rauth in Tirol 
plötzlich geſtorben. Rauth war ein Stuck⸗ 
Schüler, der mit eleganten Schilderungen 
aus der mondainen Geſellſchaft fid) in 
Leipzig, wohin er übergeſiedelt war, be- 
reits ein Publikum zu gewinnen ge⸗ 
wußt hat. Paul Weſtheim. 


Politik und Völkerleben. 


Der Jungtürkenputſch.“ — Neue 
deutſche Militärvorlage. — Das 
gi Miniſterium Briand. 

Die türkiſche Volkstragödie überraſchte 
die Welt in dem vermeintlichen letzten 
Akte noch durch eine ganz unerwartete 
jähe Wendung. Die von den Groß⸗ 
mächten gezeichnete Kollektivnote folte bez 


. antwortet werden. Jene Forderung der 


Opferung Adrianopels ſollte zuſtimmen⸗ 
den Beſcheid erhalten. Der alke Kiamil 
hatte den Nationalrat berufen und dieſer, 
zum vorgeſetzten Zweck forgfältig geftebt, 
ſagte ja und ſtimmte zu, daß die Türkei 
ihr letztes Bollwerk vor den Toren Kon⸗ 
ſtantinopels verlor. Dieſe Nachgiebigkeit 


Joſeph 
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war nicht ohne einen Sonderdruck erreicht worden, den Frant- 
reich und Rußland damit ausübten, daß ihre Botſchafter 
auf der Hohen Pforte erſchienen, wo der ruſſiſche Vertreter er⸗ 
klärte, daß die Truppen ſeines Landes über die armeniſche 
Grenze in türkiſches Gebiet einmarſchieren würden, falls die 
Türkei ſich nicht zur Überlaſſung Adrianopels an Bulgarien 
bereit erklärte. Mit dieſer Extratour hatten Frankreich und 
Rußland aber bereits den Rahmen der Kollektivnote über⸗ 
ſchritten, der die vermutlichen Folgen einer türkiſchen Weige⸗ 
rung, Adrianopel herauszugeben, ſchon in anderer Richtung 
` molen hatte. Es fiel allenthalben unliebſam auf, daß Ruf- 
land, von Frankreich unterſtützt, eine gemeinſame Maßregel 
der Großmächte als Gelegenheit benutzten, ſo gefährliche Sonder⸗ 
wege einzuſchlagen. 
dieſes ſeltſame Ereignis in Ruhe nachzudenken, begab ſich zu 
Stambul das Ungeheuerliche, das die Geſamtlage der Welt⸗ 
politik mit einem Schlage von Grund aus verſchob. Enver 
Bey, der geniale Organifator der Cyrenaikaverteidigung, erſchien 
mit mehreren hundert Genoſſen auf der Pforte, drang bei 
Kiamil ein, zwang ihn, feine Rücktrittserklärung zu unterzeichnen 
und begab ſich mit dieſem Dokument zu dem faſſungsloſen 
Sultan, der durch Envers Heirat deſſen Oheim geworden ift. 
Der Sturm auf die Pforte ging leider nicht ohne ein Menſchen⸗ 
opfer vor ſich. Denn als die Adjutanten der alten Miniſter 
aus den Fenſtern auf die Eindringlinge ſchoſſen, erwiderten 
dieſe das Feuer und ſtreckten den bisherigen Kriegsminiſter 
Naſim tot zu Boden. Auch der Sultan gab nach, wie Kiamil 
getan hatte, er berief den Führer der jungtürkiſchen Bewegung 
Mahmud Mukhtar Paſcha zum Großweſir — und im Hand⸗ 
umdrehen ſtand an der Spitze der Regierung ein jungtürkiſches 
Miniſterium, das an Stelle der Parole der ergebenen Nach⸗ 
giebigkeit des alten Kabinetts die Loſung des Widerſtandes 
ſetzte und dieſe in den einen Satz faßte: Adrianopel wird 
nicht preisgegeben! Dieſes Geſchehnis hat etwas Heroiſches. 
Denn es bewies, daß in dem ſterbenden türkiſchen Staate 
noch Reſte ehemaliger Kraft und Entſchloſſenheit leben. Es 
zeigte, daß noch Männer in Konſtantinopel vorhanden ſind, 
die nach männlicher Art lieber ruhmvoll untergehen, als 
widerſtandslos die Schmach ihres Landes hinnehmen wollen. 
Heroiſch iſt das Vorgehen Envers und der Seinen deshalb, 
weil die Möglichkeiten eines Erfolges für ſie nicht groß 
ſind. Denn es iſt eine übermenſchliche Aufgabe, die Reſte 
der Kraft des entmutigten Osmanenvolkes gegen die Balkan⸗ 
ſtaaten. und die hinter dieſen ftchenden Großmächte out: 
bieten und die geſchwächten Kräfte der Türkei noch einmal 
zum letzten Kampfe ſammeln zu wollen. Freilich der Ver⸗ 
zweiflung wohnen überirdiſche Spannkräfte inne. Die Tſcha⸗ 
taldſcha⸗Linie iſt muſterhaft befeſtigt, mit friſchen, vorläufig 
noch wohlverpflegten Truppen bemannt, und die Führerſchaft 
der neuen entſchloſſenen Männer, vor allem des Freiheitshelden 
Enver, wird eine entſchieden kraftwollere und geſchicktere fein, 
als ſie vor dem Waffenſtillſtande auf osmaniſcher Seite ge⸗ 
weſen. Der eine Enver wiegt Armeekorps auf, denn ſein 
kühner, wagemutiger Geiſt befeuert den Mut der Regimenter 
und entflammt ihn zu der Begeiſterung, die bisher auf tür⸗ 

kiſcher Seite gefehlt hat. Dies alles gebührend in Rechnung 
geſtellt, bleiben die Hoffnungen der türkiſchen Sache dennoch 
klein. Denn die Osmanen müffen vor Tſchataldſcha zur Offen- 
five übergehen, und die militäriſchen Kenner der Sachlage be⸗ 
zweiſeln, daß bei einem Vorrücken der türkiſchen Kaders die 
Verpflegung der Truppen dieſes Mal beſſer funktionieren wird, 
weil es in Konſtantinopel völlig am Gelde fehlt. Das war ja 
mit einer der Hauptgründe, die die Regierung Kiamils zum 
Nachgeben bewogen hatten, daß die Großmächte der Türkei 
nach erfolgtem Friedensſchluß ihre finanzielle Unterſtützung zu 


leihen verſprochen hatten, eine Unterſtützung, bie fie übrigens 


unter allen Umſtänden der Türkei gewähren müſſen, wenn ſie 
die in der Türkei inveſtierten Milliarden retten und einen 


Staatsbankerott vermeiden wollen. 


Ehe jedoch die Welt dazu gelangte, über 


haltungen. 


Dennoch iſt das kühne 
Wagnis der Jungtürken ungeheuer groß. Denn verſagt jetzt die 
militäriſche Stoßkraft des türkiſchen Heeres, ſo wird es wahr⸗ 
ſcheinlich nicht nur um Adrianopel, ſondern auch um Konſtanti⸗ 
nopel und vermutlich auch um weite Gebiete der aſiatiſchen Türkei 
geſchehen fein, deren, Unantaſtbarkeit ſonſt, wenn die Türken 
jetzt, unter Preisgabe Adrjandpels, Frieden geſchloſſen 


hätten, dem Osmanenreiche von den Großmächen verbürgt 


worden wäre. Wie die Dinge nun ſtehen, iſt wiederum 
alles ins Ungewiſſe gerückt und die Möglichkeit eines Welt⸗ 
krieges von neuem wieder aufgetaucht. Denn wird das letzte 
Türkenheer vor Tſchataldſcha zertrümmert, beginnt die Auf⸗ 
teilung des aſiatiſchen Beſtandes des Osmanenreiches, ſo wird 
die Begehrlichkeit der Großmächte deren ſchwache Einigkeit raſch 
über den Haufen werfen. Rußland hat ſtarken Hunger auf 
Armenien und die Dardanellen. Frankreich ſpitzt ſich auf 
Syrien. Dahingegen iſt England vom Zypernvertrage her 
verpflichtet, den Türken die Unantaſtbarkeit ihres aſiatiſchen Be⸗ 
ſitzes mit den Waffen zu gewährleiſten. Und Deutſchland? Wo _ 
ſind ſeine Vorteilsmöglichkeiten bei einer Verteilung der aſiati⸗ 
ſchen Türkei? Weil ſie gleich. Null find, deshalb haben zahl⸗ 
reiche Politiker es als einen böſen Fehler angeſehen, daß Deutſch⸗ 
land die Preſſion auf die Türkei mitgemacht und jene Note 
unterzeichnet hat, die die Hergabe Adrianopels mit ſolchem 
Ungeſtüm forderte. Jetzt hängt alles von Rußlands fernerem 
Verhalten ab. Aber die optimiſtiſche Hoffnung darauf, daß auch 
jetzt noch der Weltfriede erhalten bleibt, kann dennoch weiter 
gehegt werden, weil die neue Regierung des Herrn Poincaré 
und weil auch der ruſſiſche Zar entſchiedene Friedenswünſche 
haben. Immerhin ſtehen wir wieder mitten in einer ſchweren 
Schickſalsſtunde, die tauſend Möglichkeiten bitterer Völkerkon⸗ 
flilte in fid) trägt. Die erneuten Forderungen Rumäniens 
verſchärfen den Ernſt der Lage. Es kann ſtündlich etwas ge- 
ſchehen, was die Völker Europas unwiderſtehlich in den wilden 
Waffentanz hineinveift . . 

Der tiefe Ernſt dieſer politiſchen Weltlage bringt im Deut⸗ 
ſchen Reiche eine neue und nicht gerade leicht wiegende Militär- 
forderung. Sie mag durch die internationale Verwicklungs⸗ 
gefahr nicht mehr vermeidlich fein, trifft aber das Reich deshalb 
zu ſo unwillkommener Stunde, weil deſſen Finanzen, trotz der 


neuen Reform, die ihnen vor kurzem erſt beſchieden war, wiederum 


in durchaus neuordnungsbedürftigem Zuſtande erſcheinen. Das 
darf ſreilich nicht hindern, daß alles Notwendige zum lücken⸗ 
loſen Schutze Deutſchlands geſchieht. Sowohl die Luſtflotte wie 
die Artillerie müſſen die unentbehrlichen Verſtärkungen cr- 
fahren, auch die Seeflotte. Nur erwartet der Gerechtigkeits— 
ſinn des deutſchen Volkes, daß dieſe neuen militäriſchen Koſten 
dieſes Mal auf die Schultern geladen werden, die wirtſchaftlich 
ſtark genug zur Tragung neuer Laſten erſcheinen. 

Man kann nicht fagen, daß das neue franzöſiſche Miniſte— 
rium Briand unter beſonders glückverheißenden Umſtänden 
feine Arbeit aufgenommen hat. Es fehlt in dieſem Kabinett 
an erprobten Autoritäten. Briand ſelbſt erſcheint, rein körper⸗ 
lich, nicht mehr friſch genug zur Durchführung der harten 
Kämpfe, die ihm bevorſtehen. Gleich zu Beginn ſeiner Amts⸗ 
führung wurde er im Parlament von einer Ohnmacht befallen. 
Jounard, der das Außere übernommen hat, ift in dieſer ſchwie⸗ 
rigen Materie in ſolchem Grade Neuling, daß der neue Präſi⸗ 
dent verſprechen mußte, dem jetzigen Miniſter des Auswärtigen 
bis zu Poincarés Antritt des Präſidentenamtes hilfreich zur 
Hand zu ſein. Die erſte Abſtimmung, die dem neuen Kabinett 
Briand das Vertrauen der Kammer beſtätigen ſollte, erbrachte 
dieſes Votum mit nur 324 gegen 77 Stimmen bei 170 Ent: 
Das iſt wenig glanzvoll. Ein großer Teil der 
republikaniſchen Mehrheit verſagt Herrn Briand ſchon heute 
die Gefolgſchaft. Es iſt leicht möglich, daß dieſes Kabinett über 
die Frage der Wahlreform zu Falle kommt, die im Parlament 
zahlreiche erbitterte Gegner hat. Spectator. 
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Erzherzog Rainer-von Oeſterreich, Königl. Prinz von Ungarn, Ehrendoktor der Philosophie und der Techniſchen Wiſſenſchaften, Kurator 
2 der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften, k. k. General der Infanterie, ſtarb in Wien am 27. Januar im Alter von 86 Jahren. 


D 


Der Neſtor des Haufes Habsburg. 


RI Wien in feinem ehrwürdig⸗ſchlichten, in 
der Wiedner Hauptſtraße belegenen Palais 
ſtarb das älteſte Mitglied des öſterreichiſchen 
Kaiſerhauſes, Erzherzog Rainer, im 87. Lebens⸗ 
jahr. Der Verblichene, der im Februar 1912 
das ſeltene Feſt der diamantenen Hochzeit mit 
ſeiner Gemahlin, der Erzherzogin Maria, unter 
inniger Teilnahme des öſterreichiſchen Volkes 
beging, war ein Sohn des Erzherzogs Rainer, 
der einſt als Vizekönig zu Mailand über Vene⸗ 
tien und die Lombardei herrſchte, die damals 
öſterreichiſche Landesteile waren. Obgleich ur⸗ 
ſprünglich Offizier, war Erzherzog Rainer eigent⸗ 
lich eine Gelehrtennatur, die bis an das Lebens⸗ 
ende lebendige Beziehungen zu Kunſt und 
Wiſſenſchaft unterhielt und an dem Erblühen 
des öſterreichiſchen Kunſtgewerbes tätigen An⸗ 
teil gehabt hat. Geſchichte und Geographie 
zogen den Erzherzog am ſtärkſten an. Von 
ſeiner Gemahlin heißt es, ſie ſei jederzeit in der 
Lage, eine Profeſſur für Geographie zu über⸗ 
nehmen. Obgleich nicht übermäßig reich, ſchenkte 
der Erzherzog den gelehrten Sammlungen 
Wiens einen Schatz ägyptiſcher Papyri. Die 
Hofbibliothek beſitzt aus ſeiner Hand die koſtbare 
Sammlung des Papyrus Erzherzog Rainer. 
Zur Feier ſeiner goldenen Hochzeit vor elf Jah⸗ 
ren wurde der Verblichene zum Ehrendoktor 
der Wiener Univerſität ernannt. Er war 
Kurator und Protektor der Kaiſerlichen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, an deren Arbeiten 
er länger als fünfzig Jahre fördernden An⸗ 
teil nahm. Dieſer Fürſt war ganzen Genera⸗ 
tionen von Forſchern der Wiſſenſchaft ein ein⸗ 
flußreicher Förderer und Schützer. Oftmals 
verſammelte Erzherzog Rainer die Mitglieder 
der Akademie in den Räumen ſeines Palais 
zu Wien, in dem er ſelbſt die ſchlichteſten 
Zimmer bewohnt, die zehn größten und hellſten 
Säle aber ſeiner Bibliothek zugewieſen hatte. 
Das erzherzogliche Ehepaar war in 61jähriger 
Ehe kinderlos geblieben, übte zahlreiche Werke 
der Wohltätigkeit im ſtillen aus und beſaß 
Schätze von Liebe, Dankbarkeit und Anhäng⸗ 
lichkeit in der Bevölkerung Wiens, die das 
ehrwürdige Paar vor allem um ſeines ſchlich⸗ 


ten menſchenfreundlichen Auftretens willen 
liebte. Aber auch in die Geſchichtsannalen 
ſeines Vaterlandes, in deſſen politiſche Geſchicke 
hat Erzherzog Rainers Wirken eingegriffen 
und denkwürdige Arbeit in der Politik Oſter⸗ 
reichs geleiſtet. Kaiſer Franz Joſeph erkannte 
in jungen Jahren ſchon die geiſtige Bedeutung 
dieſes ſeines italieniſchen Vetters und über⸗ 
trug dem damals Dreißigjährigen das Prä⸗ 
ſidium des Reichsrates, einer vormärzlichen 
geheimen Körperſchaft, der die Aufgabe zufiel, 
die miniſteriellen Vorlagen vorzuberaten und 
zu prüfen. Es war eine konfliktreiche Zeit, in 
der das Alte mit dem Neuen in Ofterreich 
auf Tod und Leben kämpfte. Der alte Kaiſer⸗ 
ſtaat ſollte, dem Widerſtande der Konſerva⸗ 
tiven zum Trotz, für die Bedürfniſſe einer 
neuen Zeit umgeformt werden. In dieſem 
Reichsrate, deſſen Vorſitz Erzherzog Rainer 
führte, gewann der fortſchrittliche Geiſt ſeine 
erſten Treffen gegen die Metternichſche Bü⸗ 
reaukratie. Als dann im Jahre 1861 das 
erſte liberale Miniſterium Schmerling an das 
Ruder kam, war Erzherzog Rainer deſſen 
Präſident. Leider reiften nicht alle Blüten⸗ 
träume dieſer hoffnungsvollen Periode, in der 
man noch an das Ideal glaubte und ihm 
nachſtrebte, Oſterreich und Ungarn zu einem 
Einheitsſtaate zuſammenzuſchmieden mit ge⸗ 
meinſamer Volksvertretung und einer völlig 
zentraliſtiſchen Verwaltung. Aber manches 
andere wurde an heilſamen Reformen unter 
der Miniſterpräſidentſchaft des Erzherzogs Rai⸗ 
ner erreicht, wie zum Beiſpiel das Proteſtan⸗ 
tenpatent, in dem endlich das joſephiniſche 
Reformwerk der Glaubensfreiheit ſeine Krö⸗ 
nung fand. Als das Miniſterium Schmerling 
fiel, ging der Erzherzog auf Reiſen in das 
Ausland: er beſuchte Frankreich, England und 
Italien und wandte überall dem Schönen und 
Erhabenen ſein eifriges Studium zu. Perſön⸗ 
lich war dieſer Grandſeigneur von rührender 
Bedürfnisloſigkeit, er hat nie geraucht, trank 
nie Bier oder Wein. Ein edler, hochſtrebender 
Menſch ging mit dem Neſtor des Hauſes 
Habsburg von hinnen. H. L. 
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Roje Breiten. 


Roman von Alexandra o. Boſſe. 


cg e Breiten hatte aufgejubelt, als fie vor Jahres- 
frift zum erſtenmal an ihr Fenſter getreten und 
Rom im Glanz der goldigen Nachmittagsſonne vor 
ſich geſehen. Ein Meer von Dächern, Türmen und 
Kuppeln, eingerahmt von den grünen Höhen des 


Gianniccolo und Monte Mario und dem Kranz 


ſchneeleuchtender ferner Gebirgszüge. 

Ihre Großmama, die alte Freifrau v. Breiten, 
die ſeit ſechs Jahren ganz in Rom lebte, wohnte 
auf der Via Siſtina, in einem Hauſe, das nach 
Süden frei lag, und von allen Fenſtern der Woh⸗ 


nung konnte man den herrlichen Blick über die 


untere Stadt genießen, durch die das ſilberne Band 
des Tiber ſich windet und da aufleuchtet, wo die 
Sonne das Waſſer trifft. 

Manchen Abend ſchon hatte Roſe ſeitdem von 
ihrem Fenſter aus den grandioſen Anblick eines 
römiſchen Sonnenuntergangs genoſſen, und heute 
verflog ihre momentane Verſtimmung, in ſtummer 
Ergriffenheit blickte ſie hinab auf die ewige Stadt, 
die der glühende Himmel des ſcheidenden Oktober⸗ 
tages überflammte. 

Hinter dem Monte Mario verſank langſam die 


Sonne, und die darüber lagernden leichten Wolken 


ſchienen zu brennen. Wie ein gigantiſcher gläſerner 
Globus ſchwebte die bläuliche Kuppel der Peters⸗ 


kirche in der Glut. 


Senkte Roſe den Blick, geblendet von der Farben⸗ 


pracht, tauchten aus roſigen Dünſten die Dä icher und 
Türme der Stadt, die Kuppeln der tauſend Kirchen 


Roms vor ihr auf. 

Sie ftand in roſigem Licht gebadet, weich um⸗ 
flutete fie die laue römiſche Abendluft. 

Von der nahen Trinità de' Monti klang nun 
XXIX, is. 


das abendliche Avegeläut herüber: erſt ein Schlag, 
und wenn der Ton ſaſt verklungen, zwei Schläge, 
dann drei, dann vier und wieder einer. Roſe lauſchte 
dem ſchon vertrauten Klange nach. Langſam ſtrich 
ſie das Haar von der Stirn zurück, ihre goldigen 
Brauen zogen ſich dabei zuſammen, und während 
ihre Augen in die Ferne ſahen, begannen ihre Ge⸗ 
danken wieder zu arbeiten: | 

Wenn ber Großpapa vor ſechs Jahren nicht "m 
fällig in Rom geftorben wäre, hätte bie Großmama 
nicht dieſe Wohnung gemietet, nie daran gedacht, 
für ganz in Rom zu bleiben, um ſicher zu fein, da 
zu ſterben und da auf dem ſchönen proteſtantiſchen 
Friedhof bei der Ceſtiuspyramide, an der Seite des 
Großpapa, begraben zu werden. Dann wären ſie, 
als die Großmama vor einem Jahr den leichten 
Schlaganfall erlitt, nicht nach Rom gekommen, hätten 
den Sommer nicht in der Villa Trottamonte in 
Albano zugebracht, der Papa würde Vittoria Tor⸗ 
ſano nie geſehen, ſich nicht mit ihr verlobt haben, 
und ſie wären jetzt alle noch E und glücklich in 
Breitenau. 

Roſe hätte am liebſten einen naſſen Schwamm 
genommen, damit das ganze vergangene Jahr, in 
dem ſie doch zum größten Teil glücklich geweſen, 
von der Tafel ihres Lebens gewiſcht, ohne zu fragen, 


ob das zu ihrem ſpäteren Glück * Leid geweſen 


wäre. 
Erneſtine hatte Roſe einen Brief von Tante Line 


übergeben, als ſie gerade über den Korridor ging, 


und ſie war damit in ihr Zimmer geflüchtet mit 
der Abſicht, ihn vor der Großmama zu verheimlichen. 
Tante Lines letzter Brief hatte nur zu deutlich wieder⸗ 
geſpiegelt, was Roſe ihr über Vaters Verlobung 
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geſchrieben, und als bie Großmama ihn geleſen, hatte 
ſie dazu den Kopf geſchüttelt. Tante Line hatte darin 
gewiſſermaßen herzlichſte Glückwünſche zur Verlobung 
und den Jammer darüber ſo ineinander geflochten, 
daß eines das andere aufhob, aber aus jeder Zeile 
hatte doch das Entſetzen der Guten über die Ver⸗ 
lobung des geliebten Neffen mit einer Italienerin 
herausgeklungen. 

Tante Line, der alten Freifrau v. Breiten jüngere, 
unverheiratete Schweſter, die ſeit dem Tode von Roſes 
Mutter in Breitenau dem Hauſe vorſtand, Roſe und 
ihre beiden jüngeren Brüder Berndt und Willy liebe⸗ 
voll bemutterte, war in ihrem Leben noch nie über 
die weißgrünen Grenzpfähle ihres ſächſiſchen Vater⸗ 
landes hinausgekommen und dachte ſich Italien als 
ein Land, das von Bettlern und Bänkelſängern be⸗ 
völkert war. Als Italienerin ſchwebte ihr ſo ein 
Tamburinmädchen vor, mit weißem, viereckigem Tuch 
auf dem Kopf, verſchnürten Fußlappen, möglichſt 
buntem Koſtüm und ungewaſchenen Händen. Daher 
ihr Entſetzen in erſter Linie. Es war ihr wohl die 
Verlobung des Neffen an und für ſich nicht an⸗ 
genehm, da ſie durch ſeine zweite Heirat den ihr 
liebgewordenen Wirkungskreis verlieren mußte, doch 
noch ganz unfaßlich der Gedanke, daß Dietrich eine 
Italienerin zu ſeiner Frau, zur Mutter ſeiner 
Kinder und Herrin von Breitenau zu machen ge⸗ 
ſonnen war. 

Roſe hatte auch heute einen ähnlichen Jammer⸗ 
brief erwartet und war enttäuſcht worden. In⸗ 
zwiſchen hatte Tante Line Vittorias große Photo- 
graphie erhalten und kapiert, daß die Braut ihres Neffen 
eine vollendete Dame und durchaus nicht ein Tam- 
burinmädchen ſei. Ihre Stimmung war umgeſchlagen, 
ſie ſchrieb ganz enthuſiasmiert über die Schönheit 
Vittorias. Es müſſe doch ein ganz herrliches Mäd⸗ 
chen ſein, und wenn ebenſo gut wie ſchön, würde es 
dieſer Vittoria gewiß bald gelingen, Roſes und der 
Knaben Herzen ſich zu gewinnen. Auf allen Gütern 
der Nachbarſchaft, bei Verwandten, Freunden und 
Bekannten habe die Verlobung des Papa mit einer 
italieniſchen Conteſſa größte Senſation erregt, und 
ſie habe allen, die kamen, Näheres über das Er⸗ 
eignis zu erfahren, das Bild gezeigt. Alle wären 
überraſcht geweſen, aber der Kronenhofner Groten 
(nächſter Gutsnachbar, Vetter und Freund Dietrich 
Breitens) ſei von dem Bild ganz hingeriſſen ge⸗ 
weſen und habe geſagt, da könne man ja dem 
Dietrich ſchon gratulieren. Und gerade Groten habe 
zuerſt über die Verlobung ſehr abfällig geſprochen, 
gemeint, eine italieniſche Conteſſa paſſe nicht als 
Herrin auf ein ſächſiſches Rittergut. Sie habe das 
Bild in roten Plüſch einrahmen laſſen, um es zu 
der bevorſtehenden Ankunft des Papa auf den Salon⸗ 
tiſch zu ſtellen. Sie gönne ihm ja ſein neues Glück 


von ganzem, tiefſtem Herzen, obgleich ſie dadurch das 
verlieren würde, was in den letzten Jahren ihres 
Lebens Inhalt geworden. Roſe ſollte ſich doch in 
das Unabänderliche guten Willens fügen, Berndt 
und Willy wären ſchon voll Begeiſterung für die 
neue Mama, ſeit ſie ihr Bild geſehen. 

Dieſer letzte Paſſus hatte Roſe heiße Tränen 
erpreßt; denn ſie konnte nicht begreifen, wie die 
Brüder ſich für die neue Mama begeiſtern und ver⸗ 
geſſen konnten, daß gerade deren Schönheit in 
Papas Herzen das Bild der armen toten Mutter 
verdrängt und ſie bald im lieben alten Breitenau den 
Platz der toten Mutter einnehmen würde. Dieſer 
Gedanke erfüllte ſie mit Bitterkeit gegen Vittoria. 

Seit dem vor vier Jahren erfolgten Tode ihrer 
Mutter war Roſe ihrem Vater ein und alles ge⸗ 
weſen, und als die Brüder nach Dresden zur 
Schule gekommen, hatte ſie ihn ganz für ſich gehabt; 
es hatte ſich zwiſchen ihm und ihr ein freundſchaft⸗ 
lich⸗kameradſchaftliches Verhältnis entwickelt. Sie 
hatte nie an die Möglichkeit ſeiner Wiederverheira⸗ 
tung gedacht. Heiratete er wirklich Vittoria Torſano, 
war ſie eben von dem Tage an doppelt verwaiſt — 
ſo faßte ſie es auf. Sie hatte des Vaters Glück, 
nachdem ſeine Verlobung ſie aus allen Himmeln 
geriſſen, gepreßten Herzens mit angeſehen und bitter 
empfunden, wie ſie ſeitdem in ſeinem Herzen an die 
zweite Stelle gerückt war. Sie hatte förmlich auf⸗ 
geatmet, als er Anfang Oktober Rom verließ, um 
in Breitenau dringende Geſchäfte zu erledigen und 
zugleich das alte Neſt zu richten für ſein neues 
Glück. Roſe hoffte, er würde, wenn er Vittoria 
nicht mehr ſähe, die ganze Sache ſich noch überlegen, 
oder es könnte ſonſt irgend etwas ſich ereignen, das 
ſeiner Heirat ein unüberwindliches Hindernis ent⸗ 
gegenſtellte. In kindlichem Egoismus wünſchte ſie 
das brennenden Herzens und würde, wäre es in 
ihrer Macht gelegen, mit Freuden dazu geholfen 
haben, ihres Vaters Glück zu zerſtören, weil ſie 
nicht imſtande war, es als ein Glück anzuſehen. 

Und ſie ſtand ganz allein gegen alle. Die Marcheſa 
Trattamonte, deren Tochter aus erſter Ehe Vittoria 
war, hatte zwar anfangs gezögert, ihre Einwilligung 
zu geben, dieſe von der ihres älteſten Sohnes, der 
auf einer Reiſe durch Afrika war, abhängig machen 
wollen, dann aber ſehr ſchnell nachgegeben. Giacinta 
und Fede, Vittorias jüngere Schweſtern, mit denen 
Roſe ſich in Albano ſehr angefreundet, ſchienen ſehr 
entzückt darüber, und die Großmama war ganz ver⸗ 
liebt in Vittoria. Wenn nun noch Tante Line vom 
Papa auf ſeine Seite gebracht und für Vittoria be⸗ 
geiſtert wurde wie Berndt und Willy, dieſe dummen 
Jungen, verlor ſie ihre letzte Verbündete. 

Roſe ſeufzte tief auf, dann preßte ſie ihre Lippen 
feſt aufeinander: Sie wollte nicht! Heiratete der 
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Papa, blieb ſie in Rom bei der Großmama, kehrte 
nie wieder nach Breitenau zurück. Bei dem Gedanken 
aber traten ihr die Tränen in die Augen, denn ſie 
liebte ihre Heimat, das alte väterliche Haus; die 
ganze traute Gegend der Lauſitz erſchien ihr das 
ſchönſte Land der Erde, im Augenblick, da ſie an 
ein Niewiederſehen glaubte. 

Eine Hoffnung blieb ihr noch: Muzio Torſano! 

Wenn die Marcheſa ihre Einwilligung von ſeiner 
hatte abhängig machen wollen, mußte er doch wohl 
was zu ſagen haben. Er war Vittorias älteſter 
Bruder, vielleicht würde er bei ſeiner Rückkehr ent⸗ 
"fdjieben gegen dieſe Heirat auftreten und fie ver⸗ 
hindern. Vielleicht war in Italien die Einwilligung 
des Bruders zu einer Heirat nötig, wenn der Vater 
des Mädchens tot war, und wenn Muzio Torſano 
ſeine Einwilligung verfagte, dann konnte noch alles 
gut werden. — 

Die Pracht des Sonnenunterganges war erloſchen, 
die brennenden Wolken über dem Monte Mario aſch⸗ 
grau geworden, nur über dem Gianiccolo ſchwebten 
noch rotviolette Streifen. In der Stadt unten dun⸗ 
kelte es bereits, hier und da flammten in den Straßen 
Lichter auf. 

Roſe wendete ſich mit einem Seufzer vom Fenſter 
ab und wollte Tante Lines unbefriedigenden Brief 
fortlegen, da fiel ihr ein, daß nichts darin ſtand, 


was ſie der Großmama verheimlichen mußte, und 


ſie beſchloß, ihn ihr zu bringen. 

Langſam ging ſie in das Wohnzimmer hinüber. 

Als ſie die Tür öffnete, ſah ſie die Großmama 
in ihrem bequemen Lehnſeſſel am Fenſter ſitzen und 
dicht neben ihr Vittoria Torſano. Am liebſten wäre ſie 
jetzt wieder umgekehrt und unbemerkt verſchwunden, 
doch die Großmama hatte ſie ſchon geſehen und rief 
mit ihrer hellen, kleinen Stimme: 

„Komm nur herein, Roſita, du haſt doch Vittoria 
heute noch gar nicht geſehen.“ 

Vittoria erhob ſich ſchnell und wendete ſich ihr zu. 
Da kam Roſe mit kleinen, unwilligen Schritten heran, 
gab der zukünftigen Stiefmutter kühl die Hand und 
ſagte kurz guten Tag. Im Ausdruck ihres noch 
kindlichen Geſichts, in der ganzen Haltung ihres 
jugendlich⸗zarten Körpers prägte ſich dabei die Feind⸗ 
ſchaft aus, die ſie für die andere empfand. Sie 
wollte ihre Hand gleich wieder zurückziehen, doch 
Vittoria hielt ſie mit ſanftem Druck zurück und 
ſagte freundlich mit ihrer tiefen, weichen Stimme, 
die Roſe früher ſo ſympathiſch geweſen und die ſie 
nun zu haſſen glaubte: 

„Guten Tag, Roſita. Ich bin heute noch einmal 
gekommen, weil Mama mir aufgetragen, dich zu bitten, 
heute mit uns ins Theater zu gehen. Es wird Verdis 
„Othello“ gegeben im Coſtanzi. Willſt du?“ 

Roſes Geſicht klärte ſich auf wie eine Landſchaft, 


wenn die Sonne durch dunkles Gewölk bricht; denn 
ſie war noch in einem Alter, da die Ausſicht auf 
eine Theatervorſtellung momentan jeden Groll zum 
Schweigen bringen kann. 

„Sehr gern, danke!“ rief ſie, ohne ſich zu beſinnen. 

„Bravo!“ nickte Vittoria erfreut, dann ſetzte ſie 
hinzu: „Großmama hat ſchon erlaubt, daß du gleich 
mit mir fährſt und bei uns zu Abend ißt, vor der 
Vorſtellung. Bitte zieh dich recht ſchnell um, damit 


wir nicht zu ſpät kommen.“ 


Roſes Geſicht verfinſterte ſich wieder. Ihr war 
inzwiſchen eingefallen, daß ſie ſich vorgenommen, 
Freundlichkeiten von Vittorias Seite zurückzuweiſen, 
aber ehe ſie etwas ſagen konnte, gebot ihr die 
Großmama: : 

„Geh nur ſchnell, zieh dich um! Zieh bein neues, 
blaues Kleid an, Kind, mach' dich recht hübſch, damit 
Vittoria mit dir Ehre einlegen kann.“ 

Deswegen nicht! dachte Roſe, drehte ſich um und 
verließ ohne ein weiteres Wort das Zimmer. 

Vittoria ſetzte ſich wieder neben ihre Schwieger⸗ 
mutter, und in ihren großen, dunklen Augen zeigte 
ſich eine leichte Verſtimmung. 

„Sie ſchmollt noch immer mit mir,“ ſagte ſie 
aufſeufzend. 

Mama Breiten ſtreichelte tröſtend ihre Hand. 

„Laß dich das nicht kränken, meine Liebe. Roſe 
iſt nur eiferſüchtig auf ihren Papa, gönnt dir ſeine 
Liebe nicht, das iſt alles.“ 

„Aber das iſt ſehr viel!“ meinte bekümmert Vit⸗ 
toria. „Ich kann ja doch nicht anders, als Dietrich 
ſo lieben, wie ich ihn liebe, ich kann nicht anders 
als wünſchen und verlangen, daß er mich über alles 
liebt, daß mir ſein ganzes Herz gehört. Dabei 
ſchmerzt es mich, daß ich Roſe beraube.“ 

„Du beraubſt ſie nicht, das iſt Unſinn!“ ſagte 
ſehr lebhaſt Mama Breiten. „Dietrichs väterliche 
Liebe ſeinen Kindern gegenüber bleibt immer die 
gleiche.“ 

„Ja — ja... aber das ſieht Roſe nicht ein.“ 

„Das kommt ſchon mit der Zeit, glaube mir. 
Roſe wird noch erkennen lernen, daß ſie durch ihres 
Vaters Heirat mit dir mehr gewinnt als verliert. 
Sie wird an dir eine Mutter, Freundin und Schweſter 
finden.“ 

„Ja, ja! Freundin und Schweſter, das will ich 
ihr ſein und das werde ich ihr ſein auch gegen ihren 
Willen. Auf mütterliche Autorität verzichte ich, da⸗ 
für bin ich zu jung, ſie im Verhältnis nicht jung 
genug. Wenn fie das begreifen wird... fie war fo 
lieb und zutraulich mit mir, ehe ich mich mit Diet⸗ 
rich verlobte.“ 

„Sie ſchwärmte für dich!“ 

„Ja, ich glaube und ich wünſchte, ich könnte ihr 
Herz mir wiedergewinnen, ehe Dietrich zurückkehrt. 
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Ich weiß, 
irritiert.“ 

Mama Breiten lächelte; ihr feines Greiſinnen⸗ 
geſicht mit den blauen Augen, die Roſe von ihr 
hatte, wurde dabei faſt jung. Sie wiegte ſchelmiſch 
den Kopf. 

„Nun, ich meine, der Dietrich merkt das gar 
nicht ſo. Biſt du anweſend, hat er ja nur Augen 
und Sinn für dich, und das iſt vorläufig ganz in 
der Ordnung.“ 

Vittoria lächelte in der Erinnerung daran, nickte, 
wurde aber gleich wieder ernſt. 

„Das merkt natürlich Roſe auch, und es kränkt 
ſie. O, ich kann ſie ſehr gut verſtehen, ſehr gut ihre 
Empfindungen nachfühlen. Ich war ja noch ſehr 
klein, als meine Mutter meinen verſtorbenen Stief⸗ 
vater heiratete, ſpäter haben mich aber doch oft 
feindliche Gefühle gegen ihn beherrſcht, wenn er An⸗ 
ordnungen traf, die meinen Wünſchen entgegenliefen, 
und Mama ihm beiſtimmte. Er war ſehr ſtreng 
mit mir und meinem Bruder Muzio, was uns 
übrigens, beſonders Muzio, ſehr geſund war.“ 

Es entſtand eine Pauſe, dann ſagte Mama Breiten: 

„Auf deinen Bruder Muzio bin ich ſehr neu— 
gierig. Deine Mutter hat zu mir ſehr viel über ihn 
geſprochen, deine Schweſtern ſcheinen ihn zu verehren 
und zu reſpektieren, aber du ſchweigſt dich über ihn 
aus. Steht ihr euch nicht gut?“ 

„O doch — ja,“ erwiderte etwas zögernd Vit— 
toria. „Als Kinder waren wir ſogar unzertrennlich, 
ſpäter iſt allerdings eine leichte Entfremdung zwiſchen 
uns getreten.“ 

Vittoria ſchwieg einige Augenblicke und ſah nach⸗ 
denklich vor ſich nieder. Ihre dunklen Brauen, die wie 
zwei glänzende ſchwarze Pelzchen über ihren Augen 
lagen, zogen ſich zuſammen. Dann fuhr ſie fort: 

„Muzio hatte vor ſechs Jahren meine unglück⸗ 
liche Verlobung mit Luigi Cortis arrangiert, obgleich 
er wiſſen mußte, daß der Mann nicht geeignet war, 
mich glücklich zu machen. Er hatte dabei nur an 
die äußeren Vorteile gedacht, die für ihn, für die 
Familie aus einer ſolchen Verbindung ſich ergeben 
konnten, gar nicht an mich, das habe ich ihm nach⸗ 
träglich ſehr verdacht. Ich war noch ſo jung, kaum 
ſiebzehn, konnte nicht ſelbſt urteilen, ich ließ mich von 
ihm und Mama überreden. Zu meinem Glück gingen 
mir aber noch rechtzeitig die Augen auf, ich befreite 
mich, mußte gegen Mama und Muzio harte Kämpfe 
beſtehen, bis mein Onkel Torſano kam und mich in 
ſeinen Schutz nahm. Wenig ſpäter fiel Luigi Cortis 
im Duell, das war der Abſchluß einer ſehr unerquick⸗ 
lichen Affäre und zeigte, wie ſehr ich recht gehabt, 
ihn fallen zu laſſen. 

Ich war danach vier Jahre bei meiner Tante in 
Wien, einer Schweſter meines Vaters, die einen 


wie Roſes Feindſchaft gegen mich ihn 


Oſterreicher geheiratet, und als ich vor zwei Jahren 
nach Rom zurückkam, war ich Muzios Bevormun— 
dung entwachſen. Muzio tyranniſiert Mama und 
die Schweſtern, glaubt ihnen ſo den Vater erſetzen 
zu können, und es iſt ihm ſehr unbequem, daß ich 
meinen eigenen Willen habe. Jetzt iſt er ja ſchon 
ſeit über einem Jahr mit dem Herzog in Afrika.“ 

„Haſt du Nachricht von es fragte Mama 
Breiten. 

„Nicht direkt; wir wiſſen nur, 
Rückreiſe ſind.“ 

Mama Breiten nickte mehrmals, ihr kleines Ge— 
ſicht nahm einen beſorgten Ausdruck an. 

„Wenn er nur dann nicht verſucht, dich und 
Dietrich trennen zu wollen.“ 

Vittoria lächelte beruhigend. 

„O nein, keine Sorge, Mamachen! Muzio wird 
ſehr ſchnell erkennen, daß ein ſolcher Verſuch zweck— 
los ſein würde.“ . 

„Iſt er febr italienisch?” 

„Ja, das ift er; allerdings Norditaliener, da 
unſer Vater Venezianer war.“ 

„Nun, dann wird es ihm gewiß gar nicht recht 
ſein, daß du einen Deutſchen heiraten und ſo weit 
fort gehen willſt.“ 

„Das wohl, aber er wird ſich darein finden 
müſſen.“ 

Frau v. Breiten ſah prüfend in das ruhige, 
ſchöne Geſicht ihrer künftigen Schwiegertochter, dann 
fragte ſie leiſe: 

„Und du — ſage mal, mein liebes Kind, wird 
dir niemals bange zumute, wenn du an deine neue, 
rauhe Heimat denkſt, wo nicht immer die Sonne ſo 
golden ſcheint wie hier, der Himmel nicht ſo blau 
ſtrahlt?“ 

Vittorias Blick ſchweifte hinaus über die grau⸗ 
verſchleierten Dächer der Stadt, dann zum fim: 
mernden Opal des Himmels auf und weiter bis zu 
der ſanften Linie der Albaner Berge am fernen 
Horizont. Dann ſanken langſam die ſchweren Lider 
über ihre Augen herab, als wollten ſie dem Blick 
das Bild verbergen, nach dem ſie ſich in der unbe⸗ 
kannten rauhen Heimat Dietrichs ſehnen würde. 
Angſtlich beobachtete ſie Mama Breiten. 

Aber plötzlich teilte ein Lächeln Vittorias Lippen, 
ſie hob die Augen, und frohes Leuchten Re daraus 
hervor. 

„Was für Fragen ſtellſt bu, Mamachen,“ fagte 
ſie mit leiſem Vorwurf. „Du weißt doch, ich werde 
bei Dietrich fein, und mit ihm ginge ich bis an das 
andere Ende der Welt. Es iſt immer hell und warm 
da, wo man glücklich iſt!“ 

„Du gutes, liebes Kind!“ ſagte gerührt Mama 
Breiten, und als Vittoria ſich herabneigte, ihr die 
Hand zu küſſen, zog ſie ſie an ſich und küßte ſie innig. 


daß ſie auf der 
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„Ich bin fertig, fagte von der Tür her Rofes 
klare Stimme. 


Sie hatte bei ihrem Eintritt noch gerade dieſe 


kleine Rührſzene mit angeſehen, und ihr Herz ſchwoll 


von Bitterkeit. Denn nicht nur auf den Papa war 


Roſe eiferſüchtig, auch die Liebe der SE 
gönnte fie Vittoria nicht. | 
Faſt erſchrocken erhob fich dieſe 115 his 


„Dann wollen wir gehen! Es iſt die höchſte gelt 


denn ich muß mich noch vor Tiſch umziehen? 
Roſe ſagte darauf ziemlich ET? und kühl ihrer 
Großmama gute Nacht, 
die ſie freundlich zu ſich 
herabzog und küßte: 
„Amüſiere dich recht 
gut, mein Herzchen!“ 
Und die alte Dame, 
bie für ſich mit dm 
Leben bereits abgeſchloſ⸗ 
ſen, ſah mit ernſten 
Augenden beiden jungen 
Mädchen nach, als ſie 
gemeinſam das Zimmer 
verließen. e 
Rofes andauernde 
Feindſeligkeit gegen die 
Verlobte ihres Vaters, 
die bisher Vittorias ge: 
duldige Freundlichkeit 
nicht zu mildern ver 
mocht, bekümmerte ſie 
mehr, als ſie es hatte 
zugeben wollen. Roſe, 
als die einzige Tochter 
ihres einzigen Sohnes, 
war ihr Liebling, die 
Knaben kannte ſie weni⸗ 
ger. Und ſie hatte ſo 22 


viel von ihrem Vater an ſich, Scheinbar gar nichts von 


ihrer Mutter, der Mama Breiten innerlich niemals 
nahe gekommen war. Dietrich hatte ſich als Gym⸗ 
naſiaſt in das um vier Jahre ältere Mädchen ver⸗ 
liebt und ſich, treu wie er war, kaum erwachſen, mit 
dieſer Leonie v. Groten verlobt, ſie ſehr gegen den 
Willen ſeiner Mutter bald darauf geheiratet. Die Ehe 
war nicht unglücklich geweſen, aber Mama Breiten 
war überzeugt, daß für Dietrich erſt jetzt das wahre 
Glück gekommen, daß ſeine Liebe für Vittoria Torſano 
erſt wirklich Liebe war. Eine erwachſene Tochter konnte, 
ſtellte ſie ſich feindlich ami chen Vater und Stiefmutter, 
wohl imſtande ſein, ein ſonſt ideales Eheglück zu 
ſtören. Aber Frau v, Breiten war Sanguiniker, ſchnell 
wiſchte fie diefe Sorge aus mit dem Troſt, daß. Rofe 
als hübſches und wohlhabendes ge gewiß bald 
EE würde. 


cz 
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heimlichte es gar nicht. 


Z 
Roſe mußte in dem düſteren Empfangsſalon der 
Trattamontiſchen Wohnung im Palazzo Trattamonte, 
der feine maſſige Front der Via Araceoli zukehrt, 
längere Zeit allein bleiben, da die Marcheſa und 


ihre Töchter ſich für das Theater umzogen. Dann 
kam der alte Graf Torſano herein, ein Bruder von 


Vittorias verſtorbenem Vater. Er begrüßte ſie in der 
gemeſſenen Weiſe eines Kavaliers der alten Schule, 


ſetzte ſich zu ihr und begann ſie zu unterhalten. 


Er war ein hochgewachſener, ſchöner alter Herr 
mit ſchneeweißem Haar, das ihm in einer Schneppe 
in die Stirn wuchs. 
Dieſe Schneppe ſchien 
eine Eigentümlichkeit der 
Torſanos, Roſe hatte ſie 
auch ſchon bei Vittoria 
bemerkt, wo ſie durch 
das Schwarz des Haares 
die Weiße der Stirn⸗ 
haut hervorhob. 
Graf Torſano war 
als junger Menſch den 
Fahnen Garibaldis ge⸗ 
folgt, hatte für die Eini⸗ 
gung Italiens gekämpft, 
er war ſehr italieniſch, 
alſo königlich und anti⸗ 
klerikal geſinnt. Die 
Torſanos, als Nord⸗ 
italiener, gehörten dem 
weißen Adel an, wäh⸗ 
rend die römiſchen Trat⸗ 
tamontes ſchwarz, das 
heißt päpſtlich waren. 
Torſano war Diplomat 
geweſen, Geſandter an 
verſchiedenen Höfen Eu⸗ 
ropas; der diplomati⸗ 
ſchen Schule konnte man ſein ruhiges, immer äußerſt 
höfliches und liebenswürdiges Weſen zuſchreiben. Er 
war unverheiratet geblieben, weil, wie er ſagte, ſein 
Herz für eine Ehe zu groß geweſen ſei. | 

„Ich bin immer verliebt, immer verliebt,“ hatte 
er einmal Mama Breiten verſichert, und als dieſe 
1 das ſei doch ganz gefährlich, ernſthaft er⸗ 

klärt: „O nein, Madame, ich bin ſchon ganz daran 
gewöhnt.“ 

Natürlich war er auch in Roſe verliebt und ver⸗ 
| Er fagte ihr viele hübſche 
Schmeicheleien, die ſie verlegen machten und ein⸗ 
ſchüchterten. Er ſprach ſehr gewählt, weshalb ſie 
nicht immer verſtand, was er ſagte; das verwirrte 
fie, und ihre Verwirrung amüſierte ihn. Rofe ſprach. 
eigentlich ſchon ganz fließend Italieniſch, fie hatte im 
vergangenen Winter fleißig Unterricht genommen, 
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dann während des Sommers mit Giacinta und Fede 


Trattamonte immer Italieniſch geſprochen, aber des 


alten Torſano Redewendungen war ſie nicht gewachſen. 

Er ſagte ihr Elogen über ihr hübſches Kleid. 
Solches Mattblau dürften nur Frauen mit gold⸗ 
blondem Haar tragen, es ſei die ausſchließliche Farbe 
der Blondinen und auch nur der Blonden in jugend⸗ 
lichem Alter. So ſchön Vittoria ſei, in ſolchem Matt⸗ 
hellblau würde ihre Schönheit verlieren, während ſie 
Roſes blumenhafte Lieblichkeit hervorhebe, den rich⸗ 
tigen Rahmen gebe zu dem Gold ihres Haares, dem 
Blütenweiß ihrer Haut und überhaupt zu der ganzen 
ſüßen Blondheit ihrer Erſcheinung. 

Dann ſprach er von ſeinem Neffen Muzio, er habe 
erfahren, daß der Herzog mit ihm bereits in Kairo ein⸗ 
getroffen ſei, und nun fuhr er, melancholiſch werdend, 
fort: „Mein Neffe iſt ein hübſcher Kerl, er wird Ihnen 
gewiß gefallen, mein liebes Fräulein. Von ihm 
werden Sie ſich lieber den Hof machen laſſen, als 
von mir altem Knaben. Wie ich ihn darum beneide! 
Ich werde mich in einen dunklen Winkel verkriechen 
müſſen, wenn der Stern Muzio wieder am römiſchen 
Himmel aufgehen wird.“ 


Roſe wußte nichts darauf zu erwidern und war 


froh, als ihr Tete⸗a⸗tete mit dem alten Grafen jetzt 
durch den Eintritt der Marcheſa Trattamonte be⸗ 
endet wurde. Die Marcheſa rauſchte in ſchwarz⸗ 
ſeidener Pracht herein, blitzende Juwelen auf dem 


vollen, gelblichen Hals, rieſige pendelnde Diamanten 


in den Ohren, eine Diamantagraffe im hochgebauſchten 
eiſengrauen Haar. Sie zog Roſe, die ihr entgegen⸗ 
gegangen, ihr die Hand zu küſſen, an ihren wogenden 
Buſen, küßte ſie ſchallend auf beide Wangen und ver⸗ 
ſicherte lebhaft, wie ſehr ſie ſich freue, daß Roſe ihnen 
das Vergnügen mache, mit ihnen ins Theater zu kom⸗ 
men. Während ſie ſprach, ſprühten und funkelten ihre 
kleinen, kohlſchwarzen, beweglichen Augen, dabei geſtiku⸗ 
lierte ſie mit beiden wohlgepolſterten und mit zahlreichen 
Ringen geſchmückten Händen; ihre kurzbeinige, kor⸗ 


pulente Geſtalt, ihr Geſicht, alles blieb in Bewegung. 
Vielleicht war die Marcheſa einmal ſchön geweſen, 


aber die Spuren davon hatte die zunehmende Fülle 


In düſterwirrem Drängen 
Landein die Wolken ziehn, 
Am grauen Strande hallen 


Wildſchrille Melodien. 
Der Sturm zerwühlt die Wogen, 
Die Wannen donnert weit; 
Gottwalt Weber Deſſau. 


Sturmmöwe. 


verwiſcht. Die regelmäßigen Züge ihres Geſichts 
waren verſchwommen, unter den Augen lagen dicke 
Fettwülſte, die Wangen hingen und bildeten um 
Mund und Naſe tiefe Linien. Ein mächtiges Doppel⸗ 
kinn verlieh ihrem Antlitz Würde, doch erhielt es 
einen drolligen Ausdruck durch die unregelmäßige 
Stellung der ſehr ſchwarzen, ſtarken Brauen. Die 
rechte Braue ſtand viel höher als die linke, reagierte 
auf alle Gefühlsmomente, hob und ſenkte ſich, wäh⸗ 
rend die Marcheſa ſprach, und zog ſich bis an den 
Anſatz des Haares empor, wenn die Marcheſa erregt 
wurde, was nicht ſelten geſchah. Die linke Braue 
aber verharrte immer unbeweglich, wie angenäht aif 
Ke Platze. 

Marcheſa Trattamonte überſchüttete Roſe, wie 


immer, mit Fragen, auf die ſie eine Antwort nicht 


erwartete, ſchrie auf aus Bewunderung für Roſes 
neues Kleid und bedauerte, daß Roſes Papa nicht 


da ſei, um ſtolz auf ſein Töchterchen ſein zu können. 


Graf Torſano meinte dazu in ſeiner leiſe ſarkaſtiſchen 
Weiſe, der Herr Papa würde in Anbetracht der Um- 
ſtände wohl nur Augen für Vittoria haben und die 
Bewunderung ſeines Töchterchens anderen überlaſſen. 
Dann kamen Giacinta und Fede, die der alte 
Graf durch einen väterlichen Kuß begrüßte. Als 
aber Vittoria erſchien, ging er ihr entgegen, ver. 
beugte ſich tief vor ihr und küßte ihr die Hand. 
Auch Roſe mußte Vittoria wider Willen be⸗ 
wundern, weil ſie ſo ſchön und vornehm ausſah in 
dem Kleid von dunkelblauer, weicher Seide, das 
ſchillernd an ihrer hohen Geſtalt herabfloß. 
Eine lange Perlenſchnur war der einzige Schmuck, 
den Vittoria heute angelegt. Aber Roſe bewunderte 


in negativer Weiſe, ſie ſuchte nach Mängeln, und 


es verſtimmte ſie, daß es ihr nicht gelang, ſolche 
feſtzuſtellen. Sie wußte, wie Vittoria durch die ge⸗ 
wählte Schlichtheit ihrer Toilette den Papa heute 
würde gefallen haben, und ſie redete ſich ein, gerade 
Vittorias Vorliebe für ruhige Farben, was doch 
unitalieniſch ſei, wäre raffinierte Gefallſucht. 

Man ging zu Tiſch, und gleich nach dem Eſſen 
wurde ins Theater gefahren. Fortſetzung folgt.) 


Ob ſchaumgekrönten Fluten 
Die weiße Möwe ſchreit. 
Hin über wilde Waſſer 
Ihr Schreien ſchaurig klingt, 
Wie Dualſchrei einer Seele, 
Die mit dem Flutgraus ringt. 
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Eindrücke und Erinnerungen. 


Von Carl W. Neumann. 


Mit 15 Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


enn irgendwo auf dem Erdenrund ſich die 
Gegenſätze des Lebens noch innig berühren, 
ſo iſt's in Agypten. Und wenn irgend etwas den 


Blicken der fremden Beſucher ſich aufdrängt, ſobald 


ſie den Fuß auf den Boden des alten Pharaonen⸗ 
landes geſetzt haben, ſo ſind es die allen Begriffen 


von Zeit und Raum widerſprechenden Lebens kontraſte. 


Es iſt, als ob zweierlei Welten einander umſchlungen 
hielten. Während die eine dem Ticken der Fort⸗ 
ſchrittsuhr aufmerkſam 
lauſchte und raſtlos in 
gleichem Schritt mit dem 
Zeiger der Zukunft ent⸗ 
gegenſtürmte, ſcheint für 
die andere Welt ſich tat⸗ 
ſächlich die Sonne dem 
Machtſpruche Joſuas ges | 
fügt zu haben und nie 
wieder untergegangen zu 
ſein, denn all die Jahr⸗ 
hunderte ſeit den für unſer 
Empfinden ſo weltfernen 
bibliſchen Zeiten verfloſſen 
für ſie wie ein einziger Tag. 
Die neue Welt — das 
ſind wir, die im modernen 
Speiſewagen mit europäi⸗ 
ſcher Schnellzugsgeſchwin⸗ 
digkeit durch die ſumpfi⸗ 
gen, flachen Gefilde des 
der 
Metropole Agyptens, der 
Märchenſtadt Kairo ent⸗ 2 


Blick in ein Sellachendorf am Nil. 2 


gegen; das find die Archäologen, die alle Herrlich⸗ 
keiten vergangener Kunſtzeitalter in Wüſtenſtaub und 
Sonnenbrand wieder aufblühen laſſen zu neuem, 
gewiſſermaßen vergeiſtigtem Leben; das ſind die 
Ingenieure, die der Naturkraft des heiligen Nil mit 
gewaltigen Staudämmen in den Arm fallen und Mil⸗ 
lionen von Morgen ägyptifchen Landes der Kultur 
dadurch zugänglich machen. Die alte Welt, die die 
Fellachen dort auf 2m Feldern verkörpern, hat keinerlei 
Anteil an all dieſen neuen 
Errungenſchaften. Das 
luſtige Ticktack der Zeiten⸗ 
uhr findet kein Echo in 
ihren Gehirnen, denn die 
einzige Uhr, die der Fel⸗ 
lache kennt, iſt das regel⸗ 
mäßige Schwellen und 
Sinken des allernähren⸗ 
den Nilſtroms, das heute 
wie vor Jahrtauſenden 
ſeinem armſeligen Daſein 
den Takt ſchlägt. Am 
Tiſch der Genießer war 
niemals ein Platz für ihn 
frei. Immer, ſo weit die 
Geſchichte zurückreicht, 
war er der Bedrückte, Ge⸗ 
knechtete, Ausgebeutete, 
und nie hat die herrſchende 
Kaſte Agyptens ihm mehr 
von der Frucht ſeiner har⸗ 
ten, den Wohlſtand des 
Landes begründenden Ar⸗ 
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Schöpfbrunnen am Nil (Schaduf). go 
beit belaſſen, als ihm zur Friſtung des Lebens für 
ſich und die Seinen vonnöten war. Stumpf und 
apathiſch geworden, nimmt er es für eine Schickung 
Allahs, daß jeglicher Fortſchritt ſeit Menſchen⸗ 
gedenken an ſeinen Hütten vorbeiſauſt und nie bei 
ihm eye zu Gaſt kommt. 

In der Tat: die Pyramiden ſind nicht das ein⸗ 
zige Weltwunder Agyptens. Ein nahezu ebenſo großes 


kk 
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Fenſter das Himmelslicht eindringen kann. 


Ein mit Cierkraft betriebenes ägyptiſches Waſſerſchöpfrad (Sakije). , 


ift es, daß unmittelbar in der Nähe der lärmenden, 


toſenden Weltſtadt mit ihren pittoresken Moſcheen 


und ihrem Wald ſchlanker Minarette, mit ihren 
Prunkpaläſten und Prunkhotels und den breiten, von 
Straßenbahnen und Autos belebten Boulevards noch 
die Menſchen in elenden, jeglichen Schmuckes ent⸗ 
behrenden niedrigen Hütten aus Nilſchlamm hauſen, 
in deren würfelförmigen Innenraum durch kein 
Ein 
nahezu ebenſo großes, daß an den Ufern desſelben 
Nils, der auf ſchwimmenden Luxushotels die mo⸗ 
derne Welt von Genuß zu Genuß trägt und bei 
Aſſuan wie bei Esneh infolge der Staudammbauten 
die komplizierteſten Pumpwerke arbeiten fah — daß 
an den Ufern des gleichen Nils, unverändert feit 
altteſtamentlichen Zeiten, die bald als „Schaduf“ 
von Menſchenhand, bald als „Sakije“ von Büffeln 
oder Kamelen betriebenen höchſt primitiven Schöpf⸗ 
brunnen knarren, und daß auch am Pflug wie am 
Dreſchapparat in der Fellachenwirtſchaft der Fort⸗ 
ſchritt ſeit Urväter Tagen vergeßlich vorübergegangen. 
Man glaubt zu träumen, glaubt ſich zurückverſetzt 
um Jahrtauſende, wenn man am Fenſter des Zuges 
die ewig gleichen und doch immer reizvollen Bilder 
morgenländiſchen Lebens vorbeiziehen ſieht. Wiegen⸗ 
den Ganges ſchreiten Fellachenfrauen im ſchwarzen 
Gewand durch die palmenbeſtandene Landſchaft, 
Waſſerkrüge auf ihren Köpfen und halb⸗ oder ganz⸗ 
nackte Babies in reitender Stellung auf ihrer Schulter, 


Hand⸗ und Fußgelenke trotz all ihrer Armut mit 
ſchelmiſch im Sonnenlicht blinkenden Ringen verziert. 


Kamele, unbarmherzig mit Holz oder Futterkräutern 
beladen, ſtelzen im Gänſemarſch feierlich langſam 
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des Weges, ohne bem fauchenden Zug die geringſte 
Beachtung zu ſchenken, glotzäugige Büffel mit dicken 
und flachen, nach hinten gebogenen Hörnern waten 


bis an den Bauch im Moraſt oder gehen in end⸗ 
loſem Kreislauf verbundenen Auges vor den Sakijen, 


während temperamentvolle Eſel im Trab und Galopp 


ihre großen und kleinen Reiter von einem der troſt⸗ 
los grauen, zumeiſt wie zerſchoſſen ausſehenden Lehm⸗ 


-Dörfer. ins andere tragen. An Eſeln und Büffeln, 
Kamelen und Fellachendörfern aber brauſt ſeit Jahr⸗ 
zehnten im Schnellzug die neue Zeit, die Kultur und 
der Luxus des Abendlandes vorüber — ſpurlos 
vorüber! | 

Noch ſtärker ſpürt man bie Lebenskontraſte natür- 
lich in Kairo ſelbſt, wo das nüchterne Abendland und 
das farbige Morgenland eng beieinander wohnen, 
wo Gegenwart und Vergangenheit ineinanderfließen, 
wie bei Chartum der Weiße und Blaue Nil. Wir 


ſchlendern durch eine moderne Großſtadtſtraße, in 


der ſich Laden an Laden, Schaufenſter an Schau⸗ 
fenſter reiht, ſehen Equipagen vorüberfahren, in denen 
elegante Damen mit großen pleureuſengeſchmückten 
Hüten ſitzen, hören die unvermeidlichen Autos tuten, 


die elektriſche Straßenbahn bimmeln und zahlloſe 


Zeitungsverkäufer vor den Hotel- und Cafcterraſſen 
das Neueſte ausbrüllen und werden höchſtens durch 
die in der Ferne über den Häuſern aufragenden 
weißen Gebetstürme und bunten Moſcheenkuppeln 
daran erinnert, daß wir im Orient weilen. Bei einer 
ſchmalen Querſtraße jedoch biegen wir ab — und 
der Orient hält uns umfangen. Orientaliſch der 
Lärm und das bunte und wirre Menſchengewoge, 
orientaliſch der Duft, der uns anweht, orientaliſch 
die Häuſer zur Rechten und Linken in ihrer unſag⸗ 
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Trinkwaſſerverkäufer in den Straßen von Kairo. 28 


baren Verwahrloſung, orientaliſch beſonders der alle 
europäiſche Vorſtellungskraft überſteigende Schmutz. 
Wer zum erſtenmal durch eine verkehrsreiche Kairiner 
Eingeborenenſtraße von der Art der berühmten 
„Muski“ wandert, der glaubt in eine Hexenküche 
geraten zu ſein und braucht erſt geraume Zeit der 
Gewöhnung, bevor er fid) in der „Fülle der. Ge⸗ 
ſichte“ zurechtfindet. Iſt ihm das aber gelungen, ſo 
wird er immer und immer wieder mit Vorliebe in 
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Waſſerträger am Nil, teils mit noch leeren, teils mit gefüllten Ziegenfellſchläuchen auf dem Mücken. l DB 
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2 Sine Kolonialwarenhandlung im Baſarviertel. 


biefe phantaſtiſche Gegend zurückkehren, und ſollte er 
ſelbſt auf ein halbes Dutzend berühmter Sehens⸗ 
würdigkeiten der orientaliſchen Kosmopolis dafür 
Verzicht leiſten müſſen. | 

Ich will von all diefen großen und kleinen „Sehens: 
würdigkeiten“, die in Agypten, vor allem in Kairo, 
ſo wohlfeil wie Brombeeren ſind, nichts berichten, 
ſo ſehr ich ſie ſchätze. Erſtens ſind ſie im Baedeker 
ſämtlich fein ſyſtematiſch geſchildert, und zweitens 
müßte ich, wenn ich nicht glatt alles abſchreiben 
will, das Gedächtnis unſeres famoſen, ſieben Sprachen 
beherrſchenden ägyptiſchen Führers beſitzen, der ein⸗ 
fach alles kannte und wußte — und noch etwas 
mehr. Er kannte bis auf den Zentimeter genau die 
Maße der drei Pyramiden von Gizeh und der von 
Sakkarah, wußte vom Sphinx und vom Obelisken 
in Heliopolis ganze Romane zu melden, hatte Kennt⸗ 
nis von der Entſtehungsgeſchichte ſämtlicher Kairiner 
Moſcheen — es gibt rund dreitauſend — und ſchil⸗ 
derte den irdiſchen Lebenswandel der namhaften Toten 
in den Kalifen⸗ und Mameluckengräbern mit einer 
Anſchaulichkeit, als hätte er mit jedem einzelnen auf 
dem Duzfuße geſtanden. Und doch war das alles 
noch Kinderſpiel. Den Weltrekord der Gedächtnis⸗ 


leiſtung ſchlug dieſes Muſter eines Dragomans erft ` 


im Agyptiſchen Muſeum, deſſen Rieſenkatalog er 
ebenſo gut vorwörts wie rückwärts auswendig konnte. 
Von jedem Seti und jedem Ramſes, von jedem ein⸗ 
zelnen der zahlreichen mumifizierten Pharaos und 
ihrer noch zahlreicheren mumifizierten Verwandtſchaft 


Vor einem arabiſchen Cafe. 2 


wußte er nicht bloß die Biographie, jonbern auch 
bie Regierungszeit, das Geburts⸗ und das Sterbe⸗ 
jahr anzugeben, und alles — verſteht ſich — frei 
aus dem Gedächtnis! Anfangs glaubte ich, daß er 
die Zahlen bloß von den Plakaten ableſe, die für 
das führer⸗ und katalogloſe Publikum an den Aus⸗ 
ſtellungsobjekten befeſtigt ſind, indeſſen ich überzeugte 
mich bald durch Vergleichung, daß dieſe offiziellen 
Zahlenangaben mit wenigen Ausnahmen — anders 
lauteten als die unſeres Führers. Wie geſagt: ich 
will von Pyramiden und Gräbern, von Moſcheen 
und Muſeen nichts berichten, denn auch mich zog es 
mehr als zu all dieſen zweifellos hochintereſſanten 
Dingen ins alte Kairo, in jene Stadtgegenden der 
Nilmetropole, wo alle Geſtalten und Bilder aus 
Tauſendundeiner Nacht mir lebendige Wirklichkeit 
wurden, wo freilich auch ſehr viel Jammer und 
Elend, viel ganz und gar nicht Poetiſches und 
Märchenhaftes dem Auge fid) darbot. — , 
Das Tohuwabohu von Stimmen und Farben, 
von Menſchen und Tieren, das in den verkehrs⸗ 
reichſten Straßen des Eingeborenenviertels den 
Fremden umwogt, iſt ganz unbeſchreiblich. Der 
tollſte Jahrmarktstrubel bei uns iſt idylliſche Ruhe 
dagegen, und doch iſt ſeltſamerweiſe noch niemand 
in Kairo auf den Gedanken verfallen, einen Anti- 
lärmverein zu begründen. Die braven Moslemin 
müſſen Nerven beſitzen, auf denen man Seil tanzen 
kann. Jeder, der etwas verkaufen will, ſchreit wie 
vom Teufel beſeſſen, und da jeder Zehnte mit Eß⸗ 
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oder Trinkbarem handelt und jeder die Konkurrenz 
übertrumpfen will, ſo kann man ſich denken, welch 
ſtein⸗ und beinerweichende Kakophonie durch vereinte 
Krä afte herauskommt. Alles, was Kairo an „Typen“ 
zu zeigen hat, iſt in der Muski verſammelt. Da 
ſind die primitiven Waſſerverkäufer, die ihren ſeit 


Urzeiten unveränderten Kalbs⸗ oder Ziegenfellſchlauch 


auf dem Rücken ſchleppen, und die mehr kultivierten, 


die höchſt geſchickt aus einem ſchwitzenden Tonkrug 
das Waſſer dem Käufer im Bogen ins Trinkgefäß 


fließen laſſen; da ſind ferner die Limonadenverkäufer 
in auffallend bunten Gewändern, die große, meſſing⸗ 
beſchlagene Glaskrüge voll eines undefinierbaren 
roten oder gelben Saftes vor ſich herſchleppen, dem 
ein in den Hals des Gefäßes gepfropftes Stück 
Kunſteis die nötige Kühlung verleiht, und die, um 
dem Lärm etwas aufzuhelfen, ihre lauten Reklame⸗ 
rufe beſtändig durch Klappern mit Bronzeſchalen be⸗ 
gleiten. Fellachenweiber mit Eſelgeſpannen halten 
Gemüſe, Hühner, Enten und Truthähne feil, Bäcker 
balancieren auf ihrem Kopf flache, unappetitliche 
Brotfladen aus Durra⸗ und Weizenmehl, an denen 
ſtatt der Roſinen unzählige Fliegen kleben, und 
wieder andere führen als fliegende Speiſewirte ein 
Tiſchleindeckdich mit Kochapparaten und warmer und 
kalter Küche ſpazieren, natürlich gleichfalls als Kopf⸗ 
akrobaten. Ein leichtes Rohrgeſtell dient als Tijd —: 


„Bitte Platz zu nehmen, die Stühle werden gleich 
kommen.“ In all das Geſchrei und Geklapper der 


Lebensmittelverkäufer aber miſcht ſich alsdann noch 


das Knallen der Droſchkenkutſcher, das anfeuernde 
Brüllen der Laſtkameltreiber und hier und da das 
im ele Fiſteltone beginnende ohrzerreißende 
„Ia, I-a“ eines ſehnſuchtsvoll na, der Eſelin 


ſchreienden Grautiers. 


Nicht weniger bunt und gerä äuſchvol ſpielt dj 
das orientalifche Leben in ben labyrinthiſch ver- 


ſchlungenen Straßen des großen Baſarviertels ab, 


in das wir am Ausgang der Muski hineingelangen. 
Sie ſind eng, dieſe Straßen, fabelhaft eng, ſo daß 
kaum zwei befrachtete Dromedare ſich ausweichen 
können, aber enger noch ſind die Verkaufsbuden 
ſelbſt, die fid) Wand an Wand durch die Gaſſen 
ziehen. Und doch ſind die ſchmalen und niedrigen 
Löcher, in denen der Kehrbeſen anſcheinend völlig 
verpönt iſt, nicht ſelten Laden, Magazin und Werk⸗ 


ſtatt zugleich. Wie in den meiſten Städten Italiens, 


ſo ſind auch hier die Gewerbe und Branchen nach 
Straßen geſchieden: die Schuſter und Schneider, 
Juweliere und Kupferſchmiede, Teppich- und Tarbuſch⸗ 
ſabrikanten, Leder⸗„Seiden⸗ und Leinenwarenverkäufer, 
Spezereiwarenhändler, Zuckerbäcker und Garköche — 
ſie alle haben ihre beſtimmten Verkaufsgaſſen, und 
kaum hat die Naſe ſich einem Geruch leidlich ak⸗ 


ge me To Vrotverkäufer in einer Eingeborenenſtraße. ö $ "BR 


182 exeeenonosoonemenos Neumann, Aegyptiſche Straßenbilder. SEENEN ENEE 


NN 

$ * 
TA €^" 
- - 


5 8 now ` WM ` 
WÉI ` ^ ` 

1 
— A S e: 


GI ‚Ein fliegendes Straßenreſtaurant. 


kommodiert, ſo gibt an der nächſten Straßenbiegung 
bereits eine neue Branche in Form eines anderen 


Dufts die Geſchäſtskarte ab. Wer Jagos Mah⸗ 


nung im „Othello“ befolgt und Geld, viel Geld in 
ſeinen Beutel getan hat, kann hier — beſonders in 
der großen Baſarſtraße Chân Chanil, wo die aparten 


und koſtbaren Luxusgegenſtände in Rieſenlagern auf⸗ 


geſtapelt ſind — trotz aller Fälſchungen gut und oft 


ſtaunenswert. billig kaufen, ſofern er Geduld hat 
und tüchtig zu feilſchen verſteht. Aber auch der 


aus Prinzip zum Entſagen Bereite geht nicht um⸗ 
ſonſt durch das bunte, phantaſtiſche Straßengewim⸗ 
mel, weil immer neue intereſſante Bilder ſich vor 
ihm auftun. | | 4 

Die Zeiten, wo man befürchten mußte, im Ein⸗ 
geborenenviertel beläſtigt und angerempelt zu wer⸗ 
den, ſind dank der ausgezeichneten engliſchen Er⸗ 
ziehungsmethode, die klug die Eigenart der Be- 
völkerung ſchont und immer nur indirekt ihren 


Willen durchſetzt, feit langem vorüber. Stunden- 
lang kann man allein durch die Straßen Mt- 


Kairos wandern, ohne auch nur im geringſten be- 
helligt zu werden, es ſei denn, daß irgendein armer 
Krüppel ein bißchen aufdringlich „Backſchiſch“ ver⸗ 


langte. Im neuen Kairo dagegen, vor allem im 


Umkreis der großen Hotels, hat die anſcheinend 
überaus einträgliche Fremdeninduſtrie die Begehr⸗ 
lichkeit derart geweckt, daß ſich die braunen Hauſierer 
wie Kletten an jeden hängen, in deſſen Börſe ſie ein 
paar überzählige Piaſter vermuten. Und wer dann 
nicht wenigſtens über ein halbes Dutzend der ftart- 
ſten Vokabeln aus dem arabiſchen Schimpflexikon ver⸗ 
fügt, der hat Mühe, das aufdringliche Geſindel von 
ſich abzuſchütteln. Ich weiß nicht mehr, was uns 
außer Anſichtspoſtlarten, Briefmarken, Fliegenwedeln, 
Teppichen, Skarabäen, Schmuckſachen und Hand— 
arbeiten der mannigfaltigſten Art alles angeboten 
wurde, während wir vor einer der deutſchen Bierſtuben 
auf der Straße ſaßen, 
aber ich erinnere mich, 
daß nicht bloß Neſt⸗ 
küken, lebende Gänſe 
und Truthähne, jon- 
dern auch halbmeter⸗ 
lange lebende Wüſten⸗ 
eidechſen und Schlan⸗ 
gen, Ziervögel und 
Affen, ſowie meter⸗ 
lange ausgeſtopfte 
Krokodile dabei wa⸗ 
ren. Wenn eines 
Tages ein brauner 
Kerl mit einem aus⸗ 
gewachſenen Nilpferd 
-| am Naſenring vor 
mich hingetreten wäre 
und mir das Vieh 
mit den Worten: 
„Willſt du kaufen, 
Baron, ſchönes Nil⸗ 
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geprieſen hätte, ich würde mich gar 
nicht gewundert haben. Und dann 
die Stiefelputzer! Nie vorher und 
nachher find meine Schuhe fo au? — 
giebig bearbeitet worden, und nie 
hat die Sonne ſich beffer in ihrem 
Glanze geſpiegelt, als in dem ſtau⸗ 
-bigen Agypten. Man braucht fid) 
nur irgendwo niederzulaſſen, und 
ſchon kommt ein flinkes, patentes 
Bürſchchen herbeigeſprungen, kniet 
einem zu Füßen, kramt ſein Hand⸗ 
werkszeug aus und beginnt ſeine 
Reinigungsarbeit. Kein Wider⸗ 
ſpruch iſt ihm ſo viel wie ein Auf⸗ 


: We 2 > MN EES & 
trag, unb wenn auch bie Schuhe i 
a SE 3 Faun cin JJ S SE LL RE 
blitzblanke Spiegel verwandelt mure rss 88 


den — macht gar nichts; der Nach⸗ 
folger ſchwört, daß er niemals im 
Leben ſo ſchmutziges Fußzeug ge⸗ 
ſehen habe. : 

Die Pfiffigkeit und Verſchmitzt⸗ 
heit dieſer meiſt recht ſympathiſchen 
halbwüchſigen Stiefelputzer wird 
aber noch übertroffen durch die der 

gleichaltrigen Eſeljungen, die ihren 
vierbeinigen Kameraden mit eben⸗ 
foviel Mutterwitz wie Geſchwätzig⸗- 
keit als das befte aller ägyptiſchen 
Langohre anpreiſen, und wäre das 94 
Vieh auch erſichtlich ſo alt, daß 
Bileams Eſelin gut und gern ſeine 
Mutter geweſen ſein könnte. „Wol⸗ 
len reiten, Baron? Serr ſchönes 
Efel, Profeſfor, Bismarck⸗Eſel! 
Serr billig, nicht teuer. Ich nicht 
Gauner wie Haſſan.“ Und wäh⸗ 
rend er mit der einen Hand auf 
den gleichfalls fein Grautier in ; T Ry 
allen Tonarten preiſenden Freund :::: EN re 
und Kollegen weiſt, ſtreichelt er r AR a ^ . Y 
mit der anderen liebkoſend dem Le 
ſtumpfſinnig dreinſchauenden Bis- KC 
marck⸗Eſel das firuppige Fell. Ob 
das Reittier nun zwergenhaft klein 
und der fremde Profeſſor ſo lang 
iſt wie eine Bohnenſtange, oder ob 
das Gewicht des Barons auch im 
rechten Verhältnis zur Tragfähig⸗ 
keit des ſchon längſt aus der Blüte 
der Eſeljahre heraus gealterten Lang: 
WRohrs ſteht, ift dem Schlingel ganz 


gleichgültig. Die Hauptſache ift dag | —— m ndr db : S 
Geſchäft, und wenn der „Effendi“ ae ) Seflügelhändler auf dem Weg nach der Stadt. 
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erſt einmal im Sattel ſitzt, wird er's ſchon machen. 
Mehr als einmal habe ich mich bei dem Anblick 
ägyptiſcher Sonntagsreiter des langen ſchweißtriefen⸗ 
den Sachſen erinnert, der während des flotteſten 
E aus den Bügeln geraten war und im 
Tone ber höchften Verzweiflung dem lärmend und 
anfeuernd hinter ihm herrennenden Jungen begreiflich 
zu machen verſuchte, daß er ſeit einer Viertelſtunde 
ſchon „loofe“ ſtatt reite. Auch ihm war das ſchreiende 
Mißverhältnis zwiſchen den Gangwerkzeugen des 
Bismarck⸗ oder Moltke⸗Eſels und ſeinen eigenen leider 
zu ſpät zum Bewußtſein gekommen. 

Es iſt erſtaunlich, was ſolch ein ägyptiſcher Eſel⸗ 
junge an Lungenkraft aufbringen kann. Stundenlang 
rennt er mit immer derſelben Vergnügtheit in Wüſten⸗ 
ſand und Sonnenbrand dem Reiter zur Seite, und 
unaufhörlich ſpornt er dabei noch ſein Grautier mit 
kräftigen Jallah⸗jallah⸗Rufen und Stockſchlägen an. 
Schonung kennt er nicht, wenn es um Geld geht, 
weder für ſich noch ſür ſeinen Eſel, und ſelbſt nach 
dem raſendſlen Dauerlauf hat er noch Atem genug, 
eine Stunde lang flehend um Backſchiſch zu betteln, 

wie reichlich ſein Lohn auch geweſen ſein mag. Es 
gehört für mich zu den unergründlichen Rätſeln des 
Lebens, wie unter den Händen ägyptiſcher Mütter 
ſo anſcheinend unverwüſtliche, fröhlichen Blicks in 
die Welt ſchauende 
Jungen heran⸗ 
wachſen können. 
Denn wenn ich er⸗ 
wäge, was alles 
bei uns zum Ge⸗ 
deihen der Kinder 
als dringend er⸗ 
forderlich hinge⸗ 
ſtellt wird, ſo läuft 
mir noch nachträg⸗ 
lich bei dem Ge⸗ 
danken an all die 
vor Schmutz fat ER ^ 
ſtarrenden Babies 
arabiſcher Mütter 
ein Schauer über 
den Leib. Ganze 
Klumpen von Flie⸗ 
gen ſitzen den wehr⸗ 
loſen Säuglingen 
in den Augen, und 
Dutzende kleben 
wie Pech an der “ 
Stirn, an den Wan. 
gen, an Naſe und 
Mund; die törichte 
Mutter indeſſen 
vermeidet ` oct: 82 
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ſentlich eine Verſcheuchung der ekligen Plagegeiſter, 
die uns als Erreger der böſen ägyptiſchen Augen⸗ 
krankheit bekannt ſind, denn Fliegen und Schmutz, 
die zuſammengehören, beſchützen das Kind vor dem 
„böſen Blick“! Wer da weiß, wie gewaltig Beelze- 
bubs Heer in den heißen ägyptiſchen Sommertagen 
die Luft durchſchwirrt und wie ſchwer es ſelbſt 


für Erwachſene iſt, ſich die Plagegeiſter mit Hilfe 


von Fliegenwedeln vom Leibe zu halten, der möchte 
beim Anblick der hilfloſen Opfer ſo blöden Aber⸗ 
glaubens am liebſten vom Mitleid energiſch zur Tat 
übergehen. Es iſt aber auch nichts Seltenes, daß man 
verſchleierten, ſchmucküberladenen Frauen der beſſeren 
Stände begegnet, die moſchusduftend, die Augen 
höchſt ſorgſam mit Kohle umrändert und zwei oder 
drei ihrer Fingerſpitzen mit Henna gefärbt, ein Bild 
der vollendetſten Sauberkeit bieten, und die doch ein 
Kind an der Seite haben, das offenbar wochenlang 


nicht mehr gekämmt und gewaſchen wurde — aus 


Angſt vor Verzauberung durch „böſe Blicke“. Die 
Kinderſterblichkeit iſt denn auch groß, rieſengroß in 
Agypten, und die ſo geſund und lebendig durchs 
Daſein tollenden Eſeljungen müſſen wohl ur bes 
ſonderen Schutzengel haben. 

Wie geſagt: nicht alles iſt märchenhaſt in der 
bunten und farbigen Nilmetropole, aber köſtlich iſt's 
dennoch, in ihr zu 

wandeln. „Wer 
die Stadt Kairo 
nicht geſehen, der 
hat die Welt nicht 
geſehen,“ meint ein 
vielgewanderter 
Mann in den Mär⸗ 
chen aus Tauſend⸗ 
und einer Nacht, 
„denn ihre Erde 
iſt Gold, ihre Wei⸗ 
ber ſind ein Zau⸗ 
ber und der Nil 
iſt ein Wunder.“ 
Und wenn das 
auch alles natür⸗ 
"ees 9 lid cum grano 
x mx oum salis verſtanden 
| fein will — ſehr 
viel Wahres ſteckt 
doch in: dem Aus⸗ 
ſpruch. „Ein Mär⸗ 
chen träumt man 
ſonſt, aber in Kairo 
erlebt man es. 
Und das Märchen 
bleibt doch nur ein 
Traum.“ E 


Vor langen Tagen war's, im Lenzesweben, 

Da ſtandſt du vor mir, holdes Engelsbild, 
Ich ſah der roten Lippen leiſes Beben 

And ſchaute dir ins Auge klar und mild. 
Ich ſprach zu dir in tiefem Liebesſehnen, 
And hell erglänzte deiner Augen Strahl, 

Du ahnteſt nicht der Zukunft heiße Tränen, 
Richt dachteſt du an künft'ger Stunden Qual. 
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Es war einmal... 


Hans Sengerob. 
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And nun?! Wohin, ihr goldnen Maienträume, 
Seid ihr entflohen gleich flücht'ger Vögel Schar. 
In ſehnſuchtsferne Zeit- und Weltenräume 

Seit jener Stunde, die mein Schickſal war? 
Ihr kehrt niemals zurück, nie ſchenkt ihr wieder 
Mir euren reinen Zauberſonnenſtrahl; 

Ein Weltentſagen ſchwebt durch meine Lieder, 
Das leidverklärte Wort: „Es war einmal...” 


feleletre 


Das Hochzeitskleid. 


Ein Reiſeabenteuer. 


Von Marianne Mewis. 


Fortſetzung.) 


eye? einer halben Stunde raſcher Fahrt hielt 
der Wagen vor einem ſehr anſehnlichen Herren⸗ 
haus. Der ſtattliche Gutsherr, bereits im Feſtanzug, 
ſprang die Stufen der breiten Freitreppe hinunter 


und hob ſeine viel kleinere Schweſter mit freudigem 


Ungeſtüm aus dem Wagen, in dem er ſie an ſich 
drückte und küßte, eh' er ſie auf den Boden ſtellte. 
Sie hatte aber flink den Kopf zur Seite gedreht 
und ihm die Wange geboten. Da ließ er ſie frei 
und ſah ſie mit einem Blick an, in dem ſich Heiter⸗ 


keit, Zärtlichkeit und ein bekümmerter Vorwurf drollig 


miſchten. 

Die junge Rätin ſchien nicht darauf zu achten. 
Sie ſtieg ſchnell die Stufen hinan, überſah das 
künſtleriſche Frucht⸗ und Blumengewinde zu Häupten 
über der weitgeöffneten Tür und kehrte ſich erſt wieder 
im Flur, einer ſtolzen Halle, nach den Herren zurück. 

„Wir werden uns gleich umziehen müſſen!“ ſagte 
ſie ſchnell zum Bruder. 


nicht zuvörderſt mit mir frühſtücken?“ 

„Die Zeit iſt wirklich knapp,“ meinte der Schwager. 
„Sende uns eine Erfriſchung.“ 

Die Frau lief ſchon die Treppe ins Obergeſchoß 
hinauf und nickte lächelnd übers Geländer: „Auf 
Wiederſehen!“ — Der Mann folgte langſamer. 

„Und du, Herbert? Gibſt du mir auch einen 
Korb?“ fragte Lerſe. 

Der Arzt ſchlug ſeinen leichten langen Staubrock 
auseinander. „Du ſiehſt, ich bin gerüſtet. Mein 
Klapphut und die Haarbürſte ſtecken in der Taſche. 
Aber ſtöre ich dich nicht? 

„Du hilfſt mir über eine unruhige halbe Stunde 
fort, alter Junge!“ ſagte der Hausherr herzlich, ſchob 
ſeinen Arm in den des Freundes und führte den 


„Wo ſind unſere Zimmer?“ 
„Ihr habt ſtets die gleichen. Wollt ihr aber 


Gaſt in ein kleineres ebenerdiges Zimmer, in dem 
ein Frühſtückstiſch für vier Perſonen gedeckt war. 

„Ich habe dich alſo unverhofft lange für mich,“ 
meinte der Arzt, als die Herren ſich ſetzten. „Leider 
kann ich dich nämlich nur zur Trauung begleiten 
und muß dich bitten, mir, wenn's angeht, einen 
Wagen nach Amelenburg zu ſtellen. Von dieſem 
„Kreuzungspunkt — weiter ift es in der Tat nichts! — 
führt mich ja die Klingelbahn unmittelbar an meinen 
Beſtimmungsort. Nur der Verwaltungsſcherz, daß 
dort die Reiſenden meines Berliner Schnellzuges faſt 
drei Stunden auf Anſchluß warten müffen, ermöglicht 
mir mein Kommen überhaupt. Meines Vorgängers 
ſchwankender Geſundheitszuſtand hat ſich plötzlich 
zum Schlimmen geneigt. Herzſchwäche. Ich muß 
ſo ſchnell als möglich mein Amt antreten.“ 

„Da fällt mir wieder ein Meteor in die Suppe,“ 
meinte Lerſe bekümmert. 

„Wieder?“ 

Der andere ſchwieg ein Weilchen. „Wir helfen uns 
ſelber, Friedrich!“ ſagte er dem Diener. Dann, als 
jener verſchwand: „Wie gefällt dir meine Schweſter?“ 

„Ich kann deine brüderliche Eitelkeit begreiſen.“ 

„Nicht wahr, Gertrud iſt reizend?“ 

„Du weißt, ich pflege Frauen weder im Guten 
noch im Böſen abzuurteilen.“ 

„Don Quichotte! — Sag': ſie iſt reizend!“ 

Wedekind nickte ihm lachend zu. 

Der betörte Bruder ſchlug mit den beiden Gant. 


flächen leicht auf den Tiſch. „Und mit diefer einzigen, 


goldenen Schweſter, bis vor einem halben Jahr meine 
ausſchließliche Liebe, muß ich mich über die wichtigſte 
Angelegenheit meines Lebens uneins wiſſen!“ 
Der Arzt legte Meſſer und Gabel nieder, wiſchte 
den Mund und ſah den Freund aufmerkſam fragend an. 
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„Du mußt es ja gemerkt haben!“ rief Lerſe faſt 
ungeduldig. „Hat ſie, das warmherzigſte, liebevollſte 
Geſchöpf, fid) nicht (hl gegen Heimat und Bruder 
geſtellt? Geſteh, machte fie nicht unterwegs Konver⸗ 
ſation“? Behandelte fie mich nicht wie einen Vetter 
dritten Grades? Mußte ſie nicht wenigſtens geſtern 
kommen, anſtatt ihre Zeit auf die Minute zu be⸗ 
rechnen wie ein beſtellter Lohndiener?“ 

„Alſo Frau v. Hügel billigt deine Heirat nicht? 
Warum nicht?“ 

„Warum nicht? Weil ſie mich mit eben ſolcher 
Affenliebe ins Herz geſchloſſen hält, als ich ſie. Weil 
ſie ſich vorſpiegelt — Herbert, du haſt mit mir die 
Schulbank gedrückt und wirſt ihre Einbildungen 
richtig beurteilen! — weil ſie eben annimmt, daß 
es in unſerem kleinen Staate keinen klügeren, ja be⸗ 
deutenderen Mann gäbe, als ihren Bruder Arnold. 
Der muß Landrat werden! Muß in Qand- unb 
Reichstag ſitzen! Hat Anwartſchaft auf den Miniſter! 
Warum nicht gar auf den Reichskanzler? Aber ſelbſt 
ſolche ſtrahlende Lichter wie jener erhabene Geiſt — 
ich nämlich! — ſtehen beſſer auf einem goldenen 
Leuchter: einflußreiche Verbindungen, furchtbar viel 
Geld uſw. Wie findet ſich das alles beſonders leicht? 
Durch eine Heirat. 

Gertrud hat alſo Pläne geſponnen und brachte 
mir nicht eine, ſondern mindeſtens drei junge hübſche 
Bräute in Vorſchlag, deren jede, den hochgeſpannteſten 
Anforderungen‘ genügte. 

Und nun mache ich ihr den Strich durch die 
Rechnung und verlobe mich mit der Tochter meines 
Landpaſtors. Ich kenne meine Schweſter ja: ſie 
dürfte ſich Helene nur einmal vorurteilsfrei nähern, 
und ſie würde ſich bekehren. Verbindungen bringt 
mir meine Braut — oder Frau, wir ſind ja ſchon 
auf dem Standesamt geweſen! — allerdings außer 
der für mich weſentlichen mit mir ſelber kaum in die 
Ehe. Obwohl ſie bei dem Vetter meines Schwieger— 
vaters, dem Hofprediger, lange Jahre wie Kind im 
Hauſe gelebt, ihre Erziehung empfangen hat und in 
allen hauptſtädtiſchen Kreiſen heimiſch geworden iſt. 
Aber ein Miniſter brauchte ſich ſolcher Gattin nicht 
zu ſchämen, viel weniger meine Schweſter ſolcher 
Schwägerin. 

Und nun erlebe ich den Schmerz, daß ſich dieſe 
beiden mir teuerſten Weſen fremd gegenüberſtehen! 
Daß ich der einen nicht von der anderen reden, vor⸗ 
ſchwärmen darf, ohne in ihr peinliche Empfindungen 
zu wecken! Daß ich mein Herz teilen ſoll, wo ich 
ſo gern mit der gleichen innigen Liebe zuſammen⸗ 
ſchlöſſe. Du wirſt ſehen, Gertrud erſcheint in dem 
ſchlichten Landpaſtorenhauſe mit verblüffender Pracht⸗ 
entfaltung — ſie verſteht zu repräſentieren! — ſteif⸗ 
feierlich unter den einfachen, herzlichen Menſchen, 
die ſich doppelt peinlich berührt fühlen müſſen, weil 


ſie Gertrud von früher her kennen. Sie paradiert 
mit ihren Prunkſtücken. Sie zeigt —“ 

Die Tür ging auf, und die Frau Rätin trat 
eilig ins Zimmer. Sie ſtreckte wie eine Bühnen⸗ 
heldin die Hände beſchwörend nach ihrem Bruder 
aus und war ſehr rot im Geſicht. Der Rat ſolgte 
ſeiner Frau, kam aber nicht zu Worte. 

„Arnold!“ rief ſie faſt atemlos. „Hör' nur, wie 
gräßlich! Was fang' ich an?! Was ſang' ich an?! 
Dieſes Mißgeſchick!“ 

„Ums Himmelswillen — was kann denn Shred- 
liches geſchehen ſein?“ 

„Nun, unſer Koffer iſt verwechſelt worden! — 
Was ſagſt du?! Nein, was ſagſt du denn?!“ 

„Ach, geh doch!“ 

„überzeuge dich, wenn du willſt! Ein rotbrauner 
Koffer. Wie der unſrige von Lemke, Friedrichſtraße, 
gekauft und von gleichem Kaliber! Selbſt der Schlüſſel 
paßt ...“ 

„Haſt du aufgemacht?“ 

„Natürlich! — Ich weiß auch ſchon, wem er ge— 
hört: der Schweſter, die mit uns fuhr. Es ſind 
Diakoniſſenkleider darin!“ 

Die drei Herren ſahen ſich an und konnten plötz⸗ 
lich das Lachen nicht unterdrücken. Solche empö⸗ 
rende Taktloſigkeit brachte den Krug zum Überfließen. 
Die junge Frau ſank auf einen Stuhl nieder, drückte 
das Geſicht ins Taſchentuch und ſchluchzte vor Zorn 
und Arger wie ein kleines Kind, das „der Bock flößt“. 

Ihre bittere Verzweiflung rührte die Männer 
denn doch. Sie berieten halblaut miteinander. 

„Es iſt viel zu ſpät, um zur Station zu ſchicken,“ 
meinte Lerſe. „Wir haben kaum viel mehr als eine 
Viertelſtunde. Ich fahre gleich ins Pfarrhaus hin⸗ 
über.“ 

„Wer weiß auch, wohin unſer Koffer gereiſt iſt!“ 
ſagte der Rat. 

„Vorläufig ſteht er wohl in Amelenburg. Ich 
ſah die Schweſter ausſteigen und in den Warteſaal 
gehen.“ 

„Sie kann auch mit dem Unglücksdinge aufs Land 
gefahren ſein. Jedenfalls dürfen wir uns nicht lächer⸗ 
lich machen und anderthalb Stunden auf meiner 
Frau Kleid warten.“ 

„Dir, lieber Schwager, kann ich aushelfen, wenn 
der Frack auch zweite Garnitur ſein ſollte. Die 
Orden —“ 

„Die haben wir im Handköfferchen!“ 

„Nun, ſolche Sterne decken ſchon ein wenig Schäbig⸗ 
keit zu. Aber Gertrud? — Helene iſt größer und 
ſchlanker. Doch — ich verſtehe das nicht — viel⸗ 
leicht —“ 

Die Schweſter ſprang auf. Ihre Tränen ver⸗ 
ſiegten, und ihre Augen funkelten. „Fremder Leute 
Kleider ziehe ich nicht an!“ rief ſie entrüſtet und 
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ſtampfte mit dem kleinen Fuße auf. „Ich gehe ein- 
fach zu deiner Hochzeit überhaupt nicht!“ 

Als der Arzt bemerkte, daß ſich die Angelegen⸗ 
heit ſo ſcharf zuſpitzte, zog er ſich leiſe in den Hinter⸗ 
grund des Zimmers zurück. Es beachtete ihn übri⸗ 
gens niemand mehr. 

Bei dem böſen Wort ſeiner Frau änderte ſich die 
gelaſſene Miene des Legationsrats zum erſtenmal, 
ſeit Wedekind ihn kannte. Die Züge ſtrafften ſich, 
und das Geſicht zog ſich in die Länge und wurde 
hart. Die Charaktereigenſchaft, der er ſein ſchnelles 
Aufrücken verdankte, eine widerſtandsfähige Willens⸗ 
kraft, die von den angenehmſten Formen, wie der 
Kirſchkern vom hübſchen ſüßen Fleiſch, umhüllt war, 
kam plötzlich zum Ausdruck. 

Frau Gertrud hatte dieſen Kern wahrſcheinlich 
ſchon früher zu knacken verſucht und verſpürte keine 
Neigung mehr, ſich die Zähne daran auszubeißen. 
Als ihr Mann auf ihren Ausruf kurz entgegnete: 
„Das iſt nicht nötig. Du gehſt, wie du biſt: im 
Reiſeanzuge!“ wurde ſie ganz blaß, äußerte indes 
kein Wort weiter. Er zog ihren Arm in den ſeinen, 
lächelte ſchon wieder und rief, Arno zunickend: „In 
einer Viertelſtunde ſind wir bereit. Dein Friedrich 
verſorgt mich. Bleib ungeſtört.“ 

„Gott im Himmel!“ ſtöhnte der Bräutigam, als 
die beiden hinaus waren, und ſetzte ſich ganz ge 
brochen in ſeinen Stuhl, „das kann hübſch werden!“ 

Der Doktor kam wieder aus ſeiner dämmerigen 
Ecke hervor und nahm ebenfalls am Tiſche Platz. 
„Kennen ſich die Damen überhaupt genau?“ fragte 
er. „Vielleicht bedarf es nur deſſen, um alles ins 
gleiche zu bringen.“ 

Lerſe ſeufzte. „Mein Schwiegervater ſaß auf der 
Pfarre, als die Mädchen noch kleine Kinder waren. 
Damals herrſchte eine Art Rivalität zwiſchen den 
Krabben: Gertrud war immer furchtbar eiferſüchtig 
auf den großen Bruder, obwohl ich mich wenig 
genug um Pfarrers Alteſte kümmerte. Dann kamen 
die beiden auseinander: Gertrud nach Mutters Tode 
in die Dresdner Penſion, Helene zum kinderloſen 
Onkel. Denn der Pfarrer hatte noch mehr Nach⸗ 
wuchs und freute ſich, daß dieſer Tochter die Mög⸗ 
lichkeit eröffnet wurde, ſich eine gründliche Bildung 
zu erwerben. 

Die Mädchen ſahen ſich nicht wieder bis zu mei⸗ 
ner Verlobung. Da fuhr meine Schwiegermutter mit 
uns nach Berlin; ich wollte die Braut mit der 
Schweſter befreunden. 

Ach, war der Plan verfehlt! — Der Beſuch blieb 
trotz all meiner Bemühungen eine feierliche Staats⸗ 
viſite, der ein ſteifes Mittageſſen folgte. Fremde 
Leute: Verwandte und Freunde meines Schwagers. 
Ein Galadiner in der eleganten Wohnung meiner 
Geſchwiſter. Gertrud im Prunkgewande und ganz 
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die große Weltdame, die ſie herausbeißt, wenn ſie 
nicht die liebe, ſchlichte herzliche Frau, Schweſter und 


Mutter ſein will oder kann. Mein Schwager, der 


prächtige Menſch, gerade übermäßig beſchäftigt. Kein 
gemütliches Zuſammenſein. Nur ein paar „‚Viſiten“. 

Schade, daß Helene durch die Krankheit ihrer 
Tante in unſerer Reſidenz feſtgehalten wurde, als 
Gertrud ihre Brautzeit in Lerſefeld verlebte. Damals 
hätten die beiden Mädchen ſich jedenfalls genähert. 
Mein Schwiegervater traute unſer Paar in derſelben 
alten Lerſefelder Dorfkirche, wo Helene und ich heute 
am Altar ſtehen werden.“ 

„Ich hoffe mich wenigſtens deinen Schwiegereltern 
noch vor dem Kirchgange präſentieren zu können —“ 

„Das wird geſchehen. Wir ziehen vom Pfarr⸗ 
hauſe aus über den Friedhof in die Kirche. Ich 
glaube, es iſt Zeit aufzubrechen.“ 

Wedekind fah verſtohlen nach ſeiner Uhr, lächelte 
und erhob ſich. Die Wagen fuhren vor: einer für 
die Freunde, der andere für das Ehepaar. 

Das Paſtorenhaus am Ende des nahen Dorfes 
war ein altes geräumiges Gebäude unter hohem 
Manſardendach und nur durch Garten und Fried⸗ 
hof von der Kirche, deren ſtämmiger Barockturm 
über die Bäume ſchaute, getrennt. Die Wagen fuhren 
vor die Hintertreppe des Hauſes. Und im Hofe ſtand 
zwiſchen Scheune, Schuppen und Ställen — der Paſtor 
betrieb Landwirtſchaft — bereits eine Wagenburg 
von ländlichen Fuhrwerken: manch hübſches neues 
Gefährt, aber auch manche alte Familienkutſche. Die 
Gutsbeſitzerfamilien der Nachbarſchaft mochten ver⸗ 
ſammelt ſein. | 

Lerſe führte den Freund zu dem großen Garten- 
ſaale, deſſen vier Vorderfenſter ins Grüne, zwei ſeit⸗ 
liche nach der Hofeinfahrt ſchauten. Dort empfingen 
die Brauteltern ihre Gäſte: der Vater ein hoher, 
breiter Mann, das ſchlichte Haar rund vom Nacken 
zu den Ohren um das großzügige Geſicht verſchnitten; 
in den hellen Augen neben ein wenig geiſtlichem Hoch⸗ 
mut viel Herzensgüte und ein heimlich auf die Ge⸗ 
legenheit lauernder Schalk; — die Mutter eine rund⸗ 
liche, heitere Frau mit lebhaftem Blick der dunklen 
Augen, flink in Fragen und Antworten. Es gab 
auch einen ſtattlichen älteren Sohn, einen Marine⸗ 
ingenieur und einen ſchüchternen Studenten der Theo⸗ 
logie, die die Ankommenden an der Tür in Empfang 
nahmen und Wedekind drinnen vorſtellten; denn der 
Bräutigam verſchwand. Außerdem gehörten ein paar 
hübſche, lächelnde, errötende Backfiſche von Töchtern, 
die fortwährend tapfer mit einer ſtets aufs neue 
hervorbrechenden Schüchternheit kämpften, zur engſten 
Familie der Braut. 

Wedekind wartete mit Spannung auf das Er⸗ 
ſcheinen des Hügelſchen Ehepaares. Er ſah den 
Wagen an den Seitenfenſtern vorüber in den Hof 
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rollen und lief hinaus, um dem Lerſefelder zweiten 
Kutſcher, der ihn nachher zur Bahn bringen ſollte, 
nochmals Pünktlichkeit einzuſchärfen. So war der 
Arzt Zeuge, wie der Ingenieur ſeiner Schwägerin 
aus dem Wagen half. 
leichtes Befremden im Blick dieſes jungen welt⸗ 
gewandten Herrn. Dann begrüßte er die neuen Ver⸗ 
wandten aufs zuvorkommendſte. 

Wedekind ſchritt vor ihm, der zurücktrat, und 
hinter dem Paare ins Haus. 

„Ich möchte wenigſtens den Hut . 
denn er gehört zu meinem Anzuge. Es iſt feine 
Pariſer Sitte,“ ſagte Gertrud leiſe zu ihrem Manne. 

„Aber wir ſind hier nicht in Paris, ſondern in 
einem deutſchen Landpaſtorate. Gib ihn nur ab.“ 

Sie verſchwand in einem Garderobezimmer und 
traf ſich dann wieder mit ihrem Gatten, der ſeinen 
Überrock im Wagen gelaſſen hatte und mit Wedekind 
ſprach, auf dem Flur. Um die Schultern hatte ſie 
den feinen weißen Seidenkreppſchal gelegt, mit dem 
ſie während der Fahrt den Hals ſchützen ſollte. Sie 
ſah hübſch, aber überaus einfach aus. 

Der Miniſterialrat hatte ſich vom Lerſefelder 
Gärtner eine Handvoll zartfarbiger Roſen geben 
laſſen und ſteckte nun zwei davon ſeiner Frau mit 
geſchickten Fingern in die vollen, welligen Scheitel. 
Die übrigen mußte ſie vor der Bruſt befeſtigen. 
Dann bot er ihr lächelnd den Arm. Und die beiden 
gingen mit Wedekind in den Saal. 

Gertrud bemühte ſich offenbar, ihre gewohnte 
Sicherheit wiederzuerlangen. Aber ihre Augen glänz⸗ 
ten verdächtig. Ihr Geſicht war fiebrig gerötet. Ihr 
Mund bebte zuweilen. 

Als das Paar eintrat, begegnete dem ängſtlich 
forſchenden Blick der jungen Frau auf allen Ge⸗ 
ſichtern der Ausdruck heimlicher Verwunderung, der 
allerdings bei der Begrüßung ſchnell verſchwand. 
Das Paſtorenehepaar entwickelte eine heitere Herz⸗ 
lichkeit. Gertrud wies ſie nicht zurück, weil ſie ſich 
in dem wenig paſſenden Anzuge unter all den Damen 
in hübſchen glänzenden Feſtkleidern über die Maßen 
gedrückt, ja, geradezu wie eine Verbrecherin am guten 
Tone vorkam. 

Endlich erſchien das junge Paar: der Bräutigam 
ſo von dem Glück der Stunde erfüllt, daß er das 
kleine Malheur feiner Schweſter ſicherlich vergeſſen 
hatte. Wedekind betrachtete die Braut mit lebhaf⸗ 
tem Intereſſe. Sie gefiel ihm ſehr. Blaß, dunkel⸗ 
haarig, mit ſchönen großen braunen Augen in dem 
klugen länglichen Geſicht, hatte ſie in dem ſchweren 
weißen Seidengewande etwas Gehobenes, Iphigenien⸗ 
haftes. Eine leichte Komik haftete an dem Zuſammen⸗ 
treffen der beiden Schwägerinnen. Die kleinere Ger⸗ 
trud, reizend wie ſie war, fiel in ihrem Alltagskleide 
neben der hohen, feierlichen Erſcheinung der anderen 


Einen Augenblick lag ein 


gründlich ab, ſo daß manche der Zuſchauer unwill⸗ 
kürlich lächelten. Sicherlich entging der frauenhaften 
Empfindlichkeit der jungen Rätin dieſer Heiterkeits⸗ 
erfolg ihres Auftretens in dem ländlich untergeord— 
neten Kreiſe nicht. 

Die Braut ſtutzte einen Moment und errötete 
tief. Ein peinliches Erſtaunen wich ſogleich einem 
Ausdruck von überlegener Nachſicht. Die Begrüßung 
der beiden Frauen war eine ganz kurze. Der Zug 
ordnete ſich ſchnell und bewegte ſich durch den alten 
ſchattigen Pfarrgarten und über den Friedhof der 
Kirchtür zu. 

Auf den bunten Blumen der Gräber ruhte der 
Mittagsſonnenſchein, ſo daß ſie betäubend dufteten. 
Schmetterlinge flatterten darüber. Die Spatzen sant: 
ten ſich im Gewirr der Kletter⸗ und Hängepflanzen 
an Kreuzen und Steinen. Und Bienen unb Sunt 
meln ſummten. Die Natur, die noch das Vergehende 
ziert oder verbirgt, weil ſie alles Häßliche haßt, 
hatte die Grüfte mit blühendem Leben eingehüllt 
und feierte im Feſtgewande über dem Moder eben— 
falls Hochzeit. 

In der alten einfachen Kirche kam Wedekind neben 
die Rätin zu ſitzen. Sie ſah ihn verlegen von der 
Seite an. Endlich flüſterte ſie: „Herr Doktor, hörten 
Sie vielleicht —? Mein Bruder hat hoffentlich unſere 
neuen Verwandten und damit die Geſellſchaft im 
allgemeinen über mein Mißgeſchick aufgeklärt! Mein 
Mann ſchien keine Zeit zu finden; und ich jelber — 
es ging alles fo ſchnell .. 

Wedekind empfand eine kleine Schadenfreude. „Ich 
weiß wirklich nicht, gnädige Frau... Arnold war 
ſo aufgeregt. Ich glaube kaum, daß er an Kleider 
gedacht hat.“ 

„Nun ja, Kleider ...! Aber man lönnte annehmen, 
daß ich eine Beleidigung beabſichtigt hätte ...“ 

„Ach, wer ſollte denn auf ſolche Einfälle geraten?! 
Da müßte doch irgendein Grund vorliegen. Und 
welcher wohl?!“ 

Sie blickte mit ihren ehrlichen Augen zweifelnd 
zu ihm auf. Hatte ihm Arnold nichts erzählt? 

Die gottesdienſtliche Handlung begann. Zu Wede⸗ 
kinds Freude faßte fid) der Brautvater kurz und be 
ſchränkte ſich auſ eine knappe, herzliche Anſprache. 

Gertrud ſchien anfangs unachtſam. Ganz verſtoh⸗ 
len muſterte ſie die Roben der naheſitzenden Damen. 
Ein paar Rittergutsbeſitzersfrauen waren ſtattlich 
und geſchmackvoll angetan. Der ſchöne bräunliche 
Nacken einer dunkelhaarigen, um den fid) eine Perlen: 
ſchnur ſchlang, hob ſich beſonders wirkungsvoll aus 
dem gelben mit alten Spitzen beſetzten Moirekleide. 
Ach, Saphire auf einem weißen Halſe nahmen ſich 
auch nicht übel aus! — Hin und wieder fing Ger: 
trud einen ſchnellen Blick auf, aus dem Staunen 
oder ein Vorwurf zu leſen waren. Sie zwang ſich, 
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den Worten des Paſtors ee ganze Aufmerkſamkeit 


zuzuwenden. 

Das erſchütterte Gleichgewicht ihrer Seele machte 
ſie empfänglich dafür. Sie erinnerte ſich ihrer eige⸗ 
nen Hochzeit. Derſelbe freundliche Mund hatte ja 
auch zu ihr geſprochen und ihr eine glückliche Zu⸗ 
kunft geweisſagt. Sie konnte ſich der Rührung nicht 
mehr erwehren und ſuchte ihr Taſchentuch hervor, 
ein feſtes, glattgeſäumtes Leinentuch mit rotem Bört⸗ 
chen. — Aber es mußte an die Öffentlichkeit, denn 
plötzlich ließen ſich die Tränen nicht mehr zurück⸗ 
halten. Sie bemerkte die Bewegung ihres Bruders, 


ſah die Wangen der Braut immer bläſſer werden 


und wußte ſich vor höchſt gemiſchten aber durchweg 
wehmütigen Gefühlen kaum zu laſſen. 

Als die heilige Handlung vorüber war und die 
Glückwünſchenden ſich um das junge Ehepaar ſammel⸗ 
ten, ſtand Frau Gertrud einen Augenblick wortlos 

und zaudernd vor des Bruders junger Gattin, in 
deren großen, ſtrahlenden Augen eine bange Frage 
und ein ſtummer Vorwurf erwachten. 


Und mit einem Male fiel die Rätin der Schwäge⸗ 
rin leidenſchaftlich ſchluchzend um den Hals, und die 
beiden Frauen küßten und herzten ſich und weinten 
und lachten und hatten ſich verſtanden und fürs 
Leben ſchweſterlich zuſammengefunden. 

Doktor Wedekind ſchlängelte ſich an den Freund 
heran und ſchüttelte ihm bewegt und mit verſtändnis⸗ 
vollem Lächeln die Hand. „Halte, wenn du kannſt, 
den geſegneten Koffer auf dem Bahnhofe an. Den 
anderen nimmſt du mit und lieferſt ihn ab,“ flüſterte 
ihm Lerſe zu. „Die fremde Dame verdiente einen 
Hochzeitskuchen!“ 

Der Arzt beglückwünſchte die junge Frau und 
die Verwandten und verließ eiligſt die Kirche. Im 


Pfarrhofe fand er einen leichten hohen zweirädrigen 


Gig und den Kutſcher von vorhin darauf. Der junge 
Menſch ſah ſehr vergnügt und etwas rot und erhitzt 
aus. Wedekind bekam ihn in Verdacht, daß. er Ge- 
legenheit gefunden, ſich für ſeinen durch die Fahrt 
verſäumten Teil der Hochzeitsgenüſſe im voraus zu 
entſchädigen. (Fortſetzung folgt.) 


Die Erhebung in Oſtpreußen. 


Zur Grinnerung an den oſtpreußiſchen Landtag in Königsberg am 5. Februar 1813. 


Von Hermann 


ls am Silveſterabend des furchtbaren Blut⸗ 

jahres 1812 das Porckſche Korps, nachdem es 
tags zuvor auf den kühnen Entſchluß ſeines Führers 
ſich von dem unnatürlichen Bündnis mit den Fran⸗ 
zoſen frei gemacht,) die ruſſiſche Grenze überſchritten 
hatte und in Oſtpreußen eingerückt war, da hatte 
ſich angeſichts des erſten preußiſchen an ein 
vieltauſendſtimmiger Jubel 
erhoben. Und als dann am 
nächſten Tage — Neujahr 
1813! — die Yorckſchen durch 
die Straßen Tilſits kamen, 
an der Spitze der alte Iſe⸗ 
grimm, die „Warnungs⸗ 
tafel“, wie ihn ſeine Offiziere 
nannten, da war der Jubel 
zum brauſenden Sturm an⸗ 
geſchwollen. Faſt ſchien dem 
überglücklichen Volke die 
Vefreiung des ganzen Vater⸗ 
landes ſchon jetzt wie eine 
vollendete Tatſache. 

Aber Porck war viel zu 
ſehr Grübler und Zweifler, 
als daß er nicht von vorn⸗ 
H Siehe ben Aufſatz des 5 


„Vorcks befreiende Tat“ in Nr. 13, 


Jahrgang 29. 20 


General Yord von Wartenburg. 


Müller⸗ Vohn. 


herein ſich der ungeheuren Schwierigkeiten bewußt ge⸗ 
weſen wäre, die ſeine folgenſchwere Tat nach ſich 
ziehen würde. Dem erſten großen Entſchluß in 
Tauroggen mußten noch andere, größere folgen. Der 
König — in Berlin noch von einer franzöſiſchen Be⸗ 
ſatzung umgeben — hatte die Konvention verworfen 
und Norcks Verhaftung verfügt. Kleiſt folte an feine 
Stelle treten; dieſer aber 
hatte ſich geweigert, den 
Oberbefehl zu übernehmen. 
So war Yord jetzt noch in 
einer ſchwierigeren Lage. 
Das Korps konnte nicht 
führerlos bleiben. Mochte 
man in Berlin — ob nur 
aus Schein den Franzoſen 
gegenüber oder in Wirklich⸗ 
keit — ihn preisgeben oder 
nicht, die Pflichten gegen 
das Korps, das eines Füh⸗ 
rers entbehrte, die Pflichten 
gegen das Vaterland muß⸗ 
ten ihm in dieſem Augenblick 
höher ſtehen als die ſolda⸗ 
tiſche Diſziplin - Er faßte 

den ſchweren Entſchluß, dem 
ae Befehl des Königs nicht 
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nachzukommen; noch war er ja auch amtlich nicht in 
ſeine Hände gelangt; noch konnte er ja immer ſagen, 
„daß er nur gerüchtweiſe davon gehört habe“. 

Allen Schwierigkeiten gegenüber iſt Yorck aber 
dennoch entſchloſſen, ſeine Tat, ſo ſchwerwiegend ihre 
Folgen ſich ankündigten, auf der Höhe ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Bedeutſamkeit zu erhalten, die ſie für 
das Vaterland, für den König haben konnte und 
mußte; „jetzt oder nie ſei der Zeitpunkt zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Unabhängigkeit des preußiſchen Staates“. 

Freilich, die Stimmung im Volke war ermunternd 
für Yorck. Ein Selbſtgefühl eigener Art lebte in 
dem tüchtigen Bauern⸗ und Bürgerſtande dieſer oſt⸗ 
preußiſchen Provinz. Dazu kamen die perſönlichen 
Erlebniſſe der letzten ſchweren Jahre. Hier hatte 
man deswegen Vorcks Tat auch am beiten verſtanden, 
am gerechteſten gewürdigt, die Verwerfung der Kon⸗ 
vention durch den König am wenigſten begriffen. 
Aber man war hier entſchloſſen, Yorck nicht im Stich 
zu laſſen, und es gab in der Zivilverwaltung Königs⸗ 
bergs genug patriotiſche und warmſchlagende Herzen, 
die nicht geneigt waren, die ſchöne begeiſterungsvolle 
Stimmung im Volke ungenützt verpuffen zu laſſen. 
Vor allem aber war es der Regierungspräſident 
v. Schön in Gumbinnen, in Königsberg der Ober⸗ 
präſident Landeshofmeiſter v. Auerswald, auf denen 
die Hoffnung der oſtpreußiſchen Patrioten ruhte. 
Wie, wenn man ſich ſelbſt half, wenn man ſeine 
Zuverſicht auf die eigene Kraft ſtellte? Oſtpreußen 
beſaß doch ſchon eine ſtändiſche Verfaſſung, bei der 
neben dem Adel und den Städten ſeit einigen Jahren 
auch ſchon die Bauern vertreten waren. Mit Fug 
und Recht durften ſich doch dieſe Stände als die 
„Vertreter der Nation“ bezeichnen. 

Gerade in diefe Zeit hochgehender politiſcher Er- 
regung fällt die Ankunft des Freiherrn v. Stein, 
der, nachdem er durch Napoleon geächtet worden, 
nach Petersburg gegangen war und dort am Hofe 
des Zaren die Ketten zur Befreiung Deutſchlands 
hatte ſchmieden helfen. Stein war im Beſitz einer 
Vollmacht des Zaren; aber die Art und Weiſe, wie der 
kraftvolle Mann gleich in den erſten Tagen die Aus⸗ 
führung dieſer Vollmacht betrieb, war geeignet, dem 
bisherigen Vertreter der preußiſchen Autorität arg 
vor den Kopf zu ſtoßen und das gute Einvernehmen 
mit den oſtpreußiſchen Patrioten empfindlich zu ſtören. 
Die Eröffnung des oſtpreußiſchen Landtages, der über 
die Errichtung eines Landſturms und einer Landwehr 
einen Entſchluß faſſen ſollte, war auf den 5. Februar 
feſtgeſetzt worden. Aber ſo ſehr auch alle Patrioten 
ſich darauf gefreut hatten, ſo bitter empfanden ſie 
den offen ausgeſprochenen Zwieſpalt zwiſchen den 
leitenden Perſönlichkeiten. Graf Auerswald, dem 
nach der Verfaſſung die Leitung des Landtages obge⸗ 
legen hätte, lag krank. Stein und Porck lehnten ab, 


jeder aus beſonderen Gründen. Ja, zwiſchen Stein 
und Yor war es zu einem offenen Bruch gekommen. 
So ſchien alles aus. Aber der treffliche Regierungs⸗ 
präſident v. Schön, die Seele der ganzen Erhebung, 
verſtand es meiſterhaft, die Sache wieder einzurenken. 
Er ſtellte Stein vor: „Yorck, als formell abgeſetzter 
General, könne nicht hervortreten, ebenſo könne auch 
kein anderer Untertan des Königs die Initiative 
ergreifen; er felber — Stein — müſſe die Veran⸗ 
laſſung zur Berufung des Landtags ſein. Vorſitzen 
könne er ihm aber nicht, um ihm nicht die Freiwilligkeit 
und die patriotiſche Färbung zu nehmen; es genüge, 
wie er ſich wohl überzeugt habe, daß er ſeine Vor⸗ 
ſchläge dem Herrn v. Brandt, dem Stellvertreter des 
Landeshofmeiſters v. Auerswald, übermittele.“ Stein 
war tief erſchüttert. Er gab nach; ja auf die in⸗ 
ſtändige Bitte Schöns blieb er ſogar den Verſamm⸗ 
lungen fern, um nicht neue Zerwürfniſſe herauf: 
zubeſchwören. Der großherzige Mann, der dem Gang 
der europäiſchen Angelegenheiten einen anderen Weg 
gewieſen hatte, entſagte. Sein hoher, edler Geiſt, 
ſeine Vaterlandsliebe ſiegten über ſeinen politiſchen 
Ehrgeiz. „Niemals,“ hat Schön von dieſem ſchweren 
Augenblick im Leben Steins geſagt, „niemals iſt er 
mir größer als in dieſem Moment der Reſignation 
erſchienen.“ 

Der 5. Februar 1813, der ewig denkwürdige 
Tag der Eröffnung des preußiſchen Landtages, war 
herangekommen. In dem Saale des Landſchaftlichen 
Ständehauſes zu Königsberg verſammelten ſich in 
früher Vormittagsſtunde die Vertreter der Stände 
zu jenen folgenſchweren Beratungen, die das erſte 
öffentliche Zeichen der beginnenden Volkserhebung 
waren, die unzweideutigen Außerungen der wieder⸗ 
erwachten Volkskraſt. Alle Stände, alle Wirkungs⸗ 
kreiſe waren vertreten. Aber nicht um Stände oder 
Vorrechte handelte es ſich hier, ſondern nur um das 
eine einzige Große, was alle beſeelte: die Betätigung 
wahrer Vaterlandsliebe, die Frage, was die Provinz 
Oſtpreußen für die Freiheit und die Sicherheit des 
Vaterlandes zu tun gedenke. Wer konnte dieſe Frage, 
die auf allen Lippen bebte, in jedem Herzen puljte, 
in jedem Auge brannte, wohl beſſer beantworten als 
der Mann, der bei Tauroggen den Anſtoß zu der 
großen Bewegung gegeben, die die beſten Männer 
Oſtpreußens heute hier zuſammengeführt hatte? So 
wurde denn beſchloſſen, ſofort eine Deputation an 
Yord zu fenden mit der Bitte, feine Vorſchläge oder 
Forderungen den Ständen „durch einen ſchriftlichen 
Aufſatz“ bekanntzugeben. 

Was die Vertreter der Stände hier taten, war 
ein Vorgehen von höchſter politiſcher Tragweite, eine 
Tat von folgenſchwerer Bedeutung. Man bedenke, 
daß Yord notoriſch abgeſetzt war, daß ihn „der höchſte 
Unwille“ getroffen. Wenn dennoch dieſe wackeren 
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Männer, die das höchſte Anſehen der Provinz repräſen⸗ 
tierten, ſich zu dieſem Schritt entſchloſſen, ſo war 
damit vor aller Welt bekannt, daß fie Pors bis⸗ 
herige Handlungsweiſe offen billigten. 

Yord erfaßte die ganze Größe des Augenblicks. 
Er erklärte der Deputation, daß, da er kein Freund 
von vielen Schreibereien und Korreſpondenzen ſei, 
er ſich perſönlich in die Verſammlung begeben und 
den hochachtbaren Ständen mit wenigen Worten 
ſagen wolle, worauf es ankomme. Er ſchnallte ſofort 


ſeinen Säbel um und folgte den Mitgliedern der 


Deputation. Als der kühne Unterzeichner der Kon⸗ 
vention, deſſen Name jetzt in aller Munde war, in 
den Saal trat, erhob ſich die ganze Verſammlung. 
Mit ſchlichtem Freimut redete er ſie an: „Meine Herren 
Stände und Vertreter der Nation! Als General⸗ 
gouverneur Preußens und als treueſter Untertan 
Sr. Majeſtät des Königs trete ich in Ihre Mitte, um 
Ihre Treue und Anhänglichkeit an König und Vater⸗ 
land in Anſpruch zu nehmen, Sie aufzufordern, meine 
Vorſchläge zur Bewaffnung des Landes und zur 
Verſtärkung der Armee auf das kräftigſte zu unter⸗ 
ſtützen. Da die Verbindung mit dem König gehemmt 
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ift, fann ich nur nach ben Umftänden und der Kraft 
ber mir als Generalgouverneur erteilten Autorität 
handeln. Kraft derſelben werde ich, wie bisher fo 
auch ferner, im Namen Sr. Majeſtät mit aller Treue 
und Ergebenheit und mit voller Verantwortlichkeit 
für alle meine Schritte handeln; meine Pläne und 
Vorſchläge kann ich der geſamten großen Verſamm⸗ 
lung nicht bis ins einzelne vorlegen; daher wünſche 
ich, daß ein Komitee gewählt werde, meine Vor⸗ 
ſchläge anzuhören, Bemerkungen hinzuzufügen und 
dann ſo diskutiert der Verſammlung vorzutragen.“ 
In kurzen, gewaltig wirkenden Sätzen ſprach er 
dann von der Schmach und Erniedrigung Preußens, 
unter der alle ſo ſchwer gelitten, aber auch von der 
Hoffnung, die jetzt das ganze Vaterland beſeelte. 
Kurz und markig lauteten zum Schluß ſeine Worte: 
„Ich hoffe die Franzoſen zu ſchlagen, wo ich ſie 
finde; ich rechne dabei auf die kräftige Teilnahme 
aller; iſt die übermacht zu groß, nun ſo werden wir 
ruhmvoll zu ſterben wiſſen.“ Ein brauſender Sturm 
der Begeiſterung folgte dieſen Worten. Als er dann 
mit freundlich⸗ernſtem Gruß aus dem Saal ſchritt, 
tönte es jubelnd immerfort hinter ihm her: „Es lebe 
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Yord! Yorck für immer!“ Da wandte er fid) an der 
Tür noch einmal um. „Auf dem Schlachtfelde bitte 
ich mir das aus!“ ſagte er mit ernſtem Antlitz. 
Dann ging er hinaus. 

Es war, als ob erſt ſeine Worte den Bann gelöſt 
hatten, der im Anfang über der Verſammlung ge⸗ 
lagert hatte. In überſtrömendem patriotiſchem Emp⸗ 
finden rief man, an ſeine Worte anknüpfend, hinter 
ihm her: „Wir alle wollen dir folgen! Alt und 
jung, Weib und Kind müſſen ſich bewaffnen! So 
wolle es das Vaterland! So wolle es der König 
in ſeiner Not!“ Die Verſammlung war ſo erregt, 
daß die Verhandlungen bis zur nächſten Sitzung 
vertagt werden mußten. 

Unter der tatkräftigen Mitarbeit Yord3 nahmen 
dann im Verlauf der nächſten Tage die Beratungen 
des Landtages einen erfolgreichen, die große Sache 
der Erhebung kräftig fördernden Verlauf. Vor allem 
galt es dem wichtigſten Gegenſtande: der außerordent⸗ 
lichen Landesbewaffnung, der Bildung einer Land⸗ 
wehr. Aus der freien patriotiſchen Selbſttätigkeit 
des Volkes heraus ſchuf man hier die Wehr, unter 
deren Schlägen bald darauf die napoleoniſche Macht 
in Trümmer ſinken ſollte. Die hauptſächlichſten Be⸗ 
ſtimmungen dieſes vornehmlich unter der tätigen 
Mitwirkung des wackeren Yord zuſtande gekommenen, 
vom Grafen Dohna der Verſammlung vorgelegten 
Planes waren die folgenden: „Alle männlichen Ein⸗ 
wohner der Provinz zwiſchen 18 und 40 Jahren 
ſollen zum Dienſt in der Landwehr verpflichtet ſein. 
Die Bekleidung und Ausrüſtung liefern die Gemein⸗ 
den, die Bewaffnung der Staat. Außerdem wird ein 
Landſturm gebildet, dem alle nicht zur Landwehr ge⸗ 
hörigen Männer von 18 bis 60 Jahren angehören.“ 

Auch die Verhandlungen des zweiten Verſamm⸗ 


lungstages ſtanden unter dem Zeichen hochgehender 
Begeiſterung und tiefgehender Erregung. Groß und 
kühn, mit hinreißender Gewalt ſeiner Rede, hatte 
vor allem Graf Dohna auf die Verſammlung ge 
wirkt. In tiefernſter Bewegung ſtimmten die An⸗ 
weſenden in das „Hoch dem Könige“ ein, womit 
Dohna ſeine Rede geſchloſſen hatte. Wie eine Weihe 
lag es über der Verſammlung. Als dann noch die 
Nachricht von der Kapitulation der franzöſiſchen Bes 
ſatzung in Pillau eintraf, kannte der Jubel der Ver⸗ 
ſammlung keine Grenzen. Mit einer ergreifenden 
Rede des Präſidenten Grafen Alexander Dohna, 
in der er die Verſammelten aufforderte, Gut und 
Blut für König und Vaterland zu opfern, ſchloß die 
dritte und letzte Sitzung dieſes ewig denkwürdigen 
oſtpreußiſchen Landtages, von dem Schön ein Jahr 
ſpäter geſchrieben hat: „Dieſer Landtag iſt wichtiger 
als der Brand von Moskau und die 26 Grad Kälte. 
Die Norckſche Konvention war ein Schattenſpiel, wenn 
der Landtag nicht ſo war, wie er war; er gab ihr 
erſt Fundament und Kraft.“ 

Dann aber — es ſollte nur noch wenige Wochen 
dauern — dann kam die ſchöne, die hohe Zeit, da 
die Saat reifte, die die hochherzigen Männer Oſt⸗ 
preußens geſät, die Zeit, da die Jugend ſich zu den 
Waffen drängte und Männer, ſchon mit dem Schnee 
des Alters auf dem Haupte, ſich zum Landſturm ein⸗ 
ſchreiben ließen. „Da ſagten“ ſo erzählt Ernſt 
Moritz Arndt „die ſechzehn⸗ und ſiebzehnjährigen 
Jünglinge beim Abſchied aus den Gymnaſien, als 
ſie das Roß tummelten und die Büchſe laden lernen 
wollten, Lieder des Tyrtäus und Stücke aus der 
Klopſtockſchen ‚Hermannfchlacht‘ her, und Männer 
und Greiſe, Väter und Mütter ſtanden mit gefalteten 
Händen dabei und beteten ſtill um Sieg und Segen.“ 


Der Kinofilm. 


Von Dr. Günther Bugge. 


«3 Kinematographie, bie in unſeren Tagen einen 
erſtaunlichen Grad von Vervollkommnung er- 
reicht hat, geht in ihren Anfängen auf die Laterna 
magica zurück. Die Mittel, mit denen dieſes Kinder⸗ 
ſpielzeug eine Bewegung darzuſtellen ſucht, find aller- 
dings höchſt primitiv; aber die vorübergeſchobene 
Glasplatte mit dem Wagen, deſſen Räder ſich nicht 
bewegen, oder den laufenden Tieren, deren Beine 
ſtillſtehen, bedeutet doch den erſten Verſuch, „lebende“ 
Bilder durch Projektion wiederzugeben. Ein weiterer 
Vorläufer der Kinematographie, das um das Jahr 
1830 auftauchende Lebens⸗ oder Wunderrad, gibt 
ſchon beſſer die Richtung an, in der die Löſung des 
Problems zu ſuchen war. Dieſer früher ſehr beliebte 
Apparat zeigte, daß unſer Auge den Eindruck einer 


Bewegung dann erhält, wenn möglichſt viele auf⸗ 
einander folgende Einzelphaſen dieſer Bewegung an 
einer und derſelben Stelle vorgeführt werden. Es 
bedurfte jetzt nur noch der Mitwirkung der Photo⸗ 
graphie, um dieſes Prinzip der Kinematographie 
praktiſch verwertbar zu machen. 

Die photographiſche Aufnahme von raſch auf 
einander folgenden Serienbildern wurde erſt ba: 
durch ermöglicht, daß man die ſchwerfälligen Glas: 
platten durch Folien aus biegſamem Material er- 
ſetzte, die ſogenannten Films. Von den zuerſt für 
dieſe Zwecke vorgeſchlagenen Materialien hat ſich 
allein das Zelluloid bewährt, das alle Eigenſchaften 
vereinigt, die ein Stoff, der ſich für Films eignen 
ſoll, haben muß: Durchſichtigkeit, Geſchmeidigkeit und 
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. Karneval. 

große mechaniſche Widerſtandsfähigkeit. Bekanntlich 
wird das Zelluloid aus Nitrozelluloſe und Kampfer 
hergeſtellt. Die Nitrozelluloſe (Kollodiumwolle), die 


man aus Baumwolle durch Behandlung mit Salpeter⸗ 


ſäure und Schwefelſäure erhält, wird in einem Ge⸗ 
miſch von Alkohol und Ather gelöſt und dieſe Löſung 
mit einer Auflöſung von Kampfer in Amylalkohol 
unter Zuſatz von etwas Rizinusöl gemiſcht, ſo daß 
eine gleichmäßige dickflüſſige Maſſe entſteht. Dieſe 
Löſung wird mittels Saugluft durch ein feines Baum⸗ 
wolltuch filtriert und bleibt dann einige Tage ruhig 
ſtehen, bis ſie ſich geklärt hat. 

Darauf erfolgt das „Gießen“ der Films, ent⸗ 
weder nach der älteren Methode mit Tiſchgieß⸗ 
maſchinen oder nach dem neuen Rotationsverfahren. 
Die Tiſchgießmaſchinen find 20 bis 50 m lange und 
ca. 5 m breite Glasbahnen aus Spiegelſcheiben, die 
durch unten angebrachte Heizkörper gleichmäßig er⸗ 
wärmt werden. Über der Glasbahn bewegt ſich ein 
„Schlitten“, der den Vorratsbehälter für die Zellu⸗ 
loidmaſſe und den eigentlichen „Gießkörper“ trägt. 
Der Gießer, den der Schlitten gleichmäßig über der 


Glasbahn hinführt, hat unten einen über die ganze 


Breite der Bahn reichenden Schlitz, aus dem die 
Maſſe kontinuierlich austritt. Sofort nach dem Guß 
wird die Glasbahn durch eine Blechhaube zugedeckt, 


damit die noch klebrigen Films vor Staub geſchützt 


Nach einem Gemälde von H. de Beaumont. 


ſind. Gleichzeitig bildet iii Blechhaube über der 
Bahn eine Art von Kanal, durch den man mittels 
eines Exhauſtors die verdunſtenden Löſungsmittel 
zur Wiedergewinnung abſaugen kann. Nach einigen 
Stunden iſt dann der Film trocken. Er wird nun, 
während er noch glatt auf dem Gießtiſch liegt, mit 
ber lichtempfindlichen photographiſchen Emulſton über- 
zogen. Dieſe Operation unterſcheidet ſich von der 
vorhergegangenen nur dadurch, daß ſie bei rotem 
Licht vorgenommen werden muß. Der Gießer wird 
mit der Emulſionsmaſſe (Bromſilbergelatine) gefüllt 
und gleitet nun wie vorher über den Film hin, in⸗ 
dem er ihn mit der lichtempfindlichen Schicht über⸗ 
zieht. Damit die Emulſion beſſer auf der Zelluloid⸗ 
unterlage haftet, wird dieſe noch einer beſonderen 
Vorbehandlung unterworfen. Schließlich wird der 
trockene fertige Film durch eine geeignete Vorrichtung 
von der Glasbahn abgewickelt, in Streifen geſchnitten 
und an den Rändern perforiert. Die Löcher an den 
Rändern ſind dazu beſtimmt, die ruckweiſe Fort⸗ 
ſchaltung der Films im Apparat zu ermöglichen. 
Die Breite des gebrauchsfertigen Films iſt durch 
internationale Vereinbarung auf 3½ em feſtgelegt 
worden. Das Filmbild ſelbſt ift 2½ cm breit, wäh- 
rend je 5 mm auf die perforierten Ränder der Films 
kommen; die Bildhöhe verhält ſich zur Bildbreite 
wie 3:4. Auf 1m Film kommen alfo mehr als 
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50 Aufnahmen: Da in der Sekunde meiſt ca. 20 Bil: 
der zur Projektion gelangen, jo laufen z. B. in 5 Mi- 
nuten mehr als 100 m Film mit ca. 6000 Bildern 
durch den Projektionsapparat. 

Die Tiſchgießmaſchinen arbeiten infolge ihrer 
Raumbeanſpruchung relativ langſam und nicht ſehr 
wirtſchaftlich. Man hat daher Maſchinen konſtruiert, 
mit denen man Filmbänder von unbegrenzter Länge 
in kontinuierlichem Betrieb herſtellen kann. Dieſe 
„Zylindergießmaſchinen“ beſtehen aus großen, innen 
geheizten Zylindern aus Eiſen, die ſich ſehr langſam 
(1—2 mal in der Stunde) um ihre Achſe drehen. 
Oberhalb des Zylinders befindet ſich der Gießer, aus 
deſſen Schlitz die flüſſige Zelluloidmaſſe ſtändig auf 
den polierten Mantel des rotierenden Zylinders fließt. 
Die gleichmäßig auf der Oberfläche verteilte Maſſe 
erſtarrt raſch, da ſie bei der⸗Drehung des Zylinders 
bald in eine Region kommt, in der die Verdunſtung 


des Löſungsmittels durch Abſaugen mittels Vakuum 


befördert wird. Wenn ſich der Zylinder einmal ge⸗ 
dreht hat, iſt der Film feſt genug, um abgenommen 
werden zu können. Er wird dann über Rollen in 
eine Kammer geführt, in der er die letzte Trocknung 
erfährt. Das Auftragen der Emulſion erfolgt in der 
Weiſe, daß der von einer Spule abrollende Film 
zwiſchen mehreren Rollen ſtraff geſpannt wird, wäh⸗ 
rend eine in die Emulſion tauchende Walze ihn mit 
der lichtempfindlichen Maſſe beſtreicht. 

Der trockene Film, der in gut ſchließenden Blech⸗ 
kapſeln aufbewahrt wird, ift nun fertig für die Muf- 
nahme des Bildes. Das Prinzip der Aufnahme⸗ 
apparate iſt bekannt: das hochempfindliche Negativ⸗ 
filmband bewegt ſich ruckweiſe und gleichförmig in 
der Kamera fort, während die vor dem Objektiv 
rotierende Blende das Bildfenſter jedesmal öffnet, 
wenn der Film ſtillſteht. Iſt der Film belichtet, ſo 
wird er entwickelt, fixiert, getrocknet und kopiert. Die 
Operation des Kopierens geſchieht in einem Auf⸗ 
nahmeapparat ohne Objektiv, indem der Negativfilm 
in Berührung mit dem Pofitivfilm vor der beleuch⸗ 
teten Spaltöffnung vorbeigeführt wird. Nach der 
Behandlung mit den noch nötigen photographiſchen 
Bädern iſt dann der Pofitivfilm bereit zur Verwen⸗ 
dung in den Projektionsapparaten der Kinotheater. 

Wenn vorhin geſagt wurde, daß das Zelluloid 
in jeder Hinſicht ein ideales Filmmaterial darſtellt, 
ſo muß hier eine Einſchränkung gemacht werden: 
es iſt ſehr feuergefährlich. Entzündet ſich ein Zellu⸗ 
loidfilm durch irgendeinen Zufall (z. B. durch eine 
brennende Zigarre oder durch Stillſtehen des Film⸗ 
bandes im Apparat, wobei die Wärme des Lichtkegels 
ſich auf ein kleines Stück Film konzentriert), ſo greift 
der entſtehende Brand raſch um ſich; da der Haupt⸗ 
beſtandteil des Zelluloids, die Nitrozelluloſe, in Hemi- 


ſcher Hinſicht der Schießbaumwolle nahekommt, erfolgt 
die Verbrennung exploſionsartig unter Bildung von 
giftigen, Kohlenoxyd und Zyan enthaltenden Gajen. 
Brände, die durch Entzündung von Zelluloidfilms 
entſtehen, ſind daher trotz aller Sicherheitsmaßnahmen 
eine ſtändige Rubrik der Unfallschronik geblieben. 
Man hat zunächſt verſucht, durch gewiſſe Zuſätze 
(Borſäure oder Phosphorſäure bzw. deren Salze) 
dem Zelluloid feinen feuergefährlichen Charakter zu 
nehmen. Dieſe Zuſätze erwieſen ſich aber als wenig 
wirkſam oder beeinträchtigten, wenn ſie in genügender 


Menge zur Anwendung kamen, die übrigen Eigen⸗ 


ſchaften des Zelluloids in erheblichem Maße. Mehr 
Erfolg verſprach der völlige Erſatz des Zelluloids 
durch einen neuen Stoff, der Geſchmeidigkeit und 
Transparenz mit erhöhter Feuerbeſtändigkeit vereinte: 
die Azetylzelluloſe. Seit mehr als zehn Jahren be⸗ 
mühte ſich die chemiſche Induſtrie, die großen 
Schwierigkeiten zu überwinden, die ſich der fabrik⸗ 
mäßigen Herſtellung der Azetylzelluloſe (aus Baum⸗ 
wolle, Eſſigſäureanhydrid und Schwefelſäure) ent- 
gegenſtellten. Das Problem darf heute als gelöſt 
bezeichnet werden. Die Films aus Azetylzelluloſe 
(J. B. die Eichengrünſchen Zellitfilms) entzünden ſich 
ſehr ſchwer; mit einer brennenden Zigarre in Berührung 
gebracht, fangen ſie nicht Feuer, ſondern ſchmelzen 
nur. Feſt gewickelte Rollen von Films aus Azetyl⸗ 
zelluloſe find überhaupt nicht zum Entflammen zu ` 
bringen. Während in Brand geratene Zelluloidfilms 
mit Waſſer kaum zu löſchen ſind und unter Ent⸗ 
wicklung von gelben Dämpfen, die ſich ebenfalls ent⸗ 
zünden, weiterbrennen, werden angezündete Zellitfilms 
mit Leichtigkeit durch wenig Waſſer zum Erlöſchen 
gebracht. Der Preis der Films aus Azetylzelluloſe, 
die jetzt von mehreren deutſchen Fabriken im großen 
produziert werden, iſt zwar etwas höher als der von 
Zelluloidfilms. Trotzdem geht man ſchon jetzt dazu 
über, die neuen ſchwerverbrennbaren Films allgemein 
einzuführen. 

Zur Illuſtrierung der volkswirtſchaftlichen Be⸗ 
deutung der Filminduſtrie mögen einige Zahlen 
dienen. Der Weltverbrauch an Films beziffert ſich 
täglich auf ca. 600 000 m. Der Wert dieſer Tages⸗ 
produktion beträgt 250 —- 300000 Mark, eine Summe, 
die ſich durch die „Veredelung“ des Rohfilms zum 
vorführbaren Film auf ca. ½ Million Mark erhöht. 
Der bei weitem überwiegende Anteil der Filmpro⸗ 
duktion fällt auf Frankreich und Amerika; To ſtellt z. B. 
eine einzige Pariſer Firma täglich 80 000 m Film 
her. Die Überlegenheit des Azetylzelluloſ efilms gegen⸗ 
über dem Zelluloidfilm dürfte zur Folge haben, daß 
Deutſchland, das bisher als Filmlieferant kaum in 
Betracht kam, in Zukunft eine wichtige Rolle in 
dieſer neuen Induſtrie ſpielen wird. 2 
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E ftarfe Charakter. a 


Humoreske von J. Peisker. 


Nachtwächter Wummeltauz war es ſchwül zumute. Er 
et in der Morgenfrühe von biffigen Ferkeln geträumt. Nun 
konnte er Darauf ſchwören, daß ſein Schickſal auf Ungedeih 
ausging. 
| Hätte er ein gottsruhiges Gewiſſen gehabt, ſo würde ihn 

. der Ferkeltraum nicht weiter bedrückt haben. 
Die zwei letzten Nächte hindurch hatte er bei ſeinem Wach⸗ 


dienſt, wie gewöhnlich, eine gewiſſe vierkantige Flaſche mit⸗ 


gehabt — ſie trug auf großer Leibbinde die beruhigende Auf⸗ 
ſchrift „Einreibſpiritus“ — und er hatte ſie leider zu oft aus 
der Rocktaſche gezogen. Dabei war ihm immer wohler ge⸗ 
worden — Einreibmittel ſind allemal geſund — und die Flaſche 
immer leichter. Nun waren in den zwei Nächten, in denen 
er ſich ſo beſonders wohl befunden hatte, gerade ein paar Ein⸗ 
brüche verübt worden, infolgedeſſen einem Bauern fein ſchönſter 
Erpel fehlte, und einem Häusler eine Viertelstonne Geſelchtes. 
JeSetzt würde es wieder heißen, er, Mummelkauz, fet ſchnaps⸗ 
ſelig geweſen und habe die Augen nicht offen gehabt. Einem 
armen, einſchichtigen Menſchen hing man ja zu gern etwas an. 

Es war eine verdrießliche Welt! ... Hatte er nicht ſchon 
ſchwer genug an ſeinem Spottnamen zu tragen? Er hieß doch 
eigentlich Rübſam — ein ſchöner, angeſehener Name; aber da 
hatten 'mal fo ein paar Nichtsnutze behauptet, er mummele 
beim Eſſen und kauze beim Trinken, und von da an taufte 
man ihn um. Das Mummeln beſtritt er nicht — er beſaß 


keine Vorderzähne mehr. Aber das Kauzeu! Hatte ihn ſeine 


Vierkantige etwa ſchon je einmal kauzen hören? Freilich, wenn 


imm irgendein Schäbiger ſaure Bierreſte vorſetzte, da mochte 


er mitunter ſchon Kauztöne haben von ſich geben müſſen. 
Es war eine traurige Zeit! Sm feine Stiefel waren bie 


Mäuſe gekommen, und in ſeine getrockneten Pilze die Maden; 


außerdem ae er den fälligen Mietezins wieder nicht ganz 


beieinander ... Und nun noch der Ferkeltraum! . „Schlimm! 
Schlimm! 

An der Tür pochte es. Der Dorfſchulze trat in die 
Manſarde. Ein Zorngewitter brach los. 


Mummelkauz wehrte ſich nicht dagegen, deutete nur be⸗ 
(d cheidentlich an, daß weißes Haar nicht vor Unglück ſchütze, daß 
der Erpel und das Geſelchte zum Geſtohlenwerden voraus⸗ 


u beftimmt gewefen fein müßten, und daß er zu den Gozi oder 


in den Mühlgraben gehe, wenn man ihm das Brot feiner alten 
Tage nehme. 
Der Schulze wurde milder. Eigentlich hatte er dem Alten 


ſeinen Nachtwächterdienſt kündigen wollen. Nun meinte er, 


er würde erſt noch einmal mit dem Paſtor darüber ſprechen. 
Darauf ging er. 

„Die Ferkel! 
ſich einen Sack Federn zum Schleißen herbei, legte das Geſang⸗ 
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Aber — aber! 


„ Die Ferkel!“ ſeuftte Mummelkauz, holte 
genug könn' die Vorgeſetzten ſein — nich hart genug! . 


bud) aufgeſchlagen 5 und wartete auf den nächsten 
Beſuch. 


Der Paſtor erſchien. Das aufgeſchlagene Kirchengeſangbuch 
und der reuighängende Mund Mummelkauzens machten einen 
guten Eindruck auf ihn. Infolgedeſſen fiel ‘ex nicht gleich mit 


der Tür ins Haus, ſondern ließ ſich auf einen der wackligen 


Schemel nieder und ſah ſich wohlwollend um. „Ihr habt's 
ſoweit ganz nett hier ...“ leitete er das Geſpräch ein. 

„O, na“ — der Nachtwächter dachte an die Kirſchbaum⸗ 
kommode, an das einzige Putzſtück ſeiner armſeligen Einrich⸗ 
tung, das ihm kürzlich gepfändet worden war; er riß eine 
Feder und ſeufzte — „'s Beſte fehlt halt.“ 


Der Geiſtliche nahm an, das ziele auf die verſtorbene 


Lebensgefährtin. „Ja, freilich,“ gab er zu; „und Ihr hättet 
wohl mehr Halt, ohne dieſe empfindliche Lücke in Eurem 
Leben.“ 
„Sie hatte ſo ſchön geſchweifte Beine,“ klagte Mummel⸗ 
kauz; „und ſie wurd' einem immer mehr wert durchs Alter.“ u 
„Hm, hm“ — der Paſtor räuſperte ſich verlegen; a, ja —. 
das lange Zuſammenleben.“ | 
„Und gänzlich ohne Würmer, Herr Paſtor. : 
„Aber, Mummel — hm, Rübſam!“ | 
„Wirklich, Herr Paftor! Nich 'nen einzichten Wurm; und 
gut fourniert.“ 
Der Geiſtliche bog fich vor verhaltnem Lachen. „Ach — 
Für n lumpiges d 


Ihr meint ein Möbel?“ 

„Freilich; meine Kirſchbaumkommode. 
biſſel Schuld hat ſie mir der Oberdorfwirt genommen.“ 

Der Paſtor ſetzte eine geſtrenge Miene auf. „Was war 
denn das für eine Schuld?“ 

Mummelkauz ſah ihn treuherzig an. „Auf eme und 
Petroleum, Gerr Paftor.” | 

„So, fo... Ihr fteht im Verdacht, zu trinken, Mummel — 
hm, Rüb ſam. Ihr ſollt auf Euren Nachtgängen immer eine 
Flaſche Doppelkümmel bei Euch haben und Eure Pflichten 
darüber vergeſſen.“ | 
„Bert Paftor, meine Großmutter is in Kräutern und 
Stinkturen — ne Tinkturen! — ſehr erfahren geweſen; ſie hat 


immer Doppelkümmel zum Einreiben um ſich gehabt, und is 
durch ihn zu einundneunzig Jahren gekommen. Solch 'ne 


„Aber Ihr braucht das Zeug doch nicht zum Einreiben. uc 
„Wenn ich Reißen hab', freilich, freilich!“ Daß er ſolches 
noch nie verſpürt hatte, das brauchte der Paſtor ja en zu 


Tatſache darf man nich mißachten.“ 


| wiſſen. 


„Es wird Euch um den Dienſt bringen.“ ib 


Mummelkauz fant in fid) zuſammen. „Ja, ja — E bart 
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hab' ich fo. vertrauensvolle Geſaugbuchverſe geleſen ... aber 
nu kann ich ja gleich bei lebend'gem Leibe verhungern. o 


Der Jammer ſchien echt. Der Geiftliche überlegte. „Nun, 


ich will dafür ſorgen, daß man es noch einmal mit Euch ver⸗ 


ſucht ... Legt eine Probe ab, daß Ihr ſtark genug feid, gegen 
den Feind in Euch anzukämpfen — gebt mir Eure Fuſelflaſche 
in Verwahr und geht einmal acht Tage lang allem Alkohol 
aus dem Wege. Nachher kommt Ihr zu mir ins Pfarrhaus, 
und wir wollen weiter ſehn. 
Munmelkauz ſtöhnte ein wenig. Dann gab er dem Paſtor 
die Vierkantige mit dem Einreibmittel in Verwahr — es war 
ohnehin gerad' nur noch der Bodenſatz darin — und verſprach, 
acht Tage lang allem Geiſtlichen aus dem Wege zu gehn. 
Als der Beſuch hinaus war, hoben ſich Mummelkauzens 
geſenkte Mundwinkel wieder. Der Ferkeltraum ſchien ja nicht 
gar ſo arg auszugehn. Die kümmelloſe Woche würde ſchon 
zu überſtehen ſein. Nur nach dem leeren Platz der Vier⸗ 
kantigen durfte er nicht hinſchauen, denn da wurde m ſchon 
ganz elend und verlaſſen um den Magen. 
Er riß den Federnhügel fertig, ſuchte ſeine Münze i im wohl⸗ 


verſteckten Strumpfling zuſammen und trug fie dem Wirt zu. 


„Fehlt wieder faſt ein Drittel,“ ſchalt der und kündigte ihm. 

Der Nachtwächter tat gelaſſen. „Ich mein’, Ihr befinnt 
Euch noch ... fon ſtillen Mieter, ohne Kind und Katze, 
könnt Ihr Euch ſuchen.“ 

Der Wirt zuckte die Schultern. Und die kleine Manſarde 
ſtand anderen Tages unter der Liſte der zu vermietenden 
Wohnungen im Kreisblatt. 

's is gut, wenn man überlegſam iſt! dachte Mummelkauz. 

Er kochte aus ein wenig Kautabak eine dunkle Brühe, ver⸗ 
fertigte einen feinen Pinſel aus ein paar eignen Schnauz⸗ 
haaren, ſtippte den in die braune Flüſſigkeit und ſetzte neben 
jedes Bild an der Wand und in jede ſichtbare Fuge lauter 
artige, kleine Tupfen. Über ſolcher Beſchäftigung vergaß er 
auch ſein Magenelend. 
Die erſten Wohnungsſucher kamen. Der Nachtwächter 
pickte ſich bald da, und zwickte ſich bald dort, und ſeufzte dazu. 
Man ſchaute ihn ſchief an, ſchaute ſchief nach der geſprenkelten 
Wand, ſagte „Aha!“ — und verkrümelte ſich baldigſt. 

Der Wirt kratzte ſich hinter den Ohren. Ob er auch von 
Grund aus zu renovieren verſprach — es half ihm nichts. 
Niemand glaubte daran, daß das Manſarderl je in einen 

völlig wanzenloſen Zuſtand zu verſetzen gehe. 
Ihr feid ein Schweinigel!“ fhalt er auf Mummelkauz. 
„Wie könnt Ihr ſo hauſen?“ 

Er habe nie viel Anſprüche ans Leben geſtellt, verteidigte 

ſich der Nachtwächter; außerdem ſei er tierlieb, und nicht zum 


See Dee EENEG 


„Na, wenn's Euch ſo paßt, und wenn Euer Dickfell das 


- aushält — da könnt Ihr in- Dreiteufels Namen ja Ge 


bleiben.” 

Ihm paſſe es, ec Mummelkauz. 

War alſo ein drohendes Mißgeſchick in die Flucht geld en 
Freilich hatte er nun dafür getüpfelte Wände. Schadete nichts; 
Tupfen und Spinnweben vertragen fid) ... Ach — aber fein- 
Magen, ſein Magen! Das großmütterliche Einreibmittel fehlte 
gar ſo ſehr. Ganze Tüten voll Pfefferminzküchel erſtand er 
ſich im Kram und verknapperte ſie nachts, um ſich über die 
innerliche Ode wegzuhelfen. Mitunter war ihm zumute, als 
habe er ein Neſt junger Eidechſen verſchluckt, und die ſchwän⸗ 
zelten nun in ihm herum und ſuchten einen Ausweg. Er ſiel 
ordentlich ab. ; | 

Ganz gewiß war es, er mußte etwas für ſich tun — krank 
werden laſſen durfte er ſich nicht, ſonſt kam er ja erſt recht 
um den Dienſt. 

Er begab ſich zur Nachbarin, klagte, daß ihm ſo arg ver⸗ 
gänglich ſei, und fragte, ob fie nichts für uedergeſchlügne 
Lebensgeiſter habe. 

„O ja... ſchon.“ Die gefällige Frau kramte in ihrem 
reeled und gab dem Patienten unter vielen Empfehlungen 
eine Handvoll getrockneten Baldrians. 

Mummelkauz f chielte nach ihrem Flaſchenſchränkchen, dankte 
gebrochen, ſchlich in feine Manfatde zurück und warf das 
heilſame Kraut in die Ofenhölle. Er ſank auf einen Schemel 
nieder, ſtarrte auf den verwaiſten Bord, auf dem feine Vier; 


kantige f onſt geſtanden, fühlte den Hals immer trockner werden 


und die imaginären Eidechſen immer toller im fid) herum⸗ 
ſchwänzeln, und kam zu der Betrachtung, daß der Paſtor ein 
geborener Menſchenquäler ſei. | 

Gegen Abend ſpülte er feine: Petroleumflaſche innen CH? 
fauber, ließ außen Staub und Stant daran und wanderte 
rüftig zur Niederdorfſchenke. 

Die Wirtin ſtieg mit ihm in den Vorkeller hinab, in dem 
das Faß mit dem Leuchtöl lagerte und die Likörkruken ſtanden. 
Da taumelte Mummelkauz plötzlich und lehnte ſich ſchwer 
gegen eine Wand, juſt gegen die mit den verheißungsvollen 
Kruken. „Jedelte, jedelte . . . wie mir wird!“ ſtöhnte er. „Ich 
fürcht' gar, mir kommt 'n Schlag an.. .. Bitt' ſchön, holt 
Euren Mann, Frau Wirtin.“ 

Die erſchrockne Frau rannte ſchleunigſt die Treppe hinauf 
und ſuchte ihren Mann. . . Mummelkauz war ingwif 9m ſehr 
rührſam. 

Als das Ehepaar dann verdattert vor ihm ſtand — der 
Wirt hatte ſich einen Kübel Waſſer zum Begießen mitgebracht — 
ſchnaufte er mühſam, machte kleine Gehverſuche und meinte, 
es ſei wohl bloß eine Art Blutverſtauchung im Gehirn ge. 


Kammerjäger ausgebildet. 


; Winterfreuden 


voll und ganz genießen zu können, erfordern sor, fat ste Haut flege. 
| Als cinfachste u TT billigste d hierfür ‚haben. sich die hygien schen 
Vasenol-Puder glänzendst bewährt. 


Vasenol- Sanitäts-Puder 


ist ein hygienischer Körperpuder, der Wundlaufen, Wundreiben, Wund- 
werden zarter Hautfaltcheti verhindert; bei Ausübung jeglichen Sports. 
unentbehrlich. Tägliches Einpudern aller unter der SchweiBein- 
pen elle, der Achselhöhlen, der Füße (Einpudem 


wirkung leidenden 
der Strümpfe), belebt und erfrischt.die Haut, beseitigt. S sotrort jeden. ` 
*| SchweiBgeruch und schützt vor kalten und feuchten F Y 


Vasenol-Wund- u. Kindér-Puder, Anerkannt bester Wund= u. Kinder- f 
| Puder. Unübertroffen gegen Wundliegen, Entzündung u. Rötung der Haul 


Vasenoloform-Puder. Einfachstes und billigstes Mittel bei Hand- 
| Fuß- und Achselschweiß. Eingeführt in der Armee. 


| Erhältlich in Apotheken und Drogerien in Originalstreudosen zu 75 Pig. 
Vasenol-Werke, Dr. ARTHUR: KOPP, Leipzig-Lindenau. 
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refen, und fie habe né T wieder gegeben. Er dan” ſchön 


für das Beileid, er finde ſich nun ſchon wieder zurecht; aber 


die Petroleumflaſche wolle er ſich lieber wieder leer mitnehmen, 
ſie möcht ihm heut ſonſt zu ſchwer werden. | 


Die Wirtsleute hatten nichts dagegen; ſchuldig blieb der 


ſchlechte Zahler das Leuchtöl ſchließlich doch wieder. Und ſo 
wanderte denn Mummelkauz ſeines Weges zurück und trug 
die ſchwere leere Flaſche recht ſichtbarlich vor ſich her. 

Der Schulze begegnete ihm. 
ſchon: „Na — na!“ Dann zog er mit der Naſe und ſagte 
wohlwollend: „Ach, fo . . . Petroleum.“ 

Ä In der Nacht hörte das Eidechſengeſchwänzel i in Mummel⸗ 

kauzens Magen auf. Aber es war etwas Merkwürdiges um 
ihn —. aus feiner febr. ausgebuchteten rechten Rocktaſche roch 
es wenig lieblich nach Brennöl, und aus ſeinem Munde aro» 
matiſch nach „Doppelter Liebe“. 

Gegen Morgen erlebte er noch ein Abenteuer. S unge⸗ 
wiſſen Sternenlicht erſchaute er, daß im Hofe des Mühlgutes 
einer einzubrechen ſuchte. Weit auf riß der pflichttreue Nacht⸗ 
wächter die durch die „Doppelte Liebe“ etwas verengten Augen. 
Mit tapferen Schritten ging er dem Schurken zu Leibe. „He, 
.ba...! Ihr feid verhaftet!“ 


Der Einbrecher rührte fid) nicht. Gr jtaub auf einer Bank, 


vor einem Fenſter, wies dem mutigen Beſchützer des Dorfes 
Die Kehrſeite und ſchien fid) für unſichtbar zu halten. 
Mummelkauzens Stimme ſchwoll an. „Herunter! Oder 


mit dem Schaft ſeines Spießes führte er einen tüchtigen Schlag 


gegen die Rückfront des Einbrechers. 
Der Kerl ſtaubte mächtig — man roch und ſchmeckte den 


Staub ordentlich — doch er verweilte immer noch in ſeiner 


frechen Ruhe; nur mit einem Arm ſchlenkerte er ein wenig. 
„So was is mir noch uie vorgekomm .. Ihr 
Ihr Frechling! Meint Ihr, ich ſei dumm, Euch für'n Geiſt 
zu halten?“ Mummelkauz ſchimpfte immer mehr und ſchlug 
immer kräftiger zu. Der unbewegliche Sünder ſtaubte immer 
erſtaunlicher; im übrigen ſtellte er ſich ohnmächtig. 

Ein Fenſter im Oberſtock öffnete ſich. „Was habt Ihr 
denn für'n Theater mit dem Kleieſack und meiner Jacke da?“ 
forſchte kichernd der Mühlburſche. 

Mummelkauz verſchnaufte und fand keine Antwort. Dann 
tappte er, ſich möglichſt im. SE De Gebäude haltend, 
aus dem van heraus. | 
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Er drohte ibm von weitem 


„Gut, gut, braver Alter. 


Halunke! 


M 


Ganz verbieſtert war er den nächſten Tag Ein ſchmack⸗ | 
haft zubereitetes Entenklein, das die Frau Paſtor ihm ſchickte, 


richtete ihn wieder auf. Er merkte, es habe ſich im Dorfe 
herumgeſprochen, daß er beinahe einen Schlaganfall erlitten, 


und das weckte erloſchne Sympathien für ihn. Das Erlebnis 
mit dem einbrecheriſchen Kleieſack, das würde man nun gewiß 
auch auf Rechnung der vorübergehenden Blutverſtauchung in 
feinem Kopf ſetzen. 
Frei erhobnen Hauptes ging er, nach SEMI ber S 
zeit, in da3 Pfarrhaus. i 
Der Paftor empfing ihn wohlwollend. | i 
„Ihr feid ein Mann von Charakter, Mummel — hm, 
Rübſam — nur geweckt mußte er in Euch werden. Ich weiß, 
daß Ihr Euch tapfer gehalten habt, um die Probe auf Eure 
moraliſche Feſtigkeit zu beſtehn. Ihr hattet ſogar an einer 
Stätte, die für Euch viel Verſuchung birgt, eine ſchwere 
Schwächeanwandlung, und habt trotzdem um keine geiſtige 
Stärkung gebeten, um Euer Verſprechen nicht zu brechen. Das 
macht Euch alle Ehre. Ich hab' mich ſehr an Euch gefreut.“ 
Mummelkauz wurde blaurot im Geſicht vor Stolz. Er 


ſei bloß ein ſchwacher, unbegabter Abkömmling ſeiner feligen - 


Eltern — wehrte er beſcheiden das Lob ab — doch ſo es in 
ſeinen Kräften ſtehe, ſei er immer bereit, für das Wohl der | 
Gemeinde zu leben und zu fterben. | 
| Shr habt nun alfo geſehn, 
daß es ohne das Einreibmittel Euret Großmutter geht. Seid 
Ihr gewillt, mir in die Hand zu geloben, es für immer zu 
meiden, ſo erhaltet Ihr einen Kontrakt auf weitere fünf Dienſt⸗ 
jahre und ein Ehrengoldſtück aus meiner Sparbüchſe obenein.“ 
Mummelkauz ſchnaufte und ſchluckte. „Ne, ne, ne — was 
zu viel is, is zu viel!“ | 
„Traut Ihr's Euch nicht zu?“ | 
„Allemal, Herr Paftor!” eiferte der Nachtwächter; „alles 


mal!“ Bloß, fo viel Gutheit gehe über ſeinen geringen Verſtand. 


Alſo kam der Handſchlag und das Gelöbnis zuſtande! und 


Mummelkauz erhielt ein blankes Zehnmarkſtück und feinen. 
Kontrakt. 


Er hielt Wort. Doppelkümmel rührte er nicht mehr an — 
„Doppelte Liebe“ ſchmeckte ja fo viel beffer. Freilich, ein bißchen 
achten tat er nun ſchon auf ſeinen guten Leumund — es war 
doch ein gar ſo wohliges Gefühl, immer wieder in den Mienen 
des freundlichen Paſtors leſen zu können: was ſeid Ihr für 
ein Karten P UAR Nachtwächter Mummelkauz! 


s 
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Kakao -Schokolade - 


Weltberühmt! Staatsmedaille inGold 1896 
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DeutscheKraft 


. Mod. Speisezimmer Mod. Herrenzimmer Mod. Schlafzimme 


1 Büfett, 2 e SE i | Ge m En. 
m breit mi 81 ` AM 
ist so uner- tenschränken, engl. Züge. 5 E e Gerd, end 
schütterllch 1 Umbau mit 2 Seiten- mbau mit 2 Schränken. de E a 
Mark Mark mit Kristall-Facette-Spiegel | 
is di schränken. 1 Sofa aus prima Moquette. 
als de 1 Sofa aus vr Moquette. 1 Tisch. 2 Bettstellen, kpl. mit Matratzen bi 
Tatsache, ` 1 Ver-Zugtisch m. Platten- 00 1 Diplomaten - Schreibtisch 2 Nee Léist, 
dass man f. bares Geld seine „Reber. mit Zügen. 1 Waschtoilette, 110 cm breit. m 
MÖBEL 6 Stühle mit pr. Rindleder. 1 Sohreibsessel mit prima Kästen und Tür. 
beaten u. bili „ I Kredenz mit Spiegel. Rind-Loder. 1 Spiegel mit Kristall-Faeette. 
"Tis hle i dm beim 1 Standuhr mit pr. Werk. 2 Stühle. ` A jBettumbau mit2 Schrankches 
. Tischlermelster 2 | 
kauft, Moderner Salon Moderne Küche Thanetuchständer.. «7 
dass man f. bares Geld seine In echt Mahagoni Farbe nach mel. 
Polstersachen 1$alonschrank. Mark 1 Büfett. | l x 7 
- am besten u. billigsten beim 1 Umbau. 1 Anrichte mit Rahmen. usammenstellung] j. 
T apezier rr Ist 1 Garnitur, 1Sofa u. 2Sessel. 1 Tisch. 
p nr meister 1 Tisch. 2 Stühle. Besichtigung ohne Kaufzwäng. 


2 Stühle mit Flachpolster. 1 Halter u. 1 Kasten. Musterbuch gratis und frank 


und reue Ch. Fork, Kretzschmar $ Co. « Berlin £. 


Grosser Preis Hygiene-Ausstellung Dresden 1911. | ` 


Alla 2.3 
m$ "et, Deg a Aë "A 


ASACP ` 
| Seife] 


— * 


Eé 


! i * Välerchens 


= i el 71 * 


G 0 eren TENAX 


F.Wolff & Sohn’s 


Kaloderma-Rasier-Seife 


in Aluminium-Hülsen 


STEHT DURCH ZUSATZ VON KA- 
LODERMA-GELEE AN DER SPITZE 
:: SÄMTLICHER RASIER-SEIFEN :: 


Preis das Stück 1 Mark 


- Re mrs Guna: mé A 
-Lo h elerinen. Fre 
C. Soht Siche, rk 


66 Basse Hunde Hunde-Zucht- u. Dressur-Anstait 


Erzeugn. aus Erzeugn. aus den derzeitig. best. Blutström. 
nur edelst. typ. rein durchgezüchteter Pracht- 
Exemplare aller Gattungen vom kleinsten Salon- 
Schoss-Hündchen bis zum grösst. Renommier- 
Wach-Schutz- u. Begleithund. ` ,.Pollzel-Hunde“, 
„Jagd-Hunde“ roh u. fertig dressiert. — Höchste 
Auszeichn. — Besitzer v Champlonat- u. Sieger- 
titel. — Lief. hoh. u. höchst. Häuser, — Versand 
in alle Welttelle zu jed. Jahreszeit unt. Garantie 
gesund. Ankunft, — Coulante, schnelle u. preis- 
werte Bedienung. — Neuer fll. Haupt-Katalog 
mit Beschreib. all. Hunderassen grat. u. franko. 


Ewald Manske, 


{st immer unschön u. listig 
et mein, Ist pomi 


K 6.50 B 


^. gross. Apotheken 0 
: NOS R. Tropper 


Einhornapothek 
Haynsburg-Zeitz1, wel 23 F 


Provinz Sachsen (Deutschland). N , 
W 8 ER V N eS a 
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Ee Aufgabe zum Salla-Solb. | | : 
Es follen die Sonnen⸗, Mond- 
und Sternenſteine durch allmäh⸗ 
liches Verſchieben auf den ſiebzehn 
ſchwarzen Feldern in weniger als 
85 Zügen in der Weiſe geordnet 
werden, daß in der erſten wage⸗ 
rechten Reihe lauter Steine mit 
Ai, Sonnen, in ber zweiten mit 
Monden ab: in der dritten mit Sternen ſtehen, und zwar [off in jeder 
Reihe die Zahl der Zeichen auf den Steinen von links nach rechts uut 
eins zunehmen. C. 


Palindrom. 


34 weiß ein Wort, aus fremder Sprach eutſproſſen, 
Es zeichnet den, der ſchnell entſchloſſen Dës 

Zu wollen und zu handeln pflegt, | | 

Indes ein andrer lang zuvor erwägt. | 

Ließ fid) des Wortes Schlußlaut nur erweichen, 
So würde, lieſt man rückwärts nun die Zeichen, 

Dies eine Wort in zwei ſich umgeſtalten 

Und einen leiſen Vorwurf wohl enthalten: 

Den Vorwurf ſpricht, von heißer Lieb' erglüht, 

Das e aus, das überraſcht ſich ſieht. C. 


Umegeaufgabr. 


wierfilben-Raffel. 
it dem Kopfe, mit den Händen Jenes, das im ganzen Wort 
iſch geſchafft den ganzen Tag! Als das zweite ſtets wir nennen. 
t man das getan, dann mag Ach, man fühlt's auf ſeinen Wangen 
le erſehnte Ruh’. er ſpenden. Wohl vor Schmerzund Freude brennen! 
eundlich wird ſie an at, 1175 1 1 SC und vate 
it der Silben ertem Paar. , HR rall ſieht man's farbenprächtig, Durch Une 
eg Ge | gung ber Seife ift der Name einer bekannten weiblichen 
"i i e teg — ne aM SR gar "ren Figur aus einer r Wagner - Oper u bilden. ` H. v. d. M. 
— ea REP E Geographifche Gleichung. | 
= Ä © (a-b) + (esch + (e-t) + Gh) = x. 
| | | EMI a) bayerifcher Regierungsbezirk, b) Abfluß des 5 ei badische 
2 Tumek SC Amtsſtadt a. d. Seckach, d) rheinheſſiſches Dorf a. d. Selz, e) Stadt in 


der Grafihaft Hancock in Ohio, f) Dorf a. d. Moſel im Landkreis Koblenz, 


g) Stadt a. d. Fichtelnab in Bayern, h) Stadt am E int as 


Bas. ift ber Herr? | z PEL Koblenz; x eine Jugendvereinigung. 
| Scharadr. l | 
as war ein rechtes Frühlingswetter! Gar manches Schiff mit TM Planten Kreuzrätſel. 
m Eins erglänzte die Natur, Lag dort im Hafen, fahrtbereit; Die Buchſtaben dieſer Figur ſind ſo 


ingsBlütenſchmuckund ſaftge Blätter, Aus mächtigen kriſtallnen Schranken 
eis ging die Zwei durch Hain und Flur. Hat es das Rätſelwort befreit. 

um Wanderſtabe griff ich heiter, Sieh dort! die Eins wird losgebunden, 
tid) trieb's hinaus in Feld und Wald, Die Zwei geſellt dem Schiff ſich bei, 
ch eile vorwärts, immer weiter, Und bald iſt es dem Blickentſchwunden, 
ind vor mir t lag ein Hafen bald. So flüchtig eilend wie die Zwei. 


| l .  Abgogripj. . | 
K ek R verzehrt, M erquidt, P verſchickt. | R. A.⸗R. 


zu ordnen, daß die ſenkrechten wie die 
wagerechten Reihen drei Wörter von fol- 
gender Bedeutung ergeben 
2 eine Stadt in Albanien, 
. ben Namen eines untergegangenen 
Dampfers 
3. einen berühmten Afritareifenben: 


CH, HERE 5 
x 


— — ä — 
e A 
S 
» fe 
e 
Kur ` Ca 


Lriſcher Lebensmut und Jugendluft ziehen in unfere herzen ein, wenn wir Spannkraft und Energie lebendig 


halten Ouray: Cell-Thocolo und can” Kabribonton Rartmi In? 


542 
ongolce 


e 
t : - 


| eclams Aniverſum | A E s E 5 Ca 29. Jab 
Auflöſungen der Rat] el und Aufgaben in Heft 
Bilderrätſel: Alles iſt fremdes Gut, i 

Die Zeit allein ift unfer. 
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n Röffelfprung. 


| Logogriph. . — Rapfelrätfel: Schlei, Schwindelei. ; | 
| | « | Da ie ee Cie T Anagramm: Schnee, Eichen. — Scherzrätſel: Mittag, Ze 
ei⸗ H - one. er D e s d 
- — Streicht einen Laut, hat's andern Sinn Viſitenkartenrätſel: Kreisſchulinſpektor. i : 
| I. audae d an | Und eilt als flinkes Tier dahin. Geographiſches Umſtellrätſel: Jüterbog, Allenſtein, Neubam 
— 9— d mE B. F.⸗S. Unterwalden, Arneburg, Rüdesheim. — Jannar. : 
auf | wo | ans | tele ] Gort | Raffel. | Logogriph: Bücher, Blücher. — Silbenrätf el(treifilbig): Wege 
—— Mit e läßt's Licht und Sonne ein, Schachaufgabe: P | 
und ve | fugt Mit i wird es ſtockdunkel fein. | | 1. Da5-b5, d6-d5, 2. Db5-e8 +, — 3. DeS-a4, -g61. 
— A | Th. K. 1.... S=, 2. Sd3-f2 f, , 3. eet - 
wert | prunt | | Glrichklangrätſel. 1... Ked-dd, 2. e9-e3 + Kd4-e4, 3. Sd3-£2 f. 
A Du fiebft es mächtig zum Himmel ragen, Trennu ngsrätfel: Bill tommen, Willtommen. l 
nes —€— Gin e um 2 im N u Magi ces Biere ne A 
=  Bomwnyin. 


Was jn jetzt nur eine einfache Zahl? Du wirft das Nätfel löſen fofort, 
Was ſchuf ént méngem gar bittre Wenn du ſelbſt gibſt das Rätſelwort! 
7 Qual? F. M.S. 


Diese Worte des großen Dichters und Gelehrten treffen in „Vas 20 Jahre sich erhält und 
jeder Hinsicht auf Dr. Hommel's Haematogen zu. Seit - die Nei gung des Volkes hat 
d 


über 20 Jahren hat es sich die Gunst der Aerzte und des 
Publikums in steigendem Maße errungen und bewahrt undsich das muß schon etwas sein.“ 


von Familie zu Familie durch seine sichtbaren Erfolge selbst TP 
weiter empfohlen. Täglich 1 bis 3 Likórglüschen (Kinder die Goethe an. Eckermann, 
Hülfte), direkt vor dem Essen genommen, bewirken | - 25. Oktober 1823. - 


rasche Krüftigung des Kórpers und des Geistes 
daher Frischwerden des Gesamtorganismus und Verschwinden von frühzeitigen Alterserschenunge 


Beruhigung des Nervensystems uud nickt sts künstlicher Matt darin ale, 


Weckung des Appetites und Besserung der Verdauung 

Besonders empfehlenswert für zur Schule gehende Kinder, deren Lerntätig- + H WIS 
keit erleichtert und Ihre Auffassungsfählgkeit erbóht wird. Von sehr angenehmem 
Geschmack, kann es wie jedes Nahrungsmittel unausgesetzt genommen werden, E Haematogen. 
ohne jemals die geringste Störung zu verursachen. : 


Da das Wort „Haematogen“ als solches „Freizeichen“ geworden ist, 
so kann jedermann irgend ein beliebiges Präparat, flüssig oder trocken, |. 
mit diesem Worte benennen. Deshalb verlange man ausdrücklich den]“ 
Namen des Erfinders „Dr. med. HOMMEL“ und lasse. sich nichts]. 
anderes für das Verlangte als glelchwertig oder ebensogut .aufreden! |. 


Verkauf in Apotheken u. Drogerien. Preis per Flasche 3 Mk. | 


 Aktiengesellschaft Hommels Haematogen, Zürich. 


Mc Saar-Rieslin 
Deutschlands vornehmster 


` Schaumwein m | 
| Hergestellt aus feinsten Qualitätsweinen der Sar 


D fe X 4 ABER S B 
— ONLINE Na RAL 


Zwillingswerk Solingen. 
Stahlwaren bester Qualität 


Alle meine Fabrikate tragen mein -Zwillingszeichen: wenn aie b 
Wiederverkäufern nicht zu haben sind, bitte ich PUB in ai 
an die Hauptnisderlage BERLIN W. 66, l 
Leipzigerstrasso 118. 
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CLauſitzer Bausleinen 
Wäfche aus dieſen hergeſtelll, ijt unübertroffen in Haltbarkeit! 


Verlangen Sie fofort Muſter und Preife von der 


Sanbieber-Benofjenfchaft E. G. m. b. 9., Linderode10 N.L, 
tefe empfiehlt auch ihre anderen mechaniſchen u. hausinduſtriellen Erzeugniſſe 
wie Baumwollſtoffe, 3üdjen, Snietts, Handtücher, Tischtücher, Scheuertüͤcher, 
Schürzen, Servierkleider, Taſchenkücher, Wiſchlücher. Oberhemden, Beinkleider, 
"Damenwälde. Spezialanfertigung von vollſtändigen Ausſtenern. 
Viele lobende Anerkennungen. Gewiſſenhafle ſaubere Näharbeiten. 
WH Sauptpreislifte und Muſter hoftenfrei, letztere gegen Rückſendung. 
Um Srrifimer zu vermeiden bitten wir um genaue Anſchrift. 


H | | h oe unerreichtes - 
d d Ü lla Haarentfettungsnittd 
entfettet die Haare rationell auf trockenem Wege, macht ti 

BA. locker u. leicht zu frisieren, verhindert das Auflösen der Fri 
verleiht feinen Duft, reinigt die Kopthaut, Gesetzl. gesäit, 


2 Aerztl. empfohlen. Dosen zu & 1.50 u. 3.60 bèl Daman hen | 
Gd u. in Parfümerien od. direkt von Pallabonafahrik MUnchenU. 


oe et 
ja 
ei 


Sapra: ` 
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` Yofefine M., Wien Adele Sandrocks x 
50. Geburtstag iſt erſt im September näch⸗ flüg 
Wir werden alsdann der i 


ten Jahres. 
Künſtlerin gedenken. 


nehmen. Die Geſamtlänge aller Eiſen⸗ 
bahnen beträgt rund 1 100 000 Kilometer; 
ſie kommt dem 25 fachen Umfang Ber Erde 
am Aquator gleich und iſt dreimal ſo groß 


als die mittlere Entfernung des Mondes 


von der Erde. Die meiſten Eiſenbahnen 
hat Nordamerika mit 526 382 Kilometern; 
Europa hat 340 000, Aſien. 102 000, Afelka 
87000 und Auftralien 31 500 filo: ter. 


unter den Kulturſtaaten ſteht Deutf and 


mit rund 61 700 Kilometern an 39€ eifer 


elt. 
Ad. V. Der Erfinder der neuen in der 


Revue „Aus dem Reiche der Technik“ er⸗ 
„P., Dortmund. Das Eisenbahnnetz : 
ber Erde -ift erheblich größer, ald Sie an⸗ 


wähnten Fabrikſchornſteine iſt Profeſſor 


Dr. Wislicenius m Tharandt bei Dres⸗ 


den 
Frl. W. in 3. Mit einer tubertuldfen 


Erkrankung ber Lunge oder was dasfelbe , 


iſt, einem ſogenannten Spitzenkatarrh, der 
nicht völlig ausgeheilt iſt, in. die Ehe zu 
treten, halten wir für ſehr gewagt. Nament⸗ 
lich ſind Frauen durch Geburten, die doch 


meiſt nicht zu vermeiden ſind, gefährdet, 


denn in vielen Fällen wird dadurch ein 
Broich, der fid bis dahin ſtationär ge⸗ 


halten hat, akut, und filhrt unaufhaltſam 


einigten Staaten von Norbameritn über⸗ 


Reclams eegen : L 


durch eine huſtende Mutter in beſtändiger : 
Gefahr, augeſteckt zu werden, ganz abges 
ſehen davon, daß fte häufig von. n ! 
in der Entwicklung zurück find. Auch bei 


Frauen, die an Herzfehlern leiden, ſind 


es namentlich die Geburten, die außer⸗ 
ordentlich hohe Anforderungen an das 


Herz ftellen, fo daß unausgleichbare Schä⸗ 
den bei einem ſonſt immer ganz gut arbei⸗ 


tenden Herzen oft die Folge ſind. Von 
Staats wegen aber ſollte die Ehe Epilep⸗ 


tikern, oder Leuten mit Krämpfen verboten 


ſein, und wenn die Anfälle noch ſo ſelten 
auftreten, weil diefe Krankheit doch im 
Laufe der Jahre nicht allein ſeinen Träger 
. zu ruinieren pflegt, ſondern auch in höch⸗ 
ſtem Maße auf die . ver⸗ 


Panama. Die Banfoften des Panamas. 


l tanals bis zu ſeiner Fertigſtellung ſind auf 
375 Millionen Dollar veranſchlagt. Da 


die Bauſumme mit 3%, zu verzinſen iſt, 


betragen die Jahreszinſen 11¼ Millionen 


Dollar; hierzu kommen 4¼ Millionen 
Unterhaltungskoſten pro Jahr, zuſammen 
alfo 15½½ Millionen jährlich. Die Erträg⸗ 
SUE werden in ben erſten Jahren auf 


:12—18 Millionen, nach einem e ve ' 
auf 20 Millionen Dollar jm 
Durchfahrt koſtet 1.20 Dollar} für bie Sonne, : 
ſo daß alſo ein Schiff mittlerer. Größe 


geſchützt. 


48 000 Mark Kanalgebühren zu bezahlen 


hätte. Die Durchfahrt eines gleich großen 
Schiffes durch den Suezkanal, deſſen Bau: 


koſten 380 Millonen Mark e tojtet 
| 65 000 Mark. 


D 


SEDI ift. 
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Stelle, es wird nur kis die Ver⸗ um Verfall. Aber SEN die Kinder find 


| Be : 
oghurtPraparate. ` 


vorzügl..bewührt, überall wech 
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Gr seg "s VER EEE Se 7772 de, ee, ee, GER 


s -Ges. E] 


00. € | «Ferment, ausr. 3.Mon. für Ale Al) 
; je. EH Y.- Milch tägl. In oa. 4 Std. unter 
| 255 — ‚Garantie des Geilngens = 2,00 Mk; 
s | 7 ) ; 25 Tabletten (9 mon .Wirke.nachgéw.) 22 
2 85 45 St. = 2.503 100 St. 5,00 Mx. 
: Fabrik: Burg t b. M. — 130 Verkaufsstellen im Reich. — - Katalog R. U. umsonst. oe Prob. mit gl&nz. Zeugn. kosten]. v. 
21 = " T E Dr. Ernst Klebs, München sd: 
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í Bakterloi. Laboratorium. 
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, € Briefmarken billigst $ 
i E ,  Damen-Modelle, ausgefchn. Damen-Selonſchhe 3800 VIL Sitze v. Sortimente. eech, 
SS | ff Kalbl m. Preis erbet, Erste deutsohe Briefmarken- 
| IE Kalblack, bret... g 490 Schlel GE ee une = 7% handlung Alwin — Naumburg ele 

ES: Ëss Kee 650 f brome. Cherresu. .. . . . . 190 
F3 "Ja Kalblack, ‚moderne Garnitur.. 750 Damen- Spangenkhuhe | E = 

& ` gà Kalbleck, mit 875 leKalbled 97s 185 ss D xt a G 

ge hübſch. Samiſchleife ff. garniert M WB Leder 3 „ 1 3 47 
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SE =: 25 | Etrumpfgeene Trikotleibwüſche, 

SH . X | ‚umfonft jeto-birctt aus der Fabrit 
ER D amen- S Georg Koch, Hofl., Erfurt W, 191. 
E! "Höchlafehenfchuhe S — - 

zd weiß Leder, moderne 45 Zi nfi ion! 

= Rofefie hi a. 255 Zur Konfirmation 

EN la weiß — Glàcéleder, E : 

755 . feine, gr. Seldenfcdhlelfe 850 Das Neu Testament 
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, Verlag Phillpp Reclam Jun. In Lelpzig: 
Duroh jede Buchhandig. zu beziehen, i 
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seit 16 Geer 

“anerkannt beste - ` 
Haarfarbe 
‚färbt echt u. natürlich blond. 
braun. schwarz erc.Mk 350 Probe Mk 125 
J.Föchwarzlose Söhne 


-KHOR Berlin. 
l Markarafen Str.20 
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Das Dümmchen. 


Hausfrau, zurückkehrend, zum neuengagierten Mädchen: „Haben 
Sie auch den Goldfiſchen friſches Waſſer gegeben?“ 
Dienſtmädchen: „Nee, die haben ja das alte Waſſer noch gar 


nicht ausgetrunken!“ 


Einfaches Neujahrsgeſchenk. 
Gräfin: „Nun, Nannette, hat Ihnen der Baron heut was in die 


i Hand gedrückt?“ 


Zofe: „Nein — aber was auf den Mund!“ 


Einen intereſſanten Proſpett über Ecks Ceylontee finden unſere Leſer 

in der vorliegenden Nummer. Die Vorzüge des Ceylontees verſchaffen dieſer 
Art eine immer wachſende Bedeutung. Ceyvlontee iſt bedeutend kräftiger 
als chineſiſcher und ruſſiſcher, und die Bearbeitung geſchieht mittels Maſchinen 
auf ſauberſte Weiſe. Ein genaues Studium des Proſpektes, der auch ein 
optiſches Firierbild bringt, ijt febr zu empfehlen. Alle Beſtellungen find 
unter Bezugnahme auf das Univerſum zu richten an den Vertrieb für 
Ecks Etage Martin Eck, Oberurſel bei Frankfurt a. M. 


Literatur durch 
die Brunnen- Inspektion 
in Fachingen 
(Reg.-Bez. Wiesbaden). 


Rino- Salbe 


wird eg. Beinleiden, Flechten 
und Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen à Mk. 1.15 u. 2.25 
in den EE vorrätig, 
abernurechtin Origina Ipackung 
weiß-grün-rot und Firma 

Rich. Schubert & Co., chem. fabr. 

. Weinböhla-Dresden 9. 


.. Man verlange ausdrlicklich „Hino“! 


Sanitäts- Sümtlich. chi- 
Artikel Gummi- 


waren, Bandagen una elektrische Appa- 
rate. Wochenbett-Artikel. Billigste Be- 
zugsquelle Josef Maas & Co., Q, m. b. N., 


"8 Berlin 94, Oranienstrasse 108. 1 
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Wir bitten Die geehrten Lefer, bei Zufch 
rierenden Firmen fid) ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 
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vielseitig verwendbar. 
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die Kamera Wie sie sein sol 


Hochelegant und. leicht, aber denkbar stabil und zuverlässig, 
bis in die unbedeutendsten Einzelheiten sorgfältig durch- 


t und gearbeitet, ganz eng zusammenlegbar und doch 


bis an bie infe« 


ſowie alle Arten von Hautunreinig- 
keiten, Hautausſchlägen wie Bliit- 
chen, Miteſſer, Flechten, Finnen, 
Pickeln, Puſteln uſw. verſchwinden 
durch täglichen Gebrauch der echten 


Teoochuvelel Seige 


von Bergma 
Stück 50 Pf. 


nn & Co., Radebeul. 
Ueberall zu haben. 
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Kein Kameramodell erfreut sich so 
ungeteilten Beifalls wie gerade dieses! . Verlangen Sie 
sofort reich illustrierte Preisliste und Beteiligungs - Bedin- 
gungen zum Ernemann -10 000 - Mark - Jubiläums -Preisaus- 
schreiben 1914. Bezug durch alle Photohandlungen der Welt! 


Heine Eenemann AG DRESDEN. 


Photo-Kino-Werk. 
Sil 


Optische Anstalt, 


E co m NN 
Feinstes Kokos-Speisett 


»Bondala" | 


‘Hefern, wo sonst nicht erhältlich, in 
Postpaketen à 9 Pfund netto zu M. ST 


franko Nachn., terner Feinstes Gesund 


Speisefett, die ürztl. empf. Fruchtem 


. S Ockelin" ` 


| nur dem Gesetze nach Margarine zu nati 
i. Postpak. à 9 Pfd. netto zu M. 6. 30 fr. Naar 
sowie Feinste Pflanzenbutter- 


ein: vollwertiger Ersatz ge Lg 
Kuhbutter, in Postpaketen à 9 
netto zu M. 6.75 franko Nachnahme Ö 


 Delwerke. Reinhold Ocko); iniit 


ES TT minim Wiederverkänfer- Eed her 
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mitt Lorbeerblätter belegt und auf 
dieſe die Orangen arrangiert; auch 
auf einer Kriſtallglas⸗Schüſſel, pyra- 
| un gereicht, ſehen ſie ſehr 
hübſch au | 
dito Torte.- Der fefte Schnee 
von 4 Eiweiß wird mit 140 g 
Vanilinzucker eine halbe Stunde lang 
ſchaumig gerührt, hierauf mit 140 g 


Vier ungariſche Rezepte. 


Gefüllte. Orangen. Man vreßt 


den Saft aus 6 Orangen und 


2 Zitronen, vermiſcht ihn mit 120 g 


Zucker, einem Gläschen guten Weiß⸗ 


wein, und läßt ihn zu einem dick⸗ 


flüſſigen Sirup einkochen. Indes 


höhlt man zehn ſchöne Orangen 
vorſichtig aus, indem man vorerſt 


einen Didel abſchneidet und dann 
Fleiſch mit einem ſtumpfen 
. Bein- oder Hornlöffelchen loslöſt; 
das losgelöſte Fleiſch der Orangen 
ſchneidet man in kleine Wüfel, eben⸗ 


das 


-fo 120 g kandierte rote Kirſchen 
und 200g kandierte Ananasſcheiben. 
Auf die zerſchnittenen Früchte gießt 
man nun den heißen Sirup und 


miſcht nachher noch ein Gläschen 
feinſten Rum und einige Tropfen 


Ananaseſſenz darunter. Mit dieſer 
Miſchung werden die Orangen ge⸗ 
füllt unb 8—4 Stunden lang aufs 
Eis geſtellt. Knapp vor dem Ser⸗ 
vieren gibt man auf jede Orange 


eine Haube aus feſtgeſchlagener 


Sahne und ſtreut obenauf einige 
gezuckerte Veilchenblüten. Sehr {aon 
wirkt diefe Platte, bie man als 
Nachtiſch ſerviert auch anſtatt Eis 
bei Hausdällen uſw. reichen kann, 


wenn man einen ſilbernen Korb | 


Reclams iuiverhum 


geſchälten, in feine Streifen geſchnit⸗ 
tenen Mandeln vermiſcht. 
runde Tortenblätter beſtreicht man 
mit Wachs, teilt die Maſſe in die 
Hälfte, ſtreicht ſie auf die Torten⸗ 


platten und läßt ſie im mäßig 
warmen Backrohre hellgelb backen; 


indes bereitet man folgende Creme, 
mit der man die erkaltete Torte 
füllt. 4 Eidotter, 2. ganze Eier 
werden mit 140 g Zucker, dem 
Saft von 2 Zitronen vermiſcht 
und im Waſſerbade ſo lange 
gequirlt, bis fie dicklich werden; 


hierauf fügt man 2 Tafeln erweichte 


Schokolade und ein Likörgläschen 
feinſten Rum hinein. Man ſtellt 
die Creme auf Eis, vermiſcht ſie 


mit 200 g feiner Butter und be⸗ 


ſtreicht nun eines der gebackenen 


Blätter zweifingerdick damit, legt 


das andere Blatt darauf, beſtreicht 
auch obenauf und den Rand der 
Torte mit der Creme, ſpritzt mit 


Der Fif 


Zwei 


der Strauben⸗ oder Butterſpritze ein 
zierliches Muſter am Rand der 


Torte, beſtreut dieſes mit grob⸗ 
gehackten Piſtazien und die Mitte 

der Torte mit feingeſchnittenen ge⸗ 
röſteten Mandeln. 


Karpfen kalt auf ungariſche Art. 
ch ſoll — je größer je 
beſſer — mindeſtens aber 2 bis 


2½ Pfund wiegen; wenn er ge. 
ſchuppt und gereinigt, wird er aus⸗ 
genommen, in Stücke zerſchnitten, 
nicht ausgewaſchen und eingeſalzen. 
Indes läßt man drei große in 


Streifen geſchnittene Zwiebeln ohne 


Fett oder Butter nur mit ein wenig 
Waſſer, das, wenn nötig, nachge⸗ 

goſſen wird, 2 Stunden lang kochen, 
legt hierauf die Fiſchſtücke auf die 
Zwiebel, übergießt ſie mit ſo viel 


Waſſer, daß der Fiſch vollſtändig 


damit bedeckt iſt, und läßt ihn, ohne 
zu rühren — nur, wenn nötig, die 
Kaſſerolle ein wenig ſchüttelnd — ` 


1 Stunde lang ſehr langſam kochen. 
Wenn er zu kochen beginnt, gibt 
man an der Stelle, wo die Brühe 


zu walen beginnt, einen Zei? d 


Salz, ebenſoviel Paprika und einen 
Eßlöffel Tomatenmark hinein. Nach 


einer Stunde wird der Fiſch vor⸗ 
ſichtig herausgenommen, auf eine 
große Fiſchſchüſſel ſo nebeneinander 


een ein guter Rat: 


| | Neuenahrer Sprudel, um die Zuckerausscheidung 
und die. ihr zugrunde liegenden Ursachen zu 


bekämpfen. 


Neuenahrer. Sprudel hat sich in 


langen Jahren den gefestigten Ruf eines Spezial- i 


mittels giegen Diabetes erworben. 


Die Kosten ] 


| einer Hauskur stehen i in keinem Verhältnis zu den 


er zielten Heilerſolge en. 


Diabetiker : sollten: die 


aufklarende. Schrift verlangen; dk elche die Bade- 
direktion, Neuenahr (Khld. 2 umsonst versendet. 


b 


= Extraktreiche und 


` 


— Likör-Essenzen a 


422 —....—...........——.—.—————ñ——— 
1 Dutzend Flaschon sortiert für 12 Liter ausreichend Mark 2.75 franko überallhin. 
^ , Ohemische Werke E. Walther, Halle a. S., Mühlweg 20. 


l Gothaer Kranz 2 
i Stück von M. 1.— dis M. dco: Hochteines Geblick: für Tee, Dessert, Wein, per. 


Grössten Kondltorei- 
; Veraundgeschiift Thüringens. 


. Stück von M. 1.— an bis M. 
geg. Nachn ‘ode: vorherige Kasse. Porto. extra 


-HAlhert Maachare seat Gotha 7 


Lukullus- Puckler 


6.—.. Versand nur 


An diesem 

Schild 

sind die Läden 
ER 


| Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 


Filialen In allen ardsseren Städten. 
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Küche und Haus. BED 


gelegt, daß er wieder ein Ganzes 
bildet. Man belegt ein Sieb mit 
einem feuchten reinen Tuch und 
ſeiht durch dieſes die Brühe über 
den Fiſch, den man dann an einem 
kühlen Orte ſtehen läßt, bis die 


Brühe erkaltet und geleeartig feſt 
wird, was im Winter 2—3 Stun- 


den dauert. Die Schüſſel wird mit 
einem Kranz von geſchabtem Meer- 
rettich umgeben und mit grüner 


Peterſilie T erviert. 


Lammgulyäs. (Slawiſches Natio⸗ | 


nalgericht. ) Man zer ſchneidet 2 / Pfd. 
Lammfleiſch i in gleichmäßige Stücke, 


4 Zwiebeln in Streifen, 2 Pfund 
Tomaten in Scheiben, ebenſo 2 Pfund | 
Kartoffeln. Nun belegt man eine 
große Kaſſerolle abwechſelnd mit 
einer Schicht Zwiebel, Tomaten, 
Fleiſch, Reis, Kartoffeln, ſtreut Salz 


und Paprika darüber, träufelt einen 


Löffel Fett darauf und fährt ſo fort, 
bis alles verbraucht iſt (man nimmt 
120 g Reis). Nun verbindet man 
die Kaſſerolle mit dickem Papier 
luftdicht, ſtellt ſie in die Backröhre 


und läßt das Gericht dort 2 Stun⸗ 


den lang langſam kochen. Beim 
Servieren belegt man das Gulyás 
obenauf mit in Streifen geſ N 
N 8 C. M 


bequeme i 


a Gegen 


Monatsraten 


bk Ke 
Wor liefern wir massiv 
goldene Uhren, Ori- 
ginal-Schweizer und 
Glashütter Fabrikate 
z. Original-Verkaufs- 
preisen. Brillant- 
schmuck in jeder 
Preislage unter An- 
gabe des Gewichtes in 
LP Karat. Hauptkatalog 
éi kostenlr. zu Diensten. 


(3 Jonass Q Co. £25? 
um Berlin PW 215, : ) 
4  Belle-Alliance- Xd s 
Strasse 3. 


| Bir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an die inferterenden Firmen | 
ſich ſtets auf das eUniverfum? zu beziehen. ; 


in denen 
SINGER 
Nähmaschinen 
verkauft werden. 
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Lebergerichte. Von den inneren 
Teilen unſerer Schlachttiere wird 
die Leber wohl am höchſten be- 


wertet, da ſie an Verdaulichkeit und 


Nährwert dem mageren Muskel⸗ 
fleiſch ungefähr gleichkommt. Doch 
iſt ſie raſcher als dieſes dem Ver⸗ 
derben unterworfen und ſollte da- 
her ſtets möglichſt friſch verbraucht 
werden. Insbeſondere die Kalbs— 
leber kann in verſchiedener Art Ver- 
wendung finden, namentlich zu 
ſchmackhaften Braten und allerlei 
Zwiſchengerichten. Fein geſpickt, 
einen Tag in Eſſig gebeizt, darauf 
in reichlich Butter gebraten und 
mit ſaurer Sahne angegoſſen, hat 
fte einen wildähnlichen Geſchmack, der 
durch Hinzufügen einiger Wacholder⸗ 
körner noch erhöht wird. Auch wenn 
man ſie einige Stunden in Milch 
legt, dann ſpickt, mit gehackten Zwie⸗ 
beln und Sardellen in Butter 
ſchmort und ein Glas Wein zu⸗ 
gibt, mundet ſie vortrefflich. Salzen 
darf man in allen Fällen erſt, wenn 
die Leber gar iſt, und muß ſie ab⸗ 
ſtellen, ſobald beim Hineinſtechen 
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kein Blut mehr austritt, ſonſt wird 
ſie zähe. 

Leberſuppe. Eine fone Kalbs— 
leber wird mit 6 g friſchem Speck 
und 3 Zwiebeln gedämpft, ſodann 
mit einer großen Schwarzbrotrinde 
in Butter gelb geſchmort, mit Fleiſch⸗ 


brühe angegoſſen, Salz, einige Ge- 


würznelken und etwas Muskatnuß 
zugefügt, dies mit einigen geſtoßenen 
Wacholderbeeren ausgekocht und 
durchgetrieben. Man zieht die Suppe 
mit Eigelb ab und richtet über ge- 
röſteten Semmelwürfeln au. Sie 
ſchmeckt einer EENS 
febr ähnlich. 

Wiener Lebernockerl. 150 g 
Kalbsleber, gehackt und durchgetrie⸗ 
ben, werden mit einer in Milch ge— 
weichten Semmel, Salz, Majoran, 
ganz wenig Knoblauch und etwas 
engliſch Gewürz vermiſcht. Dann 


dünſtet man fein gewiegte Zwiebeln 


und Peterſilie in reichlich Speck, 
rührt, wenn es abgekühlt iſt, ein 
Ei und das übrige dazu, formt 
kleine Klößchen und kocht ſie in der 
Suppe. Man kann auch kleine 
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Förmchen mit Blätterteig auslegen, 
dieſelbe Maſſe, ohne Knoblauch und 
mit einem Ei mehr, hineinfüllen, 


einen Teigdeckel auflegen, der in 


der Mitte eine kleine Offnung hat, 
dieſen mit Eigelb beſtreichen und 
dieſe Paſtetchen im Ofen backen. 
Sind ſie fertig, ſo gibt man in 
jede Offnung einen Teelöffel Bra⸗ 
tenjus. 

Leber in Bier. Man legt den 
Topf mit dünnen Speckſcheiben aus, 
bräunt die enthäutete Leber darauf 
und gießt langſam Bier an, das 
nicht bitter ſein darf. Dazu kommen 
3 Gewürznelken, ein halbes Lorbeer⸗ 
blatt, eine gehackte Zwiebel, 7 Pfeffer⸗ 
körner und ganz zuletzt das nötige 
Salz. Man reibt einen Taſſenkopf 
voll Schwarzbrot und kocht dies in 


der Sauce auf. 
Leberpaſtete. 200 g Kalbs⸗ 


leber, 250 g fettes Schweinefleiſch, 


125 g Speck, 125 g Sardellen, zwei 
eingeweichte Semmeln ohne Rinde 
hackt man ſehr fein und treibt es 
durch. Eine Handvoll getrocknete 
Steinpilze, gekocht und fein gewiegt, 


Magens, 


Leitung: 


Erfolgreiche 


Winterkuren 


bie Naturheilmethode ist die beste Heilweise bei. 
Darm- 
schlec htskr: ankhe eiten, 
Nervosität, Bleichsucht, Blutarmut, Zucker- 
Frauenkrankheiten ete. 
Pensionäre und Erholungsbedürftige finden auch‘ ‘hier 
sehr angenehmen Winteraufenthalt in dem sogenannten 
Sichs Nizza. Mildes Klima. Einzig schöne Gegend. Nach 
Dresden mit seinen Kunstgenüssen alle 8 Min, Fabrgel. 


Aerztliche Dr. 
San.-Rat Dr. Bilfinger. 


gibt man dazu, ſowie elhas Mo 
joran, Pfeffer, und einige Löffel 
von dem Pilzſaft. In musgebut- 
terter Form wird diefe Maſſe eine 
Stunde lang im Ofen gebacken. 
Man reicht dieje Paſtete entweder 
warm mit Madeiraſaucef oder kalt 
mit Tartarenſauce. 


Gelierte eben grey 


ijt. Dies alles E nta mit gwei 
hartgekochten Eidottern g 
gibt Salz, Pfeffer und e 
fige Kalbsfußgelee dazu un qu 
es durch. Hierzu miſcht man einige 
fein gewiegte, geſchmorte Champig- 
nons oder Trüffeln und lage d die 
Maſſe erkalten. Nun wird ſie i in 
Scheiben geſchnitten und zin einer 
Porzellanform mit etwas gekühlte 

Kalbsfußgelee übergoſſen, wenn e$ 
feſt ift, geſtürzt, und eine pikante 
Sauce dazu gereicht. $ A 


Leber-, Nieren-, Blasen- u. Ge- 
Gicht. Rheumatismusf Asthma, 
nd allen 


Prospekte frei. "qaá 


Herz-, 


med. Paul Aschke, 


Spez.: Von jederm. ohne Noten- 
kenntnis sofort 4stimmig zu spie- 
lende Instrumente. Katalog gratis. 
ALOIS MAIER, Kgl. Hofi., Fulda. 


Or. Sandow's 


SPRUCHTSALZ 
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EN Mittel, welchen ela. oder mehrer 
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YA Chr. Sandow's 4 
t Brausendes QY 
Bromsalz 


E d ge ellerv, Sandow) [85 
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] son kohlansaure stet 


ist ein wirklicher Büstenformer 
und bildet eine tadellose Figur ohne 


Wattierungen, Gummi - Einlagen etc. 
Größe und Form der Büste nach 
Belieben regulierbar. Unentbehrlich 

für- die Far Mode, Zu Mk. 2.75, 
- 3,75 und 5.50 (Seide) in Verbindung 
mit Schweißblättern, 1 Mk extra, 
. ges.gesch.Neuheit. Versand geg.Nachn. 


L. Paechtner, Dresden-A. 44. 
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Lefer, bet Zuſchriften an 
die inferierenden Firmen 
fich ftet8 auf das lut, 
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Man achte auf meine Firma! Nachähmungen:meinerSalze f 
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Der rotblühende Salbei. Die leuchtenden [m 
Farben der Geranien waren von jeher durch“. 
keine andere Blume zu erſetzen, und deshalb konu⸗⸗ 
ten die. zahlreichen Sorten, die alljährlich. durch 
Neuheiten vermehrt wurden, fid fo lange Beit - 
und fo. allgemein als Blütenpflanzen für den 
Balkon- und Fenſterſchmuck in Mode halten. 
Das ift erft anders geworden, feit die rotblüben⸗ „ 
den Salbei (Salvia splendeus) auftauchten. 
Man konnte freilich zunächſt die hoch⸗ und fparrig EL 
wachſenden Sorten nur für beſtimmte Zwecke, : 
3. B. zu Gruppen mit anderen Pflanzen zuſammen, 
verwenden. Neuerdings aber gibt es wertvolle 
Züchtungen, die fid) beſonders durch gedrungenen 
Wuchs auszeichnen und deshalb auch zur Topf⸗ 
kultur und zum Fenſterſchmuck geeignet ſind. 
Neben der bekannten Salvia Feuerball ſind Juwel 
und Züricher Zwerg zu empfehlen. Die Blüh⸗ 
willigkeit kennt keine Grenze; vom Frühjahr bis 
zum Herbſt erſcheinen die feurigroten Blumen⸗ 
riſpen in unbeſchränkter Zahl. Die Pflanze iſt 
eine mehrjährige, muß aber ſelbſtverſtändlich bei 
: 10 Grad Celius überwintert werden. Am ; B. ix 
beſten entwickeln fih junge Pflanzen, bie man deeg, ov anderen Zwiebelgewächſen, die bis zu ihrer Durch⸗ 
aus Stecklingen im Sommer zur Überwintt :?: ————————— m wurzelung im Keller ftehen oder in die Erde 
rung heranzieht. Sie bilden auch die ſchönſten Beoytblühender Salbei. .. eimgegraben werden. 


Gossmann’s Sanatorium 
na (Uilhelmshöhe⸗Cassel «352 m... 


Mod. Komfort (Lift, Wandelh. ete.): 3 A erzte Spezialisten f. Nervenlelden, Innerer 
: L 


Sommer- und Winterkur. Mitarb. v. Dr. Lahmann). Prosp- fre. 


( dee niederen Büſche, wie wir fie für die Zant, -| — 
Aultur, brauchen. "ue uo Pee on eye c a et 
Allerlei praktiſche Ratſchläge. 

Wenn Zwiebeln gefroren ſind, ſo ſcha⸗ 
det es ihnen nicht, wenn man ſie ruhig liegen und 
langſam auftauen läßt, nur ein Berühren und Lo 

Verbringen in einen warmen Raum ertragen Pe | 

nicht, doch iſt es gut, ſie raſch zu verbrauchen. 

Zur Aufbewahrung von Knollen- und 

Blumenzwiebeln. Die Glorinien-, Begonien⸗ 
‚oder andere Knollengewächſe werden gewöhnlich 
zum Einziehen achtlos beiſeite geſtellt, um fie |- 
dann zur geeigneten Zeit zum Zwecke des um⸗ 
pflanzens wieder hervorzuholen. Vielfach muß 
aber der ſorgliche Blumenfreund die Wahrneh⸗ 
mung machen, daß die Mäuſe nur noch einige 

Hautreſte übriggelaſſen haben und fid an bem | 
ſaftigen Fleiſche luſtierten. Man achte deshalb 
darauf, daß Knollengewächſe, die im Topfe 
überwintert werden, durch einen zweiten über⸗ 
geſtürzten Topf vor Mäuſefraß geſchützt ſind. 
Das gleiche gilt auch bei den Hyazinthen und 


WV erlangen Sie, bevor Sie 
H ‘ihren Bedarf einkaufen, 
erst kostenfrei meinen 


| Samen- und ZG 
|| Pilanzen-Katalog "IS 
| fiir WU ` 


mit 600 Abbildg., Kultur- 
Anleitung, Arbeitskalender 
-und vielen erprobten Garten- 
requisiten auf 200 Groß- 
quartseiten. ` | | 
Mein Katalog bietet die 
reichste Auswahl der besten 
Neuheiten, wie der. bewähr- 
ten, guten Sorten in Gemüse- 
und Blumensamen usw., das 
beste Gemüse für die bürger- . — . Ch 27 
liche Küche, sowie das neu- Nr. 39155. Neue riesenblumige wohl- 
este für den feineren Tisch. riechende Edelwicken. Prachtmischung 
Alle Aufträge werden der schónst. Sort. mit gewellten Blumen. 
prompt und in Primaware, 20 Gramm 75 Pfg., starke Portion 25 Pig. 
‘keine sogenannte Händler- Nr. 39100. Wohlriechende Gartenwicke. f 
ware, ausgeführt. 20 Gramm 30 Pfennig, Portion 10 Pfg. 


F. C. Heinemann, Erfurt 5. 


Hoflleferani Sr. Wal, des Deutschen Kaisers und Königs von Preußen. 


Dr.Ceuschers Sanatorium 
€ f. Merven-, len-, Stoffwechsel-, Magen-, Darmkranke u. Erhol.-Bedürft. bei Dresden. 


Wasserbehandlung, Massage, kohlens., aromat., elektr. Bäder, elektr. Behandlung. 
Eingehende Diät bei Mastkuren, Entfettung, Diabetes, harnsaurer Dia- 
these, chron. magen. u. Darmstörungen, Arteriosklerose, Anämie usw. 

rs. u.Bebandig. 3 Inte. Kleine Patieutenzahl. 


Streng individ. Pflege. Klin. Unters. u. 


j m Me AME: : 


e ef , nale b. Ziegenrück In Thüringen. 
Sanatorium Walsbur Herrlich gelegene, modern 

eingerichtete Aanstalt für. Nervöse, Erholungsbedürftige. Herzkranke, Magen- und 
Darmleidende — Zuckerkranke!! — Mäßige Preise. Beste Empfehlungen. Pro- 
spekte durch die Besitzer und leitenden Aerzte Dr. A, Müller und Dr. K. Wiegand: 


Thüringer Waldsanatorium 
Schwarzeck| 


Bad Blankenburg-Thüringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
«vechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 

Abhártung, Erholung usw. | 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 


‘Nstinenz Sanatorium 


Leipzig onanononoonn 
Der Kaiserhof. L Ranges, a. d. Prom. 


Pap ‚In. Reinbek (Holstein) : 'Sommeratelner jhyslk een —— — — — - 
è zuständ,, Zirkulationsstör,, Stauung. usw., bewlrk. ra ut- u. | | 
: lat wa Gascon d Säftereinig., Genes., Krüft., Abhärt., Verjing. Ausf. Schrift, frei. IF Hotel Post 
$ Romantische Lage, gemütliche zimmer, $ | | Ge AW rn 5 
- Í uapessiehnote Verpflegung, ashr gute 3 - Kurhad So€mmerstein b. Saalfeld, Thür. stet tesuont. Hubad sees: 


« Heilerfolge. — I. Klasse M. 2000.—, f rüh P e 
$ TL. ELM 1800., DT KI. M. 800.—p. anno. $ . - Für Frühjahrskur bes. geeignet. | rospekte 
GT 5 
NES CUSCO avi TEE A PERRA Ewrig jung bleibt, 


san Nervenschwäche, e 


von Apoth. C. Trautmaun, Basel. deren Ursachen und Verhü |n geme : s 9 E 1 
; | e I tung einverständlicher Darstellung. Preisgekró 
EEA Wie als Universal-Heil- u. ‘Werk in vielfach verbesserter, nach moderusten Gesichtspunkten did Een da Weber 8 Tee 
den, Offen e 8 tellen Fleck Ke "In allen ‘umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, &uferst lehrreicher Ratgeber und bester Marke. Doppelkopf* 
l Apohbeken 4 ME. 110 d n. 1 De Sé Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher, einzelne trinkt! K APP 1 Mt. 
, Es Jakobi SADO tue kei Ense 1. l Organe EN ervenzerrüttung, Folgen nervenruinierender Leidenschaften und '| Yon a Hark an franko. 
` "Berlin: Apoth.z. Koenig Salomo, Leipzig: xzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachmännischen Urteilen Kandi, in Apoth. u. Drog. 


E „Har. von geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.20 in Briefmarken zu beziehe “f | 
in, Augsburg: Hol-Aps.SkAfm. ex. | AdolphWeber, Teefab., Dresden-Radebeul 33. 


Dr. med. Rumler's Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz). 
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Ein friſches, wohlgepflegtes Antlitz, eine harmonifde Erſcheinung find 
meiſt die befte Enipfehlung, um in der Geſellſchaft und im Berufsleben 
einer guten Aufnahme ſicher zu ſein. 

Die Geſichtshaut, Hände, Haar und Zähne beim heranwachſenden 
Kinde zu pflegen, iſt Pflicht der Mutter und der Erzieher. 

Von klein auf ſollte der Teint des Kindes niemals mit wenn auch 
noch ſo milder Seife in Berührung kommen. Ein Stückchen Flanell, ein 
weicher Schwamm, etwas warmes Waſſer genügen vollkommen zur täg⸗ 
lichen Reinigung des Geſichtes. 
Frottierlappens und, wenn es vertragen wird, die Anwendung von 
Sandmandelkleie günstig. 

Als ein vorzügliches Toilettemittel ijt für Kinder und Erwachſene 
-| ein Aufguß von Weizenkleie zu empfehlen. Sowohl zu Bädern als auch 

zu Teil⸗Waſchungen. Vor allen Dingen iſt bei Hautunreinigkeiten und 
ſchlechtem Teint für regelmäßige Verdauung zu ſorgen und eine vom 
Arzt zu beſtimmende Diät einzuhalten. Oft find Milch-, Apfelſinen⸗, 
Weintrauben⸗ oder Apfelkuren von hervorragend günſtiger Wirkung. 

Für Erwachſene ift bei ſchlechtem Teint, Geſichtsröte, Pickeln und 

Miteſſern der Gebrauch des Cumerfeldſchen Waſchwaſſers zu empfehlen, 
welches man ſich ſehr leicht ſelbſt herſtellen kann. 
Man löſt zu dem Beuf 10 g Schwefelblumen und 6 g Kampfer 
in einer halben Taſſe heißen Waſſers gut auf und ſetzt dann l|, Liter 
deſtillierten Waſſers zu. Iſt die Löſung erkaltet, ſo füllt man dieſelbe in 
weine Glasflaſche, um fie (lat des Waſſers beim Waſchen des Geſichts zu 
verwenden. Ratſam ift es, das Antlitz oder die erkrankten Hautſtellen 
vor dem Schlafengehen mit Hilfe eines Stückchens Watte mit der Löſung zu 
befeuchten und ſie auf der Haut trocknen zu laſſen. Überhaupt iſt in der Zeit, 
da man ſich des Cumerfeldſchen Waſchwaſſers bedient, jede Behandlung 
mit gewöhnlichem Waſſer zu vermeiden. Das Cumerfeldſche Waſchwaſſer 
iſt auch jederzeit in den Drogerien zu billigen' Preiſen zu erhalten. 

Großporiger Teint, der leicht infolge von etwas Bleichſucht oder 
ſtarker Nervoſität eintritt, wird am beſten durch täglich mehrmalige 
Waſchungen mit heißer Milch behandelt. Auch heiße Geſichtsbäder 
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Große Tuben 1 Mark. Kleine Tuben 60 Pt. 
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dampf und trocknet CERS dann unter leichter Maſſage mit dem pem: 
ab. 


Späterhin ijt die Beuutzung eines 


PEBECO 


leistet mehr, als man von einer Zahn- 
pasta sonst zu verlangen gewohnt ist. 


PEBECO reinigt nicht nur die Zähne, sondern erhöht gleichzeitig ihre 
Widerstandsfähigkeit, weil es infolge seiner besonderen Zusammen- 
setzung das Zahnfleisch und die Schleimhäute des Mundes belebt und 
erfrischt und die Säuren im Munde abstumpft, die sich durch Zerset- 
zung von.Speiseresten und Schleim bilden. PEBECO erhält den Mund 
rein und frisch, die Zähne weiß und gesund, wie. kein anderes Mittel, 

es trägt somit zum Wohlbefinden dessen bei, der es ständig braucht. 


Probetuben ‚liefern gegen Einsendung von 20 Pf. = 


P. Beiersdorf & Co., Hamburg K. 30. 
Hersteller der NIVEA-SEIFE und NIVEA- CREME. 


ſind hierfür, ſowie um vorzeitiger Falten⸗ und Runzelbildung oor 
gubeugen, von vorzüglicher Wirkung. Man hält das Geſicht öfters 
zirka 5—6 Minuten lang, wenn es irgend erträglich iſt, über Waſſer⸗ 


handtuch 
So reizend e ein weicher Flaum auf dem Antlitz einer jungen ſchönen 
Frau erſcheint, ſo unſchön iſt es, wenn Kinn oder Wangen den nat 
zu einem Bart zeigen, oder auch nur, wenn einzelne Dark Haare dasſelbe 
verunzieren. Am beſten iſt es, die Haare ſorgfältig alle 8 oder 14 Tage mit 
einer Pinzette zu entfernen. Bei ſtarkem, unliebſamem Haarwuchs iſt die 
Benutzung eines Depilatoriums zu empfehlen, das in allen Drogerien 
und Apotheken zu haben iſt, ſeines unangenebmen Geruchs halber aber 
nicht gern für das Antlitz verwendet wird. Dasſelbe beſteht in der Haupt⸗ 
jade aus Kalziumſulfhydrat und ijt für geringes Geld direlt zu kaufen. 
Es wird mit Waſſer zu einem Brei aufgelöſt und mittels eines kleinen 
Spachtels auf die Haut aufgetragen. Wenn man es nach Ablauf einer 
halben Stunde abſchabt, entfernt man die Haare mit. Für immer hilſt 
dieſes Mittel aber nicht, ſondern muß von Zeit zu Zeit wiederholt werden. 
Bei rauher Haut des Geſichts und der Hände, die meiſt durch aller 
band Witterungseinflüſſe fid) zeigt, ijt die Benutzung folgender Cremes 
zu raten, die ein vorzügliches Haut⸗ und Konſervierungsmitel ſind. 
Kampfer⸗Creme: Man ſchmilzt 6 g weißes Wachs und 6 g g Wallen 
mit 250 g Mandelöl zuſammen, löſt darin 24 g g Kampfer auf, iT 
dann 250 g Roſenwaſſer ſowie 10 g Rosmarindl hinzu. Dez 


Guten- ⸗Hautpomade (Kukumer⸗Gold⸗Creme): Man miſcht 20 
Schweinefekt und Be Wallrat zuſammen und miſcht 8 g Gurken⸗Eſſefc 
hinzu, die auf folgende Weiſe hergeſtellt wird: 7 Pfund friſche Gurken 
quetſcht man in einem Mörſer aus, übergießt ſie daun mit ¼ Liter reinem 
Alkohol, läßt die Löſung 24 Stunden fang. ruhig ſtehen und deſtilliert dann 
die Flüſſigkeit auf den dritten Teil. Man füllt dann die fo bergeftellte |‘ 
Creme in kleine Porzellangefäße und bedient ſich derſelben nach Bedarf. 


A. W. 


25 h. = 25 cts. 


Verantwortlich für ble Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Zn 
Fur SE een nn Frieſe & Lang, Wien 1, Bräunerftraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe. Wien 1. Betureefteage 3. 
j We Druck und Verlag von Philipp Reclame jun. in Leipzig. SES 23 f vi . 
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Babnpiege: mit Bergmanns Zahnbafte Roſodont erhält die Zähne geſund E: | 
und weiß.. * 


Skrophilöſe, rachitiſche Kinder find in der kälteren Jahreszeit be⸗ 
ders leicht anfällig. Die Verhütung einer verderblich werdenden Ver⸗ 
lechterung des Geſundheitszuſtandes erfordert die ganze Aufmerkſamkeit. 
ne Eltern geben ihren Lieblingen zur Vorbeugung zu den üblichen 


peiſen und Getränken flatt Kochſalz das jod⸗ und bromhaltige „natür⸗ 


he“ Wiesbadener Kochbrunnen⸗Ouellſalz, und zwar einen Teelöffel pro 
ag., Erforderlichenfalls werden täglich Inhalationen und Gurgelungen 


it. dieſem Naturprodukte vorgenommen. Ausführliche Kurſchriften werden 


118 ant UE vom Brunnenkontor in baden pea 


erfand t. 
Das Sucherb⸗lecblatt⸗ Milla, Velma, Noifettine — - Hee drei 


pezialnıarken der Suchard⸗Schokoladen — ift überall beliebt. Selbſt 
er verwöhnteſte Feinſchmecker verzehrt die Suhard. Fabrikate mit Wette 


8 


Der. Jahn der Zeit nagt an den Zähnen. Schnell ſchreitet ſein 
serfidcungewed fort; wenn nicht Vorſicht und Klugheit durch fyftema- 


iſche Zahnpflege Einhalt gebeten oder noch beffer es gar nicht zur Ent⸗ 


Ein Brief Goethes vom 27. Juni 1817 enthält folgende Stelle, 


regung boaters 


St. Moritz. Der große Curling-Math, der Anfang Januar zwi⸗ 5 
ſchen den engliſchen Curlingsklubs von Davos und St. Moritz ſtattfand . 
endigte mit 32 zu -8 Punkten zugunſten von St. Moritz, das damit den (E 
„Orthmeln- Cup. erhielt. SCHER 
Ein Bondoirgeheimnis. aller eleganten Frauen And. bie Mittel, le 
bie letzten Endes angewendet werden, um ſo lange wie möglich in Jugend- Lh ond 
ſchöne zu ſtrahlen. Steckenpferd⸗Lilienmilchſeife entfernt nicht allein: | =. 
Schmutz und Fettabſonderungen, ſondern öffnet auch vorzüglich die Poren. 
‘fo daß Pickel, Miteſſer und Hautunreinigkeiten bei dauerndem Gebrauch 
bald verſchwinden und . eine zarte pu Haut und ein Tooner E 


die ein ie intereffantes Urteil des Dichkerfürſten enthält. Goethe ſchreibt: E E 
a». die nächſten vier Wochen ſollen Wunder leiſten. Hiezu wünſche 
-aber mit Fachinger Waſſer und weiſem Wein vorzüglich begünſtigt zu. 
werden, das eine zu Befreyung ted: Geiſtes, das andere zu deſſen An- Ap 


vicklung ene Ee kommen laffen. Eine kä Munde amb: „Teint erzeugt wird. 


UND 


F Win Sieg) 
à 12, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 200-450 M. 
. bieten durch ihre reizende Musik nicht nur eine 
: = ‚schöne Unterhaltung für Jung und. Alt, sondern 
— n! ‚tragen auch dazu: bei, das musikalische Gehör und | - 
Jul. H einr. die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr.2 frei! 


Bee dill Hein Zimmermann, Leipzig. | 
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4 Oberlyzeum u. Stuuienanstalt, Lehrer-Seininar. 


7 Abschluss-Prüfung, Eet, 


schule, Ackerbauschule Konservatorium durch 

die Belbstunterriehtswerke Methode Rustin. 

sa, Bricti. Fernunterricht. 5 Dir., 22 Prol. 
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M Prospekte sowie begeist. Dankschreiben über 
d. bestand. Prüfungen gratis. Ansichtssend. 


Bonnes & Hachfeld, Potsdam, Postfach 25. 
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für Knaben und Mädchen. 
Genau nach Vorschrift. der Kaiserlichen Marine 
Nur eigene Anfertigung 
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M aller hóheren Lehranstalten, in das Lyzeum,. 


Mittelschullehr., Handelssch., Landwirtschafts- 


als Mitarbeiter. Glänz. Erfolge. Ausführl. . 


B ohne Kaufzwang. Kleine Teilzahlungen, 


Es gibt nichts Besseres! 


Man verlange überall eine Probeflasche für 75 Pi. 


nur Carmol| 


| Carmol ersetzt eine Hausapotheke bei Rheuma, 
‚Hexenschuß, Kopf-, Hals-, Zahn-, Leibschmerzen. | 


Echte — JE Carmol tut wohil | 
p F B. en Leipzig, E Elisenstr. 52. 
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Fachmännisch konstr. Parkettbodenreinigungs- 
 appárate „Dreadnöught“, überall gelobt; gang- , ` 

„barste Mittelgröße Mk. 13.—. Bewährte Special. 
fabrikate für Reinigung und Erhaltung von 
Holz-, Linoleum-, Steinhole-, Stein- usw. - Böden. ETIN 
— Ölapparate. — Interessante Gratisbroschüre 
über vorteilhafte Behandlung von Parkett und Si 
Linoleum von W. Dückhardt, Hanau. 23. 
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e Leinsnweberel und Wüschefabrik : 
E kun 'Gegr. 1857 Bielefeld2 Gegr. 1857 . 2: 
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E Gebielöhte la, Bielefeidor Kettgarn- B. 
, BB Leinen eigener Herstellung in den? 
Bl Breiten von 75 bis 310 cm. Diese 


` BÓ Leinen sind aus den edelsten Gar- 


nen mit der Hand gewebt u. auf dem Bii 
Nasen sorgfältig gebleicht. Garantie - ` 
Bl für größte Halt- und Waschbarkeit. Bj 
, B Poröse Leinen für Leibwäsche, Felne W 
BB Bielefelder Taschentücher, Tafel- 
Bl tücher und Handtücher mit einge- 
BM webten Wuppen, Namen, Monogram- 
. @ men. Muster erster Künstler. Her-, 
vorragende Qualitäten.  . 

WB Leibwäsche für Damen and Herren. 

Braut- - Ausstattungen. _ 


Verlungen Sie bitte meine ‘Muster B 
und ‘Kostenanschlige. 5 
f sofort und kostenfrei. * 
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Ein friſches, wohlgepflegtes Antlitz, eine harmoniſche Erſcheinung ſind 
meiſt die beſte Empfehlung, um in der Geſellſchaft und im Berufsleben 
einer guten Aufnahme ſicher zu ſein. 

Die Geſichtshaut, Hände, Haar und Zähne beim heranwachſenden 
Kinde zu pflegen, iſt Pflicht der Mutter und der Erzieher. 

Von klein auf ſollte der Teint des Kindes niemals mit wenn auch 
noch ſo milder Seife in Berührung kommen. Ein Stückchen Flanell, ein 
weicher Schwamm, etwas warmes Waſſer genügen vollkommen zur täg⸗ 
lichen Reinigung des Geſichtes. Späterbin iſt die Beuntzung eines 
Frottierlappens und, wenn es vertragen wird, die Anwendung von 
Sandmandelkleie günstig. 

Als ein vorzügliches Toilettemittel iſt für Kinder und Erwachſene 
ein Aufguß von Weizenkleie zu empfehlen. Sowohl zu Bädern als auch 
zu Teil⸗Waſchungen. Vor allen Dingen iſt bei Hautunreinigkeiten und 
ſchlechtem Teint für regelmäßige Verdauung zu ſorgen und eine vom 
Arzt zu beſtimmende Diät einzuhalten. Oft ſind Milch⸗, Apfelſinen⸗, 
Weintrauben⸗ oder Apfelkuren von hervorragend günſtiger Wirkung. 

Für Erwachſene iſt bei ſchlechtem Teint, Geſichtsröte, Pickeln und 
Miteſſern der Gebrauch des Cumerfeldſchen Waſchwaſſers zu empfehlen, 
welches man ſich ſehr leicht ſelbſt herſtellen kann. 

Man löſt zu dem Behuf 10 g Schwefelblumen und 6 g Kampfer 
in einer halben Taſſe heißen Waſſers gut auf und ſetzt dann Liter 
deſtillierten Waſſers zu. Iſt die Löſung erkaltet, ſo füllt man dieſelbe in 
eine Glasflaſche, um fie ftalt des Waſſers beim Waſchen des Geſichts zu 
verwenden. Ralſam iſt es, das Antlitz oder die erkrankten Hautſtellen 
vor dem Schlafengehen mit Hilfe eines Stückchens Watte mit der Löſung zu 
befeuchten und fie auf der Haut trocknen zu laffen. ÜUberhanpt ift in der Zeit, 
da man ſich des Cumerfeldſchen Waſchwaſſers bedient, jede Behandlung 
mit gewöhulichem Waſſer zu vermeiden. Das Cumerfeldſche Waſchwaſſer 
iſt auch jederzeit in den Drogerien zu billigen' Preiſen zu erhalten. 

Großporiger Teint, der leicht infolge von etwas Bleichſucht oder 
ſtarker Nervoſität eintritt, wird am beſten durch täglich mehrmalige 
Waſchungen mit heißer Milch behandelt. Auch heiße Geſichtsbäder 
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dampf und trocknet dasſelbe dann unter leichter Maſſage mit dem Frottier · 


PEBECO 


leistet mehr, als man von einer Zahn- 
pasta sonst zu verlangen gewohnt ist. 


PEBECO reinigt nicht nur die Zähne, sondern erhöht gleichzeitig ihre 
Widerstandsfähigkeit, weil es infolge seiner.besonderen Zusammen- 
setzung das Zahnfleisch und die Schleimhäute des Mundes belebt und 
erfrischt und die Säuren im Munde abstumpft, die sich durch Zerset- 
zung von.Speiseresten und Schleim bilden. PEBECO erhält den Mund 
rein und frisch, die Zähne weiß und gesund, wie kein anderes Mittel, 
es trägt somit zum Wohlbefinden dessen bei, der es ständig braucht. 


P. Beiersdorf & Co., Hamburg K. 30. 
|. Hersteller der NIVEA-SEIFE und NIVEA- CREME. 


29. Jahrg. 


find hierfür, ſowie um vorzeitiger Falten- und Runzelbildunig Dor 
zubeugen, von vorzüglicher Wirkung. Man hält das Geſicht öfters 
zirka 5—6 Minuten lang, wenn es irgend erträglich iſt, über Waſſer⸗ 


handtuch ab. 

So reizend ein weicher Flaum auf dem Antlitz einer jungen ichönen 
Frau erſcheint, fo unſchön ijt es, wenn Kinn oder Wangen den Anfaş 
zu einem Bart zeigen, oder auch nur, wenn einzelne ſtarke Haare dasſelbe 
verunzieren. Am beſten iſt es, die Haare ſorgfältig alle 8 oder 14 Tage mit 
einer Pinzette zu entfernen. Bei ſtarkem, unliebſamem Haarwuchs iſt die 
Benutzung eines Depilatoriums zu empfehlen, das in allen Drogerien 
und Apotheken zu haben iſt, ſeines unangenehmen Geruchs halber aber 
nicht geru für das Antlitz verwendet wird. Dasſelbe beſteht in der Haupt- 
ſache aus Kalziumſulfhydrat und ijt für geringes Geld direkt zu kaufen. 
Es wird mit Waſſer zu einem Brei aufgelöſt und mittels eines kleinen 
Spachtels auf die Haut aufgetragen. Wenn man es nach Ablauf einer 
halben Stunde abſchabt, entfernt man die Haare mit. Für immer hilft 
dieſes Mittel aber nicht, ſondern muß von Zeit zu Zeit wiederholt werden. 

Bei rauher Haut des Geſichts und der Hände, die meiſt durch aller⸗ 
hand Witterungseinflüſſe fid) zeigt, ijt die Benutzung folgender Cremes 
zu raten, die ein vorzügliches Haut⸗ und Konſervierungsmitel ſind. 

Kampfer⸗Creme: Man ſchmilzt 6 g weißes Wachs und 6 g Wallr | 
mit 250 g Mandelöl zuſammen, löſt darin 24 g Kampfer auf, WW | 
dann 250 g Roſenwaſſer ſowie 10 g Rosmarini! hinzu. : 

Gurten - Hautpomade (Kukumer⸗Gold⸗Creme): Man miſcht 20 e 
Schweinefett und- 8'g Wallrat zuſammen und mijdt 8 g Gurfen-Effeng : 
hinzu, die auf folgende Weiſe hergeftellt wird: 7 7 Pfund frische Gurten 
quetſcht man in einem Mörſer aus, übergießt fic Kë mit / Liter reinem 
Alkohol, läßt die Löſung 24 Stunden lang. ruhig ſtehen und deſtilliert 
die Flüſſigkeit auf den dritten Teil. Man füllt dann die ſo bergeftellte 


Creme in kleine Borgellangefäpe und bedient jid) derſelben nach Bedarf. 
A. W. 


Einsendung von 20 Pf. = 25 h. = 25 cts. 
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Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Welrrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. 
Wir Deſterreich⸗Ungarn Herausgeber: Frieſe à Lang, Wien 1, Bräunerftraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. D. * Wien l. Bräunerſtraze 8 
l Druck und Verlag von Thtlipp Reclam fun. in EE Inſelſtraße 22 | : 


ES TEES] EIEISISIEIEIE) Sutecefanies und Belehrendes. 888588858 


—Srrophulöſe, rachitiſche Kinder find in ber kälteren Jahreszeit be⸗ 
ſonders leicht anfällig. 


Speiſen und Getränken ſtatt Kochſalz das jod⸗ und bromhaltige „natür⸗ 


liche“ Wiesbadener Kochbrünnen⸗Quellſalz, und zwar einen Teelöffel pro 
Erforderlichenfalls werden täglich Inhalationen und Gurgelungen 


Tag. 
mit dieſem Naturprodukte vorgenommen. Ausführliche Kurſchriften werden 


den Univerſumleſern vom Brunnenkontor in een 1 


überſandt. 


Das ie: Milla, Velma, Noifettine — dieſe drei 
Spezialmarken der Suchard⸗Schokoladen — ijt überall beliebt. Selbſt 


der verwöhnteſte. Feinſchmecker Mss bie Suchard⸗Fabrikate mit eget | 


GE 


Der Zahn der $ Zeit nagt an den Zähnen. Schnell ſchreitet ſein 
Zerſtrungswerf fort; wenn nicht Vorſicht und Klugheit durch ſyſtema⸗ 


Bot" Zahnpflege Einhalt gebeten oder noch beſſer es gar nicht zur Ent⸗ 
au tägliche Mund- mb: 


me eines $ Zahnleidens TE SES 


ie dé dch 


| Noe, [27 F ee Sien) 


Zig NEAN im, 18, 24, 30, 40, 60, 90, 120, 200 M. Musikschränke 200—450 M. 
3 . bieten "durch ihre reizende Musik nicht nur- eine 
schöne Unterhaltung für Jung und. Alt, sondern 
‚tragen auch dazu‘ bei, das musikalische Gehör undd“ 
die Liebe zur Musik zu wecken. Preisliste Nr.2 frei! f. 


83 


_ Jul. Heinr. 


? Zimmermann. 


‘Reclame peche 


Die Verhütung einer verderblich werdenden Ver⸗ und weiß. 
ſchlechterung des Geſundheitszuſtandes erfordert die ganze Aufmerkſamkeit. 


em“ Eltern geben ihren Lieblingen zur Vorbeugung zu den üblichen 


ſchen den engliſchen Curlingsklubs von Davos und St. Moritz ſtattfand, 
en mit 32 zu 8 Punkten zugunſten von St. Moritz, das damit denn 
. Orthwein: Cup erhielt. de E 
^ Ein Bondoirgeheimnis aller. eleganten Frauen ſind die Mittel, Pol. 


Zahnpflege: mit Bergmanıs Sonata Noſobont erhi ilt die Zähne geſund. 
Ein Brief Goethes vom 27. Juni 1817 enthält foͤgende Stelle, 


die ein recht intereffantes Urteil des Dichkerfürſten enthält. Goethe ſchreibt: 
neo. die nächſten vier Wochen follen Wunder leiſten. 
- aber mit Fachinger Waſſer und weiſem Wein vorzüglich begünſtigt zu 
werden, das eine zu Befrehung des Geiſtes, das andere zu deſſen An- A 


Dien - Sen 
regung.“ 


St. Moritz. Der große Curling-Match, der Anfang Januar iie , 


die letzten Endes angewendet werden, uin fo- lange wie möglich in Jugend⸗ | 
ſchöne zu ſtrahlen. Stedenpferd-Rilienmilchfeife. entent nicht allein 


Schmutz und Fettabſonderungen, ſondern öffnet auch vorzüglich die Poren, 
‘fo daß Pickel, Miteſſer und Hantunreinigkeiten bei dauerndem Gebrauch 
bald verſchwinden und E eine ue [forie Ge und ein inoue ee St 
Teint erzeugt wird. | | 153 


post 


Fachmännisch konstr. Parkettboden einigungs- 


‚barste Mittelgröße Mk. 13.—. Bewährte Spezial- ^ 
fabrikate für Reinigung und Erhaltung 


— Ölapparate. — Interessante Gratisbroschiire 


| Linoleum von "e Dückhardt, Hanau 2 "M 


H Le Zimmermann, Leipzig: | 


e in die Tertia 
Aufnahme-Prü ifung Sekunda, Prima 
M aller höheren Lehranstalten, in das Lyzeum,. 
Oberlyzeum u. Studienanstalt, Lehrer-Seminar. 
Abschluss-Prüfung, Te eeh, 
Mittelschullehr., Handelssch. ‚Landwirtschufts- 
schule, Ackerbauschule Konservatorium durch 
die Selbstunterrichtswerke Methode Rustin. 
Bricfi, Fernunterricht. 5 Dir., 22 Prof. 
als Mitarbeiter. Glünz. Erfolge. Ausführl. | 
' Prospekte sowie begeist. Dankschreiben über 
d bestand. Prüfungen gratis. Ansichtssend. 
ohne Kaufzwang. Hieine Teilzahlungen, 


N & Hachfeld, 8 Postfach 25. 


Photo- Haus 


Beste und billigste Be- 

 pnesquelle für nn 

dëch  Photogr. parate in: 
DR einfacher. tis feinster 
Ausfuhrung u. s&mtl. Bedarfsartikel. 
Illustr. Preisliste Nr. 12 kostenl. 
DirekierVarsand nach: allenWeittelien 


Bette: Briefmarken . 


00 As. Afrik. Austr. 2.- 500 versch. nar ph. 
veria e! 11.- | 2000: : 


e RA 
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Grosse iMuetr. | Preisliste gratis u. fr 


-Kieler Mätrosenanzüge- 


für Knaben und Mädchen. 
Genau nach Vorschrift. der Kaiserlichen Marine 
Nur eigene Anfertigung 


Marine -Molton, Sergen, Cheviots und Tuche 


kontrakti. Lieferant. der: Offizier- u. Sockadetten-Kleiderkasse 
st Katalog gratis und franko f MN. 


= Herman Gei ] 


4 Leinenweberei und Wischefabrik 2 


Ru liefert: 


, WM Leinen eigener Herstellung in den 
Bi Breiten von 75 bis 310 cm. Diese W 
@ Leinen sind aus den edelsten Gar- 
nen mit der Hand gewebt u. auf dom Bl 


2 u. Damen 
„"Erkenntlich 


Es gibt nichts Besseres! 


Man verlange überall eine Probeflasche für 79 Pf. 


0 


Bl Poröse Leinen für Leibwäsche. Feine 8B 


2 AER R | 7 Bielefelder Taschentücher, Tafel- | 
an en ouf D tücher und Handtücher mit einge- 
di esem ? Q. de t. n j r a rm © BB webten Wappen, Namen, Monogram- . 


vorragende Qualitäten. 
B ‚Leibwäsche für Damen und Herren. 
E Braut - Ausstattungen, _. 


Zeichen Zem: Sohle 


Carmol ersetzt eine Hausapotheke bei Rheuma; 
Bene Kopf-, Hals-, ces en 


x 


B Ausachneiden! § 


a Verlangen Sie bitte ‚meine Muster BB 8 
| 8 und 'Eostenanachlüge. — Zusendung H 
: 2 : sofort und kostenfrei. 


Echte Briefmarken. En ia IEN 
— ———— ͤ—̃ 5 
mos F B. Aalen Lee E Elisenstr. 52. e 


egene) 


fe neuen Zeder- und Halbpergament-Bände der Univerfal-Bibliothet 


find für. Geſchentzwecke beſonders geeignet und entſprechen bem gewählteſten Geſchmacke. 
Verzeichniſſe verſendet der Verlag Philipp Reclam jun, in Leipzig umfonft und portofrei. 


were 


a 0.000 E 
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2 Geor.te57 Ver. 1857 Bielefeld 2 Sear.1857 Geogr. 1867. D : 


von - 
Hols-, Linoleum-, Steinholz-, Stein- usw. Buden. e 


über vorteilhafte Behandlung von Parkett und 


, "c | "m" 
| B Geblelöhte ta. Blelefeldor: Kettgarn- B. 


W Rasen sorgfältig gebleicht. Garantie W- ' . 
fur größte Halt- und Waschbarkeit. W ` 


B 
a. 
B 
. @ men. Muster erster- Künstler. Her- 2 ; 
a 
2 


Pd 


‘ * 


' apparate ,,Dreadnought, überall gelobt; gang- 


s sé 


hr Tauber EE 


Wiesbaden U. E 


' . 
l 
; 


gest is 


Rheumacitron 
Gichtwässern vorzuzie « 
hen; hervorr. Vorbeug: g 

Fein 
vohlschmeck. unschadl 
sichere Wirkung auch b 
H Ahcumatismus 
e Zuhaben in allen Apo- 


. 000000000000000000 
000 A EE EENHEETEN EE EE, 


Studenten- 


Utensillen - Fabrik 
älteste und grösste 
Fabrik ik diese: Branche. 


Neueste Scherze 


Wein. Kind, Vexierschere, knall. 


30 Pf., Zssigbonbons Dzd 


= Russ 
Je 10 Pf. Sortimente 3- 100 M. Riesenaus- 
toad in Scherzen, Vereins - Carnevalbedarf, 


'Zauberartikel, Jilustr. Liste gr. u. fr. A. Maar 


x Scherzefabrik, Berlin 49, Markgrafenstr. 101 |: 


——————— eg IE 


Bieruntersatz, musik. 580 B | 


ay kriech. Ungeheuer 50 Pl., Zauber ‘ 
teller, Geisterwatte, blutige Wunde | į 
skarten, 7 Sort. amti. Ulkbriefe |., 


Neclams Univerfum 


E873 —— Stuttgarter — 
= / shensversicherungsbank d. 6. 
xt Stuttgarter) 


Gegründet 1854, 
Versicherungsstand . 1 Milliarde 19 Millionen M. 
Seither für die Versicherten erzieite Überschüsse 204 Millionen M. 


Wir bitten bie BEER efer, bei Zuſchriften an die inſerieren · 


den Firmen. fih. ftet$ auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 
i SE 


Berlin O., 


Alexander e Straße 27a, 
zwifhen Blumen» u. Magazinftraße. 


90990999909099999999 zu 


Große Spezial ⸗ 
Möbeltiſchlereien 


polſterwerkſtätten 


*999999999999999. 


ZS ._-  Ratalege toftenfret! 


welche auf der letzten 
Festlichkeit durch die 
beste Laune, köstlichen 
Humor und feinsten 
Espritsichhervortaten, 


en der echten 


und schwitteim — 


Län SI 


ie 
rg = 


mum zu ;mmenlegbarer Zimmendud 
apparat für Dampf» und Beibluftbidr sl 
Gase, Spiritus» oder elektrischer ferm, 
Katalog üb. alle Badeeinrichtungen u. tus 
ortablen Apparate kostenfrei. ere) 
Bochbausler Sanitätswerke, Berlin ie 
Moosdortstr. 50, Stadtgeschitt W., Bil 

shane 22. — Goldene Staatbmedafitt 


€00000000000000000000006000000000 


Gnutzmann & Sebelin 


i 
i 
' 
Hoflieferanten x KIEL 14. À 
Spezialgeschaft für | 

% 

N 


Kieler Matrosen zig 


für Knaben und Mädchen‘ 
genau nach Vorschrift d. Kafe. Marie. 


Zeichnungen und Preisliste m 


c ata 


KOLA: 


Pastillen 1 5 


Marke Dalimann 


hatten vorher 2 Stück »Zzu sich genommen. 


Schaohtel.1 M. in Apotheken. DALLMANN & Co., Schlerstein a. Rh. bel Wiesbaden: 


Drud unb TM ven MUI, Reclam jun. in Seipgig, Inſelſtraße 22. — Fir den SInferatenteil verantwortlich: Sat Reuss Tiiger, In kl 
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^ dAeclams 


Universum 


Moderne Illustrierte Wochenschrift 


— e — 


ASASIY 


bb 
Verlag von Au, nf, JUN. SCLOZLG 


E: Mit den Beilagen „Für unsere H e a7 SP 5 — v ‚abannı nentsprajs OR} e Zustettun 
y ! 17777711425 LOW Tyr Hi ` 


Hauen“ u. „Roman-Bibliothek“ ers sde 4 Jj bei Vorauszahkme vierteliahrlich 4 Mark 


Vi 
) 


Heft 19 | | en Reclams Aniverſum . Ge E E j 20. Sake, 


DeutscheKraft 


Mod. Speisezimmer Mod. Herrenzimmer 


in Eiche in Eiche In ; 
h 1 Büfett, 2 m breit mit 2 Sei- 1 Bibliothek. 1 dreitüriger Ankleideschramic, 
ist so uner- tenschrünken, engl. Züge. 1Umbau mit 2 Schränken. 180 cm, 2/, Gard., ½ Wasch 
schütterlich 1Umbau mit 2 Seiten- Mark Mask mit Kristall-Facet 
SESCH schränken. 1Sofa aus prima Moquette. 2 Bettstellen, kpl. mit Mar 
1Sofa aus pr. Moquette. 1 Tisch. und Keilkissen. EMI 
Tatsache, 1Vier-Zugtisch m. Platten- 1 Det 2 Nachttische m. Marmorplatten 
d baron Gteld'ari heber. Ar AME SI 1 Waschtollette, 110 cm breit, GET: 
Mama f 885 9659? 8 Stühle mit pr. Rindleder. 1Schreibsessel mit prima Küsten und Tur. 
M BEL 1 Kredenz mit Spiegel. Rind-Leder. 1 Spiegel mit Kristall-Fa eod 
am besten u. billigsten beim 1 Standuhr mit pr. Werk. 2 Stühle. 1 Bettumbau mit 2 Schränke 
2 Stühle. NT 
Men sse Moderner Salon Moderne Küche 1 Handtuchständer.. 
dass man f. bares Geld seine in echt ege Farbe nach Wahl EK 
Polstersachen 1 Salonschrank. Mark — 1Büfett. Mark 
am besten u. billigsten beim ! Umbau. 1 Anrichte mit Rahmen. Zusammenstellung Ml 
; z Garnitur, 1Sofa u. 2 Sessel. 1 Tisch. 
Tapezierermeister Wako A 900 2 Stühle. 100 Besichtigung ohne g- 
kauft. 2 Stühle mit Flachpolster. 1 Halter u. 1 Kasten. Musterbuch gratis und franka 


mm reue Ch.Fork, Rrebschmars Co., Jong. 
INZENZEN EN 


Sum 100. Geburtstage | 


Otto Ludwigs 


Jn Reclams Univerfal - Bibliothek. find 
folgende Werke des Dichters enthalten: 


zwiſchen Himmel und Erde. Noman. 
Nr. 3494/95. Geh. 40 Pf, in Leinen 80 Pfg. 
in Leder mit Goldſchnitt Mk. 1.50. 


Die heiterethei und ihr Widerfpiel. 
Erzählungen. Nr. 3528 — 30. Geh. 60 Pf., in 
Leinen Mk. 1. —, in Leder mit Goldſchnitt Mk. 1.75. 

Der Erbförſter. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 
Nr. 2471. Geh. 90 Pf. 

Die Makkabäer. Trauerſpiel in 5 Aufzügen. 

Nr. 3490. Geh. 20 Pf. 


In der Helios-Rlaffifer- Ausgabe erſchienen: 
Ludwigs ausgewählte Werke. 


2 Bände. Herausgeg. mit biographiſcher Einleitung 
von Ernſt Brauſewetter. Mit Bild des Dichters. 
Jn biegſamem Leinenband Mk. 1.75, in vor: 
nehmem Lederband mit Gold ſchnitt Mk. 3.50. 


durch jede Buchhandlung zu beziehen 


AUTOMOBILE | 


TOUREN-WAGEN 
STADT-WAGEN 
KLEINE WAGEN | 
MOTORDROSCHKEN ` el. 
MOTOROMNIBUSSE 
LAST-WAGEN 


CpEZIAL-FAHRZEUGE 


KONSTRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, [8 
bewiesen durch zahllose Rennsiege. 


KAROSSERIE und AUSSTATTUNG:vornehm und 
hochmodern, durch höchste Ausstellungspreise anerkannt, e 


^ Ay: BY y. “9 225 LES 227 ir. RN, uy. DR 
BENZ — 15. MANNHEIM A 277 c AN eS AN , d KU S 


-Regenricke, Gummi - Mintel, = = = 
L 1 Preisl. gratis. * 
or . Sohónbolm, Brüol .f. Nervenschwäche, Zürcher-Seiden. ists tans 


deren Ursachen und Verhtitung in gemeinverstündlicher Darstellung. deest À Adolf Grieder & Gie., Zürich 28 (Schweiz) 
| selteneBriefmarken 
vonChins, Haiti, Kongo, 


‚umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, äußerst lehrreicher Ratgeber und bester : 
Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher, einzelne Höflichſt bitten 


Werk in vielfach verbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und Erfahrungen neu D 
Korea, Kreta. Siam, Sudan 
Organe konzentrierter Nervenzerrüttung, Folgen nervenruinierender Leidenschaften und wir Cie, fid bei Aufträgen an die 


etc. etc.—alle versch. — 


n Me Mk. Preisl. Exzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachmünnischen Urteilen 
gratis. E. Hayn, Naumburg (Saale) 72. | von geradezu unschätzbarem Nutzen. Für Mk. 1.2' in Briefmarken zu beziehen von inſerierenden Firmen auf das rinte. 
— . i — Dr. En ede Rumiler’s Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz). vorſum“ zu beateben. . 


Gitarren 
Mandolinen. 


GERMANIA 


Lebens-Versicherungs-Aktiengesellschaft zu Stettin 


Labon avar fetal a e, Sicherheitsfonds: ? dag deiere ohne ‚int 
Untersuchung mit un che Untersuchung mit durch, 
Einschluß de Invaliditätsgefahr. 396 Millionen Mark. weg garantierten Leistungen, . 
Aussteuerversicherung . d Leibrentenversicherung : Unfall- und Haftpflicht. Versicherung. — 


Hervorragend günstige Bedingu^gen in allen Geschäftszweigen der Gesellschaft. . 
» Prospekte und. jede weitere Auskunft kostenfrei. : pes 
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dul. Heinr. Zümmermann 
Leipzig, Querstraße 26/28. 
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M bequeme 
Monatsraten 
liefern wir massiv 
. 4.05 goldene Uhren, Ori- 
-H NE £&inal-Schweizer und 
Xo > Glashütter Fabrikate 
Z. Original- Verkaufs. 
preisen. Brillant- 
Eg. Schmuck in jeder 
Preislage unter An- 
gabe des Gewichtes in 
Carat. 


Jonass Q Co. % 

H a4. 
Berlin PW. 315, i 
DES Belle-Alliance- SAF Ys 
; Bags se 3 ; a> a, 


Klubsessel 
und Sofas in modernster Ausführung und 


la. Materialverarbeitung von 68 A an direkt 
on Private nb Fabrik. Photos zu Diensten. 


Stuhlsltz-Werke G. m. b. H., Rheydt 38. 


Beziehen Sie 
ſich bitte bei Zuſchriften an die inſe⸗ 
rierenden Firmen auf das „Aniverſum“. 


2 
i 


Dauerhalter als Naturschwamme 
S 


ERIT TL 


LASS 
er zur Behandlungv. 
1 MEN Rheumatismus. 
+ „FON“ 
E H - 4 . elektrische 
—  Heissluftdusche ` 152 
z. schnellen Vorwär- und ihre Verwendung. 
men d. Badewische. S | zur Hgartrocknung. 


‚wi Zack 
2z. Handschuh- zur Platten- 
.. Wäsche; trocknung. ; 
Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. 


` Fabrik: Sanitas, Berlin N., Friedrichstr. 131 d. 


zur Tierpflege. 


‚Schütz‘ Prismen-Feldstecher 


sind in all. Kulturstaaten patent. (p NS 
Auf Grund erhöhter optischer BA WEN 
Leistung. Zahlreiche , 10 | 
glänz,Anerkennungen. f NN NA 

` Neue Modelle. | WAR) 
M. 85.— bis M. 250.-. | 


\ 


: N BEN, 
1 \ al n 


Cassel. 


Katalog 4 
kostenlos. 


GLORIA" 


Gummi-Schwamme 


un. ` 
vk ` SN 


CH 
Ärztlich empfohlen! eo. 


Hannov. Gummiwerke , Excelsior" A: G. 
` HANNOVER LINDEN 2. 


Zu haben in allen einschlägigen Geschäften. 


Rundschrift-Federn owes 


30% 


Nur echt mit 
„Soennecken“ 


SS wf Rätsel der Seele durch 
elö t briefl. Charakter- 
Studien ( Handschr.). Seit 20 Jahren. 
Dankschreib.: „Anstoß zu befri&d. . 
Handl.verdanke", „mein Talisman“, 

„eine große innerl. Wandl. in mir 
+ erzeugt." Nur bestimmte Analysen. 
Der vorn. Rahmen dieser Tatigkeit schließt 
„Skizze, Nachn. u. Marken" aus. Nah. Pro- 
spekt. P. Paul Liebe, AugsburgI,U-Fach. 


Flügel | 
e ® | 
Pianinos 
Harmoniums 
Hoher Bar-Rabatt. Teilzahlung. 
— Vermietung : 


auch-nach auswärts. 
Mietgutschrift bei Kauf. 


Hug & Co., Leipzig. 
.  Piano- oder. Harmonium- 
Katalog Nr. 72 kostenlos. 


rr — — — 


Angenehm im Gebrauch 


Echte Briefmarken sehr billig: 
Preisliste 


E 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


cm 


, 


WAND 


WANT 


Neuheit! 


gesetzl. gesch 


. Macht dünne (Gillette) und hohlgeschliffene 

f) Klinzen für Rasierapparate automatisch unter 
Garantie haarscharf. Kein 

Wegwerfen der Klingen 

mehr, deshalb große Er- 


C n 


sendung. 


sparnis. Die Maschine ist 
= die beste der Gegenwart und die einzige, die 
t. Preis per Stück komplett M. 3.50. Porto extra. 
Ferner empfehlen als Spezialität unter Garantie der Güte: Rasierapparate, 
Rasiermesser, Rasiergarnituren, Haarschneidemaschinen, sowie sämtliche . 
Solinger Stahlwaren in allen Preislagen. — Reichhaltig. Katalog gratis u. frko. 


Adrian & Stock, Solingenso! Stahlwarentab. u. Vorsandgeschäft 


Per Nachnahme 
oder Vorherein- 


mit Stein u. Riemen 


- Durchaus reelle Bedienung. ausende Änerkennungen. 


* 


Seft 19 : | | | | | Reclams Aniverſum | "Rr M EE. 29. Jahrg. 


EE Nachrichten vom Büchertiſch. Ell 


Das eigene Heim und ſein Garten. Seit Jahren ift in Deulſch⸗ 
land die Eigenhausbewegung im Gange, denn das Einzelwohuhans ift. 
die idealſte Wohnungsform. Ein trefflich informierendes Werk für alle 
Freunde eines ſolchen Eigenhauſes iſt das „Das Eigene Heim und 
ſein Garten“, ein praktiſcher Führer ſür alle diejenigen, die ſich ein Eigen⸗ 
haus bauen oder kaufen wollen. Es iſt neu bearbeitet von Direktor Emil 
Abigt und enthält 150 verſchiedene Beiſpiele in Anſichten und Grund⸗ 
riffen, insgeſamt über 650 Abbildungen meiſt ausgeführter Bauten mit 
Angabe der Baukoſten und zahlreichen Kunſtbeilagen. (Weſtdeutſche Ber- 
lagsgeſellſchaft, Wiesbaden. Preis in Künſtlerleinenband 7 Mark.) Alles, 
was der Laie als Bauherr zu wiſſen nötig hat, um zweckmäßig, geſchmack⸗ 
voll und billig zu bauen und die Grundrißgeſtaltung ſeinen beſonderen 
Bedürfniſſen anzupaſſen, wird hier in leicht verſtändlicher Weiſe klar ge⸗ 
legt, und vorzügliche Muſterbeiſpiele von erſten Künſtlern werden mit 
Angabe der Zoutaten erläutert. Der Laie kann fich an der Hand dieſes 
Werkes ein gewiſſes Verſtändnis für alle Baufragen verſchaffen, und auf 
dieſe Weiſe hunderte oder tauſende Mark Lehrgeld erſparen. Das Werk 
gliedert ſich in folgende Abſchnitte: 1. Das Eigenheim, Kauf einer Villa, 
Bau einer Villa. 2. Die einzelnen Räume im Hauſe. 3. Baumaterialien 
und Ausführung. 4. Der Garten und ſeine Einfriedigungen. 5. Muſter⸗ 
beiſpiele von Ein⸗ und Mehrfamilienhäuſern für die verſchiedenſten Be⸗ 
dürfniſſe von 3000 Mark aufwärts bis zu den Bauten des gutſituierten 
Mittelſtandes und der wohlhabendſten Kreiſe, wenn auch das bürgerliche 
Wohnhaus für 10-20000 Mark vorherrſcht. Das Verzeichnis der Mit⸗ 
arbeiter enthält die bekannteſten Baukünſtler aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz. Jedem Hauſe ſind die erforderlichen Grundriſſe 
und vielfach Faſſadenzeichnungen mit den genauen Maßen beigeſügt; auch 
alles Grundſätzliche für die Inneneinrichtinig und die e 
mit einer Auswahl guter Gartenbilder ijt hinzugefügt. 


Bhotogeapbitder Won ote 1913, (Verlag von With. Rnapp, 

Halle a. S. Preis 2 Mark.) Der neue Jahrgang des Photographiſchen 
Abreißkalenders ſchließt ſich würdig ſeinen Vorgängern an, indem er 
gleich vollkommen künſtleriſchen wie prakliſchen Zwecken dient. Jedes 
Blat, das 3 Wochentage gültig iſt, ſchmückt eine photographiſche Muſter⸗ 
aufnahme, und eine große Zahl von praktiſchen Winken und Rezepten, 
entnommen aus Fachwerken des Verlags, ift durch den Kalender ver- 
ſtreut. Wir können auch Sahrgang Fachpholographen und Ama⸗ 
teuren nur empfehlen. f 
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G KÉ (barna. Diathese) sind hervorragend bewährte Mittel Urol (chinas. Harnstoff) D. R. Pat. u. Urocol (Urol u. Img. Coloh). 

e Von namhaften Aerzten als die best Existierenden bezeichnet, speziell: empfohlen durch Prof. Carl v. Noorden in 
Wien u. Sanitätsrat Dr. Gemmel, Badearzt in Salzschlirf. Zur Behebung eines Glohtanf'alles verordnen die Aerzte 

H - Urocol, welches fast sofort sohmerzlindernd wirkt. (1-2 Röhr. genügen in den meisten Fällen.) Urol (völlig unschädl) 

e Sa nimmt man zur Kur u. bei schnierzloser Gicht zur Beseltigung der Harnsäure, Preise: 1 Röhre Urol à 10 gr. M. 2.60, 

= «V 1 Röhre Urol-Tabletten à 10 Tabletten M. 1.50, 1 Röhre Urocol-Tabletten à 10 Tabletten M. 190. Zu haben in des 


Nie- Apotheken, andernfalls geben wir Bezugsquelle an. Verlangen Sie die Originalberichte namhafter Aerzte, sowie 
rengries die Schrift von San.- Dr. Gemmel über Gichtmittel, gratis und franko von Dr. ‚Schlitz A E Bonn ajRh. 7, 


I. Sabry. 
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Des Kindes Fibel. Herausgegeben von Wilhelm Kotzde, mit 
Bildern von Arpad Schmidhammer. (Verlag von Jof. Scholz in Mainz. 


Preis geb. 3 Mark.) Dieſe neue Fibel mit ihren 120 farbigen Bildern 


von Meiſter Schmidhammer kommt für die neuen Abeſchützen zur rechten 
Zeit. Der Verfaſſer ließ die lebendigen Bedürfuiſſe des Kindes maf 
Serie fein und achtete vor allem darauf, daß auch dem weniger begabten 
inde das Lefen- und Schreibenlernen erleichtert werde. Zu dem in 
liebevoller Arbeit gewonnenen Text trilt der kreffliche Bilderſchnmuck 
Arpad Schmidhammers, der über eine reiche Erfahrung auf dem Ge- 
biete der Fibel verfügt. Die Fibel wird zunächſt all den Kindern hoch⸗ 
willkommen ſein, die zu Hauſe in die Anfangsgründe eingeführt werden 
follen. Für alle anderen Kinder iſt fie ein lehrreiches Bilderbuch, das 
den Schulunterricht unterſtützt. l 
Deutſches Orientjahrbuch 1913. Herausgegeben von Karl Müller- 
Poyritz. (Verlag von Hans Hübner, Prien am Chiemſee. Preis geb. 
8 Mark.) Das Jahrbuch iſt ein gutes Nachſchlagewerk für Behörden, 
Handel und Induſtrie, forie für alle, die Intereſſe für den Orient haben. 
Es zerfällt in einen hiſtoriſch⸗politiſchen ſowie in einen Volkswirtſchafts⸗ 
und Handelsteil, enthält ferner wertvolle touriſtiſche Artikel, einen Unter- 
haltungsteil und ſchließlich ein Orientadreß⸗ und Nachſchlagebuch. 
Amerika heute und morgen. Reiſeerlebniſſe von Artur Holitſcher. 
(Verlag von S. Fiſcher in Berlin.) Der Verfaſſer iſt bekannt als ein 
ganz vorzüglicher Schilderer. Wir begleiten ihn von Bremen über See 
nach Newyork, wandern an feiner Seite durch die Millionenſtadt am 
Hudſon und den Staat Newyork, und lernen in Kanada Städte und 
Prärien kennen, die Heilsarmee, die Mennoniten und Duchoborzen. Dann 
führt uns Holitſcher zu den Indianern und in die Felſengebirge, in die 
Stadt der Erdbeben San Franzisko und nach Chikago. Ebenſo feſſelnd 
und gehaltvoll wie dieſe Reiſebilder ſind ſeine Betrachtungen über die 
Anierikaner und Nen Amerikanismus. Die abſonderlichen Geſellſchafts⸗ 


. 


Fur Konfirmation: 


Das Neue Teſtament 


In die Sprache der Gegenwart 
überſetzt von Paſtor Curt Stage 


Große Geſchenk⸗Ausgabe 


(Sormat 20: 13,5 em) geb. 3 Mk., in Leinen» 
band 4 ME., in Eederband mit Golöſchn. 6 ME. 


Kleine Ausgabe 


f geb. 1 Mk., in Leinen 1.50 Mk. 
verlag Philipp Reclam jun. Leipzig 


Einige Urteile über diefe moderne Ueberfegung: 


„Alles in allem, diefe Uberjegung des Neuen Teſtaments 
kann jedem nur angelegentlichſt empfohlen werden, dem 
daran liegt, nicht bloß die Bibel zu leſen, ſondern auch 
zu verſtehen. Namentlich Lehrern, Konfirmanden, joie 
allen, denen der griechiſche Text unzugänglich iſt, dürfte 
ſie reichen Gewinn bringen.“ (Der Proteſtant.) 


„. . . Und ich hoffe mir manchen Dank zu verdienen, wenn 
ich allen lieben Leſern dringend ans Herz lege: Kauft 
euch dieſes Werk! Schenkt es, ihr Eltern, euren erivach- 
ſenen Kindern. Ihr gebt ihnen einen Schatz mit, der 
reichen Segen bringen kann! Vor allem aber: Leſt ſelbſt 
darin! Ich gebe euch die Verſicherung: ihr werdet es 
nicht ſo leicht wieder aus der Hand legen, ihr werdet 
erſtaunt fein, wieviel Neues ihr findet, welch ein Ver- 
ſtändnis der heiligen Schriften unſerer Neligion euch 
aufgeht; ihr werdet gefeſſelt ſein und weiter und weiter 
leſen, und immer von neuem darauf zurückkommen ...“ 
(Evangeliſcher Gemeindebote für Norddeutſchland.) 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
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formationen innerhalb des werdenden Weltreiches Kanada lernt der Lefer 
an pittoresken und lebensvoll dargeſtellten Beiſpielen und Szenen ebenſo 
unmittelbar kennen wie die koloſſalen Kämpfe, die das Volk der Ver⸗ 
einigten Staaten, dieſes aus den tatkräftigſten, leidenſchaftbegabteſten 
Elementen der allen Welt zuſammengeſetzte große amerikaniſche Volk, 
heute erlebt, und ſeinen Anſturm gegen das horrende Anſchwellen und 
Überwuchern der kapitaliſtiſchen Macht. Dieſe Stürme werden fih in 
kurzem zum Gewitter ſteigern, das Morgen Amerikas iſt das Morgen 
der geſamten Menſchheit. 


Mit dem Kronprinzen durch Indien. Von Hans Zache. (Süd⸗ 
weſtverlag in Hamburg. Preis geh. 5 Mark, geb. 6 Mark.) Regie⸗ 
rungsrat Zache, der in Begleitung des deutſchen Kronprinzen Indien be⸗ 
reiſte, hat ſeine Tagebuchblätter und Reiſeerinnerungen zueinem intereſſanten, 
reichilluſtrierten Buch zuſammengefaßt. Seine Darſtellung iſt flott und 
ſeine Beobachlungsgabe ſcharf. Wer ſich für das Land der Rätſel und 
Wunder, des Märchenreichtums und der hilfloſeſten Armut intereſſiert, 
dem ſind dieſe anregenden Schilderungen warm zu empfehlen. 


Unter Tieren. Von Maufred Kyber. (Vita, Deutſches Verlags⸗ 

Preis 3 Mark.) Der durch ſein Drama „Meiſter 
Mathias“ und durch manche andere bemerkenswerte Arbeit bekannte Autor 
bietet hier eine Reihe ergötzlicher, fein ſatiriſcher Geſchichten, die ſich 
unter Tieren abſpielen, ohne irgendwie an „Fabeln“ zu erinnern. Kyber 
hat einen eigenen Sinn für das Leben der Tiere; er ſchildert es mit 
frappierender Beobachtungsſchärfe. Unwillkürlich ſagt man ſich, ſo wie 
Kyber es malt, muß dieſe unſcheinbare Maus oder jenes Kaninchen oder 
dort das Krokodil empfinden und die Eindrücke ſeiner Außenwelt ver⸗ 
arbeiten. Daß man im Geiſte hinter den handelnden Tieren allerlei 
Menſchengeſtalten erſcheinen ſieht, macht das grazids geſchriebene Buch 
erſt recht zu einer amüſanten Lektüre. 
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Wichtig ... 


Entwicklung im Winter! 


Streng auf 18° C. Entwicklungstemperatur während der 
ganzen Dauer der llervorrufung achten! 

Weder zu starke noch zu dünne Lösungen anwenden, 
um weder zu stark gedeckte Lichter noch ungenügend 
durchgearbeitete Schatten zu erhalten. 

Weiche harmonische Negative sind notwendig, um 
rasches Kopieren zu ermöglichen. 

Genügend durchgearbeitete, aber dünne Negative sind mit 

„Agfa“ Verstärker oder „Agfa“-Kupferverstärker zu 
behandeln. 

Bromkalium möglichst vermeiden! Dic, Agfa“. Platten- 
fabrikate vertragen die meisten Entwickler ohne 
Bromkaliumzusatz. 


Besonders zu empfehlen: 


Agfa -RODINAL 


Ohne Bromkalium sehr klar arbeitend 
Sehr gut durchgezeichnete Schatten liefernd 
»Agía'*-Eikonogen x „Agfa‘-Metol 
„Agfa‘“-Amidol x ,, Agfa'*-Metol-Hydrochinon 


150 Textseiten, 8 wertvolle Bildseiten, Kunstleinenband, à 30 Pfennig 
115 000 Stück 


etree Bezug durch Photohündler 115000 Stück | 
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Wo Du es hörst, da lass’ Dich nicht zu Gaste laden, 


denn da wird schlecht gekocht! Kochkundige wissen, dass ein geringer Zusatz 
von Liebig's Fleisch- Extrakt auch den „fadesten“ Konserven kräftigen, angenehmen 
Geschmack — nicht Beigeschmack, verleiht. 


Maschinenbau und 
Elektrotechnik 


olytechn.Jnstifut 
ARNSTADT THUR. 


Masch.-, Elektr.-, Bau- 


ing., Gas- u. Wasser- 
tech. Chem. Studiend. 
5-6 8. Damen f. Aufn. 
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Der Kaiserhof. I. Ranges, a. d. Prom. 


Abstinenz-Sanatorium 


„Waldesruh“ in Reinbek (Holstein) $ 
für Alkoholkranke männlichen Geschlechts 


Romantische Lage, gemütliche Zimmer, 
ausgezeichnete Verpflegung, sehr gute 
Heilerfolge. — I. Klasse M. 2000.—, 
II. Kl. M.1800.-, III. El. M. 800.- p. anno. 
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Wildh d Hotel Post 


Pension. + Lift. 
Für Frühjahrskur bes. geeignet, Prospekte. 


*$99999999999999999 
*99999999999999 


Zentralheizung. 


Finken! 


Post Mellenbach i. Thür. Wald 
Sa n atori T m für Nervóse, 


Magen- und 
Darmkranke und alle, die Ruhe und 
sorgs. ärztliche Behandlung lieben. 


ühle 


Liebig's 
Fleisch-Extrakt 


hat 


die Eigenschaften hausgemachter 


Bouillon, ist jedoch nur ungefähr 1/3 so 


teuer wie diese. 


Aufmerksames Durchlesen der jedem Topf 
beiliegenden Gebrauchsanweisung bringt 


jedermann Nutzen. 


Bilder aus den Betrieben der Liebig- 
Gesellschaft: Ein Estanzia-Haus. 


Technikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor A. Holzt. 
Höhere technische Lehranstalt 
für Elektro-u. Maschinentechnik. 


Bonderabteilungen f. Ingenieure, 
Techniker u. Werkmeister. 
Elektr.u. Masch.-Laboratorien. 
Lehrfabrik- Werkstätten. 
Höchste Janres frequenz bisher: 
8610 Besucher, Programm eto, 
kostenlos 
v. Sekretariat. 


Technikum 
Konstanz 


am Bodensee 


Maschinenbau. Elektrotechnik. Bau- 
ingenieurwesen. Architektur. Mod. 
einger. Inst. Süddeutschl. Neubau. 


il gung z. Einj.-, Prim.-, Abit.-Prüfg. 
Vorhil in Dr ar es Ànst., Halle 9.80. 


Sachsen-Altenburg. 


TechnikumAltenburg 
Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Rheinisches 
Technikum Bingen 
Maschinenbau, Elektrotechnik 


Automobilbau :: Brückenbau 
Direktion: Professor Hoepke. 


Chauffeurkurse. 


£5 = 
| o 
Ingenieur-Akademie ; 
Wismar, Ostsee. Geometer und Aronitekten. (efsendetondau und 2 
Kulturtechnik.) — Neue Laboratorien. 9 


Programm frei. 


Dr. Möllers FUE dy Welt Ek 
ELDER IM nach Schroth i chron krankh 
Dresden-Loschwitz nac cnro Prosp.u.Brosch.frei. — 


Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5M. 


üringer Waldsanatorium 


Schwarzeck 


Bad Blankenburg-Thüringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 
wechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 
Abhärtung, Erholung usw. 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 
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Chemie-Schule f. Damen yo sirene 
— Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 20. — 
Prospekte frei. x Stellenvermittelung. 


Wiener's Einjährigen Institut 
Dresden, Rasch & sicher x gediogen. 


Pensionat der Bühmeschen Realschule 


Dresden, Ferdinandstr. 17. Die Schule gem. 
Freiw.-Zeugnis. Bis jetzt best. 1162 Abitur 


utters Vorhereitungsinstitul 


Hirschberg. Riesengeb. Streng geregelt. 
Pensionat. Halbj. gymnas. u. reale Zöten. 
Hunderte von exzellenten Erfolgen. 


für Abit., Prim., Fáhnr., Ein 
Examen stets vorz. Erfolge It. ke 
Dr. Schrader's Milit.-Vorb.-Anst., Magdeburg 


Corona- 


Instrumente. 
& Co., Markneu- ` 
Schuster kronan Ne 278. 
Erstkl. Fabrikatein 


Blas- und Streich- 
instrumenten, 
Guitarren, Zithern, 
Mandol. u. Lauten, 
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der magheud aus Reclams Univerſum iſt verboten. — Überſetzungsrecht vorbehalten, — Wt unverlangte Einſendungen übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Wochenkalender. 


JO. 

; Bonnkag, 26, Januar. 

Zum Seneralinfpetteur bes deutſchen Militärverkehrsweſens wurde 
Generalmajor v. Hanifd ernannt. — Vom Miſſiſſippi werden Damm: 
brüche und verheerende Aeberſchwemmungen gemeldet. 


N Montag, 27. Aanuar. 
Der Deutſche Kaiſer ernannte an feinem 54. Geburtstag den Kron⸗ 
ne zum Oberften. — In Wien ftarb Erzherzog Rainer, ber 
eftor des Haufes Habsburg, im Alter von 86 Jahren. — Die eng: 


liſche Regierung zog ihre Wahlrechtsvorlage zurück. — Bei Aachen 


erlitt der Flieger Ludwig Bild einen Todesfturz, 


J. 


` Dienstag, 28. Januar. AN 
An Stelle des Admirals v. Holtzendorff wurde der Dijyeabmiral 
Friedrich v. Ingenohl mit der Führung der Hochfeeflotte betraut. — 
In Madrid ſtarb der frühere ſpaniſche Miniſterpräſtdent au 
Moret im Alter von 75 Jahren. 


. , Miffwor, 29. Januar. 

Die Friedensdelegierten der Balkanſtaaten überreichten den türkiſchen 
Vertretern eine Note, in der die Friedens verhandlungen für ab: 
gebrochen erklärt wurden. — Von 
der Tſchataldſcha⸗Cinie werden Zu: 
ſammenſtöße innerhalb der türki⸗ 
ſchen Truppen und Offiziere ge⸗ 
meldet; die Anhänger des er⸗ 
ſchoſſenen Kriegsminiſters Naſim 
Bei ſuchten deſſen Tod an den 
Jungtürken zu rächen. 


"Donnerstag, 80. Januar. 
Der deutſche Reichstag mißbilligte 
mit 213 gegen 97 Stimmen die 
Enteignung polniſcher Güter zu⸗ 
gunſten der preußiſchen Anſied⸗ 
lungskommiſſton. — Der Gefeb- 
entwurf über das deutſche Petro⸗ 
leummonopol wurde von der 
Keichstagskommiſſton in erſter 
Lefung abgelehnt. — Der Balkan⸗ 
vierbund kündigte den Waffen⸗ 
ſtillſtand mit der Türkei. — Die 
Türkei machte in ihrer Antwort⸗ 
note den Balkanſtaaten den Dor: 
ſchlag, Adrianopel zwiſchen der 
Türkei und Bulgarien zu teilen 
und die Feſtungswerke zu ſchleifen. 
Ueber das Schickſal der Aegäi⸗ 
ſchen Inſeln ſollen die Stoß: 
mächte beſtimmen. 

Freitag, 81. Januar. 
Zum Kommandanten von Berlin 
wurde an Stelle des zurückgetretenen 
Generals v. Boehn der General: 
major v. Bonin ernannt. — Das 
preußiſche Abgeordnetenhaus pro⸗ 
teſtierte gegen die Einmiſchung des 
Reichstags in die preußiſche Polen⸗ 
politik. — Das engliſche Oberhaus 
lehnte die iriſche Homerulebill mit 
326 gegen 69 Stimmen ab. — 
Schwere Schneeſtürme zogen über 
Deutſchland hinweg; auf der Strecke 
Jittau— Reichenau ſtürzte der Or: 
kan einen Perſonenzug um. Zorte 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 4. 


Franziska Ellmenreich als Iſabella in der „Braut von Meſſina“. 
In dieſer Glanzrolle verabſchiedete ſich die 
: us Sn von Hamburg. (Siehe aud) den nebenſtehenden 

t⸗Artikel.) Hoſphot. E. Bieber, Hamburg. 


Sonnabend. 1. Februar. 


Die Balkanſtaaten lehnten die Sriedensporfchläge der Türkei ab, die 
Mehrzahl der Friedensunterhändler retfte von London ab. Die Grop: 
mächte unternahmen einen neuen Derjud) der Friedens vermittlung. — 
In Charlottenburg ftarb der frühere deutſche Botſchafter und Diae: 
präſtdent der Kolonialgeſellſchaft v. Holleben im 74. Lebensjahr. 


TFPranziska Ellmenreich. 
Ein Abſchiedswort zu ihrem Scheiden von der Bühne. 
Es gibt vortreffliche Schauspieler, die jeden Zuſchauer in ihren 
Bann zu ziehen wiſſen, die von Kritik und Publikum auf den 
Händen getragen werden, deren Leiſtungen groß und imponierend 
ſind, und von denen dennoch die Theatergeſchichte nicht allzu⸗ 
viel Aufhebens macht. Das ſind die, die ihr Talent befähigt, 
dem Höchſten nachzueifern, es auch zu erreichen, vielleicht ſogar 
zu übertreffen, denen aber nicht die Kraft innewohnt, die Kunſt 
ſelber durch ihre Perſönlichkeit zu beeinfluſſen, ſie neu zu ge⸗ 


ſtalten, ſie vorwärts zu tragen auf dem ſteilen Pfade, der zum 


Ideal führt. Es iſt durchaus 
nicht die unüberſehbare Maſſe 
der nur Talentierten, von denen 
zwölf auf ein Dutzend gehen — 
es find die reichbegabten, mit 
Recht beliebten und geachteten 
Darſteller, die trotzdem in ſchrof⸗ 
fem Gegenſatz zum ſchöpferiſch. 

wirkenden Künſtler ſtehen. Viele 
ſind berufen, aber wenige ſind 
auserwählet. 

Zu den wahrhaft Auserwähl⸗ 
ten, Schöpferiſchen zählt Frau 
Franziska Ellmenreich, Baronin 
v. Fuchs⸗Nordhoff, denn in 
ihren Leiſtungen liegt das ewig 
Blühende, Erweckende der Natur; 
dieſer Naturalismus, der nicht 
auf leerem Nachbilden, ſondern 
auf gedanken⸗ und gefühlstiefem 
Erſchaffen beruht, hat ſie zu einer 
der berühmteſten deutſchen Büh⸗ 
nenköniginnen gemacht. Königin! 
Das Wort trifft bei ihr tatſäch⸗ 
lich zu, denn in ihr lebt der 
Adel des Geiſtes, und ihre Er⸗ 
ſcheinung iſt hoheitsvoll. Der 
Reiz ihrer Vornehmheit iſt be⸗ 
ſtrickend; nicht falſche Pathetik, 
nicht gekünſtelte Gebärde, nein, 

die Hoheit der Geſinnung gibt 
ihrem Weſen das Gepräge, und 
ob man ihr im Leben beim Ge⸗ 
ſpräch gegenüberſteht, ob man 
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Künſtlerin unter bes 
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ihre prachtvollen Geſtalten auf den Brettern bewundert, immer 


unterliegt man dem Zauber ihrer Perſönlichkeit. Sie wuchs in 


der Schule der großen Deklamation zur Schauſpielerin heran. 
Ihre edlen Liebhaberinnen entzückten durch Schönheit und An⸗ 
mut; ihre Heroinen feſſelten und erſchütterten. Dann kam die Zeit 
der Moderne. Der Sinn des Wortes wurde zunächſt gefordert, 
die Seele des Vortrags. Aber das war ſchon in ihrem Spiel 
vorhanden. Sie hat durch ihr ſtetes Feſthalten an der Mittel⸗ 


linie zwiſchen dem Kultus der Schönheit und der Pflege der 


Wahrheit ſchon immer gezeigt, wo das wirkliche Heil der Kunſt 
zu finden iſt. Sie gehörte immer zu jenen, die ſich über ihre 
Umgebung hinausheben, die ihrem Genius folgen und den 
Nacheifernden ein leuchtendes Vorbild geben. 

Seeit 1876 kennt Hamburg feine Franziska Ellmenreich. 
Pollini brachte ſie, die ſchon früher hier gelegentlich gaſtiert 
und außergewöhnlich ſtarke Erfolge errungen hatte, ins Engage: 
ment an ſein Stadttheater, wo ſie ſich alsbald mit Ludwig 
Barnay, dem hervorragenden Helden und Liebhaber, mit Sieg- 
wart Friedmann, dem genialen Charakterſpieler, und anderen 
guten Kräften zum Enſemble vereinigte, von dem ein heller 
Glanz ins ganze Reich erſtrahlte. Aller Augen blickten damals 
auf Hamburgs Theater, und wenn dieſe glückliche Zeit auch 
nur wenige Jahre gedauert hat, ſo bleibt ſie doch unverwiſch— 
bar beſtehen; die herrlichen Gaben, die uns dieſe Epoche be— 
ſcherte, ſind nicht ohne Bedeutung für die Entwicklung der 
Schauſpielkunſt geblieben. Frau Ellmenreich ſelbſt iſt in ihnen 
und durch fie gewachſen; ihre pſychologiſche Feinheit, bie Wah- 
rung vollſter Natürlichkeit bei aller Grazie des Vortrags, die 
Tiefe der Wirkung bei der Schlichtheit des Spiels — alles das 
iſt zu einer köſtlichen Reife gediehen, der man nicht zu viel 
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2 — Sranjieta Ellmenreich in der „Braut von Meſſina“ und in der „Bezähmten Widerſpenſtigen“. Hofphot. E. Bieber, damburg. 


tut, wenn man ſie Meiterfchaft in be$ Wortes höchſter Be⸗ 
deutung nennt. 

Unſere Künſtlerin hat in vielen abet Städten und Ländern 
geſpielt, ſo in San Franzisko, Petersburg, Hannover, Leipzig, 
Dresden uſw., aber ſo viele Ehren ihr überall zuteil wurden, 
hat ſie ſich doch nur in Hamburg wie in ihrer Heimat gefühlt, 
und wir haben ihre Entwicklung vom Goethe in Gutzkows 
„Königsleutnant“ und von der Gertrud in Freytags „Graf 
Waldemar“ bis zu Oskar Wildes „Frau ohne Bedeutung“, 
Frau Alving in Ibſens „Geſpenſter“ und zahlloſen anderen 
Rollen mit erlebt. Und welch ein reicher Kranz weiterer 
Schöpfungen ward auf dieſem Entwicklungswege geflochten! 


Von der Liebhaberin ſahen wir Frau Ellmenreich auf der 


Bühne zur Heldin ſich geſtalten, zur Heldenfrau und zur Mutter; 
und wenn ſie nun auch die Zahl der Jahre — das Wort 


Alter will mir bei dieſer ewig jugendlichen Erſcheinung nicht 


aus der Feder — berechtigen könnte, die Mutter der Mütter 
darzuſtellen, fo ift doch ihre bezaubernde friſche Liebenswürdig⸗ 
keit und ſtimmliche Anmut ohne jegliche Einbuße geblieben, 
und fie iſt nach wie vor befähigt, ihres Prieſterinnenamtes im 
Tempel Melpomenens und Thaliens zu walten. Aber dennoch 
will fie ſich von der Bühne, dem Reich, in dem fie machtvoll 
herrſchte und Tauſende unter ihrem Zepter beglückte, jetzt 
trennen! Mitten in der Vollkraft ihres Könnens, in der Fülle 
ihres Schaffens hat ſie Abſchied genommen von dem Publikum, 
das ſich das Enſemble des Deutſchen Schauſpielhauſes ohne 
Franziska Ellmenreich ſchwer zu denken vermag. Ihre erſte 
Bitte um Entlaſſung aus dem Verbande des Theaters wurde 
abgelehnt; der wiederholten dringenden Bitte mußte entſprochen 
werden, und nach einigen letzten Darbietungen ihrer bedeutendſten 
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Sranziska Ellmenreich in „Wallenſteins Cod“. 
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neueren Leiſungen, die ihr e Ovationen, ſthrmiſche, 
von Rührung erfüllte Kundgebungen beſcherten, fiel der Vor⸗ 
hang zum letztenmal vor der Tragödin nieder. Aber ſie hat, 
im Sinne Schillers, „Ihrer Mitwelt mächtig fid verſichert — 
Und im Gefühl der . und Beſten — Ein lebend 
Denkmal fi erbaut . Paul Alexander. 


co 
Geldteuerung und Hypothekennot. — Hſterreichiſch— 
RAATI Sorgen. — Preisabſchläge für Eiſen. — 
Kupferkrach. — Ausblick. i 
Um dem. Lefer. einen ungefähren Begriff von der Gewalt zu 
übermitteln, mit der die Balkankriſe i in die wirtſchaftlichen Vor⸗ 
gänge eingegriffen hat, ſeien ein paar Zahlen angeführt. Man 


hat berechnet, daß der Geſamtwert der an der Berliner Börſe⸗ 
notierten Papiere Ende September 1912 rund 115 Milliarden 
Mark betrug. Ende Oktober waren es nur noch 113 Milliarden. 
Zwiſchen dieſen beiden Reſultaten lag der Beginn des Balkan⸗ 


krieges, der vorerſt noch gar keine direkte Bedrohung des europäi⸗ 
ſchen Friedens in ſich ſchloß. Trotzdem entriß er im Handum⸗ 
drehen dem Nationalvermögen die Summe von 2000 Millionen. 


Der paniſche Schrecken, der damit den Kapitaliſten in die 


Glieder fuhr, und der einen Anſturm auf die Sparkaſſen, in 
manchen Gegenden Deutſchlands ſogar eine Buritdweifung des 
Papiergeldes, beſonders der Reichsbanknoten und ungeſtümes 


Fordern blanken Goldes zur Folge hatte, macht fid) noch heute, 


da die ſchlimmſte Kriegsgefahr als überwunden gelten muß, 
in ſehr hohen Diskontfätzen fühlbar. 
iſt noch immer nicht aus ſeinen Schlupfwinkeln anlageſuchend 
hervorgekrochen, das beweiſen die Tiefſtände der Kurſe aller, 


2 Franziska Zümenteid) als Iphigenie. 


Geld und Arbeit. B 


Das erſchreckte Kapital 
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auch der ce Staatsrenten ne Pfandbriefe. Am 
allerſchwerſten von der herrſchenden Geldknappheit heimgeſucht 
iſt aber das Baugewerbe und der Hypothekenmarkt. In Oſter⸗ 
reich werden zurzeit für Baukredite 18 Prozent gefordert und 
gezahlt. In Wien ſchließt man gewohnheitsmäßig erſte Hypo⸗ 
theken zu einem Zinsſatze von 6 Prozent ab. Die Hypotheken⸗ 
not ift auch im Deutſchen Reich derart. angewachſen, daß in 


- Berlin und anderen großen Städten eine abgelaufene zweite 


Hypothek nur mit den allergrößten Opfern verlängert oder neu 
beſchafft werden kann. Die Hochflut der Zwangsverſteigerungen 


von Grundſtücken iſt der ſchlagende Beweis dafür, daß zahl⸗ 
reiche Grundbeſitzer nicht imſtande ſind, die ungeheueren Forde⸗ 
rungen zu erfüllen, die die Geldgeber zur zweiten Hypotheken⸗ 


ſtelle an Damno und Proviſionsopfern verlangen. Es ſind 
wahre Wucherbedingungen, die da geſtellt werden. Dieſe 
ſchlimme Bedrängnis des ſtädtiſchen Grundbeſitzes hat dazu 


geführt, daß die Kommunen ſelbſt anfangen, in' dieſe Notſtände 


einzugreifen und dem ſoliden Grundbeſitz dadurch zu Hilfe 


zu kommen, daß ſie Beleihungen von zweiten Hypotheken bis 


zu einer Belaſtungsgrenze von etwa 80 Prozent des Real⸗ 


wertes aus Kommunalmitteln herzugeben ſich auſchicken. Da 


aber die Beleihungen zur zweiten Stelle häufig jede ſolide 
Unterlage vermiſſen laſſen, jo erſcheint es doch bedenllich, 
ſtädtiſche Mittel in ſolcher Weiſe auf das Spiel zu ſetzen und 
unter Umſtänden das Stadtbudget mit einer Menge aus unber⸗ 
ſorgten zweiten Hypotheken an die Stadt gefallener unrentabler 
Häuſer zu belaſten. Dies ſind Probleme, die ſich kaum von 


heut auf morgen löſen laſſen. Vielleicht kommt man dem be⸗ 


drängten ſtädtiſchen Grundbeſitz borerft einmal dadurch zu 
Hilfe, daß man ihm einige der drückendſten Steuerauſlagen 


. 
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gewährung. Diefe Hinz + 
derniſſe lähmen natürlich 
die Unternehmungsluſt 
der Induſtrie und des 
Handels und halten da⸗ 
von ab, langfriſtigere 
Abſchlüſſe in Waren vor⸗ 
zunehmen. Alle dieſe Um | 
ſtände haben ſchon an⸗ 
gefangen, beſonders in 
Oſterreich-Ungarn, die 
bis dahin glänzende Kon⸗ 
junktur zu unterbinden 
und der wirtſchaftlichen 
Lage einen weniger roſi⸗ 
gen Anſtrich zu verleihen. 
Gerade die Länder der 
Habsburgiſchen Mon⸗ 
archie ſtehen am unmit⸗ 
telbarſten unter dem Ein⸗ 
fluß des Balkankrieges. 
Hier ſpürt man am hef⸗ 
tigſten den Stillſtand jedes 
Handelsverkehrs mit den 
Ein be RS Brand in Haſelbach bei Altenburg. An den Gebäuden der Gebr. Nordmannſchen Steinzeugfabrik Ballanländern, die Gr- 
traten Thon feit Jahren größere und kleinere Riſſe auf, bie fid) fortgefegt vergrößerten. In ber zweiten Januar- ſchütterung des Kredit⸗ 
woche zeigten ſich an nee mans p SE viele ne Sch 5 die Ban Sn ber E weſens in den am Kriege 
herbeiführten. Zur Unterſuchung der Urſachen wurden mehrere Bohrlöcher in den Boden getrieben, und man ſtieß direkt beteiligten Ländern, 


bereits in 5 m Tiefe auf ein brennendes Kohlenflöz, das nach Anſicht der Sachverſtändigen ſchon jahrelang in 
Flammen ſteht. Alle Bemühungen, den unterirdiſchen Brand einzudämmen, um die gefährdete Fabrik, die unſere den langſamen Eingang 
| von Forderungen an bul- 


22 Aufnahme zeigt, zu ſichern, waren bisher erfolglos. 22 
gariſche, ſerbiſche, griechiſche und türkiſche Firmen oder das — 
völlige Ausbleiben der Schuldbegleichungen. Oſterreich-Ungarn 
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wieder abnimmt, mit denen man bie ſtädtiſchen Grundbeſitzer 
in neueſter Zeit ein wenig allzu haſtig beſchwert hatte. 


Die Geldteuerung iſt eine Heimſuchung, die nicht minder 
heftig auch auf der Induſtrie laſtet. Die Geldteuerung im 
Verein mit der nun fo lange ſchon andauernden politiſchen 
Beunruhigung, das ſind denn doch zwei Faktoren, die auf die 
Dauer wohl geeignet wären, ſelbſt eine ſolche Bombenkonjunktur 
zu ruinieren, wie ſie jetzt in der Großinduſtrie herrſcht. Die 
politiſche Beunruhigung zwingt die Finanzinſtitute zur Bereit⸗ 
ſtellung größerer Mittel und zur Erſchwerung der Kredit- 


ſitzt der Kriegsgefahr auch geographiſch am nächſten. Es mußte 


ſich aus dieſem Grade ſehr koſtſpielige Kriegsvorbereitungen 


auferlegen. Alle dieſe ſehr einſchnürenden Umſtände rücken der 
Konjunktur in Oſterreich⸗Ungarn hart zu Leibe. So kommt 
es denn, daß die öſterreichiſche Textilinduſtrie bereits Klagen 
über ſchlechten Geſchäftsgang laut werden läßt. Neuerdings 
zeigt ſogar die ſo überaus blühende Eiſeninduſtrie Merkmale 
des Abſtieges. Das teuere Geld hindert den Bau von Neu- 

| anlagen, und der fehlende 
Export nach dem Balkan 
macht ſich in zahlreichen 
Induſtriezweigen drük⸗ 
kend fühlbar. Auch auf 


zeichen des Abflauens. 


Male geſagt worden, daß 
wegen der politiſchen Un⸗ 
ſicherheit die Händler in 
Stabeiſen 
Zurückhaltung beobachte⸗ 


gen zeigten zwar noch 
kein Nachlaſſen, aber die 


Erwartung von Preis⸗ 


Freilich notieren die Eiſen⸗ 
preiſe zurzeit ſo hoch, 
daß in einem leiſen Nach⸗ 
laſſen an und für ſich 
etwas Bedrohliches noch 
nicht gefunden werden 


dem deutſchen Eiſenmarkt 
zeigen ſich gelinde Mn- ` 


Im offiziellen Berichte 


der Düſſeldorfer Montan⸗ 
börſe war zum erſten 


eine gewiſſe 
ten. Die Preisnotierun⸗ 


Abnehmer hielten ſich in 


abſchlägen ſichtlich zurück. 
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Sch arzfußindianer au dem Jagdzug. Wie ſich die Zeiten ändern! Die ſtolzen, kriegeriſchen Schwarzfußindianer im Quellgebiet des Miſſouri zogen 
vor kurzem auf die Büffeljagb — im Dienſt eines Kinematographenunternehmers. Sie ſpürten die poom auf, fie jagten und ſchoſſen die Büffel, alles wie 
einſt, da fte nod Herren des Landes waren. Nur [darf [hießen durften die Indianer nicht, denn die ausſterbenden Büffel ſtehen unter ſtaatlichem Schutz. 


kann. Aber auch auf dem engliſchen Roheiſenmarkt haben die gleichen Teilen mit Eiſen⸗ und Stahlerzeugniſſen. Das An⸗ 


Preiſe in jüngſter Zeit um einige Schillinge nachgelaſſen. Die 


Warrantnotiz ging auf 65 Schilling herab. Am Jahresbeginn 


ſtand ſie auf 67. Vor einem halben Jahr lautete die Notiz 
für Warrants 57 und vor einem Jahr gar nur 49 Schilling. 
Man ſieht, welche enorme Steigerung die Eiſenpreiſe auf dem 
Weltmarkt in den letzten zwölf Monaten erfahren haben und 
kann es verſtehen, wenn die Spekulation in Anbetracht der 
oben geſchilderten Umſtände es zumindeſt verſucht, in erhofften 
Preisabſchlägen ihren Nutzen zu finden. Intereſſant iſt, daß 
bisher Engländer und Deutſche die größten Eiſenexporteure der 
Welt geweſen ſind. Sie verſorgten den Weltmarkt zu etwa 


wachſen der Nachfrage auf dem Weltmarkte kommt aber in 
Zukunft mehr der deutſchen Induſtrie zugute. Denn die engliſche 
Roheiſenproduktion hat die Grenze ihrer Produktionsfähigkeit 
erreicht. Seit dem Jahre 1909 hat die deutſche Roheiſen⸗ 
erzeugung um rund fünf Millionen Tonnen zu⸗, die engliſche 
dagegen erheblich abgenommen. Hierbei iſt zugunſten der Be⸗ 
deutung der deutſchen Produktion zu bedenken, daß ſehr große 
Mengen deutſchen Roheiſens und deutſchen Rohſtahles in Länder 
gehen, die dieſe Produkte nicht ſelbſt verbrauchen, ſondern 
weiter verarbeiten. Erſt die von ihnen fertiggeſtellten Waren 
führen ſie dem Weltmarkte zu. Alſo ein anſehnlicher Teil der 


Seh. Hofrat Max Marterſteig, der Intendant ber 

Leipziger Stadttheater, begeht am 11. Februar ſeinen 
60. Geburtstag. Er iſt eine der markanteſten Er⸗ 
ſcheinungen unter den deutſchen Bühnenleitern und 
hat auch auf ſchriftſtelleriſchem Gebiet Een 
geleiftet, Sein Hauptwerk ift „Das deutſche Theater 
2 : im 19. Jahrhundert“. 


engliſchen und belgiſchen Ausſuhr 


ſtammt aus deutſchen Roheiſen | 
quellen. Auch die Geſamtziffer des 


deutſchen Außenhandels nähert ſich 
immer ſtärker der engliſchen; erſtere 


betrug 1912 19181, letztere 22 858 


Millionen. Als ein Herbſtzeichen der 
Hochkonfunktur muß ber Preisſturz 
am Kupfermarkt gelten, der von 
Amerika ausging. Die Londoner 


Notierung für Kupfer beträgt jetzt 


71 Pfund Sterling gegen 76 ½ Ende 
1912. Grund für dieſe Preiserſchüt⸗ 
terung iſt eine Anſammlung von 
Material in Amerika, die neuerdings 
zu einer Verdoppelung der Vorräte 
gegenüber dem Vorjahr geführt hat. 
Trotz alledem bleibt die Hoffnung 


beſtehen, daß eine Ordnung der 


Balkanwirren ſowie eine Beſeiti⸗ 
gung der nun ſo endlos lange ſchon 
anhaltenden europäiſchen Beunruhi⸗ 


gung der Konjunktur in Handel 


und Induſtrie neue Belebung zufüh⸗ 
ren und ein weiteres Andauern der 


günſtigen Weltwirtſchaftslage nach 


ſich ziehen werde. Mercator. 


' 


ab an 
grenadierregiments, die er auf ein hohes künſtleriſches 


Muſikdirektor Adolf Boettge, eine ber populärften 
Perſönlichkeiten in Karlsruhe, ſtarb in Wiesbaden an 
den Folgen eines Schlaganfalls. Er war der Söhn 
eines pena Muſikdirektors unb ſtand von 1871 

er Spitze der Kapelle des 1. Badiſchen Leib- 
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MeGstab 


Ein Kanal über den Thüringer Wald. 
Von der Nordſee zum Schwarzen Meer. 
Ein großzügiges Werk, wie es Europa bis jetzt noch nicht 
aufzuweiſen hat, iſt im Werragebiet projektiert. Es handelt 
ſich um einen Großſchiffahrtsweg von der Nordſee nach Bayern, 
das wiederum durch den allerdings ausbaubedürftigen Ludwigs⸗ 
kanal mit der Donau verbunden iſt. "o 
Durch ben Main — Werra⸗Kanal würde 
alſo eine direkte Verſchiffung vom 
Schwarzen Meer nach der Nordſee 
ermöglicht. Um dieſe Schiffahrts⸗ 
verbindung herzuſtellen, für die Prinz⸗ 
regent Ludwig von Bayern großes 
Intereſſe zeigt, iſt eine Reihe großer 
Anlagen, darunter ein Kanal, erfor⸗ 
derlich, der durch Hebewerke und einen 
Schiffahrtstunnel den Thüringer Wald 
überwinden wird. Zur Verbeſſerung 
des Waſſerſtandes der Werra und da⸗ 
mit auch der Weſer ſind ſieben Tal⸗ 
ſperren im Werragebiet vorgeſehen. 
Gegenwärtig können größere Laſtſchiffe 
von 500 bis 600 t Tragkraft die ald 
Weſer von Bremen aufwärts nur bis aa | 
Hann.⸗Münden befahren. Die dort anſchließende Werra ift 
noch bis Wanfried für kleinere Fahrzeuge ſchiffbar, im übrigen 
nur flößbar. Durch eine ſyſtematiſche Kanaliſierung kann die 
Werra nach den von Baurat Contag bearbeiteten Vorentwürfen 
bis oberhalb Meiningen auf eine Länge von rund 200 km fir 
die Großſchiffahrt hergerichtet werden. Weiter oberhalb eignet 
ſich jedoch der Werralauf nicht mehr zur Schiffbarmachung, 
vielmehr muß nun ein künſtlicher Großſchiffahrtskanal von rund 
87 km Länge geſchaffen werden, der die Waſſerſcheide zwiſchen 
Werra und Main durch Schleuſen und Hebewerke überſchreitet, 


Nach einer 
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Wosserguerschnifi gleich dreifachen à 
Schiffsguerschnitt. ` 


Querfchnitt des Schiffstunnels durch den Thüringer 
Zeichnung von Kgl. Baurat Contag. 
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KT 
die höchſte Höhe in einem Schiffahrtstunnel durchbricht und dann, 
dem Tal der Itz folgend, die ſchiffbare Verbindung mit dem 
Main bis Bamberg herſtellt. Dabei iſt der Anſchluß von 
Koburg durch einen Seitenkanal in-Ausſicht genommen. 

Das großzügige Projekt wird im Auftrage des Werravereins 
von der bekannten Ingenieurfirma Haveſtadt & Contag in 
Berlin: Wilmersdorf in allen Einzelheiten ausgearbeitet. Es 

A |^ Dürfte bon allgemeinem Intereſſe fein, 
ſchon jetzt hierüber Näheres zu erz 
fahren. Die Linienführung des neuen 
Kanals iſt im allgemeinen aus der 


— 


Längenſchnitt mit feinen Stauſtufen 
und dem Scheiteltunnel ift in der 
unteren Abbildung dargeſtellt. Die 
tiefſte Einſattelung des Gebirges, die 


Meiningen und Römhild auf 370 m 
über dem Meere. Urſprünglich beab⸗ 
ſichtigte man, dieſe Waſſerſcheide mit 
ſechs Schiffshebewerken zu überfchreis 
ten. Der Spiegel der rund 10 km 
langen Scheitelhaltung ſollte auf 358 m 
über dem Meere zu liegen kommen, 

| wobei die Waſſerſpeiſung noch bequem 
zu ermöglichen war. Neuere geologiſche Unterſuchungen und tech— 
niſche Vorſtudien haben indeſſen die Möglichkeit erwieſen, das 
Gebirgsmaſſiv mittels eines 9 km langen Sciffahrtstunnels 
zu durchbrechen und dabei die Scheitelhaltung in einer Länge 
von 36 km auf eine Spiegelhöhe von 310 m über dem Meere 
zu ſenken. Dieſe Tunnellöſung, bei der ein verlorenes Geſälle 
von 48 m und fünf Hebewerke erſpart werden, fol nunmehr den 
weiteren Studien und Veranſchlagungen zugrunde gelegt werden. 
Der Aufſtieg des Werra —Main⸗Kanals aus dem Werratal 


bei Ritſchenhauſen auf die Scheitelhaltung erſolgt durch ein 
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Überſichtskarte oben zu erſehen; der. 


die Waſſerſcheide bildet, liegt zwiſchen 


gexeeeooeomenaeeponeeneenebemen Weltrundſchau. exeeeeeeembeeesseopoecomonen 43 


Schiffshebewerk bzw. eine Schachtſchleuſe von 15 m Gefälle. 
An ihrem ſüdlichen Ende bei Heldburg wird die Scheitelhaltung 
durch ein Schiffshebewerk von 23 m Hubhöhe abgeſchloſſen. 
Die Waſſerſpeiſung der Scheitelhaltung iſt durch die Milz und 
eine Reihe von höher liegenden Bächen und Quellen geſichert, 
zumal die abſchließenden Schiffshebewerke nach den neueſten 
Vorſchlägen der Augsburg⸗ Nürnberger Maſchinenfabrik ohne 
jeden Waſſerverbrauch arbeiten können. 

Der ſüdliche Abſtieg des neuen Kanals zum Maingebiet 
erfordert eine Länge von 51 km und ſoll mittels eines weiteren 
Schiffshebewerk -von 16 m Hubhöhe und einer Anzahl von 
Kammerſchleuſen mit Sparbecken erfolgen, wie ſolche am Grof- 
ſchiffahrtskanal Berlin—Stettin zur Ausführung gelangt ſind. 


Die itatientfen Königskinder an ring Bumbert, Pri 
2 alten Campagna. Auta enommen von bem Haltenifchen Königspaar. 
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Für die Herſtellung des 9 km langen Scheiteltunnels if 
von der bekannten Tiefbaufirma Grün & Bilfinger in Mann- 
heim, deren Spezialität die Ausführung großer Tunnels iſt, ein 
Vorentwurf aufgeſtellt, deſſen Querſchnitt die Abb. S. 42 Mitte 
zeigt. Die Ausführung dieſer impoſanten Schöpfung deutſcher 
Ingenieurkunſt würde einen Zeitraum von ſieben Jahren und 
einen Koſtenaufwand von 30 Millionen Mark beanſpruchen. 
Die Geſamtkoſten des 87 km langen Werra — Main⸗Kanals 
werden ſich einſchließlich dieſer Tunnelkoſten nach vorläufiger 
Schätzung auf etwa 75 Millionen Mark belaufen. Zur Her⸗ 
- telung der geplanten Großſchiffahrtsverbindung zwiſchen der 
Weſer und dem Main gehört noch die Kanaliſierung der Werra 
auf rund 200 km Länge, deren Koſten, ſoweit ſie auf die 
Schiffahrt entfallen, auf 50 Millionen Mark anzunehmen ſein 
werden. Man wird alſo damit rechnen müſſen, daß das große 
Kulturwerk einer Großſchiffahrtsverbindung zwiſchen der Weſer 
und dem Main einen Geſamtauſwand von 125 Millionen er⸗ 
fordern wird. Die Aufbringung dieſer Mittel durch die nächſt⸗ 
beteiligten Staaten und Verbände wird nur dann zu ermöglichen 
fein, wenn dieſer neuen Verbindung von Nord- und Süddeutſch⸗ 
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effin Jolanda und Prinzeſſin Mafalda am See von Bracciano in der 
2 


land, die den deutſchen Nordſeehäfen das bayriſche Mainz und 


Donaugebiet erſchließt, ein erheblicher Zuſchuß ſeitens des 
Deutſchen Reiches zuteil wird. Möchte die Zeit nicht zu fern 
ſein, die es dem Reich und den einzelnen Staaten erlaubt, außer 
den notwendigen Ausgaben für die Wehrmacht auch noch Mittel 
für das nationale Kulturwerk der cee Weſer — Main: 
en bereitzuftellen. Technicus, 


Vom Kampf der Frau. D 
) f Rückblicke und Ausblicke. | 

Mit der außerordentlichen Tagung des Preußiſchen Zentral⸗ 

verbandes für die Intereſſen der höheren Frauenbildung ſchloß 

am 30. Dezember 1912 wieder ein Jahr zielbewußten und 
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erfolgreichen Strebens für die deutſche Frauenbewegung ab. 
Dem feindlichen Gegenwirken des im Sommer in Weimar ins 
Leben getretenen Verbandes zur Bekämpfung der Frauen⸗ 
emanzipation haben die ernſten, gut fundamentierten Beſtrebungen 
der fortſchrittlichen Frauen ohne Mühe ſtandzuhalten vermocht. 
Die erſte Hauptverſammlung der „Antis“ im November bot 
im ganzen das Bild einer planloſen Entrüſtung, eines ziemlich 
naiven Angriffes ohne gründliche Kenntnis der Sachlage. Die 
Bewegung wird an ihren eigenen Widerſprüchen raſch zugrunde 
gehen müſſen und hat jedenfalls das rüſtige Fortſchreiten der 
befehbeten Partei nicht aufhalten können. Die beiden Geſichts⸗ 
punkte, von denen aus die ernſthafte Frauenemanzipation zu 
betrachten iſt: die Frage der berufstüchtigen Ausbildung einer⸗ 
ſeits und die daraus ſich ergebende Forderung der ſozialen 
Gleichſtellung mit dem Mann andererſeits — ſind auf einer 
Reihe beachtenswerter Tagungen eingehend behandelt worden. 
Wir haben die Kongreſſe in Köln, Gotha und Darmſtadt ſchon 
früher erwähnt. Überall war als Ausgangspunkt das ſoziale 
Pflichtbewußtſein der Frau bemerkenswert, das entwickelt zu 
haben das unbedingt anzuerkennende, große Verdienſt der Frauen⸗ 
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Ein Winterbild vom Michiganſee. 
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bewegung in den letzten Jahren iſt. Neben dem in Köln und 


Gotha eindringlich behandelten Gebiet der Krankenpflege ſind 
es vor allem die pädagogiſchen Berufe der Frau, die einer 
tätigeren Anerkennung bedürfen. Im Mai tagte der Deutſche 
Fröbelverband in Nürnberg; bei dieſer Gelegenheit wurde bez 
ſchloſſen, den feit längerer Zeit beſtehenden Allgemeinen Inter⸗ 
nationalen Kindergärtnerinnenverein in eine Berufsorganiſation 
umzuwandeln, deren ſtrenge Satzungen einen Schutz gegen 
das Überhandnehmen mangelhaft ausgebildeter ſogen. „Kinder⸗ 
gärtnerinnen“ und dadurch zugleich nach außen hin eine Hebung 
des ganzen Standes bezwecken. 
gebildet, um einen geſelligen Zuſammenſchluß der Berufs⸗ 
genoſſinnen herbeizuführen. Anſchließend an die Beratungen 
über die vom Berliner Magiſtrat genehmigte Vorlage, die 
Pflichtfortbildungsſchule für Mädchen betreffend, fand im Auguſt 
auch die erſte Generalverſammlung des Verbandes Deutſcher 
Fortbildungs- und Fachſchullehrerinnen in Weimar ſtatt. Der 
Verband, der vor etwas mehr als Jahresfriſt mit 20 Mit⸗ 
gliedern gegründet worden iſt, zählte 1912 bereits die ſtattliche 
Summe von 539 Angehörigen. Die Referate behandelten 
hier ebenfalls Fragen zur Wahrung. der Berufsintereſſen: 
Schulorganiſation, Schulleitungen, Titel- und Gehaltsbe— 
flimmungen u. a.; fie befaßten ſich aber auch eingehend mit der 
Einteilung der verſchiedenen Gruppen des Fortbildungsweſens 
in Fachſchulen, von denen ſolche für kaufmänniſche, gemetbz 
liche, land⸗ und hauswirtſchaftliche Berufe bereits in großer 
Anzahl beſtehen, ohne doch dem ſteigenden Bedürfnis zu ge⸗ 
nügen. Der Hochſchulbildung der Frau galten die Beratungen 
am Verbandstage der Studentinnenvereine Deutſchlands vom 
9. bis 11. Auguſt. Das wichtigſte Ergebnis bildete der Be⸗ 
ſchluß, zwei ZE einzureichen, die die Gleichberechtigung 
von Männern und Frauen in der akademiſchen Laufbahn be⸗ 
treffen; im erſten Fall die Zulaſſung zum Referendarexamen 


In dieſem überaus kalten und ſtürmiſchen Winter zeigte der Michiganſee, der zu den größten Seen Nord⸗ 
amerikas zählt, mächtige Eisbildungen; die Stürme warfen die Schollen ans Ufer, und die Brandung formte ſie zu Eisbergen. Phot. Ed. Frankl. 
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und zu ben das theologiſche Studium abſchließenden Prüfungen . 


entfernen. 


Auch Ortsgruppen haben fidh 
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ſowie die Erſchließung der weiblichen Dozentur; in zweiter. 
Linie die Forderung der Gymnaſialvorbildung als Bedingung 
für das freie Studium aller Fakultäten. Das Drängen nad). 
Gleichberechtigung der Geſchlechter griff mit großem Nachdruck 
auch auf das politiſche Gebiet über. 


von ihrer urſprünglichen Intereſſenſphäre, der Sozialpolitik, zu 
Das kommunale Wahlrecht der Frau erweiſt fid) - 
mehr und mehr als die notwendige Vorausſetzung einer erſprieß⸗ 
lichen Ausnutzung der weiblichen Kraft in Angelegenheiten der 
ſozialen Fürſorge. Aber der Entſchluß, die alten Zöpfe in 
der Städteordnung abzuſchneiden, ſcheint noch auf ſich warten 
laſſen zu wollen. Trotz der unabläſſig eingebrachten Petitionen 
und der in weiteſten Kreiſen intereſſierenden Ergebniſſe des 
Stimmrechtskongreſſes in München und der Referate über das“ 
weibliche Wahlrecht auf dem Parteitag der Fortſchrittlichen Volks⸗ 


partei in Mannheim, bei der Oldenburger Tagung des Berz 


bandes Norddeutſcher Frauenvereine und anderwärts, iſt die 
Vorlage bei der Beratung im preußiſchen Abgeordnetenhaus 
am 22. Oktober nur geringer Aufmerkſamkeit begegnet wor- 
den und nicht durchgedrungen. Dieſe große Aufgabe bleibt 
ſomit dem Jahre 1913 vorbehalten und wird mit verdoppelter 
Kraft aufgenommen werden. 
Frauenverbände: Armen- und Waiſenverſorgung, Säuglings⸗ 
pflege, Schulweſen, Fürſorgeerziehung, Abſtinenzbewegung uſw. 
können ohne den direkten Einfluß der Frau auf die Gemeinde— 
verwaltung nicht zur vollen Wirkſamkeit gelangen. Auch werden 
die Intereſſen der arbeitenden Frau an geſetzgebender Stelle 
naturgemäß ſtets am zweckmäßigſten durch Frauen vertreten, 
und es ift nur ein Akt der Gerechtigkeit, wenn man die Frau 
an der geſetzlichen Regelung fie ſelbſt betreffender Fragen teit- 
nehmen läßt. Abſchlägig wurde leider auch die Eingabe um 
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Die Stimmrechtsfrage 
ift im vergangenen Jahr akut geworden, ohne fi) doch weſentlich `- 


Die Wohlfahrtsbeſtrebungen der = 
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Zulaſſung der Frauen als Schöffen beim Jugendgericht be⸗ 
ſchieden. Es iſt indeſſen zum mindeſten zweifelhaft, ob der 
weibliche Gefühlseinſchlag dieſer Inſtitution, die doch gerade 
geſchaffen iſt, um die Härten des ſtrengen Strafgeſetzpara⸗ 
graphen nach pädagogiſchen Prinzipien zu mildern, nicht von 
hohem Nutzen ſein könnte. Die erfolgreiche Wirkſamkeit zum 
Beiſpiel der Inſpektorinnen an Frauengefängniſſen ſollte zur 
Genüge erwieſen haben, wie wichtig vor allem die Frauen⸗ 
arbeit in der weiblichen Kriminalität iſt. Aber obgleich die 
Mädchen ca. 25 Prozent unter der ſtraffälligen Jugend aus⸗ 
machen und in der Folge faſt ausnahmslos dem Sumpf der 
Proſtitution anheimfallen, denkt man ſcheinbar nicht daran, 
den mütterlichen Einfluß reiſer Frauen eben an der Stelle zur 
Geltung kommen zu laffen, wo die Jugend der Gefährdeten 
ihm noch den verhältnismäßig weiteſten Spielraum gewährt. 
Auch hier muß man hoffen, daß das Jahr 1913 Gelegenheit 
geben wird, die Scharte, die in dieſer Hinſicht der Frankfurter 
Jugendgerichtstag von 1912 der Sache der Frauen ſchlug, aus⸗ 
zuwetzen. Mit Stolz können dagegen bereits die zwei wichtigſten 
Neuſchöpfungen der letzten Zeit auf den Gebieten „Frauen⸗ 
ſtudium“ und „Frauenerwerb“ auf das erfolgreiche erſte Jahr 
ihres Beſtehens zurückblicken. Die Frauenhochſchule in Leipzig 
beſchloß mit dem Sommerhalbjahr ihr zweites Studienſemeſter. 
Die ſteigende Frequenz der mit ſo großem Beifall aufgenommenen 
Anſtalt ermöglichte ſchon nach dieſer kurzen Friſt die ver⸗ 
ſchiedenſten Erweiterungen des urſprünglichen Lehrplanes: theo⸗ 
retiſche Kurſe für Krankenpflegerinnen find bereits eingerichtet; 
die Ausbildung von Bibliothekarinnen für Volks: und Jugend- 
bibliotheken iſt ebenfalls in Ausſicht genommen. Die Zahl der 
Sıudierenden beträgt jetzt zu Beginn des zweiten Studien⸗ 
jahres 50, die der Hörerinnen 663, gewiß ein ſchlagender 
Beweis für die Bedeutung der Hochſchule, deren beſondere 
Eigenart, die praktiſche Einführung der Studierenden in den 
ſozialen Dienſt, im weiteſten Umfang zur Nachahmung anregen 
folte. Auch das „Kartell der Auskunftsſtellen für Frauen⸗ 
berufe“ in Berlin feierte im vergangenen Herbſt die erſte 
Wiederkehr ſeiner Gründung. Der Zuſammenſchluß der aller⸗ 
orten ſegensreich wirkenden Berufsberatungsſtellen, die ſich in⸗ 
zwiſchen noch um eine große Anzahl vermehrt haben, hat eine 
eingehendere und zuverläſſigere Arbeitsleiſtung der einzelnen 
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Frauenbewegung. 


Sigismund Moret y Prendergaſt, früherer Wirkl. Geb. Rat Dr. Theodor v. Holleben, Dr. Ferdinand Kronawetter, bekannter öſter⸗ 
ſpaniſcher Miniſterpräſident, ſtarb in Madrid bekannter deutſcher Diplomat, ſtarb in Char⸗ reichlſcher Parlamentarier, ſtarb im 75. Lebens⸗ 
im Alter von 75 Jahren. Der hervorragende lottenburg im Alter von 74 Jahren. Er verz jahr. Der ehemalige Reichsrats⸗ und Landtags- 
Politiker bekleidete wiederholt Miniſterpoſten; er trat zweimal das Deutſche Reich in Waſhington; abgeordnete war einer der letzten Vertreter der 
war mit 25 Jahren bereits Univerſitätsprofeſſor 1903 trat er zurück und widmete ſich ſeitdem der Wiener demokratiſchen iu er lebte feit 


. und Deputierter und mit 82 Jahren Miniſter. Deutſchen Kolontalgeſellſchaft. Hofphot. E. Bieber. 2 Jahren in Pottſcha 
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Auskunftsſtellen ermöglicht, fo daß die junge Inſtitution in 


kurzer Zeit ein ſicherer und einflußreicher Führer der im Be⸗ 


rufskampf ſtehenden Frauenwelt geworden iſt. Was die Frau 
im Berufsleben zu leiſten vermag, hat der Rieſenerfolg der 
großen Ausſtellung „Die Frau in Haus und Beruf“ in Berlin 


im Frühling des vergangenen Jahres deutlich bewieſen. Noch 


nie war ein fo groß angelegtes Unternehmen mit fo volle 


kommenem Gelingen durchgeführt worden; zum erſtenmal drang 


die Kenntnis von dem Wert der Frauenarbeit auch in breitere 
Volksſchichten. Die Leiſtungen der weiblichen Handwerkskunſt 
bereiteten dem Publikum vielleicht die größte Überraſchung; 
die geiſtige Arbeit und die ſoziale Wirkſamkeit der Frau kamen 
in einer Fülle ſorgfältig zuſammengeſtellten Materials zur 
Darſtellung; häusliches und öffentliches Leben, wirtſchaftliche 
und künſtleriſche Fragen waren in gleichem Maße berückſichtigt 
und boten in ihrer Vereinigung ein umfaſſendes und zu den 
ſchönſten Zukunftshoffnungen berechtigendes Bild von der Lebens- 
kraft und den reichen Entwicklungsmöglichkeiten der modernen 
Charlotte Gräfin Rittberg. 


m Theater. m 


„Sönke Erichſen“. — „Das Prinzip“. — „Fiorenza“. — 
„Aſtrid“. 


Dem Romandichter Guſtav Frenſſen ift ein Drama gelungen. 


Es iſt „Sönke Erichſen“ betitelt und erzielte am Hamburger 
Thaliatheater einen anſehnlichen Erfolg. Dieſes Drama ſtellt 
die Tragödie des Heimwehs dar. Sönke Erichſen iſt der Sproß 
eines herabgekommenen, ehemals reichen Geſchlechts von Marſch— 
bauern. Er lernt die Heimat haſſen, weil er dort als ein 
Rechtloſer mißhandelt wird. Da kommt der Krieg von 1870, 
und Erichſen deſertiert vor ſeiner Militärpflicht, weil er für die 
ungeliebte Heimat ſich nicht opfern will. Vierzig Jahre lang irrt 
der Mann ruhelos durch Amerika, dann zwingt ihn das Heimweh 
zurück. Hier beginnt das Drama. Die Heimat weiſt den 
Heimkehrenden ab, in ſeiner Schweſter tritt ſie ihm ſeindlich 
und lieblos entgegen. Er tötet die Schweſter. Um ſich das 
dämoniſche Heimſehnen aus dem Herzen zu reißen, will Erichſen 
die Heimat vernichten; er ſteckt ſein Dorf in Brand und fällt 


dann in Wahnſinn. Was dem Werke die elementare Schlag⸗ 


kraft nimmt, iſt die Tatſache, daß es nicht organiſch erwuchs, 


im Ruheſtand. Ø 
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Die letzte Fahrt des Erzherzogs Rainer von Oefterreid). Am 31. Januar erfolgte in Wien unter großen Feierlichkeiten die Beiſetzung des Neſtors 


| = Saufes Habsburg. Der Leichenzug icy fid) von der Hofburgpfarrkirche, wo die Leiche aufgebahrt lag, nach der Kapuzinerkirche. 


Dort wurde die 


Leiche eingeſegnet und dann durch Fackelträger in die Kaiſergruft geleitet. 22 


m vielmehr auf Grund einer von Hebbel, Shakeſpeare 


und Ibſen ſorgfältig erlauſchten Technik aufgebaut worden iſt. 


Centa Bré tat fid) bei der Aufführung als herbes Frieſen⸗ 
mädchen außerordentlich hervor. 

Hermann Bahrs Luſtſpiel „Das Prinzip“ wurde im 
Berliner Leſſing⸗Theater zum erſten Male und zwar mit Erfolg 


geſpielt, der dem witzigen Dialog und in erſter Reihe der Frau 


Elſe Lehmann zu danken war, die eine Köchin lebensvoll darz 


ſtellte und mit köſtlichem Humor bedachte. Die Fabel des Luſt⸗ 


ſpieles zeigt viele Gewagtheiten. Ein Naturprediger und 
Schwärmer, Eſch mit Namen, dem die Freiheit und die Liebe 
Bürgſchaften des kommenden Reiches ſind, findet es ganz in 
der Ordnung, daß ſein Sohn, ein Primaner, die Köchin der 
Nachbarſchaft heiraten will. Ja dieſer Schwärmer macht ſogar 
der Köchin im Namen ſeines ſechzehnjährigen Sohnes und in 
Gemeinſchaft mit ſeiner ‚Ehefrau den Heiratsantrag in aller 
Form. Das Luſtſpielglück, das in dieſer Poſſe eine Vorſehungs⸗ 
rolle ſpielt, fügt es, daß die Köchin ſtatt des Schülers einen 
Oberkellner erwählt und mit dieſem den Ehebund ſchließt. 
Ahnlich geht es mit der Tochter des Ehepaares Eſch, die mit 


einem einſachen Gärtner durchgeht, aber noch rechtzeitig von 


ihrem Ausflug ins Romantiſche heimgebracht wird. Die ſchöne 
„Theſe von der Freiheit der Menſchennatur und der Gleichheit 
aller Seelen wird hier ein wenig gar zu ſorglos ins Poſſen⸗ 
hafte gezerrt, und die Gewaltſamkeit der Löſung der Vorgänge, 


die alles mit Zwang zur Harmloſigkeit drängt, verſtimmt den, 


der aus der Originalität der Vorausſetzungen doch ernſthaſtere 
und wertvollere Folgerungen gezogen zu ſehen gewünſcht hatte. 
Eine gewiſſe ſpieleriſch ſorgloſe Art hielt den geiſtvollen Autor 
ab, ſeine urſprüngliche hübſche und tieſe Idee ernſthafter und 
ſachlicher auszugeſtalten. Die Folge iſt, daß man zwar lacht, 
aber über dieſes Lachen hinterher einige Reue ſpürt. 

In den Kammerſpielen des Deutſchen Theaters in Berlin 


Fiore. 


heiraten. 


wurde, volle ſieben Jahre nach ihrer Vollendung, Thomas 
Manns Tragödie „Fiorenza“ zum erſtenmal gegeben. 
Lorenzo Medici kommt zum Sterben. An ſeinem, von Künſt⸗ 
lern und Dirnen bevölkerten üppigen Hofe blüht das Genuß⸗ 
leben der leichtfertigen ſchönen Stadt, in die in einer Laune 
Lorenzo ſelbſt den düſteren Bußprediger gerufen. Der Domini- 
kaner hat den Hof, hat Fiore, Lorenzos engelſchöne, aber un⸗ 
getreue Geliebte, heftig in einer Predigt geſchmäht, und Fiore 
will Mörder dingen, den frechen Mönch zu töten. Aber keine 


Dolchklinge in ganz Florenz iſt für dieſes Werk zu haben. 


Des ſterbenden Lorenzo Sohn, der eitle Piaro, wirbt um 
Sie weiſt ihn mit Hohn von ſich. Nur einen Helden 
könne ſie lieben. Fiore iſt Florenz ſelbſt — und die ſchöne 
gleißende Stadt hat ſich in dieſem Stadium der Begebenheiten 
freilich dem Savonarola ſchon ergeben, deſſen Flammenreden 
ſie begeiſtert lauſcht. Der Mönch will Lorenzo ſterben ſehen. 
Dieſer hat, noch einmal Abſchied nehmend, all feine Bacchanten 
um ſich geſchart. An ſeiner Leiche triumphiert der Mönch über 
die Sündhaftigkeit und die leere Genußſucht der Diesfeitigen. 


Das Werk, das mannigfache gleißende Schönheiten hat und 
im prangenden Sprachgewande daſteht, ermangelt der drama⸗ 


tiſchen Schlagkraſt in allzu hohem Grade, um auf der Bühne 
ſehr wirkſam ſein zu können. Thomas Mann iſt dem alten Erb⸗ 
fehler der vornehmlich epiſch Geſtaltenden nicht entgangen, jenem 


Fehlgriff, der die Bühnengeſchehniſſe zumeiſt erzählen läßt, an⸗ 


ſtatt ſie vor den Augen der Hörerſchaft ſich begeben zu laſſen. 
Im Deutſchen Theater in Berlin kam des Gralsdichters 


Eduard Stucken Islandsdrama „Aſtrid“ zur erſten Auf⸗ 


führung. Das Werk ſpielt im elften Jahrhundert und baut 
fid auf einen Brinhild- Konflikt auf. Aſtrid war in Jugend- 
tagen mit Kjartan verlobt. Aber als dieſer am Königshofe 
weilte, wurde Aſtrid genötigt, Kjartans Milchbruder Bolli zu 
Kjartan hat ſeinerſeits Hrefna ohne Liebe heimgeführt, 
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und ihr bringt er den königlichen Kopfſchmuck, den ihm bie 
Königstochter für die geſchenkt hat, die er liebt. Heute trägt 
Hrefna dieſen Schmuck, und Aſtrid neidet ihn ihr ſo, daß ſie 
ihn raubt und in die Flammen wirft. Denn ſie kiebt Kjartan 
ſo heiß und dämoniſch, daß ſie ihn tot wünſcht, weil er der 
anderen gehört. Es kommt zur Fehde zwiſchen beiden Häuſern, 
und obgleich Bolli ſeinen Jugendkameraden Kjartan innigſt 
liebt, tötet er ihn doch, um Aſtrids Liebe zu gewinnen. Die 
Brüder Kjartans rächen den Toten und bringen Aſtrid und 
Bolli um, die beide ſo ſchwer an ihrer Schuld tragen, daß 
ihnen der Tod fo ſehr willkommen ift, wie er Kjartan geweſen, 
der ohne Aſtrid doch nicht leben konnte. Es iſt mit dichteriſcher 
Gewalt erreicht und errungen worden, daß wir die Schickſale 
dieſer uns weſensfremden Menſchen mit Spannung ſich ent⸗ 
wickeln ſehen, wenngleich ihr tragiſcher Untergang doch nicht 
mit der ganzen Wucht des geborenen und unwiderſtehlichen 
Dramas zu erſchüttern vermag. Hans Land. 


D Politik und Völkerleben. © 
Kündigung des Waffenſtillſtandes. — Mißtrauens⸗ 
votum gegen den Reichskanzler. — Ruſſiſch⸗öſter⸗ 
reichiſche Annäherung. 
Obgleich die Antwort der Hohen Pforte auf die Kollektivnote 
der Großmächte in jeder Weiſe entgegenkommend gelautet hat, 
ſcheint ſie doch auf ſeiten des Vierbundes nicht befriedigt zu 
haben, denn der Waffenſtillſtand iſt gekündigt worden, und 
wenn die kurze Friſt bis zur Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten 
ohne ein erfolgreiches Eingreifen der Großmächte verſtreicht, ſo 
werden die Geſchütze vor Adrianopel und Tſchataldſcha ihre Zer⸗ 
ſtörung wieder aufnehmen. Dabei haben die Türken unendlich 
weitreichende Zugeſtändniſſe gemacht. Sie wollen Adrianopel 
mit den Bulgaren teilen, alſo die Stadt ihres Feſtungscharakters 
entkleiden. Somit ſoll nach türkiſchem Vorſchlage Adrianopel 
in Zukunft kein Bollwerk mehr gegen Bulgarien, aber auch 
keine bulgariſche Bedrohung gegen Konſtantinopel ſein. Auch 
im Hinblick auf die Agäiſchen Inſeln haben die Türken ſtark 
nachgegeben. Mit Ausnahme weniger kleiner Inſeln, die direkt 
vor der Dardanelleneinfahrt liegen und türkiſch bleiben ſollen, 
haben ſie das Schickſal der Agäiſchen Inſeln in die Hände der 
Großmächte gelegt. Da die Balkanſtaaten, vor allem Bul⸗ 
garien, mit dieſen weitgehenden Zugeſtändniſſen noch immer 
nicht zufrieden ſind, ſo muß angenommen werden, daß ſie in 
einer Wiederaufnahme des Kampfes ungleich größere Vorteile 
erblicken. Es iſt aber nicht recht klar, worin dieſe beſtehen 
ſollen. Denn die Bulgaren wiſſen ſehr gut, daß ihnen Kon⸗ 
ſtantinopels Beſitz niemals zufallen wird, und daß ſelbſt eine 
die Türkei erdrückende Geldentſchädigung von den Großmächten 
nicht gebilligt werden kann, da beſonders Frankreich in der 
Türkei rieſige Kapitalien, die nach Milliarden rechnen, angelegt 
hat. Alle Welt weiß, daß Montenegriner, Serben und Griechen 
zurzeit wenig kampfluſtig ſind, und daß auch Bulgarien in 
hohem Maße vom Kriege genug hat. Seine Menſchenverluſte 
waren ſchon bisher ſo enorm, daß es den Reſt ſeiner arbeits⸗ 
fähigen Jungmannſchaft ſchon im Februar höchſt dringend zur 
Feldbeſtellung auf dem heimiſchen Boden braucht, ſoll nicht 
zu allem ſonſtigen Unglück noch eine Hungersnot kommen. 
Wenig erfreuliche Dinge hört man auch über das perſönliche 
Befinden des Bulgarenkönigs Ferdinand, der als ein völliger 
Neuraſtheniker aus dem Feldzug heimgekehrt ſein ſoll. Niemand 
wird zu ihm gelaſſen, und ſeine nervöſe Erſchlaffung iſt der⸗ 
artig ſtark, daß er nur ſehr ſchwer veranlaßt werden kann, 
weitgehende und wichtige Beſchlüſſe zu faſſen. Dieſe Tatſache 
erſchwert die Verhandlungen in hohem Grade. Die Groß⸗ 
mächte bemühen ſich zur Stunde noch darum, im Sinne des 
Friedens zu wirken. Die Botſchaſterkonſerenz in London fährt 
in ihren Bemühungen um den Friedensſchluß fort. Deutſch⸗ 
land hat in Sofia durch ſeinen Geſandten, Herrn v. Below, 
der bulgariſchen Regierung zur Nachgiebigkeit und zu Weiter⸗ 


verhandlungen auf Grund der letzten türkiſchen Antwort raten 
laſſen. England und Frankreich haben in Berlin mitgeteilt, 
daß ſie vorläufig, ſolange der Frieden nicht geſchloſſen ſei, 
der Türkei keinerlei pefuniäre Unterſtützung zukommen laſſen 
werden. Die deutſche Regierung antwortete darauf, ſie werde 
das gleiche Verhalten beobachten. Die Geldnot in Stambul 
ließ den Gedanken aufkommen, den koſtbaren, mit großen 
Edelſteinen beſetzten Sultansthron zu verſetzen oder zu ver— 


kaufen. Inzwiſchen ift der türkiſche Generaliſſimus aart - 


Paſcha nach dem Hauptquartier in Hademköj abgereiſt. Trotz 
alledem ſcheint auch in Konſtantinopel die Abneigung gegen 
einen neuen Kampf ſo groß zu ſein, daß die Pforte hat 


durchblicken laſſen, ſie ſei zu noch weitergehenden Zugeſtänd— 


niſſen bereit und ſchlage eine Wiederaufnahme der Verhand— 


lungen auf Grund ihrer letzten Antwortnote an die Großmächten. 


vor. Dieſe erkennen die Friedensbereitſchaft der Türken auf- 
richtig an, finden aber bei den verbündeten Balkanſtaaten wenig 
Entgegenkommen und eine ſtarre und eigenwillige Haltung. 
Nur wenn die jetzige Konſtantinopeler Regierung die Friedens— 
bedingungen unterzeichnet, die Kiamil ſchon angenommen hatte, 
wollen die Verbündeten Frieden ſchließen. Sie wiſſen aber 
ſehr genau, daß die Jungtürken unmöglich die Bedingungen 
annehmen und gutheißen können, um deren Annahme willen 


die alte Regierung von ihnen, den Jungtürken ſelbſt, geſtürzt 


worden iſt. In Erwägung alles deſſen ſind die Hoffnungen, 
daß der neue Kampf vermieden wird, ſehr klein geworden. 
Im deutſchen Reichstage kam es zum erſtenmal ſeit Be- 
ſtehen dieſer Körperſchaft dazu, daß ſie einem Reichskanzler ihr 
Mißtrauen bekundete. Die Zentrumspartei iſt ſeit den Ver— 
handlungen über das Jeſuitengeſetz mit dem Reichskanzler 
unzufrieden und machte ihm das vorerſt einmal dadurch fühl— 
bar, daß ſie die Poleninterpellation wegen der Enteignungen 
in der Oſtmark unterſtützte und in dieſer Frage eine Reſolution 


durchſetzte, die dem Reichskanzler bezeugte, daß der Reichstag 


ſeine (des Kanzlers) Stellungnahme in dieſer Sache nicht gut— 
heiße. Obgleich ſich die Fortſchrittliche Volkspartei der Ab— 
ſtimmung enthielt, weil dieſe Sache eine preußiſche Angelegen— 
heit ſei, ſo ſtellte ſich doch heraus, daß Herr v. Bethmann-Hollweg 
in dieſer Sache nur 97 Stimmen für, aber 256 gegen ſich hat. 
Das iſt nun ein bedenkliches Ergebnis im Hinblick auf die kom— 
menden ſehr wichtigen Geſetzvorlagen. Wenn Zentrum und 
Sozialdemokraten gegen die neue Wehrvorlage ſtimmen, ſo fällt 
ſie. Ebenſo kann es mit dem Deckungsgeſetze lommen, mit 
jener Vermögenszuwachsſteuer, über die ſich noch nicht einmal 
der Bundesrat einig iſt. In parlamentariſch regierten Staaten 
hätte dieſe Reichstagsabſtimmung einfach den Sturz des Kanzlers 
nach ſich gezogen. Im Deutſchen Reiche zeigt ſie immerhin 
an, daß der amtierende Kanzler im Reichsparlament wenig 


Geſolgſchaft beſitzt, zu wenig ganz entſchieden, um fo bedeut⸗ 


fame Geſetze, wie die in Vorbereitung befindlichen, ohne Kon- 
zeſſionen an mächtige Parteien durchzubringen, ohne Konzeſſionen, 
die die Intereſſen des Reiches ſchwer gefährden können. Es iſt 
bedauerlich, daß dieſe Zwieſpältigkeiten in ſolcher Schärfe gerade 
im Jubiläumsjahre des Kaiſers zum Austrage kommen. 

In all dieſen Beklemmungen muß es als ein tröſtlicher 
Lichtblick bezeichnet werden, daß zwiſchen Rußland und Oſterreich— 
Ungarn ſich endlich nach ſo langer Zeit der Entfremdung ein 
erträglicheres Verhältnis anzubahnen ſcheint. Seit den Tagen 
der Annexionskriſe war jeder direkte Verkehr zwiſchen Kaiſer 
Franz Joſeph und dem Zaren Nikolaus unterbrochen geweſen. 
Als der Zar im Jahre 1909 nach Racconigi fuhr, um den 
König von Italien zu beſuchen, da machte er einen großen 
Umweg, um nicht durch öſterreichiſches oder deutſches Gebiet 
reiſen zu müſſen. Jetzt wurde bekannt, daß der Oberſtleutnant 
Gottfried Prinz Hohenlohe als Überbringer eines Handſchreibens 
des öſterreichiſchen Kaiſers ſich nach Petersburg zum Zaren 
begibt. Das iſt in dieſen Tagen der politiſchen Hochſpannungen 
als ein ſchönes Friedenszeichen zu werten. Spectator. 
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Rofe Breiten. 


Roman von Alexandra v. Boffe. 


(Fortſetzung.) 


er große Zuſchauerraum des Coſtanzi⸗Theaters 

war überfüllt; in den Logen der erſten Ränge eine 
Fülle glänzender Toiletten, Uniformen der verfchie- 
denſten Regimenter Italiens, dazwiſchen das Schwarz 
und Weiß der Fräcke. Juwelen funkelten in dem 
Haar, auf Hals und Armen der Damen, Blicke 
ſprühten aus dunklen Augen, ein brauſender Schwall 
von Stimmen erfüllte den weiten Raum. Die erſte 
Ariſtokratie Roms zeigte ſich heute im Coſtanzi, es 
war eine ſogenannte Premiere, und ein berühmter 
Tenor ſollte den Othello ſingen. Gegen die pran⸗ 
gende Eleganz der erſten Ränge ſtach das unfeſtliche 
Ausſehen der Galerien, die faſt durchweg von 
Männern bevölkert waren, ſeltſam ab. Da oben 
wurden bie Hüte auf dem Kopf behalten, die Über- 
zieher hingen mit dem bunten Futter nach außen 
über die Baluſtraden, man rauchte ungeniert, las 
die Zeitung und ſchälte Orangen. Da oben wurde 
gelärmt und demonſtrativ in die Hände gellatſcht, 
mit den Füßen geſtampft, als der Beginn der Vor⸗ 
ſtellung ſich wie gewöhnlich um eine Viertelſtunde 
verzögerte. 

Die Marcheſa und Giacinta begrüßten ſich laut 
mit Bekannten in den Nebenlogen, Giacinta begann 
ſogar durch lebhafte Geſtikulation eine Unterhaltung 
mit einer jungen Dame, die in einer Loge vis-à-vis 
ſaß; erſt während der Ouvertüre verſtummte all⸗ 
mählich das Gewirr der Stimmen. In den Pauſen 
kamen verſchiedene Herren zu Beſuch in die Loge 
der Trattamontes, und ſie alle näherten ſich Vittoria, 
ſie zu begrüßen, mit der Ehrfurcht und gewiſſen 
Feierlichkeit, wie ſie Männer ſchönheitsempfänglicher 
Nationen ſchönen Frauen gegenüber zur Schau tragen. 

Roſe ſah, beobachtete und bewunderte mit naivem 
Vergnügen. Sie war mit ihrem Vater mehrmals 
in Dresden in der Oper geweſen, aber hier war 
alles anders, ihr neu, weniger ſteif. Im Dresdener 
Opernhaus ſaß man andächtig wie in einer Kirche, 
ſprach flüſternd, im Coſtanzi bewegten ſich die Leute 
viel ungenierter. Man ſprach laut, lachte laut, im 
Parkett vertieften ſich die Herren in ihre Abend— 
zeitung, die während der Pauſen durch eingelaſſene 
XXIX. 18, 


Verkäufer ausgeboten wurde; denn der leſewütige, 
neuigkeitsdurſtige Italiener hält es nie lange ohne 
Zeitung aus. Der Souffleur — das gefiel Roſe 
nicht, weil es die Illuſion ſtörte — ſaß ohne 
Souffleurkaſten in einer Vertieſung vor der Szene, 
und weil es heiß war, in Hemdärmeln; er begleitete 
ſeine Anweiſungen an die Sänger mit Geſtikula⸗ 
tionen, ſchlug den Takt mit und ſchien ſich oft 
gräßlich aufzuregen. Dennoch verfolgte Roſe die 
Vorgänge auf der Bühne mit atemloſer Spannung, 
die machtvolle Muſik erregte ihr muſikaliſches Emp⸗ 
finden und ließ ſie bald den Kaſtengeiſt und die 
andauernde Unruhe und Unaufmerkſamkeit im Zu⸗ 
ſchauerraum vergeſſen. — 

Die Vorſtellung zog ſich ſehr in die Länge durch 
die endloſen Pauſen und beſonders durch die von 
dem nimmerſatten Publikum rückſichtslos geforderten 
Wiederholungen einzelner Arien; es war nach Mitter⸗ 
nacht, als endlich der letzte Akt ſich ſeinem Ende zu⸗ 
neigte. Roſe war durch die kraſſen Ereigniſſe auf 
der Szene zu ſehr gefeſſelt, um zu bemerken, wie 
gegen Ende des Aktes die Türe zu ihrer Loge leiſe 
geöffnet wurde und jemand eintrat. Erſt als Vit⸗ 
toria, die hinter ihr ſaß, mit einem leiſen Ausruf 
des Staunens und der Überraſchung fih erhob, 
wendete ſie den Kopf und ſah nun, wie Vittoria 
im dunklen Hintergrund der Loge von einem Herrn 
lebhaft umarmt und geküßt wurde. l 

Der Papa! war ihr erfter Gebante, obgleich das 
unglaublich ſchien. Sie hörte, wie bie Marcheſa unb 
der alte Graf Torſano ſich erhoben, hörte ſie mit dem 
Angekommenen ſprechen, und nun rauſchte der Vor- 
hang vor der Szene zuſammmen. 

Tobender Applaus erhob ſich, die Lichter im 
Zuſchauerraum flammten auf, und Roſe drehte ſich 
um, den Papa zu begrüßen. In dieſem Augenblick 
ſtieß Giacinta einen kleinen Freudenſchrei aus und 
flog dem Herrn, der, wie Roſe jetzt ſah, nicht der 
Papa war, an den Hals, ihrem Beiſpiel folgte Fede. 
Alle umringten ihn und ſprachen auf ihn ein. 

Das muß Muzio Torſano ſein! dachte Roſe, 
und kaum hatte ſie es gedacht, nahm ihn Vittoria 
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am Arm und drehte ihn ihr zu, indem ſie ſagte: 
„Erlaube, Roſita, daß ich dich mit meinem Bruder 
Muzio bekannt mache, der uns alle durch ſeine An⸗ 
kunft überraſcht hat.“ Und zu ihm ſagte ſie: „Herrn 
von Breitens Tochter, Roſe, wir nennen ſie alle 
Roſita.“ 

Er verneigte ſich, ſeine dunklen Augen glitten 
ſchnell muſternd über Roſes Geſtalt, ehe ſie mit 
ernſtem Gruß ſich in die ihren ſenkten, und ſie er⸗ 
rötete unter dieſem Blick bis an die Schläfen. 

„Sehr erfreut, gleich heute Ihre Bekanntſchaft 
zu machen, Signorina,“ ſagte er mit tiefer, wohl⸗ 
klingender Stimme. 

Roſe wollte ſchnell irgendeine Liebenswürdigkeit 
erwidern, aber ehe ſie die paſſenden Worte zuſammen⸗ 
gebracht, rief Giacinta übermütig: 

„Höre, Muzio! Dieſe junge Dame iſt nicht irgend⸗ 
eine junge Dame: Roſita Breiten wird ſehr bald 
deine Nichte werden!“ 

Nun lächelte er, aber nur mit den Lippen, ſeine 
Augen blieben ernſt, hielten Roſes Blick feſt, und 
wieder errötete ſie. 

„Eine ſehr angenehme Ausſicht für mich!“ ſagte 
er kurz. 

Er mußte ſich darauf wieder ſeiner Mutter zu⸗ 
wenden, die ihn mit hundert Fragen beſtürmte und 
dann aufgeregt zum Aufbruch trieb. Das Theater 
hatte ſich bereits geleert, die Lichter im Zuſchauer⸗ 
raum erloſchen, als ſie die Loge verließen, um die 
wartenden Wagen zu beſteigen. 

Vittoria und ihr Bruder brachten Roſe nach der 
Via Siſtina. Vittoria hatte das ſo arrangiert, weil 
ſie auf der Rückfahrt mit Muzio ungeſtört würde 
ſprechen können. 

Roſe hatte ſich gleich in ihren Mantel gewickelt, 
in eine Ecke des Wagens gedrückt und blieb ſtumm. 
Als Vittoria ſie freundlich fragte, ob ſie ermüdet 
ſei, erwiderte ſie kurz, faſt unhöflich: „Ja, ſehr!“ 
und ſchwieg dann. Vittoria war zu ſehr mit dem 
beſchäftigt, was ſie ihrem Bruder zu ſagen hatte, 
um jetzt mit ihr zu ſprechen, und ſo verlief die 
Fahrt ſehr ſchweigſam. 

Am Ziel angekommen, verließ Roſe den Wagen, 
gab Vittoria die Hand und neigte gegen Muzio den 
Kopf. Als Erneſtine, die bereits wartete, ihr das 
Tor öffnete, rollte der Wagen davon. — 

Großmama Breiten ſchlief natürlich längſt. Wäh⸗ 
rend Erneſtine verſchlafen Roſe half, das Kleid ab⸗ 
zulegen, fragte ſie, wie es im Theater geweſen ſei. 

„Schaurig ſchön!“ ſagte Roſe und erzählte, wie 
der ſchwarze Mohr die ſchöne Desdemona erwürgt habe. 

„Na, das iſt auch ſo ein richtiges italieniſches 
Stück,“ meinte mißbilligend Erneſtine, „wo ſie hier 
auch immer gleich mit's Meſſer und der Piſtol bei 
der Hand ſind.“ 


„Aber das Stück iſt doch von einem Engländer, 
dem berühmten Shakeſpeare!“ belehrte ſie Roſe. 

„Nuja, die Engländer eben auch,“ ſchalt Erneſtine. 
„Mich wundert nur, daß die Frau Marcheſa Ihnen 
in ſo ein Stück mitgenommen hat, Fräulein Roſe, 
da werden Sie doch gar nich nach ſchlafen können.“ 

„Es wird ſchon gehen,“ lachte Roſe und gähnte 
herzhaft. 

Ihre Gedanken waren längſt nicht mehr bei 
Othello und Desdemona, als ſie im Bett lag, der 
Mohr und ſeine ſchöne Frau waren ganz unſchuldig 
daran, daß ſie nicht einſchlafen konnte, Roſes Ge⸗ 
danken drehten ſich ganz allein um ihre überraſchende 
Begegnung mit Muzio Torſano. Seine Perſönlich⸗ 


keit hatte ſie enttäuſcht, ſie hatte ihn ſich viel älter 


und reſpekteinflößender vorgeſtellt und war erſtaunt, 
daß er nur ein junger Mann war, kaum größer 
als ſeine Schweſter Vittoria, und ihr auf den erſten 
Blick auch. ähnlich ſah. Es ärgerte Roſe noch nach⸗ 
träglich, daß ſie ihm gegenüber ſo ſtumm geblieben 
und unter ſeinem Blick errötet war wie ein dummer 
Backfiſch. Dabei ſah ſie ihre Hoffnung ſchwinden, 
er würde die Heirat zwiſchen dem Papa und Vit⸗ 
toria verhindern; es hatte gar nicht den Anſchein, 
als wenn er mit dieſer Abſicht zurückgekommen wäre. 

Als Rofe. am folgenden Vormittag der Grop- 
mama von Muzio Torſanos Erſcheinen im Theater 
erzählte, fragte dieſe ſie natürlich gleich, wie er aus⸗ 
geſehen habe, und Roſe erwiderte mit einem Achſel⸗ 
zucken: 

„Ach — ähnlich ſo wie die meiſten jungen Ita⸗ 
liener.“ 

Frau v. Breiten meinte, Vittoria würde ihn ihr 
wohl noch heute bringen. Und am Nachmittag kam 
ſie wirklich mit ihm. 

Roſe war nach dem Tee gerade beſchäftigt, ihrer 
Großmama aus der Zeitung vorzuleſen, als ein 
Wagen vor dem Hauſe anhielt. Schnell ſprang ſie 
ans Fenſter und ſah hinaus, aber ebenſo ſchnell 
prallte ſie davon zurück. 

„Vittoria und ihr Bruder!“ rief ſie und wollte 
ſchnell hinauseilen, doch Frau v. Breiten rief ſie 
zurück und gebot ihr zu bleiben, in der Meinung, 
das ſei wieder ſo eine Albernheit gegenüber Vittoria. 
Roſe ſetzte ſich, ſprang aber ſogleich wieder auf und 
griff ſich ans Haar: | 

„Großmama, ich muß mich erft etwas ordentlich 
machen!“ 

Frau v. Breiten lächelte und ſagte mokant: 

„Willſt du dich vielleicht auch umkleiden, mehr 
Eindruck auf den jungen Grafen Torſano zu machen, 
kleine Eitelkeit?“ 

„Aber Großmama!“ ſagte Roſe ganz empört. 

Als die Türe aufging und die Geſchwiſter Tor⸗ 
ſano eintraten, ſühlte Roſe, wie alles Blut ihr in 
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bie Wangen ſchoß und gleich wieder zum Herzen 
zurückſtrömte; vergebens war ſie bemüht, ihren ge- 
wohnten Gleichmut wieder zu gewinnen, es gelang 
ihr nicht. 

Vittoria ſtellte den Bruder Frau v. Breiten vor, 
er küßte ihr ehrerbietig die Hand, beantwortete 
einige Fragen und wendete ſich dann Roſe zu, ſie 
zu begrüßen. Sie reichte ihm die Hand, wollte 
etwas Begrüßendes ſagen, aber es kam kein Wort 
über ihre Lippen, ſie verſtand auch nicht, was er zu 
ihr ſagte; ganz verwirrt wendete ſie ſich endlich von 
ihm ab und Vittoria zu, die gleich bemerkte, daß ſie 
blaß ausſähe, und fie fragte, ob ihr das Theater 
gut bekommen ſei. 

„Ja, ſehr gut!“ verſicherte Roſe. 

Sie ſetzte ſich etwas ſeitab gegen das Licht und 
beobachtete von dieſem Platz aus, ohne ſich in die 
Unterhaltung zu miſchen, die in franzöſiſcher Sprache 
geführt wurde. Torſanos Geſicht war ihr im Profil zu⸗ 
gekehrt, ſie konnte es nach Belieben betrachten. Daran 
wirkte eigentümlich und intereſſant, daß die obere 
Hälfte ſtärker gebräunt war, weil er ſich während 
der Reiſe einen Bart hatte ſtehen laſſen, der erſt in 
Kairo dem Raſiermeſſer zum Opfer gefallen war. 
Jetzt beſchattete nur ein kleines, braunes Bärtchen 
die Oberlippe und ließ den energiſchen, feſtgeformten 
Mund frei. Tadellos fap der Anzug auf dem jeh: 
nigen Körper; der Kragen ſehr hoch, blendendweiß, 
an den Füßen Lackſchuhe, die einen bunten Seiden⸗ 
ſtrumpf ſehen ließen. 

Ein Geck! urteilte ſeindlich Roſe, ein ganz rich⸗ 
tiger junger Italiener, wie ſie nachmittags vor dem 
Café Aranio auf dem Korſo herumſtehen, rauchen, 
ſpucken und vorübergehende Damen anſtarren. 

Er ſtarrte ſie augenblicklich allerdings gar nicht 
an, ſchien ihre Anweſenheit ganz vergeſſen zu haben 
und unterhielt ſich lebhaft mit der Großmama, 
während Roſe ihn ſo wenig wohlwollend kritiſierte. 
Er erzählte von ſeiner Reiſe, ſprach gewandt und 
ſchnell. Roſe lauſchte, mehr als ſeinen Worten, 
ſeiner tiefen, einſchmeichelnden Baritonſtimme; all⸗ 
mählich begann es ſie zu ärgern, daß er ſich mit 
keinem Wort, keinem Blick an ſie wandte. Niemand 


beachtete ſie. Die Großmama ſtreichelte, während 


ſie ihm zuhörte, Vittorias Hand, die auf der Lehne 
ihres Seſſels lag, nickte und fragte; endlich ſagte ſie: 
„Die Ihrigen werden ſich freuen, daß Sie geſund 
aus dieſem wilden Lande zurückgekehrt ſind, und ich 
freue mich mit ihnen darüber. Meine liebe Vittoria 
hat mir ſchon ſehr viel von Ihnen erzählt, ſie hatte 
mich auf Sie neugierig gemacht, und ich bin dank⸗ 
bar, daß ich Sie noch kennen lernen durfte, ehe ich 
— ehe ich meine große Reiſe antreten muß.“ 
„Gedenken Madame noch in dieſem Winter eine 
größere Reiſe anzutreten?“ fragte er etwas erſtaunt, 


denn ihm war die Gebrechlichkeit der alten Dame 
nicht entgangen. Sie lächelte und nickte: 

„Eine ſehr weite Reiſe, mein Herr, die Reiſe in 
die Ewigkeit, die jedem bevorſteht, deſſen Leben ſich 
dem Ende zuneigt.“ 

„Ah — damit hat es noch Zeit,“ meinte Vit⸗ 
toria, „wir erlauben der Großmama noch lange 
nicht abzureiſen, nicht wahr, Roſita?“ 

„Du mußt auch nicht immer davon ſprechen, 
Großmama,“ ſagte Roſe. 

Muzio Torſano drehte ſich zu ihr herum und 
ſah ſie an, als werde er erſt durch den Klang ihrer 
Stimme an ihre Anweſenheit erinnert, und als er⸗ 
ſtaune er, daß ſie überhaupt eine Stimme hatte. 
Gleich darauf erhob ſich Vittoria, ſich zu verab⸗ 
ſchieden. Nachdem ſie zu der alten Freifrau ſich 
herabgebeugt und ſie geküßt, wendete ſie ſich zu 
Roſe und ſagte auf italieniſch: 

„Giacinta läßt dich bitten, fie morgen um fünf 
Uhr zu beſuchen, ſie gibt ihren Freundinnen einen 
Tee, dabei ſollſt du nicht fehlen. Was ſoll ich ihr 
ausrichten?“ 

„Ich werde ſehr gern kommen — danke ſehr.“ 

„So rate ich dir, eine halbe Stunde früher zu 
kommen, damit die Schweſtern dich im voraus mit 
ihren Freundinnen bekannt machen können und du ge⸗ 
wiſſermaßen einen Steckbrief in Händen haſt, wenn 
ſie kommen.“ | 

„Gut, ich komme halb fünf.“ 

„Sie ſprechen alſo Italieniſch,“ bemerkte Muzio, 
„das iſt ſchön, dann kann ich mich auch mit Ihnen 
unterhalten.“ 

„Sie hätten das ja auch auf franzöſiſch gekonnt.“ 

„Ich nahm unverzeihlicherweiſe an, Sie ſprächen 
nur Deutſch. Doch werde ich hoffentlich noch oft 
Gelegenheit haben, mich angenehm mit Ihnen zu 
unterhalten.“ 

„Wahrſcheinlich,“ ſagte Roſe und ärgerte ſich. 
Warum macht er ſolche Redensarten, und warum 
ſieht er mich dabei ſo an? Sie fühlte, wie ihr 
wieder das Blut in die Wangen ſtieg. — 

Als die Geſchwiſter gegangen waren, ſetzte ſich 
Roſe mit einem erleichterten Seufzer wieder neben 
die Großmama, nahm die Zeitung auf und wollte 
dort, wo ſie aufgehört, fortfahren vorzuleſen, aber 
Frau v. Breiten war nun zu angeregt, wollte plau⸗ 
dern und gebot der Enkelin, die Zeitung hinzulegen. 

„Ein ſehr angenehmer, junger Mann, dieſer 
Bruder Vittorias,“ ſagte ſie befriedigt, „er iſt ſo 
ruhig, ſcheint hochgebildet, ich glaube, er wird auch 
deinem Papa gut gefallen.“ 

Roſe hob leicht die Schultern. 

„Wahrſcheinlich; fon weil er Vittorias Bruder iſt.“ 

„Jedenfalls ſcheint er nicht mehr gegen die Heirat 
ſeiner Schweſter eingenommen zu ſein, das freut mich.“ 
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„Das ſpricht eher gegen ihn.“ 

„Warum?“ 

„Wie kann er dafür ſein, wenn er ſeine Schweſter 
liebt und ſolange er Papa noch nicht kennt!“ 

„Er verläßt ſich auf Vittorias guten Geſchmack, 
und das kann er, meine ich. Er macht auf mich 
den Eindruck eines geſcheiten Menſchen; es würde 
töricht ſein, wollte er opponieren, ehe er den Bräu⸗ 
tigam kennen gelernt.“ 

„Auf mich macht er den Eindruck eines ganz 
gewöhnlichen Italieners, wie man ſie zu Dutzenden 
auf dem Korſo ſieht,“ ſagte Roſe wegwerfend. „Ich 
kann nichts Beſonderes an ihm finden — eingebildet 
iſt er jedenfalls!“ 

Großmama Breiten runzelte die feinen Brauen. 

„Es iſt für ein junges Mädchen nicht hübſch, ſo 
ſchnell ein abſprechendes Urteil zu bilden über einen 
Menſchen, den es kaum kennen gelernt und mit dem 
es keine drei Worte gewechſelt,“ ſagte ſie tadelnd. 

Es war ſo ſelten, daß die Großmama etwas 
an ihr nicht hübſch fand, Roſe bedauerte ſogleich 
ihre Worte. 

„Sei nicht böſe, Großmamachen,“ bat ſie ſchmeich— 
leriſch und drückte ihre friſchen Lippen auf die weiche, 
welke Wange der alten Frau, ihre blauen Augen 
lachten verſchmitzt zu ihr auf. „Wenn er dir ſo gut 
gefällt, ſo werde ich mir die größte Mühe geben, ihn 
ebenfo ſchön, gut, edel, angenehm und klug zu finden 
wie du!“ 

| 3. 

Als Roje am folgenden Tage zu Trattamontes 
kam, in den großen, grauen Palazzo auf der Via 
Aracoeli, fand fie Giaeinta und Fede noh allein. 
Giacinta, ſiebzehnjährig, eine hübſche, niedliche Durch⸗ 
ſchnittsrömerin, ſehr ſchwatzhaſt, febr lebhaft unb febr 
eitel, aber heiter und zärtlich veranlagt. Fede, klein, 
zierlich, braun wie eine Mulattin, das ſchmale, immer 
bleiche Geſichtchen beherrſcht von zwei großen melan⸗ 
choliſchen Negeraugen. Sie war ſechzehn Jahre alt, 
aber weil ſie immer ſo ſtill und ernſt blieb, erſchien 
ſie älter als ihre Schweſter. Beide waren ganz er— 
füllt von Muzios Heimkehr und von ſeinen Erleb— 
niſſen in Afrika. Sie bewunderten den großen Bruder 
offenbar ſehr und erzählten von ſeinen Abenteuern 
wie von großen, ungewöhnlichen Taten eines Helden. 
Aber Roſe brach das Thema bald ab und bat, ihr 
doch zu ſagen, wer alles heute kommen würde. 

„Noch ſechs junge Mädchen und alle in unſerem 
Alter,“ berichtete Giacinta; fie begann ſofort aufzu- 
zählen: „Anna Doria kennſt du ſchon, dann kommen 
noch die beiden Schweſtern Bardi, Erminia und 
Roberta, und Zonge Luini, ein Racker! ſehr boshaſt, 
ſehr amüſant dabei, noch kleiner und brauner als 
Fede. Ferner kommt Fiorill Lancia, meine ganz 
ſpezielle Freundin, und — last but not least — 


Giulia Copracenci! Dieſe Giulia ſoll nämlich unſer 
teurer Bruder Muzio heiraten!“ 

„Sind ſie verlobt?“ 

„Nein, noch nicht, aber ſie ſind einander zugedacht 
worden, ehe ſie noch geboren waren — wirklich! 
Muzios Vater und Giuliad Vater waren Kriegs— 
kameraden, einmal haben ſie ſich das Wort gegeben, 
wenn einer von ihnen einen Sohn, der andere eine 
Tochter haben würde, ſollten dieſe zwei einander 
heiraten und jo die Familien Torſano und Copra- 
cenci verbinden. Sie machten das ſchriftlich aus, 
die Dokumente exiſtieren, und als Muzio geboren 
wurde, hat ſein Vater Copracenci geſchrieben, daß 
er nun für eine Tochter ſorgen müſſe, was dieſer 
erſt zehn Jahre ſpäter tat, als Graf Torſano bereits 
tot war. Alle wiſſen um dieſe Abmachung, und 
man hat jchon lange immer Giulia und Muzio 
Braut und Bräutigam genannt; ſobald Giulia acht— 
zehn Jahre alt iſt, ſollen ſie ſich verloben.“ 

„Und ſie wollen beide?“ 

„Das weiß ich nicht, aber du wirſt ſelbſt ſehen, 
wie verliebt Giulia in Muzio ift, fie glüht für ihn 
ſchon ſeit ihrem zwölften Jahr.“ 

„Und er?“ 

Giaeinta lachte. 

„Da fragſt du zu viel! Kein Menſch weiß. 
Muzio ift fo undurchſichtig, und er ijt fo verwöhnt; 
ich kenne viele, die ſich in ihn verliebt haben, aber 
ich habe nie erkennen können, wenn er es war. Es 
kann ihm jedoch nicht ſchwer fallen, ſeines Vaters 
Wunſch zu erfüllen, denn Giulia iſt ſchön, und fie 
hat eine Figur, ein Temperament dazu — alle unſere 
jungen Leute haben ſich ſchon in ſie verliebt, doch 
ſie — ſie hat nur Augen für Muzio, ſie will keinen 
als Muzio, ſie kann es kaum erwarten, bis ſie ihn 
heiraten darf.“ 

Roſe war ganz neugierig auf dieſe Giulia ge⸗ 
worden, und bald kamen die jungen Mädchen an, 
alle hübſch, ſchon durch ihre friſche Jugend, alle — 
mit Ausnahme der rothaarigen Erminia Bardi — 
ſchwarzhaarig, ſehr hübſch friſiert, ein klein wenig 
geziert, bemüht, nicht mehr Kind, ſondern Dame zu 
ſein. Jede einzelne zeigte ſich enthuſiaſtiſch erfreut, 
die Bekanntſchaft Roſes zu machen, jede küßte ſie 
ſofort auf beide Wangen, und alle bewunderten 
laut ihr blondes Haar, ihren zarten Teint, ihre 
blauen Augen, wodurch ſie Roſe ganz verlegen 
machten. Sie ſprachen dabei alle durcheinander auf 
ſie ein, ſie hatte Mühe, ſie zu verſtehen. Als letzte 
— last but not least, wie Giacinta gejagt — erſchien 
Giulia Gopracenci; größer als alle anderen, von 
üppigen, vollen Formen; wenn auch dieſe Uppigkeit 
erſt nur angedeutet war, erſchien ſie älter als ihre 
Gefährtinnen. Auch ſie küßte Roſe auf beide Wangen, 
als ſie einander vorgeſtellt wurden, ſah ſie dann 
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unter den breiten, von dichten dunklen Wimpern 
umrandeten Lidern mit einem meſſenden Blick an 
und ſagte, ſehr von oben herab: 8 

„Ah — Sie ſind eine Deutſche!“ 2 
Es klang wie ein Tadel, und Rofe empfand 
dieſe wenigen Worte als Geringſchätzung; ſie fühlte, 
daß ſie mit dieſer Giulia ſich niemals befreunden 


würde. 


Man ſetzte fich zum Tee, und bie Unterhaltung 
begann. Die hellen, jungen Mädchenſtimmen ſchwirr⸗ 
ten durcheinander, denn fie ſprachen alle auf einmal, 
und vom Nebenzimmer 
aus mochte es klingen, 
als wenn ein Heer 
Spatzen ein Früh⸗ 
lingskonzert abhielte. 
„Sie ſprachen alle ſo 
ſchnell, Roſe wurde 
ganz ſchwindlig, und 
ſie konnte bald nichts 
mehr verſtehen. Die 
kleine Fede, die für 
ſie ſchwärmte, hatte 
ſich neben ſie geſetzt, 
verſorgte fie mit Tee 
und Kuchen und ſprach 
mit ihrer leiſen, trau⸗ 
rigen Stimme mit ihr, 
ſuchte ihr zu erklären, 
von was die Rede war, 
wenn ſie ſah, daß Roſe 
nicht verſtand. 
Roſe beobachtete. 
währenddem Giulia 
Copracenci mit Inter⸗ 
eſſe, denn ihr war ein 
junges Mädchen von 
ſolchem Temperament 
noch nie begegnet. Giulias ſchönes, lebensvolles, ſtreng 
regelmäßiges Geſicht wechſelte mit jedem Augenblick 
den Ausdruck, ihre großen, ſchwarzen, feurigen Augen 
ſprühten, blitzten, das Blut kam und ging in ihren 
Wangen. Ihr Auftreten den Freundinnen gegenüber 
hat etwas Dominierendes, oft ſogar Geringſchätziges, 
wie zum Beiſpiel Danae Luini gegenüber, die ſie, 
wie es ſchien, nicht leiden konnte. Ihre volle, tieſe 
Stimme übertönte alle anderen, und ſie ſaß zwiſchen 
den zierlichen, ſchlanken Freundinnen wie ein Schwan 
unter Gänschen. Die Gänschen empfanden ihre 
überlegenheiten, ſuchten fid) zu wehren und auf alle 
Weiſe zu rächen. Kaum hatte Giulia erzählt, daß 
ſie am Nachmittag des vergangenen Tages mit Vit⸗ 
toria und Muzio auf dem Pincio zuſammengetroffen 
ſei und heftig errötete, als ſie Muzio erwähnte, 
begannen die Gänschen zu ſchnattern und den 
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Schwan grauſam zu necken. Allen zuvor tat es 
darin die kleine, boshafte Danae Luini. | 
„Haft du ihn geſehn? 9(5.— welche Gnade des 


Himmels! Du biſt ihm wohl an den Hals geflogen 


— mit dem Herzen gewiß! Du Glückliche! Oder 
nein — du Arme! Denn er — o, misericordia! er 
denkt nicht an dich, er liebt dich nicht! er hat ſein 
Herz der ſchönen, ſchmachtenden Marcheſa Monalto 


geſchenkt, [don vor feiner Reiſe, und ihr gehört 3 


noch heute, für ſie glüht es — brennt es!“ Ihre 
grelle, durchdringende Stimme nahm einen jammern⸗ 
den Ton an: „Wenn 
du ihn heiraten wirſt, 
arme Giulia, wirſt du 
einen ausgebrannten 
Krater finden, nur 
noch erkaltete Schlacken 
darin, kein Feuer mehr 
[L arme Giulia!” 
„Arme Giulia! 
arme Giulia!“ wieder⸗ 
holten lachend die 
anderen. 
„Seid ſtill, ſchweigt 
doch!“ ſchrie gereizt 
Giulia, doch Danaes 
Stimmchen ſchrillte 
weiter: 

„Die Glut deines 
Herzens wird verlö⸗ 
ſchen, erſtickt werden 
durch ſeine Kälte, nur 
dich ſelbſt wird deine 
Leidenſchaft verbren⸗ 
nen, dein Herzblut auf- 
ſaugen, bleich und 
mager wirſt du wer⸗ 
den, verdorren wie 
ein Baum im Wüſtenſand, bis du häßlich biſt wie 
eine Vogelſcheuche, und dann — o, arme Giulia — 
wird er ſich mit Abſcheu von dir wenden.“ | 

„Arme Giulia! arme Giulia!“ iS klagend der 
Chor ein. 

„Schweigt! ſchweigt! ſchweigt endlich doch!“ ſchrie 
fauchend vor Wut die Gereizte, „was wißt denn ihr 
von mir und von Liebe, ihr — ihr — ihr ...“ fie 
fand keinen Ausdruck, der ſtark genug war für den 
Grad ihrer Geringſchätzung, und ſchon ſchallte es 
M jammernd und noch lauter als vorher entgegen: 

„Arme Giulia! arme Giulia!“ 

Da ſprang ſie auf mit flammenden Wangen, 
ſprühenden Augen, ſurienhaſt, ſtampfte mit beiden 
Füßen auf den Boden und ſchrie, alles übertönend: 

„Still ſollt ihr ſein, ihr albernen Dinger! Ich 
bleibe nicht hier, ich gehe! Fede! Giacinta! Man 
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beleidigt mich bier, man beleidigt me — man be: 
leidigt mich!“ 

Der Lärm wurde darauf um ſo toller, alles ſchrie 
lachend und neckend auf die Wütende ein, vergebens 
verſuchte Fede, die Giulias exploſives Temperament 
fürchtete, zu beſchwichtigen, man hörte nicht auf ſie. 
Danae Luini war ganz in ihrem Element, ſuchte 
immer mehr Ol ins Feuer zu gießen, plötzlich ergriff 
ſie einen kleinen Spiegel in ſilbernem Rahmen, der 
auf einem Tiſchchen ſtand, und hielt ihn der wut⸗ 
bebenden Giulia SR vor das zornrote Geſicht; E? 


rief fie: 

„Sieh, wie du ausſiehſt meine Geliebteſte, wie 
ein Stier Qm roten Tuch — ja — wenn bid) 
Muzio fo. x 


Weiter fam fie nicht; mit ſchnellem Griff entriß 
ihr Giulia den Spiegel und ſchleuderte ihn mit aller 
Kraft gegen ihr Geſicht. Nur durch eine raſche Wen⸗ 
dung entging Danae dem Geſchoß, das krachend an 
einer Tiſchkante zerſchellte. 

In die momentane Stille des Schreckens, die 
dem Attentat gefolgt, ſagte plötzlich eine ne weiche, 
ſalbungsvolle Stimme: : 

„Pax vobiscum!“ 

Vor einer kleinen Tapetentüre, bie fid) unhörbar 
geöffnet und wieder geſchloſſen, ſtand, zu aller 
Überraſchung, eine lange, ſchlanke Geſtalt in ſeidig⸗ 
glänzender Sutane, ein kleines, rundes, roſiges Ge⸗ 
ſicht leuchtete darüber, daraus zwei kohlſchwarze, kleine 
Augen lebhaft amüſiert die erſchrockene Mädchenſchar 
betrachteten. 


„Ich höre mit Betrübnis,“ fuhr die weiche, tiefe 


Stimme bedauernd fort, „daß ſanfte Mägdelein⸗ 
ftimmen, die nur ſäuſeln ſollten, gleich ſanften 
Morgenlüftchen, zu wildem Sturme ſich erhoben 
und donnernd dieſer Spiegel ...“ er wies auf das 
Korpusdelikti, „von zornerhobener Hand e 
unheiligem Gefühl zum Opfer fiel.“ 

„Wir neckten Giulia...” begann Giacinta. 

„ . . . und der Spiegel entglitt meiner Hand!“ 
endete Giulia, die ſich raſch gefaßt hatte und lächeln⸗ 
den Mundes nun auf den Prieſter zuging. „Da 
Sie gekommen find, lieber Monſignore Lucelli, wer: 
den unſere Stimmen nur noch ſäuſeln, gleich ſanften 
Morgenlüftchen, kommen Sie, laſſen Sie ſich als 
Friedenstaube unter uns nieder.“ 

Sie ſtand in ihrer ganzen üppigen, lockenden 
Schönheit vor dem Prieſter, und ſeine dunklen 
Augen betrachteten ſie mit unverhohlenem Wohl⸗ 
gefallen; aber ſchon umringten ihn auch die anderen 
jungen Mädchen, ergriffen ihn ſchmeichelnd bei den 
Händen, baten ihn zu bleiben und zogen ihn tiefer 
ins Zimmer zu einem Sofa, wo ſie ihn zum Nieder⸗ 
ſitzen nötigten. 

„Ah — meine lieben Signorinas, meine Lieben,“ 


wehrte er ſchmunzelnd den Anſturm ab, „man braucht 
mich zum Bleiben nicht zu zwingen, gar zu gern 


bleibe ich bei euch, denn in eurer Mitte weile ich 


ja wie in einem duſtigen Kranze der ſchönſten 
Blumen.“ 

„Und Sie bekommen Tee und Kuchen, ſo viel 
Sie wollen, Monſignore,“ verſicherte Giacinta, „wir 
alle werden Sie bedienen. Hätte ich geahnt, daß 
Sie im Hauſe ſind, würde ich Sie längſt geholt 
haben, der Sturm wäre unterblieben in Gegenwart 
eines ſo heiligen Mannes, und der Spiegel noch 
unzerbrochen.“ 

„Schade, ſchade! mit venus wäre ich früher 
gekommen!“ erklärte der Prälat, der Beichtvater 
der Marcheſa und zugleich intimer Freund des 
Hauſes war. 


Giacinta brachte ihm Tee, Fede bot Kuchen ¢ an, 


eines der anderen jungen Mädchen verſorgte ihn 
mit Sahne, wieder ein anderes mit Zucker, jedes 
wollte die erſte ſein, ihn zu bedienen, und er ver⸗ 


teilte zum Dank nach rechts und links bewundernde, 
verliebte Blicke, ſtreichelte mit feiner langen, mageren, 
weißen Prieſterhand zärtlich die roſigen Wangen der 


jungen Mädchen, die ſo eifrig ſich um ihn bemühten, 
ihn umſchwärmten. 

Roſe war abſeits ſtehengeblieben und Lë voll 
Verwunderung dieſem Treiben zu; fie kannte den 


Monſignore bereits von Albano her, aber nur 


flüchtig, weil er während des Herbſtes bis jetzt ver⸗ 
reiſt geweſen war. Bisher hatte ſie vor römiſchen 
Prieſtern eine gewiſſe Scheu gehabt, ſie waren ihr 


wie Weſen einer anderen Welt erſchienen, Weſen, 


die allem Menſchlichen völlig fern ſtehen mußten. 
Nun ſah ſie dieſen Monſignore Lucelli, den ſie wie 


einen dunklen Schatten durch das Sonnengold des 


Gartens in Albano hatte wandeln ſehen, umgeben 
von den lachenden und ſchwatzenden jungen Mäd⸗ 


chen, und er benahm ſich wie ein gutmütiger, viel⸗ 
lächelte vergnügt, verteilte ſüße 
Blicke und erſchien durchaus als ein Menſch unter 


geliebter Onkel, 


Menſchen. Plötzlich erblickte er ſie. Seine ſchwarzen, 
feinen, wie zwei dunkle Fäden über den Augen lie⸗ 
genden Brauen zogen ſich empor, er erhob ſich haſtig 
und ſetzte ſeine Taſſe auf ein kleines Tiſchchen nieder. 


„Was ift das!“ rief er, „Signorina Roſita ift- | 


hier, und ich Blinder habe bie fchönfte Blume im 
Kranz der Schönen überſehen! Verzeihen Sie mir, 
mein liebes Fräulein, kommen Sie, kommen Sie, 
erweiſen Sie mir die Ehre, neben mir Platz zu 
nehmen.“ 

Roſe wurde feuerrot und ſehr verlegen, als er 
auf ſie zutrat, ihre Hand mit ſeinen beiden Händen 
ergriff, ſie zärtlich drückte, und konnte nun nicht 
anders, als ſich neben ihm auf das Sofa zu ſetzen. 


2 | (Fortſetzung folgt.) ..® 
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Karneval. 


Eine Plauderei von Hans Oſtwald. 
Mit neun Illuſtrationen = Gemälden und Zeichnungen. 


chine Maske, ich kenne dich!“ 

Sie geht weiter, kichert, ſchickt hohnvolle und 
doch lockende Blicke durch die Gucklöcher ihrer Larve — 
und du folgſt ihr, trotzdem du Dii daß du fie 
nicht kennſt. 

Oder vielleicht doch? 


Vielleicht lebt hinter dieſer ſtarrlächelnden, ſüßlich 


rot geſchminkten Larve gerade die Seele, die du ſuchſt, 
die du ſeit Jahren und Jahren zu finden hoffſt — 
und die du nie gefunden. Vielleicht umhüllt die bunt⸗ 
geſtickte Seide der Chineſin jenen Menſchen, der dich 
ergänzt, beglückt, der das Ziel all deiner Sehnſüchte 
iſt? Vielleicht klopft unter dem mit Silberſchnüren 
feſt zuſammengeſchnürten ſchwarzen Samtmieder der 
Tirolerin jenes Herz, das all dein Glück ausmacht? 
Vielleicht auch wäre jene ſtolze, in ſteifem Brokat 
gekleidete Renaiſſancedame die Fürſtin, der du ewig 
huldigen möchteſt? Oder die lebhafte, ſich ſchwingende, 
turbulente, hier und dort reizende und von einem 
zum anderen flatternde Carmen bedeutet dir die Glut, 
die du für dein Leben brauchſt? Vielleicht aber um⸗ 
ſchließt ihr grellbuntes ſpaniſches Koſtüm doch nicht 
jene, die du zur Gefährtin deiner Zukunft, deiner 
Freuden, Kämpfe, Kümmerniſſe und Erfolge aus⸗ 


wählen möchteſt? Vielleicht iſt unter jener koketten 
und bauſchigen Rokokotracht jene anmutige, ſchöne 
Seele dir nahe, die dich verſtehen und ſtärken würde 
mit dem Quell ihrer Liebe und Zärtlichkeit? Oder 


. bie Holländerin hegt unter ihrer goldplattierten Mütze 


die freundlichſten, heißeſten Gedanken für dich? 

Du ſiehſt in all die ſchwarzen, roten, bunten 
Lärvchen hinein, fragſt bie flimmernden Augen, die 
daraus hervorleuchten — und bekommſt ſo viel 
Lockung wie Abweiſung. Ach ja — auch Sehnſucht 
und Hofſnung ſcheint dir entgegenzublicken — zu 
winken — zu verſprechen. 

Und manch Auge aus den Larven ſcheint zu 
meſſen, ob jener rote Teufel, jener blaſſe Harlekin 
oder dieſer zierliche Werther, der blaue Spanier, der 
gravitätiſche Indier oder der kecke Troubadour der 
Führer durchs Leben ſein könnte. 

Und voll Übermut verſprechen ſie bald dem König, 
bald dem Bettler, bald den Weiſen, bald den Narren 
ihr Leben, ihre Luſt und ihr Leid. Sie ſind bereit, 
auf den Thron zu ſteigen, zu herrſchen, angebetet zu 
werden, ſich huldigen zu laſſen, gnädig zu ſein, dem 
Volke eine ſorgende Landesmutter zu werden. Aber 
ſie ſind doch auch gerüſtet, mit dem Bettler von 


~ 
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Karnevalsjzene unter den Mauern von Antwerpen. 


Haus zu Haus, zu ziehen, um ein Stückchen trockenes 
Brot, um eine Suppe, um ein Nachtlager im Heu⸗ 
ſtall und um ein Kleidungsſtück zur Bedeckung ihrer 
Blößen zu bitten. 
Inder in das ſerne geheimnisvolle Land am Fuße 
des Himalaja zu ziehen — in ſein weißes, weites 


Marmorſchloß — zu liegen auf den köſtlichen Teppichen 
an den großen Marmorbecken, gefächelt von ſchwarzen 


Dienerinnen, umräuchert von betäubenden Düften. 


Sie folgen wohl auch dem Araber in die große Sand⸗ 


wüſte, um abends mit ihm vor dem Zelt am Feuer 
zu ſitzen — in der Ferne ſchweifen die Schakale und 
Hyänen, der Löwe brüllt voll Zorn und die Kamele 
zittern. Oder fie haben keine Furcht, fid). bem See⸗ 
mann zu verſprechen, der Treue und Liebe verlangt, 
die jahrelang übers Meer hinaus ausdauere. 


der ewigen Eiswüſten, der nordiſchen Gletſcher mit 


ihren unergründlichen, jedes Leben rettungslos ver⸗ 


ſchlingenden Spalten; ſie begleiten ihn auf dem Hunde⸗ 
ſchlitten über die blendenden Schneefelder, aus denen 


bohrende Kälte aufſteigt, die doch das heiße Herz 


nicht töten kann; und ſie wandern, wandern ohne 
Nahrung von Station zu Station, wo Eisbären 


und Eisſüchſe die Vorräte zerſtört und verzehrt haben. 


Ja, ſie begleiten auch den Pferdehirten und Cowboy 


in die Prarie und reiten mit ihm hinter den tauſend⸗ | 


köpfigen Herden her und begnügen fid) mit dem kargen 
Mahl in der Schlafhütte. Ja, auch dem rohen und 


Sie haben den Mut, mit dem 


Auch 
dem Nordpolfahrer folgen ſie getroſt in die Welt 


Nach einem Gemälde von A. v. Nieulant. GE 


gewaltſamen Pariſer Apachen, ber mit rotem Hals⸗ 


tuch und zerſchliſſener Hoſe einherzieht, würden ſie 


folgen in die Abſinthhöhlen von Paris und in die 


dunklen Winkel vom Montmartre. 
Wem folgen ſie nicht? 

Zu welchen Crlebniffen, zu welchen Abenteuern, 
zu welcher Zukunft hä itten fie nicht es Mut und 
die Kraft? | | 

Hüte bid — gerade bir folgen fie nicht! i 

Siehft du, wie die zarte Schäferin dem Gold- 
gräber verfpricht, ihm nach den wilden und harten 
Gefilden Klondykes zu folgen — ſie, die eben Deine. 
Lotte fein wollte? | P 

Und faum zwei Minuten ſpäter infit du die 
Erfahrung machen, daß das herriſche Ritterfräulein 
ſich ſpöttiſch von dir wendet und nur noch Auge 
und Ohr hat für ben alten Diogenes, der mit feiner ` 
Laterne, hier im hellerleuchteten Saal, Menſchen ſucht 
und doch nichts als ein kokettes, treuloſes Geſchöpf 
fand, mit dem er jedoch glücklich von dannen zieht 
und in einer Ecke Sekt ſchlürft. 

Und jenes ſchillernde Phantaſiegebilde, das fo 
treu ſich in den Arm eines ungariſchen Magnaten 
gehängt hatte, es kommt zu dir und will dir 
glauben machen, es ſei weder flatterhaft wie ein 
Schmetterling, noch hin und her. me: wie > bet 
Wirbelwind. 

Und wenn du Glück haft, verſprechen fid) dir in 


einer halben Stunde zehn — ja zwanzig Herzen — 
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empfindſame, ernſte, heitere, oberflächliche, ſtolze und 
nachgiebige. Du kannſt erobern — die ganze Welt. 


Dieſe ganze bunte. Welt mit ihrem Durcheinander 


und Nebeneinander, mit ihren unendlichen Möglich⸗ 
keiten, Ausſichten und Zuſammenſchlüſſen — das aber 
Aft der Karneval, die Zeit ber Maskenfeſte und 
Maskenſcherze. Es iſt ein Abglanz der ganzen großen 
Welt auf kleinſtem Raum. Es iſt der Mummen⸗ 
ſchanz, den man das Leben nennt — zu einem eigenen 
Leben geworden. ; PE 

Das Spiel wird Wahrheit, bie Wahrheit Spiel. 

Welche Zeit, welche Menſchen hat es nicht gelockt, 
ſich in andere Zeiten zu verwandeln, zu verſenken? 
»Andere zu werden? Sich zu verkleiden und zu ver⸗ 


mummen? Einen neuen Menſchen anzuziehen? Jeder 


möchte einmal aus ſeiner Haut heraus, des Lebens 


ewig gleichgeſtellte Uhr in einem neuen Rhythmus 


pendeln laſſen, neue Stunden ſchlagen hören. Die 
Luſt am Verkleiden haben wir ja alle geerbt. Wie 
gern ſpielten wir nicht ſchon als Kinder Indianer 
und Farmer oder Gendarm und Räuber? Wie gern 
hängten ſich unſere Schweſtern und Freundinnen 
allerlei Schleier und Schleppen um, wollten ſchon 
eine bewunderte Braut fein und waren doch kaum 
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reif für die Schule! Und die Erwachſenen? Spielen 
die nicht ebenſogern mit im großen Mummenſchanz? 
Welch eine Luſt und Freude iſt nicht ſchon in den 
Vorbereitungen zu finden! Da fällt der alte Adam 
mit den Alltagskleidern von der Seele und wird mit 
ihnen in die Ecke geworfen. Heiter und eifrig ſchlüpft 
der ſonſt ſo ernſte und ſchwerfällige Menſch in die 
bunten Gewänder. Und er zieht einen neuen Men⸗ 
ſchen an. Er verwandelt ſich auch in ſeinem Inner⸗ 
ſten. Und hält die verzerrte Maske vor ſein Geſicht 
und fragt: „Wer bin ich? ?? 7 

Wer weiß aber, ob nun nicht ſein wahrer Menſch 


zum Vorſchein kommt? 


„Vielleicht ift jener ruhige, ſonſt fo ſtolze königliche 
Kaufmann, der in ein Landsknechtswams geſchlüpft 
iſt, in ſeinen Träumen, in ſeinen nie geweckten Trieben 


eine Landsknechtsnatur, voll Luſt zum Raufen und 


Dreinſchlagen, ein Wüterich und Eroberer? Vielleicht 
trägt der zarte, ſchwache Oberlehrer, der ſeinen 
Schülern unendliche Liebe am Homer und Tacitus 
beigebracht, wirklich königliche, kühne Erobererempfin⸗ 
dungen in ſeinen nie geträumten Träumen? Und 
der ruhige, ſtille, ſtets ſo aufmerkſame Ehemann 
enthüllt nun ſeine eigentliche Natur in ſeinem 
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nippt und der 
alle Schönen um⸗ 
armen möchte — 


Durchtriebenſte 


gehabt, ſein wah⸗ 
res Geſicht zu zei⸗ 
gen, iſt vom Leben 
des Alltags ge⸗ 
hemmt worden, 
ſo recht von Her⸗ 


ſich zu offen⸗ 
baren, wahrhaftig 
zu ſein. 


in dem Koſtüm 
einer anderen Beit, 
eines anderen Erd: 
teiles, eines uns 
ſonſt fernen Be⸗ 
rufes und Lebens⸗ 
weges ſind wir 
Don⸗Juan⸗Koſtüm, einherſchreitend neben einem zier- oft wahrhaftig, werden wir oft erſt wir RES und 
lichen Fräulein und feine kecken Werbelieder zur dann verraten wir uns. 
Mandoline ſingend? Und der ſonſt ſo Schüchterne, In der Larve — haben wir uns entlarvt. 
der nun mit den Damen ſeine kecken Scherze treibt, Wer uns kennen lernen will, braucht uns nur 
der jeden mit ſeiner Pritſche ſchlägt, an jedem Glaſe in jenen Stunden zu betrachten, wenn wir uns mit 
fremden Federn 
geſchmückt haben, 
wenn wir uns die 
bunten Fetzen der 
Mummerei um⸗ 
geworfen haben. 
E ) Dann kommen 
e, unſere Leiden⸗ 
ſchaften, Triebe 
und Begabungen 
ans Tageslicht. 
Das fremde Ko⸗ 
ſtüm iſt gefährlich. 
Es verlockt uns, 
aus uns heraus⸗ 
zugehen und die 


BB Nachtbankett und Maskenfeſt. Nach einem Gemälde von Wing he. BB 


tagsmenſchen ab. 
zuwerfen. 

Gut, daß wir 
eine Larve vor⸗ 
haben! Sonſt 
könnte uns jeder 
— E — Hanswurſt auf 
ae Karneval. Nach einem Gemälde von Leandro Vaſſano. an den Grund der 


er iſt vielleicht der 


und hat nur Scheu 


zen Menſch unter 
Menſchen zu ſein, 


Ja, wahrlich, 


Maske des Al: ` 
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Seele hinabſehen. 
Und das iſt nicht 
nötig. Wir ſpielen 
ja nur. Wir mei⸗ 
nen es nicht ernſt. 
Es iſt ein Spaß für 
wenige Stunden. 

Wir brauchen 
ihn alſo nicht ernſt 
zu nehmen. Es 
iſt ein frohes Spiel, 
die dunkle ein⸗ 
tönige Länge der 
Winterabende ab⸗ 
zukürzen. Die 
Sonne, die ihre 
kürzeſten Tage hin: 
ter ſich hat, kehrt 
zurück. Die Tage 
beginnen länger zu 
werden. Manche 
Stunden laſſen 
ahnen, daß der 
Frühling, daß °° 
neues Leben kommen will. Und die Freude darüber 
äußert ſich in Scherz und Mummerei. 

Wir wiſſen, daß die füdlichen Länder ihren 
Karneval mit beſonderer Luſt und Hingabe feiern. 
Das ganze Leben ſteht dort unter dem Zeichen 
des luſtigen und übermütigen Prinzen. 
mag ſchon immer ſo geweſen ſein. Die italieni⸗ 
ſchen Maler des | MP 
16. und 17. Jahr⸗ 
hunderts haben 
oft das bunte und 
belebte Bild von 
Karnevalsgeſell⸗ 
ſchaften und Kar⸗ 
nevalsſzenen ge⸗ 
malt. Baſſano 
zeigt, wie das Kar⸗ 
nevalstreiben in 
den italieniſchen 
Städten auch die 
Straße und ihr 
Leben karnevali⸗ 
ſtiſch umwandelt, 
wie alles unter 
dem Einfluß des 
vergnügten Feſtes 
der Verkleidung 
ſteht. l 
Aber die Ita⸗ 
liener hatten und 
haben kein Mono⸗ 


Und das 


Koftümball. Nach einem Gemälde von Max und Gabriel Francken. - B8B 


pol auf bie Freuden jener Tage, in denen fie fid) 
ſchadlos halten für die folgende Faſtenzeit, in denen 
fie fündigen, um Grund zur Reue zu haben. 

Die biberben Völkerſchaſten, die in den Rhein- 
ebenen und in den benachbarten Ländern den Kampf 
mit dem Leben führen, wiſſen die Faſtnachtszeit auch 
zu ihrer Luſt und Erquickung auszunützen. Sie neigen 
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mehr zum grotesken, exzentriſchen 
Humor, wie das Winghs auf 
ſeinem lehrreichen Geſellſchafts⸗ 


bilde geſchildert hat. Wohl tanzt 


vornehm ein Paar ſein Solo und 
gibt ſich eine Gruppe der edlen 
Muſik hin — doch taucht ein Trio 
auf, das alles Schöne hinabzieht 
ins Lächerliche. Mit einer Ofen⸗ 
gabel ſpielt der eine auf dem 
Blaſebalg, und eine Heugabel 
dient dem anderen als Gitarre. 

Vor derberen Scherzen wei⸗ 
chen die Niederländer auch nicht 
zurück, wie die Gemälde der 
Netſcher, Nieulant und Van 
der Venne beweiſen. So gern 
die mehr als die Südeuropäer 
von Kälte und Witterungsunbill 
geplagten und überraſchten Nie⸗ 
derländer auch ihre Maskenfeſte 


in geſchloſſenen Räumen feierten 


und feiern — ſie verluſtieren ſich 
auch mit Behagen und Vergnügen 
auf dem Eiſe ihrer vielen Ka⸗ 
näle und Flüſſe. In der klaſſi⸗ 


ſchen Heimat des Schlittſchuhlaufens und Eisver⸗ 
gnügens wurde auch die Mummerei aufs Eis geführt. 


ELI 


s S 


Die Masten. 


Karnevalsfreude 95. 0 Nach einer Zeichnung von 
22 h. Hoſemann. ee 
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m 
Nach einem Gemälde von Antone Watteau, 


Die Bauernfaſtnacht aber gibt 
den Bauern Gelegenheit, fid) durch 
groteske Verkleidung und trotz 
primitivſter Mittel durch Umzüge 
und neckende Verhöhnung gewiſſer 
pretiöſer Gewohnheiten ihrer Be⸗ 
drücker an ihnen zu rächen. Aber 
wie zur Mahnung an den Ernſt 


des Scherzes ſteht dicht neben ber. 


Satire und der Ironie der tot⸗ 
ernſte Kampf ums Daſein: mit 
dem Meſſer will einer dem ande⸗ 
ren ans Leben. 

Hier hört der Spaß auf. 


Und aus dem Maskenſcherz, 
aus dem oft ſo lächerlichen und 


vergnüglichen Geſpenſt der Mum⸗ 
merei droht ihre tiefere Bedeu⸗ 
tung, droht ihr Sinn hervor. 
Aber auch das iſt vielleicht 
nur ein Geſpenſt. | 
Und der Karneval ijt nichts 
weiter, als was er ſein will: 


wie ihn auch Watteau in ſeiner 


„Verkleidungsſzene“ aufgefaßt 
hat: ein farbiges, oberflächliches 


Spiel, eine Täuſchung, eine Gelegenheit, aus dem 
Einerlei des Alltags herauszuſtreben. 2 
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Das Hochzeitskleid. 
Ein Reifeabenteuer. Von Marianne Mewis. 


(Fortſetzung.) 
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ie werden ein wenig zufahren müſſen,“ meinte 
der Arzt und ſah wieder einmal nach der Uhr. 
„Wir geraten ſonſt nicht zum Zuge zurecht.“ 

Der Menſch grinſte und preſchte nun wirklich 
auf „Teufel⸗komm⸗heraus!“ davon. Als ſie zwiſchen 
die freien Felder hinausgelangten, ſahen ſie, daß ſich 
die ſchiefergraue hellgeränderte Wolkenwand eines 
fernen Gewitters drohend am Himmel heraufſchob. 


Nach einer halben Stunde ſcharfer Fahrt be⸗ 


merkte Wedekind, daß gegen den Horizont tintige 
Streifen niedergingen. Es mußte alſo diesſeits des 


nahen Höhenzuges, der Harthe, bereits tüchtig regnen. 


Die fernen Blitze zuckten roſenrot vom Gewölk hin. 


Und es ließ ſich ſchwacher Donner vernehmen. Das 


Dorf Amelenburg lag indes ſchon nahe. 

„Herr Doktor ſollen doch nicht naß werden!“ 
meinte der Kutſcher, trieb das junge feurige Pferd 
noch mehr an und bog dann ſcharf um die Ecke von 
der Landſtraße in den Dorfweg. 

Ein wenig zu ſcharf. Denn das linke Rad glitt 
über den Rand des übrigens nur flachen Grabens. 
Und der hohe Wagen ſchlug um. Wedekind und der 
Kutſcher flogen ein Stück in ein weiches Kleefeld 
hinein. | 

Nachdem fie fid) aufgekrabbelt und ihre Glieder 
heil und ganz beieinander gefunden hatten, über- 
zeugten fie fid), daß auch dem Pferde nichts weiter 
geſchehen, doch das Rad zerbrochen war. Ebenſo 
die Gabel. 

„Bleiben Sie hier!“ ſagte Wedekind zu dem nun 
ſehr niedergeſchlagenen Kutſcher. „Ich eile zum Bahn⸗ 
hofe und ſchicke Ihnen, wenn ich durchs Dorf gehe, 
Beiſtand. Der Koffer iſt mir zu groß und muß liegen 
bleiben.“ Der Doktor lief dem Orte zu und benach⸗ 
richtigte, als er an der Schmiede vorüberkam, den 
Schmied von dem Unfall und ließ ſich noch den 
Richtweg durchs Korn nach dem ziemlich abgelegenen 
Bahnhofe zeigen. 

Es ging indes doch ziemlich viel Zeit verloren. 
Und der Plan mit dem Koffer, der nett und prak⸗ 
tiſch ausgedacht war, mußte vollends ſcheitern, weil 
Wedekind zum zweiten Male an einem Tage das 
Mißgeſchick hatte, bei Toresſchluß auf bem Bahnhofe 
anzulangen, und alſo auch kein Gepäck anhalten 
fonnte. Das Abfahrtszeichen wurde bereits gegeben. 
Und der Doktor ſprang, von zornigen Ausrufen des 
Bahnperſonals begleitet, auf die hintere Plattform 
eines Wagens, während ſich der Zug in Bewegung ſetzte. 
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Es fing an heftig zu regnen. Und Wedekind 
flüchtete ſich in das erſte Abteil des „durchgehenden“ 
Wagens, ein kleines Loch mit acht Plätzen, je zwei 
und zwei diesſeits und jenſeits des Mittelganges, 
auf den ſich gegenüberſtehenden kurzen Polſterbänken, 
die es als zweite Klaſſe kennzeichneten und für die 
Mehrzahl der meiſt ländlichen Fahrgäſte zu ver⸗ 
botenem Revier machten. Die Sitze links waren von 
einer luſtigen Geſellſchaft eingenommen. Rechts ſaß 
allein, wieder dicht am Fenſter, die Diakoniſſin. Sie 
fuhr alſo, wie ſich Wedekind bereits gedacht hatte, 
ebenfalls nach Solborn. Ob ſie von dem Koffer⸗ 
mißgeſchick ſchon wußte? Sicher nicht. Ihr Gepäck 
war jedenfalls bis zum Beſtimmungsorte aufgegeben. 
Sollte er fie gleich benachrichtigen? Lieber nicht.. Sie 
brachte dann die ganze Fahrt in Aufregung und 
Unruhe zu. | 

Er febte fid), indem er grüßte, ihr gegenüber und 
heimſte dabei einen mißtrauiſchen Blick und einen 
kaum merklichen Gegengruß ein. Warte! dachte er 
und begann gleich ein Geſpräch. „Sie reiſen nach 
Solborn, Schweſter?“ 

Die Anrede mochte ihr noch ungewohnt ſein. Sie 
errötete, machte ein abweiſendes Geſicht und erwiderte 
kurz und leiſe: „Ja!“ | 

„Da freue ich mich, eine Hausgenoffin und Mit- 
arbeiterin begrüßen zu können. Ich gehe als neuer 
Anſtaltsarzt nach Solborn.“ 

Sie erſchrak ſichtlich. Der Arzt! Die Autorität, 
von der ſie abhängig war! — Der zurückweiſende 
Ausdruck verſchwand; aber es ſchien ihr noch unbe⸗ 
haglicher zu werden. Wedekind bemühte ſich des⸗ 
halb, ſie zutraulicher zu machen. „Sie wirken bereits 
längere Zeit in unſerem Beruf, Schweſter?“ 

„Ach nein... Ich wurde vom Mutterhauſe ſogleich 
nach Solborn geſchickt. Meine Tante begleitete mich 
nach Amelenburg. Von dort mußte ſie weiter zu 
einem Anti⸗Alkoholtage.“ | 

„Eine ausgeſprochene Neigung veranlaßt Sie, fid) 
der Krankenpflege zu widmen?“ 

„Man muß doch einen Beruf haben.“ 

„Nun, es gibt ja ſchon recht viele Frauenberufe. 
Sie hätten doch z. B. Erzieherin werden können.“ 

„Nein!“ ſagte ſie entſchieden. „Das konnte ich 
nicht!“ | 
Ww Weshalb nicht?“ 

„Weil Halbbildung verabſcheuungswert iſt. Eine 
Erzieherin lernt nichts gründlich, ſagt Tante. Ihr 
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fehlt bie ernſte ſtreng wiſſenſchaftliche Schulung. Ihre 
oberflächlichen Kenntniſſe verbreitet ſie unter ihren 
Zöglingen. Dieſe gründen Familien. Wie ſollten 
ſolche ſelbſt mangelhaft gebildete Frauen Söhne er⸗ 
ziehen?! — Schon ein Tertianer lacht ja ſeine Mutter 
aus, wenn ſie ihn die Genusregeln überhört. Von 
Algebra gar nicht zu reden. Solche Mißachtung der 
natürlichen Autorität führt zur Pietätloſigkeit. Und 
hierin hat jeder moraliſche Defekt ſeine Wurzel — 
ſagt Tante.“ 

„Sie beſitzen noch eine Mutter?“ 

„Nein. Ich bin ſehr früh verwaiſt. Meine Er⸗ 
ziehung leitete Tante.“ 

„Warum haben Sie ſich nicht einem Studium 
gewidmet?“ 

„Ich ſollte ja — — und wollte auch — —“ 

„Aber?“ 

Sie wurde purpurrot, und die Tränen ſchoſſen 
ihr in die Augen. „Ich — ich bin ſchon durch die 
Aufnahmeprüfung in die oberen Gymnaſialklaſſen 
gefallen —“ 

„So. Gibt es das auch? Ich dachte, keine von 
den Damen täte es unter summa cum laude’, ſobald 
es ſich um eine Prüfung handelte.“ 

„Ich bin wohl eine Ausnahme,“ ſagte ſie ehrlich 
betrübt und ſo harmlos, daß er ſich ſeiner Spöttelei 
ſchämte. „Tante gab mich auf. Ich müßte darauf 
verzichten, etwas Weſentliches zur Fortentwicklung 
meines Geſchlechts und der Menſchheit im allge 
meinen beizutragen, meint ſie.“ 

„Können Sie denn nicht leben, wie andere Mäd⸗ 
chen zuweilen auch noch: in der Häuslichkeit und 
mit dem Behagen und Wohlergehen der ihnen Nahe⸗ 
ſtehenden, auch ein bißchen mit dem eigenen, be⸗ 
ſchäftigt? Wenn Sie ſtudieren wollten, ſind Sie 
doch wohl nicht auf Broterwerb angewieſen?“ 

„Nein. Aber man muß doch einen Beruf haben.“ 

Dabei blieb ſie. 

„Welchen Beruf übt Ihr Fräulein Tante aus?“ 
fragte der Doktor nach einer Pauſe. 

„Sie widmet ſich der Löſung der vielen und 
ſchweren Zeitprobleme. Ich bin ihr leider allzulange 
ein rechtes Hemmnis und eine Laſt geweſen.“ 

„Sie hätte Sie doch in Penſion geben können?“ 

„Das wohl. Aber ſie wollte mich zu einer Mit⸗ 
kämpferin erziehen und hoffte mich mit dem ganzen 
Rüſtzeug modernen Wiſſens für meine Auſgabe aus⸗ 
zuſtatten.“ 

„Und dieſer Panzer war Ihnen zu ſchwer?“ 

Sie ſeufzte tief. „Ich hab' jo gearbeitet ... feit 
meinem fünften Jahre ...“ murmelte fie faſt unhör⸗ 
bar, als wenn die Welt von ihrer Schande durch⸗ 
aus nichts vernehmen dürfte. „Da ich alſo nicht 
Führer ſein kann, muß ich als Gemeiner in die 
Breſche treten.“ (Dieſes militäriſche Bild ſchien ihr 


ſam berganſchneckte, blieb plötzlich ſtehen. 


beſonders ſeſt eingeprägt zu ſein.) „Wenigſtens mache 
ich mich nützlich und habe meinen Lebensunter⸗ 
halt —“ 

„Aber ich denke —“ 

„Und kann mein beſcheidenes Vermögen zur Ver— 
wendung für die große Sache in Tantes Hände 
legen — wenn ich erſt mündig bin. — Ich ſollte 
nicht zweiter Klaſſe fahren. Es iſt hoffärtig und ver⸗ 
ſchwenderiſch. Aber Tante fühlte ſich überanſtrengt 
und angegriffen .. ." 

„Wir brauchen unſere Kräfte auch!“ meinte ber 
Arzt lächelnd. ! 

Aber fie ſchüttelte nur den Kopf, machte ihr 
finſterſtes Geſicht und zog ſich ſichtlich wieder wie 
eine Schnecke in ihre ſtrenge Lebens auffaſſung zurück. 

Der Zug verſchnaufte ſich fünf Minuten an einer 
Halteſtelle. Wedekind ſah aus dem Fenſter, nahm 
indes kaum etwas außer dem winzigen Bahnhofs— 
gebäude und ein paar hohen Fichten dahinter wahr, 
ſo ſtark ging der Regen nieder. 

Hinter der Station durchſchnitt der Schienenweg 
bereits bie Harthe. Zuweilen ſtiegen die Felſen fent- 
recht wie ein oben offener Tunnel vor den Wagen⸗ 
fenſtern auf. Dann folgte wieder ein Geröllhang, auf 
dem einzelne kleine Nadelbäume und faſt manns⸗ 
hoher Fingerhut mit roten Blütenglocken wuchſen. 
Der wolkenbruchartige Regen hing jedoch wie ein 
ſchwach durchſichtiger grauer Vorhang über allem und 
ließ kaum ahnen, wie hübſch die Strecke bei Gonnen- 
ſchein war. 

Wedekind beſann ſich eben, wie er ſeine trüb⸗ 
ſelige Reiſegefährtin ein wenig aufheitern könnte. 
Die ſtrenge freudloſe Weltanſchauung dieſer jungen 
Seele fiel ihm auf die Nerven. Aber eh' er ihren 
einförmigen Gedankentrab noch durch unterhaltende 
Seitenſprünge zu unterbrechen vermochte, nahm ſich 
das Schickſal der Sache an, und wie gewöhnlich 
etwas derb und rückſichtslos. 

Weiter vorn in der hohlen Gaſſe des Hügeldurch⸗ 
ſchnitts raſſelte und polterte, rutſchte und ſchurrte es. 
Und das Zügelchen, das auf gelinder Steigung müh⸗ 
Jeder 
Inſaſſe erinnerte ſich ſofort, daß es meiſt nichts 
Gutes bedeutet, wenn der Zug auf freier Strecke 
anhält. Und die Bedachtſamen fuhren mit den Füßen 
auf die gegenüberſtehende Sitzbank. Als ſich jedoch 
nichts weiter ereignete, ſuchten alle die Köpfe zum 
Fenſter hinauszuſtecken und vom Schaffner eine Er⸗ 
klärung des Vorganges durch ungeſtümes Anſchreien 
zu erlangen. 

„Der vermaledeite Abhang iſt ins Rutſchen ge⸗ 
kommen! Jetzt ſitzen wir im Dreck und können uns 
rauskratzen!“ zeterte der Mann, nachdem er ſich erſt 
eine Weile taub geſtellt hatte, erboſt. „Bleiben Sie 
nur ruhig im Trockenen. Paſſieren kann nichts weiter. 
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Heil unb ganz find r mir aud. Aber eine ſaumäßige 
Wirtſchaft!“ 


Die Reiſenden faßten ſich in Geduld. Dann, als 


die Wolken endlich zerriſſen und der Guß aufhörte, 
fingen die Erkundigungen wieder an: „Wie lange 
kann denn das dauern?!“ | 

„Wer weiß! Es rutſcht immer noch Lehm nach. 


Vielleicht bis zum Abend; wenn wir Beiſtand be⸗ 


kommen, auch kürzere Zeit. S 
„Iſt nicht durch Umſteigen weiter zu gelangen?“ 
„Keine Reſerve da. Wir fahren hin und her mit 

dem gleichen Zuge. Und wenn ſich auch etwas be⸗ 

ſchaffen ließe — das dauert! Wie wollen Sie auch 
hier überſteigen? Sie können bis an die Hüften in 
die gelbe Schmiere verſinken. Das iſt ärger als 

Schnee. Jeder Umweg über die Höhe koſtet viel 

Zeit. Ebenſo die Beſchaffung von Fuhrwerk. Dieſes 

hier iſt hauptſächlich Forſtſtation und das nächſte 

Dorf weit entfernt. Wir können wohl Waldarbeiter 

kriegen, die uns helfen. In drei, vier Stunden iſt 

alles getan.“ 
„Du lieber Simmel! Und inzwiſchen folen wir 
hier ſitzen?“ 
„Sie können ja zur Halteſtelle zurückgehen. a 


Nach einem Gemälde von Jean Bérand. Phot. Vizzavona. BB 


wdweichte. 


Dazu zeigten ſich nur die wenigen Touriſten ge⸗ 
neigt. Die mitfahrenden Landleute — andere Rei⸗ 
ſende gab es außer dem Arzt und der Diakoniſſin 
nicht — zogen es vor, ſich in den Wagen häuslich 
einzurichten. Reſtauration hatte die Halteſtelle nicht. 

Wedekind, dem die Ungeduld in den Nerven 
prickelte, ſtieg aus und beredete auch die Schweſter 
dazu. Neben ihr ſchritt er auf dem Fe Kies 
zwiſchen den Schienen dahin. 

„Mein Gott,“ feufzte fie, „wie ſoll das werden? 
Ich muß doch pünktlich zur Stelle ſein.“ 

„Man wird Sie eher entbehren können als den 
Arzt,“ meinte Wedekind ärgerlich und ſorgenvoll, 
indem er über eine Möglichkeit fortzukommen nach⸗ 
ſann, aber keine fand. „Ich will wenigſtens gleich 
zu telegraphieren ſuchen. Entſchuldigen Sie mich!“ 
Und er eilte ihr voran nach dem vielleicht zehn Minu⸗ 
ten entfernten Stationsgebäude. 

Er war ſchon ein Stück von ihr entfernt, als 
plötzlich, obwohl eben noch die Sonne ſchien, aus 
einer ziemlich harmlos ausſehenden Wolke ein neuer 
Regenguß niederging, der ſo ausgiebig war, daß er 
die zur Halteſtelle Wandernden im Nu tüchtig ein⸗ 
Denn einen Schirm hatte niemand mit⸗ 
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genommen, weil das Gewitter vorüber ſchien. Die 
ganze kleine Geſellſchaft ſetzte ſich zwar in Trab, 
aber zu ändern war nichts mehr. Pudelnaß langten 
alle unter dem ſchützenden Dache an. 

Dieſes Dach erwies ſich als recht unzulänglich. 
Es beſtand aus einer mit Bänken ausgeſtatteten und 
vorn mit einer Brüſtung verſehenen Halle, die nur 
an drei Seiten geſchloſſen war. An einer Schmal⸗ 
ſeite war der Dienſtraum mit Schalter abgetrennt. 
Das Hallendach ſtützten hübſch grün umrankte Holz⸗ 
ſäulen. Und die Ausſicht auf den Wald gegenüber 
ſchien erquicklich. Aber die Reiſenden fragten zur⸗ 
zeit nichts nach Romantik. Sie ſchalten und jam⸗ 
merten über ihr Mißgeſchick und den eigenen Leicht⸗ 
ſinn und verlangten nach einem Platze, wo ſie ihre 
naffen Kleider wechſeln und trocknen könnten, ſofern 
ſie nämlich Erſatz hatten. 

Der einzige anweſende Beamte öffnete ihnen den 
Dienſtraum und heizte das eiſerne Ofchen darin zur 
Rotglut, verſprach auch die zurückgebliebenen Mäntel, 
das Handgepäck und den rotbraunen Koffer der Dia⸗ 
koniſſin zurückzubringen, und eilte zur Unfallſtelle, 
während Wedekind das Telegramm aufſetzte. 

Der Mann kehrte bald zurück, telegraphierte und 
ging wieder. Wer ſich nun umkleiden wollte, ver⸗ 
ſchwand, ſobald ihn die Reihe traf, in der verräucher⸗ 
ten Höhle. (Im Winter diente ſie den paar Förſtern 
und Landleuten, die zur Stadt fuhren, als Warte⸗ 
raum.) Etwas ſpäter tauchten er oder ſie dann ver⸗ 
wandelt auf. Die Herren von der luſtigen Geſellſchaft 
führten Sportanzüge mit ſich. Auch ihre Damen 
waren mit Röcken und Bluſen zum Wechſeln verſehen. 
Eine junge Frau erſchien in einem feuerroten Morgen⸗ 
kleide, ein Fräulein in dem verſchwiegen zugeknöpften 
Lodenmantel ihres Bruders, der ihr bis zu den Füßen 
reichte, und ein anderes in einem weißen Wollbatiſt⸗ 
kleide, das ſie zu einem ländlichen Feſte anziehen 
wollte, welches ſie nun verpaßte. Alle halfen ſich, ſo 
gut ſie konnten. 

Wedekind legte nur ſeinen langen Überrock aus 
undurchläſſigem Stoff ab und hängte ihn in der 
Halle an einen Pflock. Als er ſich umwandte, ſah 
er, wie Schweſter Hedwig mit Beihilfe des Bruders 
der jungen Dame im Lodenmantel ihren Koffer her⸗ 
beitrug — richtig den rotbraunen! — und hörte, wie 
ſie ſich mit dem Gepäck in das Dienſtzimmer einſchloß. 

Neugierig trat er zu den wenigen, die, noch trie- 
fend, zur Ablöſung bereit ſtanden. 

Es dauerte geraume Zeit. Die Schweſter mochte 
erſt ihre naſſen Kleider abtun und aufhängen, ehe 
ſie den Koffer öffnete. Einige Ungeduldige begannen 
zu brummen und die Befürchtung auszuſprechen, daß 
ſie ſich unfehlbar den Tod holen würden. 
„Schweſter, ſind Sie bald fertig?“ rief Wedekind. 
Eine ängſtliche Stimme antwortete: „Dieſes iſt 


nicht mein Koffer! Ich kann dieſe Kleider nicht an- 
legen ...“ 

„Hat irgendwer ſeinen Koffer verwechſelt?“ fragte 
jemand anderes. 

Von allen Seiten entſchiedenes Nein. 

„Sind denn keine Frauenkleider darin?“ 

„Ja, aber ..“ 

„Na, alſo! Nehmen Sie, was Sie haben. Not 
bricht Eiſen.“ 

„Ich will doch lieber wieder —“ 

„Nein, nein!“ rief Wedekind, teils beſorgt, teils 
von einer kleinen Schadenfreude gekitzelt. „Sie könn⸗ 
ten ſchwer krank werden, wenn Sie, wer weiß wie 
viele Stunden, das naſſe Zeug tragen.“ 

„Dieſe Sachen find zu fein und koſtbar . . .“ 

Gelächter ringsum. Bemerkungen wie: „Na, einer 
Prinzeſſin werden ſie nicht gehören!“ — „Und wenn 
ſchon!“ 

„Ziehen Sie ſich ſofort um, ob es nun eine Cour⸗ 
robe oder ein Leinenkittel iſt! Hören Sie: ſogleich! 
Ich, der Arzt, befehle es! Wenn Sie zögern, iſt es 
Ihre Schuld, falls jemand Schaden leidet. Das 
wäre der ,Zanb' nicht wert.“ 

Allgemeines Beifallsgemurmel. 

Die ärztliche Autorität mußte geſiegt haben, denn 
es kam ein zaghaftes „Nur noch fünf Minuten!“ zu 
Ohren der Draußenſtehenden. Man vernahm Ge— 
raſchel und eiliges Getrappel von zierlichen Abſätzen. 
Dann öffnete ſich die Tür. 

Die Verfammelten wichen unwillkürlich zurück, 
ſo überraſchend wirkte das Bild mädchenhafter Lieb— 
lichkeit im braunen Türrahmen auf dem Grunde des 
räucherigen Zimmers. Schweſter Hedwigs hübſche 
Geſtalt umſchloß eng ein Gewand von hellblauer 
gewäſſerter Seide, an den Rändern mit Zobelpelz 
beſetzt. Hals und Arme mochten der jungen Dia- 
koniſſin etwas unzureichend bekleidet erſchienen ſein. 
Sie hatte nach einer Hülle geſucht und nichts als 
einen duftigen Schal, von deſſen Koſtbarkeit ſie nichts 
ahnte, gefunden. Ihr feingefärbtes Geſicht hob ſich 
reizend aus dem hauchzarten Gewebe. Die Schweſter 
hatte die klitſchnaſſe Haube ablegen müſſen. Das 
wellige Haar krauſte ſich durch die Feuchtigkeit ſtärker. 
Und kleine rotbraune Ringel ſprangen an Scheiteln 
und Nacken aus und ſtanden keck über der Stirn 
empor. Unter dem Kleiderſaume ließen ſich ſchmale 
Füße in Aſchenbrödelmärchenſchuhen bemerken. 

Schweſter Hedwig hob die ganz kurze, leichte 
Schleppe behutſam und ſchritt ſchnell zur entgegen⸗ 
geſetzten Ecke des Warteraums, blieb dort ſtehen und 
verſenkte ſich in das Studium eines Plakats, weil 
ſie offenbar in ihrer Kleiderpracht ſich nicht nieder⸗ 
zuſetzen wagte. | | 

Wedekind wartete ein Weilchen, ob fie fid) nach 
ihm umſchauen würde. Da das nicht geſchah, trat 
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er verdrießlich an die Brüftung unb fah in ben noch⸗ 
mals einſetzenden Regen. Was doch ſolch ein elender 
Fetzen ausmacht! Die Diakoniſſin in der hundert⸗ 
mal geſehenen häßlichen Uniform hatte der Doktor 
unbedenklich angeſprochen, ausgefragt wie eine Magd, 
ihr ſogar befohlen! Dieſe junge Dame drüben in 
der blendenden Robe flößte ihm gegen ſeinen Willen 
Scheu ein. Er ſah ſie überhaupt mit anderen Augen 
an als eine Viertelſtunde vorher. Ging das wohl 
den übrigen ebenſo? | 

Er beobachtete heimlich bie Herren, von denen 
er genau wußte, daß ſie ſich um die Diakoniſſin nicht 
im mindeſten gekümmert hatten. Jetzt ſchielten ſie 
fortwährend zu dem blauen Fräulein hinüber. Der 
Doktor fühlte ſich plötzlich bewogen, ſeine Zurück⸗ 
haltung aufzugeben und ſich wieder zu der einſamen 
Reiſegefährtin zu geſellen. 

Inzwiſchen war das Umkleidegeſchäft beendet, und 
die Letzten hatten das Dienſtzimmer verlaſſen. Die 
Zimmertür ſtand ſperrweit offen. Hedwig wandte 
ſich plötzlich um, ging eilig in den mit naſſen 
Kleidungsſtücken ausſtaffierten Raum zurück und zog 
die Tür hinter ſich heran. Dieſer Rückzug glich 
einer Flucht. 


Wedekind näherte fid) den beiden Wadelftrumpf: — 


herren und ſchloß mit ihnen und ihren Damen, dem 
Fräulein im Lodenmantel und deren Bruder, Bau⸗ 
meiſter Dülfers, und den anderen Gliedern der klei⸗ 
nen zuſammengeſchneiten Geſellſchaft Bekanntſchaft. 
Das gemeinſame Abenteuer machte alle redſelig. Der 
anfängliche Arger verflog. Als noch der Regen auf⸗ 
hörte, die Sonne hervorbrach und einen allerliebſten 
Ausblick in ein friſchgewaſchenes, grünüberwuchertes 

Waldtälchen vergoldete, ſtellten ſich Behagen und 
Heiterkeit ein. 

Die junge Frau eines der Sportherren und Schwä⸗ 
gerin von Dülfers, wie er und ſeine Schweſter ſüd⸗ 
deutſch, auf Beſuch bei Verwandten und mit ihnen 
auf einem Ausfluge unterwegs, war beſonders luſtig. 
„Was tut denn das arme Haſcherl in dem dampfige 
überheizte Zimmer?“ fragte ſie. „Gel, Herr Doktor, 
Sie kenne das Mädle? — Hole Sie 's doch 'naus 
zu uns. Das Dingle ſcheniert ſich.“ 

Wedekind öffnete leiſe die nur angelehnte Tür 
und lugte durch den Spalt. 

Die Diakoniſſin hörte ihn nicht. Sie ſtand an 
der entgegengeſetzten Seite des Raumes, wo zwiſchen 
Regalen und Wandkäſten ein beſcheidener Spiegel 
hing. Ein junger Bahnbeamter hatte ihn aus eigenen 
Mitteln geſtiftet. Hedwig mochte achtlos daran vor⸗ 
übergegangen ſein und zufällig einen Blick hinein⸗ 
geworfen haben, denn ſie ſtand ſeitlich, den Kopf 
danach hingewandt und wie im Weiterſchreiten gegen 
das Fenſter durch einen Zauber zu Stein ver⸗ 
wandelt, da. 

XXIX, 19, 


Wohl der Hitze wegen hatte ſie den Schal über 
die Arme gleiten laſſen. Der Hals hob ſich ſchlank 
und zart aus dem mit dunklem Pelzſtreifen beſetzten 
Ausſchnitt des Kleides. Wedekind konnte das Geſicht 
im Spiegel ſehen. Es lag ein Ausdruck von ängſt⸗ 
licher Spannung, ein überraſchtes Suchen und For⸗ 
ſchen, eine atemloſe Verwunderung darin. 

Und endlich ſank es wie ein feiner weißer Flor⸗ 
ſchleier von den kühlen ernſten Zügen. Eine heimliche, 
beinah ſchalkhafte Freude breitete eine lichte Röte 
darüber. Die Augen leuchteten. Eine unwillkürliche 
Genugtuung, ein Wohlgefallen an der eigenen Lieb⸗ 
lichkeit glänzte als unverhülltes weibliches und all⸗ 
gemeinmenſchliches Empfinden auf dem Antlitz des 
jungen Mädchens. 

Der Doktor kam ſich wie der Dieb in der Kapelle 
vor. Er lehnte die Tür äußerſt behutſam wieder an. 
Als er dabei rückwärts trat, ſtieß er gegen jemand, 
drehte ſich ſchnell um und ſah in das luſtige Geſicht 
des Baumeiſters. 

„Nun, Herr Doktor, haben S' zug'ſchaut, wie 
ebe aus einem bloßen Erdbröckle e Frauenzimmerle 
g'worde is?“ fragte der junge Mann mit einem, wie 
es Wedekind vorkam, höchſt unverſchämten Lächeln. 

„Ich habe nichts geſehen!“ entgegnete der Doktor 
ſteif. „Mir ſcheint es übrigens richtiger, wenn die 
gnädige Frau das Fräulein zum Herauskommen ver⸗ 
anlaſſen wollte.“ 

„Meinen's mi?“ 

„Gewiß, Frau Aſſeſſor?“ 

„Frau Eberl heiß i; und gnädig ſein wir bei 
uns zu Haus net! Aſſeſſor is nur mei Mann!“ rief 
die herzhafte Frau lachend. „Kommen S' mir fei' 
net mit Ihnere preiß'ſche Faxe!“ 

Dabei ſprang ſie auf, lief in den Dienſtraum und 
brachte, wie es ſchien, mit einiger Gewaltanwendung, 
nach ein paar Minuten die Diakoniſſin mit ſich. 

„Wie heißen's denn, Herzle?“ 

„Schweſter Hedwig.“ 

„Ha nei! Die Schweſter hängt drinne beim Ofe. 
Alleweil ſein wir nix als e jung's Mädle, das Freile 
Hedwig heiße tut. Und jetzt ſitze wir net mockig 
hin bis zum Abend. Sagt, ihr Herre, was macht 
das Herz frei und das Gemüt heiter und die Zung' 
gelenkig?“ 

„Der Wein!“ 

„Das gibt's alleweil fei net! Das Lied mein' i! 
Alſoo: Jetzt gang i ans Brünnele, trink aber net —“ 

„Jetzt gang i ans Brünnele, trink aber net!“ 
wiederholten einige geſchulte Stimmen, die der jungen 
Dame im Regenmantel und der beiden Sportsherren. 
Und Frau Eberl winkte den übrigen zu, nur auch 
friſch mit einzuſtimmen. Es folgte ein Lied ums 
andere, das Betätigung des Chores verlangte. 

(Schluß folgt.) Ø 
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Der Wind ſingt leis im Dünenried, 
And ſtill am weiten Himmel zieht 
Der Sterne Heer — 

Der Mond hebt ſich vom Wolkenſaum, 
Aus lichter Höh' ſenkt ſich ein Traum 
Weich auf das Meer — 


Was Sinnentrug in Vanden fchlug, 
Schwebt nun in wundervollem Zug 
Befreit empor — 


CCC 


Nacht. 


Nobert Rotermund. 
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Schönheit, bie tief im Herzen blüht, 
Glücksſehnſucht, die verborgen glüht, 
Strebt zag hervor. 


And Seelenandacht — Opferrauch 
Wallt wogend weich im Nebelhauch 
Den Sternen zu — 

And durch das All ein heilig Lied 
Mit wunderſamen Schwingen zieht: 
Du biſt bie Rub’! 
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Telephoniſ che Abertragung von Bildern. 


Von Dr. Albert Neuburger. 
Mit fünf Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


Oe psc ift es bereits vor einer Reihe von 


Jahren gelungen, die Frage der Fernüber⸗ 
tragung von Photographien zu löſen. Dieſe Löſung 
entſpricht aber trotz aller bereits erzielten Erfolge 
noch lange nicht dem Ideal. Es gibt da noch ver⸗ 
ſchiedene Schwierigkeiten und Unvollkommenheiten, 
deren Beſeitigung nicht ſo ohne weiteres gelingen 
will und die den Technikern ſchon ſo manches Kopf⸗ 
zerbrechen verurſacht haben. Die hauptſächlichſte die⸗ 
ſer Schwierigkeiten bereitet das Selen, auf deſſen Ver⸗ 
wendung die meiſten Syſteme 
der telegraphiſchen Bildüber⸗ 
tragung beruhen. Das Selen 
iſt ein dem Schwefel verwand⸗ 
ter chemiſcher Grundſtoff, der 
die merkwürdige Eigenſchaft 
hat, daß er ſeinen elektriſchen 
Widerſtand je nach dem Grade 
der Belichtung ändert. Je ſtär⸗ 
fer man das Selen belichtet, 
deſto geringer wird ſein elektri⸗ 
ſcher Widerſtand, deſto beſſer 
leitet es alſo den elektriſchen 
Strom. Da nun jede Photo⸗ 
graphie aus helleren und dunkle⸗ 
ren Tönen, alſo aus verſchiede⸗ 
nen Lichtabſtufungen beſteht, ſo 
gelingt es mit Hilfe des Se⸗ 
lens, dieſe Abſtufungen i in ſtär⸗ 
kere oder ſchwächere elektriſche 
Ströme umzuwandeln, die man 
in die Ferne ſenden kann. 
Darauf beruht die gewöhnliche 
Art der Bildertelegraphie. 


muy Reproduktion eines telephontſch m 
mittelten Porträts, 


Nun zeigt aber das Selen eine gewiſſe Trägheit, ` 
d. h. es paßt fich in bezug auf die Anderung feines: 
elektriſchen Widerſtandes nicht. jo raſch ben Hellig- 


keitsſchwankungen an, wie dies im Intereſſe einer 
ſehr ſchnellen Bildübertragung wünſchenswert wäre. 
Infolgedeſſen dauert die Übertragung eines Bildes 
immerhin noch eine gewiſſe Zeit. Da ſich die Poſt⸗ 


behörden natürlich um ſo mehr zahlen laſſen, je 


länger ihre Leitungen durch Bilderübertragung belegt 


ſind, ſo wirkt die eben erwähnte Trägheit des Selens 


verteuernd auf das ganze Ver⸗ 
fahren. Hierzu kommen noch 
gewiſſe Mängel in der Treue 
der Übertragung, die gleichfalls 
der Verwendung des Selens zu⸗ 
zuſchreiben ſind. Man hat 
neuerdings verſucht, von ſeiner 
Benutzung ganz abzuſehen, und 
in der Tat iſt es nunmehr dem 
franzöſiſchen Phyſiker Edouard 
Belin gelungen, ein Syſtem 
der Bildertelegraphie auszu⸗ 
geſtalten, das vollſtändig ohne 
Selen arbeitet, und bei dem 
die Helligkeitsunterſchiede der 
einzelnen Bildpartien durch 
. eine Art telephoniſchen Appa⸗ 


ſprechender Stärke umgeſetzt 


dem neuen Belinſchen Verfah⸗ 

ren mit Recht von einer „Bil 
derübertragung durch das Tele⸗ 
phon“ ſprechen. 


rates in elektriſche Ströme ent 


werden. Man kann alſo bei 


Edouard Belin gehört zu 
denjenigen Phyſikern, die 
ſchon ſeit vielen Jahren auf 
dem Gebiete der Bildüber⸗ 
tragung und des elektriſchen 
Fernſehens arbeiten. Auch 
er benutzte früher das Selen 
und hat es insbeſondere bei 
ſeinem im Jahre 1907 kon⸗ 
ſtruierten Fernſeher oder 
„Telegraphoſkop“ angewen⸗ 
det, wie aus der damals von 
dieſem Apparat im „Uni⸗ 
verſum“ gegebenen Beſchrei⸗ 
bung hervorgeht (f. Jahr 
gang 1907 Heft 19 u. 49.) Um 
die gleiche Zeit, als Belin an 
ſeinem Fernſeher arbeitete, 
begann er auch mit der Kon⸗ 
ſtruktion eines Bildertele⸗ 
graphen, bei dem er das 
Selen wegen der Mängel, die ihm anhafteten, aus⸗ 
zuſchalten trachtete. Schon die damaligen Verſuche 
fielen ermutigend aus. Seitdem hat Belin ſeinen 
Apparat in unqausgeſetzter Arbeit weiter verbeſſert, 
und heute iſt dieſer bereits derart vervollkommnet, 
daß das Problem der Bilderübertragung durch das 
Telephon als gelöſt betrachtet werden kann. 

Das Verfahren, das Belin anwendet, iſt ein rein 
mechaniſches. Während beim Kornſchen Bildertele⸗ 
graphen eine durchſichtige Photographie, alſo ein 
auf einem Film befindliches Bild, hergeſtellt werden 
muß, durch deſſen einzelne Partien dann ein Licht⸗ 
ſtrahl hindurch⸗ 
geſandt wird, der 
eine um ſo größere 
Abſchwächung er⸗ 
fährt, je dunkler 
die Bildſtelle iſt, 
durch die er hin⸗ 
durchgeht, und der 
dann auf das 
Selen einwirkt, 
ſchlägt Belin einen 
ganz anderen Weg 
ein. Er benutzt 
eine undurchſich⸗ 
tige, aber relief 
artig ausgeſtal⸗ 
tete Photographie, 
deren Erhöhungen 
und Vertiefungen 
durch einen fei⸗ 
nen Stift gewiſſer⸗ 
maßen abgetaſtet 22 
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N eingerichteter Aufnahmeapparat. 


werden. Die Bewegungen dieſes Stiftes Welden auf 
eine Art telephoniſcher Membrane übertragen, die je 
nach der Höhe oder Tiefe der betreffenden Bildſtelle 
verſchieden ſtarke elektriſche Ströme erzeugt, genau 
ſo wie beim Telephon die höheren oder tieferen Töne 
der Sprache in elektriſche Ströme umgeſetzt werden, 
die man in die Ferne leitet. Am Empfangsort kom⸗ 
men dieſe Ströme an und gelangen hier in einen 
Apparat, der in ſeinen Grundzügen ähnlich ausge⸗ 
ſtaltet iſt, wie der Kornſche Empfangsapparat. Ein 
Lichtſtrahl wird über einen mit lichtempfind lichem 
Papier beſpannten Zylinder hingeführt, der ſich mit 


Details des Empfangszylinders. | 22 


ten Mechanismus befind⸗ 


464 SD eee Neuburger, Telephoniſche Aebertragung von Bildern. See eee 


genau derſelben Geſchwindigkeit dreht, 
Zylinder des Sendeapparates, auf dem die Relief- 
photographie angebracht iſt. Je nach der Stellung 
des dieſe Photographie abtaſtenden Stiftes ändern 
ſich die Lichtwerte des Lichtſtrahles. Infolgedeſſen 
wird auch das lichtempfindliche Papier mehr oder 
minder ſtark belichtet, und es entſteht ſo eine der 
Originalphotographie entſprechende Kopie. 
Nachdem wir uns fo über die Grundzüge der 
Belinſchen „Bildertelephonie”, wie man fie wohl 
nennen könnte, klar geworden ſind, wird es uns 
leicht fallen, auch ihre Einzelheiten zu verſtehen. 
Zunächſt handelt es ſich darum, die Reliefphoto⸗ 
graphie zu erzeugen. Papier läßt ſich nicht nur, 
wie dies bei der gewöhnlichen Photographie der Fall 
iſt, mit Silberſalzen lichtempfindlich machen, ſondern 
auch mit einem Gemenge aus Gelatine und chrom⸗ 
ſauren Salzen. Dies geſchieht nach einem ſehr ein⸗ 
fachen, von Poitevin herrührenden Verfahren. Die 
Chromgelatine hat die Eigenſchaft, daß ſie an den 
vom Licht getroffenen Stellen bei nachheriger Be⸗ 
handlung mit Waſſer nicht mehr aufquillt. An 
den belichteten Stellen hingegen behält ſie ihre 
Quellbarkeit bei. Damit iſt ein Mittel zur Her⸗ 
ſtellung von Reliefs gegeben. Das photographiſche 
Negativ wird mit Chromgelatine⸗Papier zuſammen 
in einen Kopierrahmen eingeſpannt und belichtet. 
Dann erfolgt ein Waſchen 
des belichteten Papiers in 
Waſſer, wodurch infolge 
der eben beſchriebenen 
Eigenſchaft der Chrom⸗ 
gelatine ein Relief 
entſteht. Dieſes Relief 
iſt ſehr fein und zart. 
Man fühlt beim Darüber⸗ 
fahren mit der Hand die 
Erhöhungen und Ver⸗ 
tiefungen nicht, die aber 
trotzdem alle Helligkeits⸗ 
abſtufungen des Origi⸗ 
nals durch entſprechende 
größere oder geringere 
Vertiefungen und Cr- 
höhungen aufs genaueſte 
wiedergeben. Trotzdem ſie 
nicht fühlbar, auch mit 
dem Auge nicht wahr⸗ 
nehmbar ſind, ſo reichen 
fte bod) hin, um den 
an einem feingearbeite⸗ 


lichen und über ſie hin⸗ 
gleitenden Kontaktſtift in 
eine auf und nieder gehende o 


wie der 
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Bewegung zu verſetzen, die ſich dann einer an ihm 
befeſtigten Membrane mitteilt. Unſere Abbildung 
S. 463 ſtellt den Aufnahmeapparat dar. Er iſt 
tragbar eingerichtet, ſo daß er zum Beiſpiel von 
Kriegskorreſpondenten auf Reiſen mitgeführt und 
an Telegraphenleitungen angeſchloſſen werden kann. 
Bei A befindet ſich ein rotierender Zylinder, um den 
das Chromgelatine⸗Relief herumgelegt iſt. Dieſer 
Zylinder wird durch eine in der Trommel B bc 
findliche Feder, die dieſe Trommel genau ſo wie in 
einem Uhrwerk in Umdrehungen verſetzt, um ſeine 
Achſe gedreht und dabei gleichzeitig in der einen 
Richtung verſchoben. Die Übertragung der Feder⸗ 
kraft von B nach A geſchieht durch verſchiedene Zahn⸗ 


räder, ſowie durch den Regulator R, der einen gleidh- 


mäßigen Gang gewährleiſtet. Die Gleichmäßigkeit der 
Bewegung wird außerdem noch elektriſch reguliert und 
kann durch das Milliamperemeter Mkontrolliert werden. 


Die Abb. S. 465 zeigt die Aufſtellung des Apparates 


und ſeine Verbindung mit einer telephoniſchen Leitung, 
die in dieſem Falle anſtatt der gleichfalls verwert⸗ 
baren Telegraphenleitung zur Bildübertragung benutzt 
werden kann. Bei C ift ein Widerſtandsmikrophon 
eigenartiger Konſtruktion angebracht, das ſich von 
dem Mikrophon des gewöhnlichen telephoniſchen 
Sprechapparates zwar in der Ausführung, nicht 
aber dem Weſen nach unterſcheidet. Beim telephoni⸗ 
ſchen Mikrophon liegen 
unter der in Bewegung 
verſetzten Membrane Koh⸗ 
lenkörner, deren elektri⸗ 
ſcher Widerſtand ſich je 
nach den auf. die Mem⸗ 
birane auftreffenden Schall 
ſchwingungen ändert. Je 
nach der Anderung dieſes 
Widerſtandes werden die 
durch das Mikrophon hin⸗ 
durchgeſchickten elektri⸗ 
ſchen Ströme mehr oder 
minder abgeſchwächt. Ge⸗ 
nau das gleiche geſchieht 
beim Widerſtandsmikro⸗ 
phon des Belinſchen Appa⸗ 
rates. Die Abſtufung der 
Stromſtärke wird hier 
jedoch nicht durch Kohlen⸗ 
körner, ſondern durch 
eine elektriſche Vorrich⸗ 
tung herbeigeführt, die aus 
zehn unter der Membrane 
befindlichen Kontaktplätt⸗ 
chen beſteht. Durch jedes 
dieſer Plättchen wird ein 
beſtimmter Widerſtand in 
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den Strom eingefchaltet, fo daß alfo zehn verſ chiedene 
Abſtufungen des Stromes herbeigeführt werden können. 
Gleitet der Stift über das Reliefbild, ſo wird die 
Membrane je nach der Erhöhung der betreffenden 
Stelle bald auf den einen, bald auf den anderen 
Widerſtand niedergedrückt und dieſer hierdurch in den 
Stromkreis eingeſchaltet. Belin teilt alſo mit anderen 
Worten die auf dem Bild vorkommenden Licht⸗ 
abſtufungen in zehn Klaſſen ein, denen zehn beſtimmte 
Höhenſchichten des Reliefs und zehn r elek⸗ 
triſche Widerſtände entſprechen. 
Beim Empfangsapparat handelt es ſich wieder 
umgekehrt darum, die zehn möglichen verſchieden 
ſtarken Ströme in Lichtabſtufungen zu verwandeln, 
durch die dann eine Kopie des Originals hervor⸗ 
gebracht wird. Der Empfangsapparat beruht, wie er⸗ 
wähnt, auf denſelben Grundſätzen wie der Kornſche, 
von dem er ſich allerdings durch eine Reihe von 


Apparat zur Aufnahme eines telephoniſch übermittelten Bildes. 
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Einzelheiten unterſcheidet. Die ankommenden Ströme 
bewegen ein kleines Spiegelchen, auf das die Strahlen 
einer Nernſtlampe fallen. Die von dem Spiegelchen 
reflektierten Strahlen werden von einer Linſe auf⸗ 
gefangen, die ſie auf den Empfangszylinder leitet. 
Um nun eine ſehr genaue Wiedergabe der einzelnen 
Helligkeitsabſtufungen zu erzielen, ſchickt Belin den 
Lichtſtrahl, ehe er ihn auf den mit dem lichtempfind⸗ 
lichen Papier beklebten Zylinder auftreffen läßt, durch 


einen durchſichtigen Glasſchirm, der alle Helligkeits⸗ 


abſtufungen von vollſter Durchſichtigkeit bis zu 
Schwarz enthält. Dieſer Glasſchirm wird gleich⸗ 
falls, je nach der Stärke der ankommenden Ströme, 
und damit entſprechend den Helligkeitsabſtufungen 
des Originals, hin und. her bewegt, ſo daß der Licht⸗ 
ſtrahl durch ihn mehr oder minder abgeblendet wird. 
So gelingt es, eine Kopie zu erhalten, die alle Töne 


der Original⸗Photographie aufs genaueſte wiedergibt. 
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Bor Auge war ſo ſterbens⸗ſterbensmatt. 
Die Sonne ſchien auf ihre Lagerſtatt. 
Sie ſah mit Lächeln in das ſüße Licht. 
Sie ahnte alles. Doch ſie klagte nicht. 
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Junger Tod. 


Dann weinte ſie und legte fid) zur Rup’. 


Hans Bethge. 
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Die Sonne ging. Sie jab dem Scheiden zu. 


And als der Abend ſtill gekommen war, 
Lag ſchon ein Kranz auf ihrem Mädchenhaar. 


ODOOOQOOOnOCODnODOO 


- 


eae Otto Ludwigs Geburtshaus in Eisfeld durch eine Gedenktafel geſchmückt. 
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Otto Ludwig. 


Zum 100. Geburtstag des Dichters. Von Ernſt Roland, 


$ ie aus dem ſangesfrohen Thüringer Lande 
ſtammenden Dichter haben mit der Popularität 
wenig Glück. Der Kreis ihrer Verehrer iſt und bleibt 
klein, zu ihren Lebzeiten wie nach dem Tode. Das 
gilt auch von dem großen Dramatiker und Roman⸗ 
dichter, deſſen Geburtstag ſich am 12. Februar zum 
hundertſten Male jährt: "von Otto Ludwig, dem 
Märtyrer, den wir den thüringiſchen Hebbel nennen 
dürfen, obwohl er nur wenige Dramen hinterlaſſen hat. 
Otto Ludwig hatte es freilich wohl ſchwerer als 
mancher andere deutſche Dichter, ein ſertiger zu werden; 
ja, er mußte bereits mehr Mühe und Zeit darauf 
verwenden, um nur zu der Erkenntnis ſeiner hohen 
poetiſchen Begabung durchzudringen. Vor allem waren 
ſeine ſtrenge Selbſtkritik und ſeine hohe muſikaliſche 
Veranlagung der Entfaltung ſeines Genies hinderlich. 
Und faſt nicht weniger äußere Umſtände. 
Z3dweimal unterbrach Otto Ludwig nach dem frühen 
Hinſcheiden ſeines gleichfalls poetiſch veranlagten 


Vaters, des Eisfelder Stadtſyndikus Ernſt Ludwig, 


und kurze Zeit vor dem Heimgang ſeiner feinfühligen 
Mutter auf Wunſch ſeines ziemlich engherzigen Oheims, 
des Senators und Kaufmanns Chriſtian Otto, den 
Beſuch des Gymnaſiums, um ſich, ganz ohne Neigung, 
dem kaufmänniſchen Beruf zu widmen und ſeiner 
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muſikaliſchen Liebhaberei zu leben. Gewiß errang er 
durch ſeine Kompoſitionen und zugleich als Kapell⸗ 
meiſter und Theaterdichter des von ihm im Verein mit 


einigen Freunden begründeten Eisfelder Liebhaber⸗ 


theaters mehrere ſchöne Erfolge, ſo beſonders in den 
Jahren 1837 und 1838 durch ſeine Opern „Die 
Geſchwiſter“ und „Die Köhlerin“. Doch kam gleich 
hinterdrein eine ſchwere Enttäuſchung für den in ſich 
gekehrten, zur Träumerei neigenden jungen Mann, 
als er mit einem Stipendium des Herzogs von 
Meiningen 1839 ſeine muſikaliſche Ausbildung bei 
Mendelsſohn⸗Bartholdy in Leipzig vertiefen wollte. 
Überdies erkrankte er um die Mitte des Jahres 1840 


dort an Rheumatismus und Bruſtkrampf, weshalb 


er den Plan und die Hoffnung, Virtuoſe zu werden, 
fallen laſſen mußte. Zudem reichte ſein Stipendium 
wohl für den Lebensunterhalt aus, nicht aber für 
die Befolgung des ihm durch Mendelsſohn gewordenen 
Rates, recht viel Konzerte und häufig das Theater 
zu beſuchen. Bald verſchlimmerte ſich ſein Krankheits⸗ 
zuſtand derart, daß er ſich für längere Zeit einer 
Krücke bedienen mußte. Er verließ Leipzig und kehrte 
nach kurzem Aufenthalt in Meiningen, wo er auch 
in der Muſik keine Gelegenheit zu praktiſcher Be⸗ 
tätigung fand, in ſeine Vaterſtadt zurück. 
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Dort hatte ſich inzwiſchen ſein reicher Oheim, der 
bis dahin als Hageſtolz gelebt hatte, verheiratet, 
und unſer Ludwig, den obendrein eine Augenentzün⸗ 
dung befiel, fand bald heraus, daß er in Eisfeld 


noch mehr vereinſamen würde, als vorher in der 


großen Stadt, und daß er beim Anblick der häufigen 
Tobſuchtsanfälle ſei einer dem Trunke ergebenen neuen 
Tante ſich „in Eisfeld totärgern müßte und dort 


nimmermehr in Stimmung zu ſchaffen gelangen 


könnte“. Zu ſeinem Glück erhielt er im Frühjahr 


1842 für ſeine Novelle „Emanzipation der Dienſt⸗ 


boten“ abermals ein Stipendium bis Oſtern 1843. 
Nachdem er Pfingſten 1842 wieder nach Leipzig 


gegangen war, fühlte er fid) wohler und freier, fo. 
daß er mit neuem dichterischen Schaffen beginnen 


fonnte. Da er aber bald 
einſehen lernte, daß es mit- . 
unter ſehr ſchwer iſt, Manu: ` 
ſkripte unterzubringen, | fo 
beſchloß er, von dem Rate 
ſeines Onkels Otto Ge⸗ 
brauch zu machen und fid). 
an deſſen Verwandte, die be⸗ 
rühmte Dresdener Hofſchau⸗ . 
ſpielerin Karoline Bauer,, 
zu wenden. E e 
So ging er denn nad) 
Dresden, wo er ſeine zweite 
Heimat, ein reiches Tätig⸗ 
keitsfeld, zugleich aber auch 
neben hohem, reinem Ehe⸗ 
glück mit Emilie Winkler 
das lange und ſchmerzhafte 
Leidenslager finden ſollte. 
In und bei Dresden lebte 
Otto Ludwig nun von 1843 und nach einer kurzen 
Unterbrechung von 1847 an bis zu ſeinem Tod, der 
ihn am 25. Februar 1865 von feinen Leiden erlöſte; 
in der ſelten ſo wahren Bedeutung des Wortes war 
Otto Ludwigs Hingang eine Erlöſung, obgleich er 
ſelber in tiefem Seelenſchmerz fühlte, daß er bei 
„etwas mehr“ Geſundheit und einigen weiteren Lebens⸗ 
jahren noch Größeres hätte leiſten können. | 
Seine Dramen, vor allen bie beiden Trauerſpiele 
„Der Erbförſter“ und „Die Makkabäer“, hatten 
unſeren ſchmerzensreichen Dichter in die allererſte 
Reihe der deutſchen Dramatiker einrücken laſſen. 
Seine Romane und Novellen, ſo wenige ihrer ge⸗ 
blieben ſind, insbeſondere „Zwiſchen Himmel und 
Erde“ und „Die Heiterethei und ihr Widerſpiel“, 
zählen zu den feinſinnigſten Schöpfungen deutſcher 
Erzählerkunſt. Daneben darf man noch ſein Märchen 
„Die wahrhaftige Geſchichte von den drei Wünſchen“ 


und die Tragödie „Die Rechte des Herzens“ als all⸗ 


gemeiner bekannt anſehen. Recht wenig Kenner fanden 


22 ) Otto Ludwig. 


dagegen ſeine zahlreichen unvollendet gebliebenen 
Schriften, ſoweit ſie überhaupt jemals zum Druck ge⸗ 
langt ſind, und ſeine Gedichte, deren ohnehin nur ganz 
wenige ſind. Doch enthalten ſie gar manche „echte 
Perle“ und laſſen den, der ſich in ſie vertieft, nicht von 
der Vermutung loskommen, daß Ludwig gewiß noch 
manches Lied erdacht haben mag, es jedoch ſeiner 
überaus ſtrengen Selbſtkritik geopfert haben dürfte. 
War es doch gerade der überaus ſtrenge kritiſche 
Maßſtab, den er an ſein Dichten legte, der unſeren 
bedauernswerten Poeten vieles, nur allzu vieles in 
Angriff nehmen und viel zu wenig vollenden ließ. 
Von ſeinen Fragmenten, die zum guten Teil auch 
noch hinter theoretiſchen Studien zurücktreten mußten, 
Ne zu iden was. bee Herausgeber von Otto Ludwigs 
ausgewählten Werken in 
Reclams Helios⸗ Klaffitern‘ 
bezüglich der zuletztgenann⸗ 
ten Studien bemerkt: Lud⸗ 
wigs Arbeitsfähigkeit war 
„derartigen Unterbrechun⸗ 
gen unterworfen, daß ein 
eigenes Produzieren zeit⸗ 
weilig geradezu zur Unmög⸗ 
lichkeit wurde“. Mit Recht 
erinnert Ernſt Brauſewetter 
daher angeſichts der eigen⸗ 
artigen Arbeitsweiſe Otto 
Ludwigs und gegenüber den 
vielen von höchſter Befähi⸗ 
gung zeugenden Fragmenten 
aus ſeinem Nachlaß daran, 
daß Ludwig dem Gold⸗ 
: Schmied Cardillac in [einem 
Schauſpiel „Das Fräulein 
von Seuderi“ aus ſeinem eigenſten Empfinden heraus 
den Satz in den Mund gelegt habe: „Das Schöne 
wird nie fertig, immer könnte es noch ſchöner ſein. 
Und Ihr, ein Künſtler, ſprecht von Fertigſein?“ 
So ſtarb denn Ludwig, wie Brauſewetter betont, 
„der trotz eines Lebens voll hingebungsvollſter Arbeit 
eigentlich nur wenig völlig abgefchlojfene und ſelbſt 
als beendigt betrachtete Dichtungen geſchaffen hat, 


mit den die Tragik ſeines Lebens widerſpiegelnden 


Worten:, Wenn's doch noch möglich wäre zu arbeiten!“ 


Auch Guſtav Freytag behält recht, wenn er im Vorwort 


zur erſten Geſamtausgabe von Otto Ludwigs Schriften 


hervorhebt, dieſer gehöre zu den deutſchen Dichtern, 


„deren poetiſche Natur in ihren Werken ſehr unvollſtän⸗ 
dig zur Darſtellung gekommen ijt, und daß nur, wer ihn. 
perſönlich kannte, den vollen Eindruck ſeiner eigentüm⸗ 
lichen Dichterkraft“ zu bewahren vermochte. Dennoch 
hat Ludwig ſo Großes geſchaffen, daß nur zu wünſchen 
bleibt, die deutſchen Bühnen möchten ſeine beſten 
dramatiſchen Schöpfungen häufiger aufführen! 
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Jugendgerichte. 
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Dis Überzeugung, daß eine der wichtigſten ſozialen 
und zugleich nationalen Aufgaben der Schutz und 
die Pflege der leiblich wie ſeeliſch gefährdeten unmündigen 
Jugend iſt, hat nicht nur die Verwaltung, ſondern auch 
die Geſetzgebung des Staates in Bewegung geſetzt. Unſerer 
Geſellſchaft hat ſich die Erkenntnis bemächtigt, daß in gar 
vielen Straffällen die Wurzel der perſönlichen Schuld ihre 
ſtärkſte Nährkraft aus dem ſozialen und wirtſchaftlichen 
Boden zieht und aus der Umgebung, in die das Schickſal 
den Schuldigen geſtellt hat. Und das ſoziale Gewiſſen 
unſerer Zeit wehrt ſich dagegen, den Menſchen erſt ſchuldig 
werden zu laſſen, um ihn dann ſeiner Pein zu überlaſſen. 

Die Strafrechtspflege hat auch ſchon bisher eine Unter⸗ 
ſcheidung der Strafbarkeit nach der Reife des Lebensalters 
gekannt. Insbeſondere über die Grenze der Strafmündig- 
keit enthält das Reichsſtrafgeſetzbuch ganz beſtimmte 
Normen. Neben der unbedingten Strafunmündigkeit, die 
die Jugendlichen bis zum vollendeten zwölften Lebens⸗ 
jahre umfaßt, kennt das Reichsgeſetz bekanntlich noch 
eine bedingte Strafmündigkeit, bedingt durch die vom 
Richter obligatoriſch feſtzuſtellende erforderliche Einſicht 
des jugendlichen Straftäters in die Strafbarkeit ſeiner 
Handlung. Dieſe Altersſtufe, die die Jugendlichen vom 
vollendeten zwölften bis zum 18. Lebensjahre umfaßt, 
bildete in der Kriminalſtatiſtik leider einen in dem letzten 
Jahrzehnt ſteigenden Faktor. Die Ziffern der jugendlichen 
Verbrecher laſſen erkennen, daß die Kriminalität der 
Jugendlichen verhältnismäßig größer iſt als die der Er⸗ 
wachſenen. In dem Zeitraum von 1882 bis 1901 iſt die 
Zahl der verurteilten Jugendlichen im Alter von 12 bis 
18 Jahren von ca. 31000 auf etwa 50000 bis 52 000 
geſtiegen, alſo eine Zunahme von etwa 30 Proz. zu ver⸗ 
zeichnen, während die Kriminalität der Erwachſenen ſich 
während dieſer Periode in abſteigender Linie bewegte. 
Die Kongreſſe der Juriſten, insbeſondere der Kriminaliſten, 
haben ſich mit dieſen Erſcheinungen zu wiederholten Malen 
beſchäftigt, und allgemein iſt man der Anſicht geweſen, 
daß die Geſetzgebung über die ſtrafrechtliche Behandlung 
der jugendlichen Perſonen dringend der Abänderung be— 
darf. Schon vor acht Jahren (1904) hat der in Inns⸗ 
bruck abgehaltene 27. Deutſche Juriſtentag eine ganze 
Reihe von Vorſchlägen ſowohl in bezug auf das Straf— 
recht wie in bezug auf den Strafprozeß und den Straf— 
vollzug gemacht. So wurde verlangt, die Altersſtufe für 
die abſolute Strafunmündigkeit auf die Zeit der Schul⸗ 
pflicht auszudehnen, alſo bis zum 14. Lebensjahre, ferner 
das Kriterium der für die Erkenntnis der Strafbarkeit 
erforderlichen Einſicht überhaupt zu beſeitigen und eine 
Beſtrafung zwiſchen dem 14. und 18. Lebensjahr nur dann 
eintreten zu laſſen, wenn der Jugendliche geiſtig ſo weit 
entwickelt iſt, daß der Zweck der Strafe erreicht werden 
kann. Anſtatt oder neben der Strafe ſollte die richter⸗ 
liche Anordnung ſtaatlich überwachter Erziehung der 
Jugendlichen treten können. Ferner verlangte man eine 
Beſchränkung der Anklagepflicht der Staatsanwaltſchaft. 
Zur Anordnung geeigneter Maßnahmen ſollte die Mit⸗ 
teilung an das Vormundſchaftsgericht treten, die Prüfung 
der Zurechnungsfähigkeit durch einen entſprechend aus⸗ 
gebildeten Arzt erfolgen, die Verteidigung obligatoriſch 
ſein und vor allem jugendliche Unterſuchungsgefangene 
niemals mit erwachſenen zuſammen inhaftiert ſein. In 
bezug auf den Strafvollzug aber ſtellte man ſchon damals 


Von J. Alberty. 
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bie Forderung auf, bejonbere Abteilungen ober Straf: 
anftalten für Jugendliche einzurichten und dort darauf 
zu ſehen, daß neben dem Ernſte der Strafe bie geiftige, 
ſittliche und körperliche Erziehung zu ihrem vollen Rechte 
komme. Die Vorſchläge gingen damals von dem Leiter 
des preußiſchen Strafanſtaltsweſens und ehemaligem 
Direktor des Moabiter Zuchthauſes Geh. Oberregierungs⸗ 
rat Krohne aus. Einige jener Vorſchläge haben in- 
zwiſchen Berückſichtigung erfahren, eine Anzahl weiterer 
harrt noch heute der Erfüllung. Einen großen Schritt 
bedeutete die Einführung der bedingten Begnadigung und 
des weiteren die Regelung der ſog. Zwangserziehung. 
Immerhin kann nicht geleugnet werden, daß das Reich 
in der Behandlung der Jugendlichen in und außerhalb 
des Gerichts, ſowohl hinſichtlich der öffentlichen Fürſorge 
wie der privaten Tätigkeit, noch immer hinter Frankreich, 
England und Belgien zurückſteht. 

Nunmehr iſt man im Begriff, einen neuen Schritt 
voran zu tun durch die reichsgeſetzliche Regelung der ge— 
ſamten Jugendgerichtsbarkeit. Nach dem Geſetzentwurf, 
der jetzt dem deutſchen Reichstag vorliegt, werden für 
alle Strafſachen gegen jugendliche Perſonen bis zum 
18. Lebensjahre von der Landesjuſtizverwaltung bei den 
Amtsgerichten beſondere Abteilungen (Jugendgerichte) ge— 
bildet, freilich mit der Einſchränkung: „ſoweit ein Be— 
dürfnis beſteht . . .“ Als Schöffen dieſer Jugendgerichte 
ſollen aber dem beſonderen Zwecke entſprechend nur Per— 


fonen berufen werden, die in der Jugenderziehung be- 


ſonders erfahren ſind, und es wird ausdrücklich hinzu— 
geſetzt, daß „auch Volksſchullehrer zu Jugendſchöffen be— 
rufen werden“ können. Weſentlich iſt ferner, daß nach 
dem neuen Geſetzentwurf öffentliche Klage gegen einen 
Jugendlichen immer dann nicht zu erheben iſt, wenn Er— 
ziehungs⸗ und Beſſerungsmaßregeln einer Beſtrafung vor: 
zuziehen ſind, wobei namentlich die Beſchaffenheit der 
Tat ſowie der Charakter und die bisherige Führung des 
Jugendlichen zu berückſichtigen ſind. Dem Gericht ſteht 
die Einſtellung des bereits eingeleiteten Verfahrens zu, 
falls ſich im Laufe desſelben Erziehungsmaßregeln als 
geeigneter herausſtellen ſollten. Ferner iſt von Bedeutung, 
daß dem Jugendlichen von Amts wegen ein Verteidiger 
zu beſtellen iſt, ſobald eine Vorunterſuchung eröffnet oder 
die Eröffnung des Verfahrens vor der Strafkammer be— 
antragt iſt. Für den Jugendlichen, der keinen Verteidiger 
hat, ſoll ein Beiſtand in der Hauptverhandlung zugezogen 
werden, der die Rechte eines Verteidigers hat. Als ſolche 
Beiſtände können auch Frauen zugezogen werden. Die 
ausdrückliche Erwähnung der Zulaſſung von Frauen als 
Beiſtände läßt erkennen, daß die Mitwirkung von Frauen 
als Schöffen des Ingendgerichts nicht zuläſſig fein fol. 

Die ſoziale Bedeutung dieſes neuen Geſetzentwurfs 
liegt vor allem darin, daß hier vom Staate der Wille 
einer organiſchen Verbindung von Strafe und Erziehung 
der Jugendlichen betätigt wird. Es kommt darin die 
Erkenntnis zum Ausdruck, daß die Straftat jugendlicher 
Perſonen nicht immer, ſondern in der Minderzahl der 
Fälle auf natürliche ſchlechte Veranlagung oder angeborene 
Bösartigkeit des Charakters zurückzuführen iſt, daß viel⸗ 
mehr in der Mehrzahl der Fälle ſchlechte oder mangel⸗ 
hafte Erziehung, das Milieu des Schuldiggewordenen 
und das Verhängnis der Verhältniſſe die letzte Urſache 
der Straftat eines Jugendlichen ſind oder ſein könnten. 
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Zoologiſch⸗ geographiſche Kurioſa aus dem Mittelalter. 


Allerhand Fabelkram über ausländiſche Tiere enthalten 
zwar ſchon die Schriften der alten griechiſchen und lateiniſchen 
Naturforſcher und Reiſenden; noch abenteuerlicher und un⸗ 


glaublicher aber fabulieren die arabiſchen Geographen des. 


Mittelalters über die Tierwelt im fernen Oſten und im heißen 
Afrika. Sie vertraten gleich den Alten die merkwürdige An⸗ 
ſicht, ſüdlich vom Aquator müſſe alles animaliſche Leben infolge 
ungeheuer großer Hitze „verdorren“ und eingehen. Und das, 
obſchon viele arabiſche Schiffsführer an der afrikaniſchen Oſt⸗ 
küſte ſehr weit nach Süden, wenn nicht gar bis ans Kap vor⸗ 
gedrungen waren und z. B. die Inſel Madagaskar nebſt den ihr 
gegenüberliegenden Küſtenſtrichen kannten und beſchrieben 
hatten. Trotzdem wußten dieſe Erd⸗ und Reiſebeſchreiber 
unter anderm von Tieren zu erzählen, die direkt aus der Sonne 
zur Erde niedergeflogen ſein ſollten. Das deutet darauf, daß 
ſie vielfach auch Sagen wiedergaben. Doch bieten fie, vermutlich 
nach den Schilderungen beſonders phantaſtebegabter Reiſender, 
auch kurioſe Beſchreibungen bekannter Tiere. Danach fänden 
ſich bei eben erſt erlegten Rhinozeroſſen, wenn man deren 
große Zähne und Stoßhörner ſpaltete, Bilder von Menſchen, 
| Das junge Rhinozeros 
bringe ſeine erſten ſieben Lebensjahre im Leibe der Mutter zu 
und verlaſſe ihn nur, um Nahrung einzunehmen oder zu 
ſpielen, ſuche ihn aber ſtets wieder auf, ſobald Gefahr drohe. 
Deutet erſtere Behauptung darauf, daß jene Erzähler wohl 
Jhon Funde von Mammutzähnen und dergleichen gemacht 
haben mögen, worauf Menſchen der Urzeit ihre uns bekannten 
primitiven Zeichnungen e Einritzung T batten, 
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fo dürfen wir aus der zweiten Erzählung ſchließen, daß bie 


Araber das Känguruh — und mithin auch Auſtralien gekannt 


haben. Und in der Tat vermag man aus ihrer mehr oder 
minder verworrenen Darſtellung und Beſchreibung des Malai⸗ 


iſchen Archipels mit Nachbarinſeln zu ſchließen, daß einzelne 


von ihren kühnen Seefahrern bis nach Auſtralien gekommen 
waren. Sie haben dieſen Erdteil entweder für eine große 
Inſel angeſehen oder für den öſtlichſten Teil von — Afrika. 


Das klingt uns abſurd, wird aber fofort verſtändlich, wenn 


man ſich in jene Erdbeſchreibungen und Karten unter Zuhilfe⸗ 
nahme modernen anthropologiſchen Materials vertieft. Jener 
oben erwähnte Glaube von der Vernichtung alles Lebens unter 
dem und beſonders ſüdlich vom Aquator veranlaßte die ara⸗ 
biſchen Geographen des Mittelalters, in ihre Mappaemundi 
nach dem Vorgange ſchon der Erdbeſchreiber des Altertums, 
z. B. eines Eratoſthenes und Strabo, die ihnen bekannten Teile 


der afrikaniſchen Oſtküſte ſüdlich vom Aquator nach Often, ` 


alſo unterhalb von Aſien und den dazu gehörigen Inſeln, 


hingezogen einzuzeichnen. Derart entſtand auf ihren Karten 


und in ihren Texten ein kunterbuntes Durcheinander. Durch 


vergleichendes Studium der Karten und Schriften der arabiſchen 


Geographen Iſthakri, Abulfeda und befonber8 Gbrifi, von 
denen dieſer die beſte Weltkarte des Mittelalters gezeichnet hat, 
und Hinzunahme neuzeitlicher Werke über Völkerkunde fand 
der Verfaſſer dieſer Skizze heraus, daß Madagaskar bei ihnen 
unter die Inſeln des Malaiiſchen Archipels geraten iſt; dies 
tut beſonders die Schilderung von Land und Leuten dar. Und 
aus dieſem dune darf man eben weiter darauf Schließen, daß 
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GAEREN EREECHEN Gedörrte Türkenköpfe. 


jene Araber Auſtralien kannten, aber feine Küſte mit der ſüd⸗ 
afrikaniſchen Oſtküſte für identiſch angeſehen haben dürften! 


Wie aus dem Südoſten, ſo wiſſen die Araber auch aus dem 


Nordmeer zu berichten. Dort waren einzelne ihrer Seefahrer 
gleich den Phöniziern und Römern vor ihnen auch geweſen. 
Namentlich aber kannten die Geographen, insbeſondere Gbrifi, 
der aus Spanien ſtammte und auf Sizilien lebte, die Nord⸗ 
lande aus den Schilderungen ſolcher nordgermaniſchen Süd⸗ 
wanderer, mit denen ſie in Spanien, Magreb, d. h. Marokko, 
in Algerien, Tunis und auf Sizilien zuſammentrafen. Im 
Nordmeere ſollte nach ihren Angaben ein mäßig großer Fiſch 
mit Vogelkopf und Schnabel vorkommen; wir dürfen vermuten, 
daß ſie irgendeinen der uns bekannten Tauchervögel im Auge 
gehabt haben werden. Voller Verwunderung erzählen unſere 
arabiſchen Geographen auch, man begrabe in Indien tote 
Ochſen; doch gibt einer von ihnen wenigſtens die Erklärung 
ab, das müſſe mit der indiſchen Religion zuſammenhängen. 
Sie wußten weiter von großen Tieren im chinefifchen Meere 
zu erzählen, auf deren Rücken die Schiffe ſtrandeten, und haben 
damit jedenfalls Walfiſche oder Haie gemeint, die ja allerdings 
kleineren Fahrzeugen, wie den chinefifchen Dſchunken, leicht 
gefährlich werden konnten. Daß dieſe ziemlich leichtgläubigen 
Gewährsleute auch von der Seeſchlange mancherlei zu berichten 
wußten, wird nicht verwunderlich erſcheinen, weil ja auch 
unſere modernen Seefahrer ſie immer und immer wieder 
„ſichten“. Wohl aber darf man nicht vergeſſen, daß ſie bemüht 
waren, mit großem Sammeleifer und voller Wißbegierde alles 
zuſammenzutragen, was ihnen für ihre Karten und Schriften 
intereſſant vorkam. Daher überraſchen ſie uns andererſeits 
aber auch nicht ſelten durch Kenntniſſe, die wir erſt in ſpäterer 
Zeit als dem Mittelalter geſucht hätten; und dieſe kamen 

vielfach auch der Beſchreibung der Tierwelt zugute. So wiſſen 
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fie z. B. vom Löwen und Tiger, beſonders aber über manche 
Affen und über den Elefanten Beobachtungen zu vermitteln, 
die erſt Reiſende der neueſten Zeit beſtätigt haben, indeſſen noch 
viele Europäer des 18. Jahrhunderts an deren Statt die ab⸗ 
ſonderlichen Fabeleien für richtig hielten. Roland Stern. 


Gedörrte Türkenköpfe. 


Angeſichts der in jüngſter Zeit entbrannten heißen Kämpfe 
zwiſchen den Türken und den chriſtlichen Balkanſtaaten, die, 
von jahrhundertelanger türkiſcher Herrſchaft ſeit wenigen Jahr⸗ 
zehnten befreit, ſich nun zuſammengetan haben, um das alters⸗ 
ſchwache Osmanenreich mit wuchtigem Stoß aus Europa 
hinauszufegen, ift eine Erinnerung an die Zeit vielleicht nicht 
ohne Intereſſe, da dieſes Reich noch eine Macht darſtellte, vor 
der Europa erzittern konnte. Zugleich iſt dieſe Erinnerung ein 
intereſſanter Beleg dafür, wie verſchieden in manchem die 
Denk⸗ und Empfindungsweiſe einer doch nicht gar zu weit 
hinter uns liegenden Zeit von der der unſrigen geweſen iſt. 
Es war im Jahre 1684. Das Jahr zuvor hatte den letzten 
furchtbaren Anſturm der türkiſchen Macht gegen den Weſten 
geſehen, ber fid) an der heldenmütigeu Verteidigung der Kaifer- 
ſtadt an der Donau gebrochen hatte und in eine ſchwere 
Niederlage verwandelt worden war. Da brachte, ſo leſen wir 
in Paul Jakob Marpergers „Beſchreibung der Meſſen und 
Jahr⸗Märckte“ Leipzig 1711, „ein gewiſſer Materialiſt einige 
Fäſſer voll aufgetrucknete Türcken⸗Köpffe in die Leiptziger 
Oſter⸗Meſſe, qualificirte dieſe ſeine ungemeine (d. h. nicht 
gemein = ungewöhnlich) Waare mit aufgeſteckten Billets den 


einen vor dieſes, den andern vor jenes Baſſa (Paſcha) und 


groſſen Herrns Kopff, da es doch nur etwan eines gemeinen 
Spahi oder Janitſcharens, auch etwan gar eines Cameel⸗ 


für richtige Lö ſung 


obigen Cedichtrátíels, die uns in der gefälligſten Form eingefandt wird und von einer Quittung 
aus dem lahre 1913 über gekaufte Hoff- Fabrikate begleitet ift. Ferner ſtiſten wir so Preife 
von 50, 30, 20, 10, 5 und 3 Mark für weitere Löfungen 
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Treibers Kopff mochte geweſen ſein, verkauffte indeſſen ſolche 
ſehr theuer an diejenige, die zu ſtets währender Erinnerung 
des herrlichen Siegs, welchen die Chriſtenheit wider den Türcki⸗ 
ſchen Bluthut befochten, ſolche mit ſich nach Hauß nahmen 
und ihren Kunſt⸗Kammern und Bibliothequen einverleibten“. 
Und in Ludolfs „Schaubühne der Welt“, Band V, 1731 wird 
dieſe Mitteilung noch dahin ergänzt, daß die in den Fäſſern 
ſteckenden Türkenköpfe „theils grauſame Geſichter, theils un⸗ 
gewöhnliche Bärte und vielerlei Haupthaare hatten; einige 
waren lang gewachſen, andre hingegen kurz abgeſchnitten; 
indem nun dieſelbige wohlgeſtalt, oder die Geſichter nicht zerfetzt 
geweſen, wurde das Stück zu 4, 6, 8 oder mehr Reichsthalern 
verkaufft, welche Köpfe hernach in die meiſte Königreiche und 
Länder verſchickt worden“. Ja noch der folgenden Generation 
erſchien jene „ſonderbare Begebenheit“, wie Ludolf dieſen 
Handel nennt, ſo merkwürdig, daß der Bericht hiervon für 
würdig erachtet wurde, in Zedlers „Großes vollſtändiges 
Univerſallexikon aller Wiſſenſchaften und Künſte“, den gewalti⸗ 
gen vierundſechzig⸗foliobändigen Vorgänger unfrer Konver⸗ 
ſationslexika, aufgenommen zu werden, in deſſen 45. Bande, 
Leipzig 1745, er unter dem Stichwort „Türcken⸗Köpfe (gedörrte)“ 
zu finden iſt. Unzweifelhaft iſt jener Handel mit den Türken⸗ 
köpfen ein redendes Zeugnis für die gewaltige Erregung, in 
die die damalige Welt durch den türkiſchen Vorſtoß verſetzt 
worden war, deſſen Mißlingen ein für uns kaum mehr vor⸗ 
ſtellbares Gefühl der Befreiung von großer Angſt auslöſte, 
das in jenem Unternehmen, ſeinem Erfolg, den gezahlten 
Preiſen einen naiven Ausdruck fand. Der „Erbfeind der 
Chriſtenheit“ befand fid) bereits in feinen politiſch⸗nationalen 
Niedergang und hatte letztre ſeit hundert Jahren nicht mehr 
geſchreckt. Nun hatte er ſich, wie es ſchien, in ſeiner ganzen 


früheren Furchtbarkeit wieder ermannt. Aber das Abendland 
hatte die Kraft beſeſſen, ſich ſeiner zu erwehren. Jene unter⸗ 
nehmenden Kaufleute kannten ihre Zeitgenoſſen und wußten, 
daß die Befriedigung darüber, in einem „gedörrten Türken⸗ 
kopfe“ ein immerwährendes Zeugnis für dieſe Tatſache vor 
Augen zu haben — ahnte man vielleicht, daß mit der Nieder⸗ 
lage vor Wien der unaufhaltſame Verfall der türkiſchen Macht 
eingeſetzt habe? — einem etwaigen Gefühl des Abſcheus vor 
einer ſolchen Ruriofität die Wage halten würde. Aber vielleicht 
war dieſer Abſcheu überhaupt nicht oder bei nur febr wenigen 
vorhanden. Man vergeſſe nicht, daß der Dreißigjährige Krieg 
kaum ein Menſchenalter zurücklag; die dabei gang und gäben 
Greuelſzenen der erdenklichſten Art mußten das Gefühl in 
einer Weiſe abgeſtumpft haben, daß auch in den Augen der 
Kinder jener Periode ein den Gefallenen (vielleicht aber auch 
Verwundeten) abgeſchnittener Kopf, hiergegen gehalten, als 
ein harmloſes Kinderſpiel erſchien. Jedenfalls ſcheint ſich kein 
Proteſt gegen dieſen Handel geregt zu haben, und auch die 
Polizei, die heute gegen einen ſolchen, unſer Gefühl beleidigen⸗ 
den Unfug ſofort energiſch eingeſchritten wäre und die „unge⸗ 
meine Ware“ auf Nimmerwiederſehen konfisziert hätte, hatte 
offenbar nichts dagegen einzuwenden. Es wäre übrigens von 
Intereſſe, feſtzuſtellen, ob ſich einzelne jener Türkenköpfe noch 
irgendwo erhalten haben. Zedler ſpricht von den „vornehmſten 
Kunſtkammern und Bibliotheken Europas“, die ſie gekauft. 
Die meiſten werden wohl dem allmählich erwachenden Gefühl 
für die Anſtößigkeit derartiger Schauſtücke, die doch mit den 
Zwecken ſowohl der einen wie der anderen jener Inſtitute 
nicht das geringſte zu tun haben, zum Opfer gefallen, oder 
vielleicht anatomiſchen oder anthropologiſchen Sammlungen 
überwieſen worden ſein. | 
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und 20 Zeichnungen 


Band 1: Grundriß der Naturphilo- 


sophie. Von Wilh. Ostwald, Mit 


d. Bildnis d. Verfass. Nr. via S 
Geh, 40 Pf., in Leinenband 80 Pf., 


, in Lederband mit Goldschn. M. 1.50, 


in Halbpergamentband Mark 1.50. 


Band 2/3: Geschichte der Natur- 
wissenschaften. Von S, Günther. 
2. Aufl. Teil 1. Mit Bild d. Verfass., 
2 farb. u. 4 schwarz.Taf. Nr.6069/70. 
Geh. 40 Pf. Teil 3. Mit 2 farbig. u. 


8 schw. Taf. Nr. 5071-74. Geh. 80 Pf. 


Beide Teile in 1 Leinenband M. 1.50. 


in Lederband m. Goldschn. M. 2.50, 


in Halbpergamentband Mark 2.50. 


Band 4: Strahlungserschelnungen, 
Ionen, Elektronen u, Radioaktivi- 
tit, Von Q. Bugge. Mit 4 Tafeln 
im Text. 
Nr. 5151/62. Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pf., in Leder m.Goldschn. M. 1.60, 
in Halbpergamentband Mark 1.50. 


Band 5: Licht und Farbe. Von 
Robert Geigel. Mit Porträt, 4 bunt. 
Tafeln u. 75 Zeichnungen im Text. 
Univ.-Bibl. Nr. 5188-90. Geh. 60 Pf., 
in Lein. M. 1.-, in Leder m.Goldschn. 
M. 1.76, in Halbpergament M. 1.75. 


Band 6: Der Sternenhimmel. Von 
Prof. Dr. Messerschmitt. Mit Bild 


da. Verfass., 4 farb., 9 schwarz. Taf. 
u. 24 Zeichn. im Text. Nr. 5228-30. 


Geh. 60 Pf., in Leinenband M. 1.—, 
in Lederband mit Goldschn. M. 1.75, 
in Halbpergamentband Mark 1.75. 


Band 7: Die Abstammungslehre. | 


Von Prof. Dr, Kurt Lampert. Mit 
d. Bildnis d. Verfassers, 4 bunten, 
7 schwarzen Tafeln und 9 Abbil- 
dungen im Text. Universal - Bibl. 
Nr. 6241-43. Geh. 60 Pf., in Leinen 
M. 1.—, in Leder mit Goldschnitt 
M. 1.75, in Halbpergament M. 1.76. 


Band 8: Die chemischen Grund- 
stoffe. Von Dr. Max Speter. Mit 


Zu beziehen. durch 


4 bunten, 6 schwarzen Tafeln und 
10 Figuren im Text. Univ.-Bibl. 
Nr. 5269/70. Geh. 40 Pf., Lein. 80 Pf. 
Band 9: Die Elektrizität. Von 


Studienrat Prof. Franz Adami. 


Erster Teil. Mit Porträt des Verfas- 
sers, 4 schwarzen Tafeln u. 29 Text- 
figuren. Univ.-Bibl. Nr. 5298/99. Ge- 
heftet 40 Pf. (2. Teil siehe unten.) 


Band 10: Die Wärme. Von Robert 
Geigel. Mit 4 Tafeln u. 32 Zeichnun- 
gen im Text. Univ.-Dibl. Nr. 5321-93. 
Geh. 60 Pf., in Leinenband M. 1.—, 
in Lederband mit Goldschn. M. 1. 75. 
in Halbpergamentband Mark 1,76. 


Band 11: Chemie und Technik, 
Von Günther Bugge. Mit 7 Tafeln 
und 14 Zeichnungen im Text. Univ.- 


Bibl. Nr. 5348-50. Geheftet 60 Pf. ` 


in Leinenband M. 1.—, in Leder- 
band mit Goldschnitt Mark 1.75. 


in Halbpergamentband Mark 1.75. 


Band 12: Das Klima. Von Dr. Eugen 


. Alt. Mit 3 farbigen Erdkarten und 


4 Zeichnungen im Text. Univ. Bibl. 
Nr. 5431/32. Geheftet 40 Pfennig, 
in Leinenband 80 Pfennig, in Leder- 
band mit Goldschnitt Mark 1.50. 
in Halbpergamentband Mark 1.50. 


Band 13: Physik der Gestirne, Von 
Prof. Dr. J. B. Messerschmitt, Mit 
4 farbigen und 9 schwarzen Tafeln 


und 21 Zeichnungen im Text: Univ.- 
Bibl. Nr. 5451-53. Geheftet 60 Pl., 


in Leinenband Mark 1.—, in Leder- 


band mit Goldschnitt Mark 1.76. ` 


in Halbpergamentband Mark 4.75. 
Band 14: Die Elektrizität. Von 


-Studienrat Prof. Franz Adami. 


Zweiter Teil. Mit 4 farbigen und 
8 schwarzen Tafeln, 89 Zeichnungen 
im Text und einem Gesamtregister. 
Univ.-Bibl. Nr. 5478-80. Geheftet 
60 Pf. Beide Teile zus. in 1 Leipen- 
band M. 1.50, in Leder mit Gold- 
schnitt od. Halbpergament M, 9.85. 


alle Buchhandlungen 
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Rat] el und Wufgaben. 


Balma-Nufgabe. 
Man ftelle bie 19 Steine 
eines Halmaſpielers außerhalb 
des Hofes ſo auf, daß ſie die 
angegebene gleichmäßige Stel⸗ 
lung haben, und bringe ſie 
dann nach den Regeln des 
Halmaſpieles in 19 Zügen in 
ihre Endſtellung innerhalb des 
Hofes. Die vier eingetragenen 
Zahlen geben die entſprechen⸗ 
den Züge an (z. B. 3 iſt der 
dritte Zug). Die übrigen 
15 Züge ſind zu ſuchen. C. 


e 
-LLL Door 


| Dreiſilbige Scharade. 

Die erſte wirſt du im Gebirge finden, 

Doch auf den Gipfeln nie, das merke dir. 
Wo Bächlein ſich durch grüne Fluren winden, 
Sind die zwei andern oft ein nützlich Tier. 


— 


Das Ganze nennt uns jene Himmelsgaben, 

Die keine Macht und auch kein Geld erringt. 
Beneidenswert ſind jene, die ſie haben, 

Wenn der Beſitz auch manchmal Leiden bringt. M. H. 


- 


Magiſches Kreuz. 

Die Buchſtaben find in dem 
nebenſtehenden Kreuz ſo anzu⸗ 
ordnen, daß die langen ſenkrechten 
und wagerechten Reihen nennen: 
1. Kurort am Taunus, 2. Stadt 
am Vogelsgebirge, 3. Gebirgs⸗ 
landſchaft Zentralaſiens. C. 


EE , Logogriph. 

Der junge Autor hatte viel geſchrieben, 

Gedichte, Epen, Dramen und Romane; 

Doch lange war er unbekannt geblieben, 

Ihn lobte feius der „führenden Organe“. 

Mit einem Wort hat endlich er errungen 
Berühmtheit ſich und klingende Tantiemen, 
Ein Wort mit Doppelfuß iſt ihm gelungen, 
Des fid) ein Meifter auch nicht braucht zu ſchämen. t. 


A Röffelfprung. | "mw 
on on | Umkehrräkſel. | 
i | träg⸗ | "Em Des Morgens mit arbeitsfrobem Sinn Dod) ftell’ ich abends die Bücher fort, 
: p | Gil’ ich zu meinem Worte hin. Erfreut mich verkehrt in us 
zeit und nichts heit | seiz folgt . get: l Rätfel. l | N j 


: Man will es nicht, ſchlöſſ' gern vor ihm die Türen, d 

hf ante ge open Man kriegt es doch und muß es gar noch führen! N. 

ſchmerz auf ſchie⸗- ne | trus | ver bel | mia | | Ergänzungeräffel. B l 
? | = Zwiſchen je zwei nebeneinander ſtehende Wörter ift ein einfilbiges Wort 
Die Sprünge liegen ſymmetriſch zur Mittelſenkrechten. zu ſtellen, das dem erſten Worte als Endſilbe und dem zweiten als An⸗ 
S l 2 "— fangsſilbe dient. Bei richtiger Löſung nennen bie Anfangsbuchſtaben ber 
Gleichklangrätſel. | gefundenen einſilbigen Wörter einen Dichter, ber vor 150 Jahren geboren 


Fehlt 's dem Mann getrennt, Schmückt's vereint das Weib, wurde. Streu, Mann — Vier, Brett — Sand, Rad — Kuh, Zahn — 
Wird er verachtet, Wird's gern betrachtet. M. Pack, Fuchs. n mE C. 


E wrankungen en = 
TAGES EE 
ei 


Heft 19 m | Reclams Aniverſum "i dÉ == 29. Jahrg. 


Rätſel und Aufgaben. e 


Auflöfungen der Nätſel und Aufgaben in Heft 17. 
Magiſches Dominoviereck. 


Bilderrätſel: Wenn man immer eine Buchſtabengruppe iiberfpringt 
erhält man: Willſt du Weisheit bir erjagen, 8 l 
Qerne Wahrheit erft ertragen. 


Von den 8 Dominojteinen: Logogriph: Papa, Papua, Padua. 
Kapſelrätſel: Ingenieur, Genie. 
Anagramm; Serben, Erbſen. — Logogriph: Schein, Sein. 


a Geographiſches Kreisrätſel: 
- >B 


ift ein Viereck zu bilden, fo daß die Summe der Augen der Dominoſteine in 
allen wagerechten, ſenkrechten und den beiden Hauptdiagonalreihen 9.ift. C. 


| Scherzräkſel. 
Dem Elefanten iſt's nicht eigen, Du findeſt es nicht in der Butter, 
Doch bei der Spinne kann man's ſehn, Jedoch im Käſe fehlt es nicht, 
Der Bauer wird es dir nicht zeigen, Du ſiehſt es bei der Schwiegermutter, 
Hat er es auch im Hauſe ſtehn. Der eignen Mutter es gebricht. 


Beim Jüngling wirſt du es vermiſſen, 
Doch nicht bei ſeinem holden Schatz, 
Und rechnet man mit Hinderniſſen, 


Behauptet's doppelt ſeinen Platz. P. S. 
Sprichwörker-Rälſel. Röſſelſprung: Troſt. d 
.. Aus jedem der folgenden Sprichwörter wähle man ein Wort, fo daß So komme, was da kommen mag! Wo du nur biſt, bin ich zu Haus. 
die 5 Wörter ein Sprichwort ergeben: 1. Wer das Kleine nicht ehrt, iſt Solang du lebeſt, iſt es Tag. Ich ſeh' dein liebes Angeſicht, | 
das Große nicht wert. 2. Geſchenke werden bald vergeſſen. 3. Erhalten iſt Und geht es in die Welt hinaus, Ich ſehe die Schatten der Zukunft nicht. 
mehr als Erwerben. 4. Wie das Geld, ſo die Ware. 5. Verlorene Freund— Storm 
ſchaft ijt gewonnene Feindſchaft. C. Scharade: Hamburg. 


Kräftigungsmittel S25. o Blutarmut, Bleichſucht 
ſewie bei Huſten, Heiſerkeit ac. Schering's Malzextrakt mit Eiſen 
S ch erin NZ Malzertraft EI 0.75 u. 1,50. leicht verdaulich, Fl. 1.00 u. 2.00. 


gdering'9 Grüne Apotheke, Berlin, Chauſſeeſtraße 19. 
Schwere Leiden 
l S 


sind häufig die Folgen vernachlässigter Krampf- 
adern. — Bei Beingeschwüren, Aderbeinen, Ge- 
schwulst, Entzündung, nasser Flechte, Salzfluss, 
trockner Flechte, EN IEDRTETGICKUNG) Steifigkeit, 


N 
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Plattfuss, Rheuma, Gicht, Ischias, à 4 
Elefantiasis wird Ihnen’ die Broschüre: Lehren heuma-Hexemschuss 
und Ratschläge für Beinleidende nützlich sein. Leibschmerz-Magen-und 
Gratis zu beziehen durch: 7 D 
Sanitätsrat Dr. R; Weise & Co., Hamburg 1/U. Darmverstimmung 
A opf-Zahm-Schmerz. 


Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an bie inſerierenden Firmen fid 
; ftets auf dag „Univerfum“ zu beziehen. 


ſein Wort an Alle: 


Dr.Rosenthals weltberühmtes Meister- 
schafts- System ermöglicht es jeder- 
mann, durch Selbstunterricht schon in 
3 Monaten eine Sprache wie Englisch, 
Franzósisch.Italienisch, Spanisch, Por- 
tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
wegisch, Schwedisch, Russisch, Bóh- 
misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 


T SILBER; 


WARENFABRIK] 
Ero A KÜNNE ALTENA ese 


Bestecke x Festgaben 
Silber und versilbert. 


Sanitäts- Sulz 
Artikel Gummi- 
waren, Bandagen und elektrische Appa- 
rate. Wochenbett-Artikel. Billigste Be 
zugsquelle Josef Maas & Co., Ba, 
Berlin 94, Oranlenstrasse 108 


Geidenstoft 


zu lernen. Probebrief jeder Sprache & 
50 Pf. liefert jede Buchhandlung u. die 
Rosenthalsche Verlagsbuch- 
handlung In LEIPZIG I]. — 
Prospekt und Anerkennungen gratis. 


LEINEN- 


WAREN - — SE SERE 
Inletts, Bettdamaste, Tischgedeoke eto. | Terre re Teer: te en DU 
] . ; Bd, y * rzehnten bew ' q ager Deutschlands. 
Fertige Damenwäsche. d — 2] fenes Einstreupulver für kleine Kinder. B ` . 
onderangebot: Fa. Hemdentuc m M. 9.— Í von hervorragender, desinfizierender Wirkung gegen starken — 
ioa Weiße u.bunte Reste, sortiert in dk. VW Schweiss. Unentbehrlich als hygienisches Toilettemittel, zum Julius Zschucke, : 
Zu M. 5.— bis 10.-. Spezialität: Besondere : 2 Einpudern der der Reibung um meisten ausgesetzten Körper- N n 
Handstuhlwaren, — Nichtgefallendes Geld Henin stellen und im Gebrauch von Touristen und Sportsleuten Königl. Sáchs. SE, 
zurück. Pracht-Kataloge mit Mustern gratis. (E KIM jeder Art. — Von zahlreichen Aerzten warm empfohlen. Muster zu Diensten. *. ge Fre 
- Oberlausitzer Leinen- und Baumwollwebere! ee EN" Dostandt.: Diachylon-Pflaster 2", Bore&ure 495, Puder 94 0%. Dresden! An der Kreuzkirche? 
Q. A. Israel; Oppach l. Sa. 58 (Christl. Gesch.) |: i fin den Apotheken. T 


Parterre u. |. Etage 


9. Jahrg. 
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HERA Sriefteter FREE 


Anonyme Anfragen finden keine Berückſichtigung. 


Milliardäre. Was die Höhe der ge⸗ 
meinnügigen Stiftungen anlangt, ſtehen 
Carnegie und John D. Rockefeller an der 
Spitze. Der Stahlkönig Carnegie hat erft 
in dieſen Wochen wieder 125 Millionen 
Dollar der von ihm errichteten Carnegies 
Corporation zugewendet, und hat damit 
Rockefeller geſchlagen. Carnegie ſtiftete bis 


jetzt für: 
Bibliotheken 52 Mill. Dollars 
Penſionen für College: 
Profeſſoren . . 22 „ a 
Kleine Colleges... 20 „ 
Heldenfonds, Weltfrie⸗ 


ben und Sonſtiges 113 „ „ 
Carnegie = Corporation 125 „ n 


Das macht zuſammen 332 Mill. Dollars. 


n i 
Chikagoer Univerfitit . . 25 „ 10 


>. © „ e 98 " 5 " 


Verſchiedene Stiftungen 74. , „ 


haben. | 


A. in Artern. Paganinis Meiſter⸗Inſtru⸗ 


ment, eine Joſeph⸗Guarnerius⸗Geige, fiel 
nach ſeinem Tode laut teſtamentariſcher 
Beſtimmung ſeiner Vaterſtadt Genua zu. 
Sie wird als hohe Koſtbarkeit im Palazzo 


4| on, woe Dew 
wae : $ 
SPAN 


3 | 
SEND 
E * 


T. 


X 


del Municipto unter Glas. und ſorgſamem 
Verſchluß aufbewahrt. Berühmten Geigern 
geſtattet der Bürgermeiſter ab und zu ihre 
Benutzung im Konzerte. Der ausgezeichnete 
Violin⸗Virtuos Bronislaw Gubermann 


dürfte einer der letzten geweſen ſein, der 


Paganinis „Zaubergeige“ wundervolle 
Töne entlockt hat. 

A. M. in Regensburg. Sie erbitten 
unſre „ſarkaſtiſche Kritik“? Ihr Galgen⸗ 
humor iſt bemerkenswert — allerdings auch 


das einzig Bemerkenswerte an Ihrer Ein⸗ 


feridung. l ` 
Die Bäume [dauerten kalt im Mark 
Bei dieſem praſſelnden Regen fo ſtark. 
Die Blümchen weinten der Tränen viel 
Ste krümmten in Weh ihren jungen Stiel. 
Wie gut wir das verſtehen können! Wir 
haben uns auch gekrümmt, als wir Ihre 
Gedichte laſen. Die Geſchmäcker ſind eben 
zum Glück verſchieden. Der Ihrige iſt 


jedenfalls reichlich ungewöhnlich: 


.. Ich küßte den Stamm mn einzigen 
Linde. 
So hat mir das Küſſen noch nie geſchmeckt, 
Da hab ich nicht putzend ö wns 
; ufm. 

Genügſamkeit ift eine Tugend, aber uns will 
ſcheinen, ſie kann übertrieben werden. Und 
Sie ſind doch auch ſonſt nicht ſo: 

. . . Mädel hat mir da geſagt 

Daß ſie furchtbar gern mich hat, 

Und wie könnt es anders ſein 

Bin ich doch ein Kerl fein! 
Na, alſo! Mädel hatte wohl keine Gedichle 
von Ihnen gelefen?, — - 


— 
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“neue Schrift (Preis 50 Pfennig) 
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Pickwick, 
das neue Silberputzmittel, 


kommt nur in fünfeckigen blauen Flaschen mit 
roter Etikette in den Handel. T 

Man hüte sich vor Nachahmungen und Mitteln, 
die »gerade so gut« sein sollen. Ein »gerade 
so gutes« Putzmittel für silberne, versilberte etc. 
Gegenstände wie Pickwick gibt es nicht. Pickwick 
ist das einzige Putzmittel, das Silber etc. schnell 
und leicht putzt, ohne es anzugreifen, und sehr 
sparsam ist. | 

Jede Flasche kostet M 1.— und trägt den 
Namen der Fabrik Cl. Lageman in Aachen. 


Jn.Gemeinfdjaft mit bedeutenden Künſtlern haben wir beſtimmte⸗ 
Arbeitsarten, Maße und Normen feftgelegt und damit eine weſent⸗ 
liche Verbilligung unſerer Arbeit erreicht. Wir ſtreben mit diefem . 
zweckdlenlichen und zeitgemäßen, ſchönen und preiswerten hausrat 
nach einem deutſchen Stil. + Das Ergebnis 14-jähriger Arbeit zeigt 
unfer neues preisbuch D 14 mit über 150 Bildern. Preis Mk. 1.80. 


Dazu Dr. Friedrich Naumann's Der deutſche Stil. 


Deutſche Werkſtätten 


hellerau Dresden München Berlin Hannover 
bei dresden Ringſtraße 15 wittelsbach. pl. 1 Oellevueſtr. 10 Rönigſtraße 37a 


Stoffe « Teppiche ⸗Beleuchtungskörper Gartenmöbel 


＋Magerkeit - 
Schöne, volle Körperformen durch unser 
Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. 
gesch., preisgekrönt m. gold. Medaill. In 
6—8 Woch. b. 80 Pfd. Zunahme, garant. un- 
schädlich. Streng reell - kein Schwindel. 
Yiele Dankschreiben. Kart. m. Gebrauchs- 
anw.2.M., 3 Kart. 5 M. Postanw. od. Nachn. 
exkl. Porto. D. Franz Steiner & Co., 
Berlin 51, Königgrätzer Straße 86. 
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Ein Hinweis 


auf das „Univerfum“ ift bet Beſtellun | 


gen an inſerierende Firmen erwünſcht. 
Wir bitten darum! 


der kelne gute Uhr tri 


nur deshalb zuvor, weil sie in wichtigen Momenten pünktlich zur 
Stelle waren, einen Entschluß noch rechtzeitig fassen konnten. 
Pünktlichkeit Ist Ordnung, Ordnung aber ist das Prinzip für die Ent- 


Seit 17 Jahren bewährt Uberhit.- * 


SX: Friedrich Jung & Co., Kal Hof! leipr: 
E UO E E Tis eos e ' 


l/ 9M anno, |: "EEE 


wicklung aller Dinge zwischen Himmel und Erde. Wer sein Schick- 


sal meistern will, erwerbe zunächst einen verläßlichen Zeitmesser. 


Prachtkatalog kostenlos über Uhren für.Beruf, 
‚Sport, Luxus, über moderne Schmucksachen von 


Coranla-Gesellschaft m. b. H., Abt. U. 35. 
Zielgewährung bei kleinen Monatszahlungen. 


Berlin SW 47. 


7018 Hofe 


- Carl Gottlob Schuster jun. 1824. 
Markneoukirchen No. 24. Bedeutende Instru- 
menten-Fabrik. Direkt. Bezug sehr lohnend. 


Kieler Matrosenanziige 
für Knaben und Mädchen | 


Genau nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine 


J^ Nur eigene Anfertigung 


Marine-Molton, Sergen, Cheviots und Tuche 


H. Holstein, Kiel U. 


kontraktl. Lieferant der Offizier- u. Seekadetten-Kleiderknsse 
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Marke ‚Weißer Elefant" 
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! Teurer Spaß. 

„Was, 600 Mark hat der Hut Ihrer Gemahlin gekoſtet? Den 
hatte ich auf bloß 200 Mark geſchätzt!“ 

„Das war auch der Ladenpreis; verteuert hat er ſich auf folgende 
Art: Bei einer Autofahrt flog er auf einen mit dünnem Eis bedeckten 
Teich. 25 Mann bemühten ſich nun einen ganzen Tag, ihn zu erreichen, 
doch umſonſt. Pro Mann 5 Mark Trinkgeld, macht 125 Mark. Darauf 
ſtellte ih 2 Wächter an, die am Tage die Jugend und nachts die 
Diebe abhalten mußten, bis das Eis ſo dick wurde, um einen Menſchen 
zu tragen. Das dauerte trotz des ſtarken Froſtes 14 Tage, weil der 

Teich mehrere warme Quellen hatte. Lohn der Wächter nebſt nächtlichen 
Ablöſungen 200 Mark! Während der Zeit verlangte meine Frau natür- 
lich einen Reſervehut, der 100 Mark koſtete und für den ich bloß 25 Mark 
wiederkriegte. Macht alles zuſammen 600 Mark!“ 


Mitleid. | 
„Denken Sie, ein Kamel kann's acht Tage und darüber ohne Trinken 
aushalten!“ — Student: „Daher ſeine geringſchätzige Benennung in 


der Naturgeſchichte Ramel!” 
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Prämiirt mit I. Preisen. Anerkennungen aus allen Ländern. 


Einen Weltruf. 


»" Meissner Smyrna-Knüpfarbeiten 


Wichtig 
fur 
Damen 


englisch, Französisch, 
echisch,Geschichte, 
Mathemaut., Physik, 
geschichte, Päd- die 
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DIE BEVORZUGTE MARKE 


agogik, Evang u. Kath. Relig., 
Huustgeschicht 


Glünz. Erfolge. BegeistNDankschr. 
über bestandene Prüfung«n. An- 
sichtssendungen ohne\ Kauf- 
zwang. Kleine Tellzahiang 


Bonness & Hachfeld, Potsds 
Postfach 25. 


d ` 
ettnässen 


‚Befreiung sofort. Alter und Ge- 


Dr. med, Heusmann & Go., Velburg 2 Gay.) 


Hi 


als hochinteressante, angenehme, praktische Handarbeit, zur Selbstherstell. prachtvollor 
Tepplohe in jeder Grösse, Vorleger für Bett, Piano, Sohreibtiasoh; Treppenläufer, Fenster- 


| müntel, Bezüge fürSophas, Divans, Fauteulis, Schaukel- u. Ruhestühle, für Stühle, Sessel 


schlecht angeben! Ausk. umsonst: 


17 


jed. Art, Ofenbänke, Salontritte, Fusskissen u. Bänke, Rüoken-, Fenster-, Stuhl- u. Reise- 
kissen eto. Man lasse Preisliste u. Mustervorlagen mit Angabe des Gawünachten kommen. 


Jede Arbeit wird F. Lauis Beilich, Meissen 9. Leichte Erlernung 


Geschmack ohne 
Einbußel 


Prospekt frei. 


C. W. Schliebs & Co., Breslau 18. 


gratis angefangen. samortiehe Knßpfarbeiten auch fertig und montirt xu haben. NACh gedr. Anleit. | 


Verlag von Phillpp Reclam Jun. in Lelpzig. 


John Habberton: 
Helenes Kinderchen. 


Deutsch von M.Greif. In modernem Leines- 
band Mk. 0.80. ; 


Andrer Leute Kinder. 


Deutsch von M. Greif. In modernem Leiner 

band Mk. 1.— Beide Werke zusammen 

in elegantem. Ganzlederband mit Gold- 
schnitt Mk. 2.25. 


Die Helden dieser Erzählungen, die 


“beiden kleinen Schelme Bob und Teddi 


sind berühmt geworden. Ihre in der besten 
Meinung verübten tollen Streiche. Dr 
drolliges Kinder-Kauderwelsch. das die 
Übersetzung sehr gut wiedergibt, werden 
jedem Leser Vergnügen bereiten, Es gibt 
nicht viele Bücher, die sich als Geschenke 
für Kinderfreunde und besonders für Mütter 
so vorzüglich eignen, wie diese von spru- 
<delndem Humor erfüllten Geschichten. 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 
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EEE $eut und Körperpflege. [E] [E] [n] 


os Die moderne Kriegführung verlangt Marſchleiſtungen, die in früheren 


Jahren für unmöglich gehalten wurden. Es ijt darum das Beſtroben 


Aller. Heerführer, die Marſchleiſtungen und dadurch die Schlagfertigkeit 


ihrer Armeen zu erhöhen. Im letzten Kaiſermanöver find von einem 


Der ſächſiſchen Korps 70 Kilometer an einem Tage zurückgelegt worden, 


-eine Leiſtung, bie einzig daſteht. Dieſe Reſultate find nur bei einer 


Iweckmäßigen Fußpflege zu erzielen. Hierauf wird auch in ber deutſchen 


Armee der größte Wert gelegt. Nach dem Urteil vieler Regiments- 
- Eommanbeure, Oberſtabsärzte und anderen ift der Vaſenoloform⸗Puder 
Das einfachſte und billigſte Fußpflegemittel von zuverläſſigſter, unerreichter 


Wirkung und abſoluter Unſchädlichkeit, das den am letzten Kaiſermanöver 


Beteiligten ſächſiſchen Regimentern nach den Mitteilungen maßgebendſter 


Stellen unübertreffliche Dienſte geleiſtet hat. Ein ſolches Fußpflegemittel 


kann zur allgemeinen Verwendung nicht genug empfohlen werden, be- 


Puder, oder bei geringerer Schweißabſonderung Vaſenol⸗Sanitäts⸗Puder 


- Puder enthält die wirkſamen Beſtandteile des Vaſenol⸗Armee⸗Puders in 


H 
DAME 


S DR Wiesbaden J 49. — Postfach 49. an 


Wir bitten bie geehrten Leſer, bei 


ſchwächerer Konzentration. Er vereinigt in fid) die Vorzüge eines Trocken⸗ 
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j erfriſchende und belebende Wirkung der Vafenol- Puder. ſchnell genug 


Anerkennungen ein ideales Mittel air Haut⸗ und Körperpflege. Tägliches 
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kennen und ſchätzen lernen. Als ein weiterer Vorzug der Vaſenol⸗Puder 
muß hierbei deren zweckmäßige Verpackung in Streudoſen bezeichnet 
werden, bie eine ſparſame Verwendung zulaſſen und äußerſt praktiſch im 


Gebrauch find. Schließlich fei noch der Vaſenol⸗Wund⸗ und Kinder⸗Puder 
erwähnt, der von Tauſenden von Arzten als beſtes Einſtreumittel für kleine 
Kinder empfohlen wird. Den Leſern, die ſich auf Reclams Univerſum 
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DE | We E | 8 


fügung. 


den Firmen ſich ſtets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


x arm, 


Ca 


D ^ i 

— — u! Im 

Doo | » 'H 

— — 
— te 


7712 
45177 


f T» 3 5 x 
H 1 oe 


| — 
| T | 


esst, A 

Terrarien, ‚Tiere, Pflanzen, 
' sämtliche Geräte in größter Auswahl. 
. Käfige, Kanarien usw. Liste kostenlos. 


A. Glaschker, Leipzig 20K. 


Wi 


99999090000000000000 
WEE 
Verlag von Philipp Reolam jun. In Lelpzig., | 


Reichsversicherungsordnung 
nebst Einführungsgosatz- 


Textausgabe mit Einleitung und Sach- 
register. Herausgegeben von Geh. Reg.- 
Rat Sanftenberg. Univ.-Bibl. Nr. 5331-35. - 
Geh. 1 Mk., in Leinen geb. 1-Mk. 50 Pf. 
in biegs. Taschen-Einband 1 Mk. 25 Pf. 


Durch alle Buohhandlungen zu beziehen. 


I] 


Zu beziehen zu Fabrikpreisen durch die meisten optischen 
2 Geschäfte sowie von i 


Prospekt T 71 kostenfrei. 
LI ——————————— 


binden, Frauen- 

duschen, Irriga- 
: . "toren, Bidets, 
überhaupt alle Artikel tür moderne Hyglene, 
22 Ausführlicher Katalog kostenlos. op 


Versandhaus tr Gesundheitspflege 


Berlin : Hamburg 
22 :: Wien :: :: 
$ : London : :: 


.. 


M 


-fonders während ber kälteren Jahreszeit, in der oft Erkältungen und 
andere Erkrankungen nur die Folgen kalter Füße find. Wer Vaſenoloform⸗ 


Abpudern des Körpers, insbeſondere aller unter der Schweißeinwirkung 


Zuſchriften an die inſerieren⸗ 


Neclams Aniverſum 


verwendet, wird immer trockene, warme Füße haben. Vaſenol⸗Sanitäts⸗ 


7 
nasos : "unu a 


I ZEISS 


FELDSTECHER 


Filet-Heringe in 
Remouladen-Sauce 


Weltausstellung Brüssel 1910 
Appel, Hannover B 17 Gegr.1879  . 


Goldene Medaille — 
Nahrungsmittel-Fabrik H.W. 


. Novellow- Herrenstoffe | 
beste deutsche u. engl. ca. 145 cm: breite Fabrikate 
i für Jackenkleider 
Master | kosten los Feinste Referenzen 
Novellow-Vertrieb, Wiesbaden 6 


Bleyle's 


Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-porosen Stoffen 

sind gesundheitlich 
von höchstem Wert. 

Ausserordentlich haltbar 

| daher billig! 
Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! 
. A. Kataloge von allen Verkaufstellen gratis! 

Nächstgelegene Verkaufstelle zu erfragen durch die Fabrik 
| WILH. BLEYLE, Stuttgart. 


Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


Bleyle’s 
Knaben- 


Jeder Sofort 
| Klavierspieler 


. [ohneApparat,chne Sdyule.obne Ruswendigle 
einzig vallein durchdas preisgekrönte, 
seit G Jahren glänzend bewährte, 
uniibertroffene System Rapid. ` 
Nachweislich leichteste u.billigste Methode! 


Preis 2,50 M. 


Frosp. frel. Verlag Rapid, Rostock 17 l. M. 


aan D 


å — 


Gnutzmann & Sebelin 


Hoflieferanten x KIEL 14. 
Spezialgeschäft für 


Kieler Matrosen-Anzüge 


für Knaben und Mädohen 
genau nach Vorschrift d. Kais. Marine. 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 
0000000000000 0 00 000 0 0 0 9 0 0 95 1 00 090000 


MM 


ss us u, 


KEE 


EE 


Led: Briefmarken 
100 As. Mrik.,Austr.2.- | 500 versch. nur 3.50 
d 1000 versch. nur 11.-12000 „ ,,48.— 
Max Herbst, Hamburg49 ` 
Grosse illustr. Preisliste gratis u. franko, 


FAST rx 
e Kc 


afto ro ec v Væ 


ist Immer unschön u. lästig. 
Engllsoh Breakfast-Toa 


Malland :: Paris 
: St. Petersburg : 
z : Toko :: :: 


pt IR I 
A 
... x 88 
© un ~ 
88 — Y 
3 — ECR DE 


e 


Heft 19 


[s] [e] [8] [e] E [a] [a] [o] Sele] Etwas über 


Wie man den kleinen Exoten ein langes Leben fichert. 


Wenn mich mein Weg an einer Vogelhandlung vorbeiführt, in 
deren Fenſtern um dieſe Zeit die lleinen, ausländiſchen Prachtfinken 
prangen, dann überkommt mich immer das Mitleid mit den reizenden 
Vögelchen, deren Leben in den Händen ihrer Käufer häufig von ſehr 
kurzer Dauer iſt. Sie ſind zu zart und hinfällig, ſie vertragen unſer 
Klima nicht, man mag ſie pflegen, ſo gut man kann, ſie gehen doch bald 
ein. Das iſt die Meinung ſehr vieler Menſchen, und doch iſt es gar 
nicht ſchwer, die kleinen Exoten lange Jahre hindurch geſund und munter 
zu erhalten. 

Freilich damit, daß man ſie täglich mit friſchem Waſſer, Futter und 
ſauberem Sand verſorgt und ihr Bauer rein hält, iſt es nicht allein ge— 
tan. Bei den kleinen Tropenvögeln kommen noch zwei wichtige Punkte 
in Betracht: eine gewiſſe Bewegungsfreiheit und ſorgfältigſter Schutz vor 
Erkältung. 

Viele Menſchen meinen, den winzigen Vögelchen müſſe auch ein 
winziges Haus genügen. So ſieht man ſie oft zu zweien in einen 
Bauer geſperrt, das ihnen nicht einmal geſtattet, ihre kleinen Schwingen 
zu entfalten. 

Dem im Käfig gezüchteten Kanarienvogel mag es vielleicht genügen, 
von einer Stange auf die andere zu hüpfen, die kleinen Exoten, die 
noch vor wenigen Wochen in den Urwäldern herumſchwirrten, müſſen 
wenigſtens etwas im Bauer umherflattern können, wenn ſie die Freiheit 
nicht gar zu bitter entbehren ſollen. Kann man ihnen aber durchaus 
kein genügend großes Bauer anweiſen, ſo ſollte man ſie wenigſtens täglich 
einen Ausflug im Zimmer machen laſſen. 
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Von Friede v. Boetticher. 


Ich gönne meiner kleinen Schar, die ein recht geräumiges Bauer 
bewohnt, jeden Morgen einen Ausflug. Mit fröhlichem Gezwitſcher 
ſchwingen ſich die winzigen Vögelchen in die Höhe und laſſen ſich meiſt 
auf einem oder dem andern Türſims nieder, von wo aus ſie dann einige 
kleine Rundflüge und Entdeckungsreiſen unternehmen. Ganz reizend tit 
es, wenn fie zu Pfingſten den Maibaum zum Ausflugsort wählen und 
in ſeinen Zweigen munter herumhüpfen. Der Weihnachtsbaum iſt wohl 
ſeines Schmuckes wegen weniger anziehend für ſie. 


Wenn der Morgenausflug ein knappes Stündchen gedauert hat, 
wird das inzwiſchen gereinigte Vogelhaus wieder hereingebracht und die 
hungrig gewordene Geſellſchaft kommt eilig herbei und drängt zu den 
Futterkrippen. Freilich gibt es auch unter den Vögelchen ſehr verſchiedene 
Charaktere. Während einige ſehr ſchnell bei der Hand ſind, ſobald es 
zum Futtern geht, laſſen ſich andere ein wenig bitten, und manch ein 
beſonders flinkes und pfiffiges Kerlchen gewinnt ſo Zeit, erſt zu frühſtücken 
und dann noch einen zweiten Ausflug zu unternehmen. Für ſolche Fälle 
habe ich ein Reſervebauer bei der Hand, das den Nachzüglern und Aus⸗ 
reißern offen ſteht, während das große Bauer raſch geſchloſſen wird, ſo⸗ 
bald die Mebrzahl der Vögel hineingegangen iſt. 


Ein ſolches Reſervebauer iſt jedem Vogelfreund zu empfeblen. Ver⸗ 
bietet es ſich aus irgendeinem Grunde, die Vögelchen ausfliegen zu 
laffen, jo ſollte man ſie ſtets in das Reſervebauer hinüberlocken, wenn 
in ihrem Hauſe ein großes Reinmachen bevorſteht. Dieſer in jedem Haus 
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: „ (Fortſetzung.) | 
ungemütliche Zuſtand wird auch von den kleinen Vögeln als febr 
unbehaglich empfunden. Sie zeigen das durch ängſtliches, aufgeregtes 
Umherflattern, wobei manches ſchöne Federchen beſtoßen wird. 
Das Reſervebauer tut mir auch gute Dienſte, wenn ich einmal einen 
friſchen Vogel erhalte. Ich ſetze den Neuling erſt zu den andern, wenn 
ich mich überzeugt habe, daß er geſund iſt, und wenn er gebadet hat. 
Auch bei einer etwaigen Erkrankung eines Vogels, bei kleinen Verletzungen 
der Füßchen oder dergleichen, erweiſt ſich das zweite Bauer als zweck⸗ 
mäßig, weil der Patient, dem ich zur Geſellſchaft einen Kameraden in 
die Klinik mitgebe, hier mehr Ruhe hat als im Geſellſchaftsbauer, unter 
der ganzen munteren Schar. Über anderweitige Erkrankungen meiner 
Vögel habe ich jahrelang nicht zu klagen gehabt. Nur friſch gekaufte 
Vögel gingen mir zuweilen am erſten oder zweiten Tage ein. 

Die Haupturſache aller Erkrankungen iſt bei den Exoten wohl in 
Erkältungen zu ſuchen. Der Standort des Bauers kann nicht ſorgfältig 
genug gewählt werden. Es darf weder in großer Nähe eines Fenſters, 
noch einer Tür aufgeſtellt werden, da die kleinen Südländer durchaus 
keinen Zug vertragen. Ein geſchützter Platz in nicht übermäßig warmem 
Zimmer, dahin womöglich etwas Sonne kommt, iſt zum Wohlbefinden 
der Vögelchen notwendig. Es muß nur vermieden werden, im Sommer 
das Bauer zu viel den Sonnenſtrahlen auszuſetzen. Wenigſtens ſollte 
ſtets die Hälfte des Vogelhauſes beſchattet fein, [o daß die Tierchen je 
nach Wahl in der Sonne oder im Schatten ſitzen können. ; 

Ehe man in der kühleren Jahreszeit das Fenſter öffnet, ſollte man 
ſtets das Vogelhaus aufs ſorgfältigſte zudecken, und das muß auch im 
Sommer geſchehen, ſobald man im Zimmer Zugluft macht. Das Trink⸗ 
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und Badewaſſer darf weder im Winter noch im Sommer direkt aus 
der Leitung oder dem Brunnen den Vögeln gegeben werden, es muß 
ſtets ſtubenwarm ſein. Ich verwende immer abgekochtes Waſſer, was 
den Tierchen gut bekommt. ) ö | 
Die Mühe und Sorgfalt, bie man auf bie Pflege der Vögel ver⸗ 
wendet, wird reichlich belohnt durch die Freude an ihrem Gedeihen und 
ihrem reizenden, zutraulichen Weſen. Ein jedes der winzigen Geſchöpfe 
hat feine Eigenheiten, und man hat oft Gelegenheit, rührende wie auch 
äußerſt drollige Züge in ihrem Zuſammenleben zu beobachten. l 
Will man mehrere Sorten Vögel in einem Bauer zuſammenhalten, 
fo ift die richtige Auswahl manchmal nicht ganz leicht, denn unter den 
in den Handel kommenden Exoten gibt es einige recht unverträgliche 
Geſellen, wie beiſpielsweiſe der hübſche, intereſſante Webervogel. Auch 
der auſtraliſche Zebrafink, der ein ſchönes Gefieder, aber ein wenig an⸗ 
genehmes Organ beſitzt, hat ſich in meinem Bauer als unverträglich er⸗ 
wieſen. Manches andere an ſich niedliche Vögelchen wirkt wieder 
im reife der winzigen Prachtfinken plump und ungeſchickt, fo das ſo⸗ 
genannte Mövchen und noch mancher andere größere Vogel. Das hübſcheſte 
Bild geben die kleinen Aſtrilde für ſich allein; in erſter Reihe der allbe⸗ 
kannte, mit nettem Stimmchen begabte Tigerfink, das muntere, kecke 
Orangebäckchen, der niedliche, graue Aſtrild, ferner der ſchöne, hellblaue 
Schmetterlingsfink, der ſtahlblau glänzende Atlasfink und das Kleinſte 
der Kleinen, das zarte Goldbrüſtchen. Dieſe Vögelchen haben ſich bei 
mir ſtets ausgezeichnet vertragen, nur iſt es vorteilhaft, immer zwei von 
einer Sorte zu haben, da dieſe beiden ſich eng aneinander ſchließen, 
während ein einzelner Vertreter einer Sorte, bei aller Verträglichkeit, 
unter den andern immer ein wenig vereinſamt bleibt. 
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Für Küche und Haus. 


Unfer Pudding. Ob das ſchmack⸗ 
hafte kulinariſche Erzeugnis, das 
wir Pudding nennen, von den Eng⸗ 
ländern oder den Franzoſen ſtammt, 
darüber ſind ſich die Küchengelehrten 
noch nicht einig, es kommt auch wenig 
darauf an. Sicher iſt wohl, daß wir 
dieſes beliebte Gericht ziemlich ſpät 
vom Auslande übernommen haben, 
denn erſt zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts finden wir es in deut⸗ 
ſchen Kochbüchern erwäbnt. Der 
„Poding“ wurde zunächſt nicht in 
einer Form, ſondern, wie es auch 
heute noch hin und wieder vor⸗ 
kommt, in ein Tuch eingebunden, 
gekocht, daher auch Beutelkloß oder 
Jan im Sack genannt. Man ſchnitt 
dieſe großen Klöße mitunter nach 
dem Kochen in Stücke und briet 
ſolche in Butter auf beiden Seiten 
braun, ein ſehr ſchwer verdauliches 
Eſſen, das vielleicht aus dieſem 
Grunde nicht lange gebräuchlich blieb. 
Solch ein Beutelkloß wurde einſt bei 
einem Wiener Volksfeſt hergeſtellt, 
als ein Meiſterſtück in ſeiner Art. 
Er wog nicht weniger als 1260 Pfund 
und verſchlang über 4000 Eier, von 
den übrigen Zutaten gar nicht zu 
reden. Kochen mußte er 5 & 24 
Stunden, und daß dieſer Rieſen⸗ 
pudding trotzdem geriet, mag unſern 
Hausfrauen als ein Wunder er⸗ 
ſcheinen. Es wird behauptet, daß 
der, uach jetzt üblicher Weiſe in der 
Form im Waſſerbade gekochte Pud⸗ 
ding ſchöner und beſſer ausfalle, 
wenn dies im Ofen vor fih geht. 
Viele Hausfrauen ziehen es über⸗ 
haupt vor, ihren Pudding nicht zu 
kochen, ſondern einfach im Ofen zu 
backen, wozu ſich allerdings nicht 
jedes Rezept eignet. Der Vorläufer 
des gekochten Puddings ſcheint eine 
Art Grützwurſt geweſen zu fein und 


war ſchon den alten Griechen und 


Römern bekannt. Ein Gemiſch von 
Mehl, Fett, Blut, Gewürzen und 
(Fortſetzung auf der 3. Umſchlagſeite.) 


— 


Vorzüglich gegen 
Keuchhusten 
Heiserkeit 

und Katarrh! 


Nur echt in Orig.-Flascaen 
à 55 Pfg. und 1 Mk. 10 Pig. 
Zu haben in Apotheken und 
allen besseren Drogen- und 
Kolonialwaren-Handlungen 
over direkt von der Fabrik: 


5. H. Merkel, Leipzig U. 
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Keine Arznei, sondern 


ein Nahrungsmittel. 
Der richtige Wert von Quaker Oats’ 


wird Ihnen erst klar, wenn Sie es täglich; 


in Ihrem Haushalt verwenden, denn er:? 


beginnt nur mit Suppen, weitere Ver- 


» 


wendungen sind Puddings, Pfannkuchen usw.: 


Zu jeder Mahlzeit kann Quaker Oats in irgendeiner 
delikaten Art zubereitet werden. Stets wird. es die Gesund- 
heit tördern und die Haushaltungskosten verringern. 

A Zur Verfügung. 


Kochrezepte stehen gratis und fran 
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das wegen seines Wohlgeschmackes, seiner milden sicheren Wirkung 
mit Recht o beliebteste Mittel o zu Regelung des Stuhlganges 
und Verhütung von Verstopfung für Erwachsene und Kinder sollte 
zee fe e in keinem Haushalt fehlen. coucocecunscccesusescnseanss 
d Von zahlreichen Ärzten wärmstens empfohlen. H 
: Original-Blechdosen mit 20 Fruchtkonfitüren Mark 1.— Y 
Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen u. verlange ausdrücklich LA XIN- 


Fay’s üdife 
Sodener Mlineral-Daifille 


werden nus den Heilquellen III u. XVIII der Ge- 
meinde Bad Soden am Taunus hergestellt, die sich 


feit Jahrhunderten 
bei Duften, Heilerkeif,, Brondialkatarrh 


vorzüglich bewährt haben. 
Nachahmungen weise man zurück. Preis 85 Pf. per Schachtel, überall erhältlich. 


Rino-Salbe 


wird peg, Beinleiden, Flechten 
und Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen à Mk. 1.15 u. 


abernurechtin Originalpackung 
weiß-grün-rot und Firma 
Rich. Schubert & Co., chem. Fabr, 
Weinbóhla-Dresden 9, 


Man verlange ausdrücklich „Rino“! 


für ble Redaktlon: Carl W. Neumann in Leipzig; für die Weltrundſchau: Gottlob Mayer in Leipzig. 


Für Oeſterreich⸗Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien I, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. D. Frieſe, Wien I, Vräunerftraße 8. | 


Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. 


in den Apotheken vorrätig, 


D 


9. 8 , 


EIEIEIBIEIEIBE E Für Küche und Haus. SIGEL EHI 


(Sortfegung. ) 
Mandeln wurde in weite Därme 
gem unb fo gefotten. 
oudin boreiteten bie Franzoſen ur- 
ſprünglich in ähnlicher Weiſe, doch 


der heutige franzöſiſche Pudding ift. 


wohl der vornehmſte ſeines. Ge⸗ 
ſchlechts, während er in England 

etwas Derberes behalten hat und 
ſo volkstümlich geworden iſt, wie 
nirgends ſonſt. Von den englifchen 
Puddings war der flammende Plum- 
pudding eine Zeitlang auch in 


Deutſchland ſehr beliebt, doch nimmt 


dieſe Vorliebe immer mehr ab, und 
wie es ſcheint, will er bei uns alf. 
mählich ganz aus der Mode kommen. 
Die füßen, kalten Speiſen, die 
gleichfalls unter dem Namen Pud⸗ 
ding figurieren, finden hingegen 
eine ſtets wachſende Verbreitung. 
Sie ſind meiſt leichter zu bereiten 
als die andern, beſonders ſeit man 
in der Gelatine ein ſo billiges und 
bequemes Bindemittel beſitzt. Über- 
dies fallen ſie als Tafelzier ange⸗ 
nehmer ins Auge, denn ſie über⸗ 


Bei ſtartem Durſtge 
Zubereitung aus „Kufeke“, 
wirkt und dem durch das Fieber geſchwächten Körper leicht verdauliche Nährſtoffe zuführt. 


3-PHOTO- PAPIERE 


WELT-MARKE. Bromsilber-, Gaslicht-, Matt-A!bumin - PAPIERE — für alle Zwecke der 


Ihren 
Form jedoch 


Reclams finieerfum 


Heft 19 


treffen an Eleganz der Farbe und 


des Ausputzes bei weitem ihre 


warmen Kollegen. In jeder Art und 
gehört der Pudding 
unbeſtritten zu den Lieblingsſpeiſen 
unſerer kleinen und großen Lecker⸗ 
mäuler; er hat ſogar pädagogiſche 
Verdienſte, denn welche Mutter bätte 
nicht ſchon ein widerſpenſtiges Kind 
bedroht: „Wenn du nicht artig biſt, 
ſo gibt's heute mittag keinen Pud⸗ 
ding für dich.“ Es fei ihm alfo 
in Dankbarkeit dieſes kleine x 
geweiht. B. 2 


Drei . 

-Leguminka z twarogu (pol- 
niſche Quarlſpeiſe). Man drückt 
500 g Quarkkäſe (weißen Käſe, 
Topfen) gut aus, treibt ihn durch 
ein Sieb und vermengt ibn mit 
einem Löffel zur Sahne gerührter 
Butter, Salz, 1—2 Löffeln Kar⸗ 
toffelmehl. 
2—3 zuvor ſchaumig gerührten Ci- 
dottern, einer Handvoll ſauber ver⸗ 
putzten Korinthen, einem halben Tee⸗ 


2—3 Löffeln Zucker, 


löffel von Oetkers Vanillenzucker, 


einem Löffel Rum und dem ſteifen⸗ 
Schnee von 2—3 Eiweiß, worauf 


man die Maſſe in eine zuvor gut 
vorgerichtete Blechſorm füllt, um ſie 
hierauf im mäßig heißen Ofen gold⸗ 
gelb backen zu laſſen. Dann ſtürzt 
man ſie und richtet ſie kalt oder 
warm an. Die Form darf vor dem 
Backen nur dreiviertel gefüllt ſein. 

Strawberry eream (englifdje 
Erdbeer⸗Creme). Man zerdrückt 
500 g verleſene und evtl. gewaſchene 


Erdbeeren mit einem ſilbernen Löffel 


zu Mus, treibt fic durch ein Porzellan⸗ 
ſieb und verrühit fie mit 125 bis 
150 g Zuder ſchaumig. Inzwiſchen 
hat man ¼ Liter Milch aufgekocht, 


mit 12—15 Blatt roter Gelatine 


vermengt und zieht alsdann die Erd- 
beer maſſe vorſi ichtig. um das Ge⸗ 
rinnen zu vermeiden, darunter. Zu⸗ 
lest mengt man noch ¼ Liter zu 
ſteijem Schaum geſchlagener Schlag ⸗ 
ſahne daran. läßt die Maſſe in einer 
Kaltſpeiſenform erstarren, um fie 
hierauf vorſichtig zu ſtürzen. 


Will 


man fie dagegen in einer Glasſchale 
anrichten, ſo genügen 11— 12 Blatt 
Gelatine vollftindig. " 
American plum trifie ( (ameri⸗ 
ue gare laumenſpeiſe). Man 
quillt 500 g Backpflaumen über 
Nacht in ame Waſſer, fiedct 
fie in demſelben mit eiwas Zimt 
und Zitronenſchale weich, läßt gut 
abtropfen, entkernt und wiegt fie fein. 
Sodann vermengt man fie mit 
3—4 Löffeln Zucker und dem ſteifen 
Schnee von 4—5 Eiweiß, gibt ſie 
in eine gut vorgerichtete Form hinein 
und bäckt fic in 10-15 Minuten fertig, 
worauf man die Speiſe ſtürzt und 


erkalten läßt. Inzwiſchen hat man 


1 Weinglas Weißwein mit ebenſo⸗ 
viel Waſſer glatt gerührt, ſügt eine 
Priſe Salz. den Saft eer halben 
Zitrone, 1 Löffel Maismehl, etwas 
Butter und 6 Löffel Zucker daran, 
kocht das Ganze dick ein, legiert es 
mit einem Eidotter, gibt es über 
die in Scheiben geſchnitlene, in einer 
Glasſchüſſel angerichtete Speife und 
läßt es darin erſtarren. S. B. 


fühl der Fieberkranken empfiehlt ſich als Getränk vorzüglich eine 
die, mit Waſſer, Milch oder als Limonade hergeſtellt, erfriſchend 


Amateur- und Fachphotographie! — Tadellose Qualität. Erstklassiges Rohmaterlal. 
Große Haltbarkeit. In aiten Photohandlungen. Preislisten u. Muster stehen zur Verfügung. 


Neue Photographische Gesellschaft A.-G., Berlin-Steglitz 36. 
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F Berndorfe- 


Berndorfer 


Metallwaaren-Fabrik Arthur Krupp 


Niederlage Berlin W., Leipziger Strasse 6, Berndorfer Haus 


GebtEuren Mädein und den Buben 
Nur Poetko’s Apfeisaft aus Guben. 
Wer nicht mag Abstinenzler sein, 
Der trinke Poetko’s Apfelwein. 


Naturreine Erzeugnisse höchster 
Vol kommenheit.— Preisliste portofrei. 


Ferd. Poetko, Guben 34. 


GrössteApfelsafikeltereiDeutschlands. 


KN 


H, 


Ken DS 


Schutzmarke f. 
Alpacca-Siloer 1 


KR 
2 IN 


Feinstes Kokos-Speisefett 
„Bondala“ 


liefern, wo sonst nicht erhältlich, in 5 65 
Postpakoten à 9 Pfund netto zu M. 

franko Nachn., ferner Felnstes Gesundheits- 
Speisefett, die ürztl. empf. Fruchtemu!sion - 


„Ockelin“ 


nur dem Gesetze nach Margarino zu nennen, 
in Postpak. à 9 Pfd. netto zu M. 6.30 fr. Nachn. 
sowie Feinste Pflanzenbutter-Margarine | 


| ein vollwertiger Ersatz für beste 
Kuhbutter, in Postpaketen à 9 Pfund 
netto zu M. 6.75 franko Nachnahme die 


Oelwerke Reinhold Ockel, Bonn a. Rh. 7. 


— Wiederverkäufer gesucht. — 
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für Rein- Nickel für Rein- Nickel 


Bestecke und Tafelgeräte 
aus Alpacca-Silber | 
Rein-Nickel- Kochgeschirre 


Einzelverkauf in den einschlägigen Geschäften 
PREISLISTEN KOSTENLOS 


CUT NM 
Schutzmarke 


meme INCI DOCM CM NCA 2s, 


m 


Die geſchätzten Lefer 
bitten wir, ſich bei Zuſchriften an die 
inſerierenden Firmen ſtets auf das 

„Aniverſum“ zu beziehen. 


* 


use 


/ 


ML LEE 


Grösstes u. ältestes Versandhaus Württembergs, 


ueber 54 000 ähnlich lautende fchriftliche Anerkennungen. 


laun Leef j 


e Leinenweberei und Waschefabitts 
1 822 Geor. 1857 Bielefeld 2 2 


Karlsruher | 
Lebensversicherung ICE 


Breiten von 75 bis 310 cm. Die 


Lé 


Verlangen Sie 
A Spezial-Katalog 
V über die 
d \zweckmässigsten  . 
In JUnterkleider| |’ 
^ Pordse Strickart 


e Zadellose Passform | ' auf Gegenseitigkeit. | @ Leinen sind aus den edelsten Garii 
| 9 Ohne Knönfe 


nen mit der Hand gewebt u. auf å : 
T |]. Rasen sorgfältig gebleicht. Garantie | 
Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark. 2 für größte Halt- und Waschbarkeik B 


T Br Leinen für Leibwäsche, Feine B 
:: Alle Überschüsse den Versicherten. 25 e D ER inen für Lelbwäse! x. Feine | 
Unanfechtbarkeit, Unverfallbarkeit, Weltpolice. 


Wohlverschlossen 
GE Gren 
Vorrati 

Baumwo Te 


@ tücher und Handtücher mit einge- 
Bl webten Wappen, Namen, Monogram- 
men. Muster erster Künstler. Her- 
vorragende Qualitäten ~.” 
@ Leibwüsche für Damen und Herren, BE 
B Braut - Ausstattungen, ‘ 
E Verlangen Sie bitte meine — 
E und Kostenanschläge. — 
sofort und kostenfrei. 


Deutsche Frauen 


as Gedenket der Handweber! an 


E  Ewiginngblétbt, - 
wer regelmás 


| Weber 5 Tee: 


Harke „Doppelkopf“ 
‚trinkt! Karton 1 Mark. 
: Won 3 Mark an franko.. 


Sie bitten um Abnahme von Tischtüchern und Servietten, Tee- und Kaffeege- 
decken, Hand-, Küchen-, Soheuer- und Staubtüohern, Bettzeugen in weiß und bunt, 
Leinwand in allen Breiten, Taschentüchern, Hemden- u. Schürzenstoffen usw. Auf 
Wunsch alles fertig genäht u. gestiokt. Vollständige Aussteuern! Ein Versuch führtzu 
dauernder Kundschaft! Muster u. Preise franko gegen franko! Vereini an wee? 


Aufl. in Apoth, u, Drog. De. 
Handweber, G. m E H. Geschäftsführer P. Dachs zu Linde 
d Bezugnahme auf dieses Blatt 2%, Rabatt ` Adolph Waber, Testab., eer? 


300 0000000000009000000000000090000 ————ää6—ñ ͤ wͤ——ͤ—ͤ— — 


VW neuen Leder⸗ und Galbpergament-Bande der. Univerſal⸗Bibliothek 


ſind für Geſchenkzwecke deſonders geeignet und entſprechen dem gewählteſten Geſchmacke. 
Verzeichniſſe verſendet der Verlag Philipyv Neelam jun. in Leipzig umſonſt und portofrei. 


0000000000 —— — 3 — —.—...9 94475. 4 


und alle Deine geistigen Fähigkeiten voll zit 
Entfaltung bringend, so trittst Du freudig. 
und zuversichtlich Deinem Schicksal entgegen, d 
gestählt und angeregt durch die echte, 
| KOLA- Pastillen, Marke DALLMANN ` , 


Schachtel M. 1.—, in Apotheken und Drogenhandlungen d 
DAL MAIN & Co., Schlerstein a. Rhein bei, wiesbaden. E 


SZ 053. 
29 Jahrgang. K2. 4% ` Heft 23. 


Moderne Jllustrierte Wochenschrift 
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2 Kronen-Quelle 


verordnet bei: 
Gícht 
Rheumatismus 
Zuckerkrankheit 


MMT HU 


SIDD DI ELE TT I 


vorigen 
schrieb wörtlich: 


Unbegrenzte Ha:tbarkeít Adresse: 
VIII UI 


Jahrhunderts, 


Reclams Aniverſum 


Billigste Bezugsquelle für 


iger re 


100 Stuck 


5 Pfg.-Zigurren Mark 3.40 3.60 3.80 
6 . e 4.20 4.50 4.80 
H „ " » 5.40 5.60 5.80 
10 „ E . 6.50 7.— 7.50 
12€ - „ $8.— 8.50 9.— 
15 . . 10.— 11.— 12.— 


Um jeden von der Preiswürdigkeit der 
Fabrikate zu überzeugen, stehen Muster- 
kisten v. 100 Stück in 10 versch. Sorten v. 
je 10 Stück nach belieb. Wahl zuDiensten. 


Carl Streubel, Zigarrenfabrik- 
Gegründet 1885 und Importlager 
Dresden- A., Wettinerstr. 13/12. 

Der neueste illustr. Preiskurant wird 
jedem auf Wunsch gratis zugesandt. 


— ũ—— . ee 


und Sofas in modernster Ausführung und 
Ia. Materialverarbeitung von 68 & an direkt 
an Private ab Fabrik. Photos zu Diensten. 


Stuhlsitz-Werke G.m.b.H., Rheydt 38. 


LEINEN- 


WAREN 
Inletts, Bettdamaste, Tischgedecke eto. 


Fertige Damenwäsche. 
Sonderangebot: Pa. Hemdentuch 20 m M.9.-, 
10.- u. 12.-. Weiße u. bunte Reste, sortiert in 
Pk. zu M. 5.- bis 10.—. Spezialität: Besondere 
Handstuhlwaren. — Nichtgefallendes Geld 
zurück. Pracht-Kataloge mit Mustern gratis. 
Oberlausitzer Leinen- und Baumwollweberel 
d. A. Israel, Oppach l. Sa. 58 (Christl. Gesch.) 
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Schutzmarke 
für Rein-Nickel 
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IKronen- Quelle 


Herr Professor Dr. von 
Frerichs in Berlin, einer 
der größten Kliniker des 


„Die Kronenquelle in Salzbrunn halte ich 
für ein vorzügliches diäfefisches Getränk, 
welches als solches von mir und meiner 
Familie schon seit Jahren gebraucht wird“ 
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Kronenquelle, Bad Salzbrunn /Rein natürliche Füllung = = 
Uummumumummmmumunmumm Broschüren gratis NENNUNG IM E 
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Berndorfer 


Metallwaaren-Fabrik Arthur Krupp 


Niederlage Berlin W., Leipziger Strasse 6, Berndorfer Haus 
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Schutzmarke 
für Rein-Nickel 


Bestecke und Tafelgeräte 
aus Alpacca- Silber 


Kein-Nickel-Kochgeschirre 


Einzelverkauf in den einschlágigen Gescháften 
PREISLISTEN KOSTENLOS 
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Anderſen, Sämtliche Märchen. 691- 
700. In Leinen geb. M. 2.50. 

Wndrejanoff, Lettiſche Märchen. 3518. 

Apel unb Laun, Geſpenſterbuch. 
1791-95. In Leinen geb. M. 1.50. 

Brandt, Im Froſchteiche. — Aus ben 
höchſten Kreiſen. 990. 

Brentano, Clemens, Gockel, Hinkel 
und Gadeleta, 450. 

Bürger, Münchhauſens Reiſen und 
Abenteuer. 121. In Leinen geb. 60 Pf. 

Ewald, Bilder aus dein Tier⸗ u. Pflan⸗ 


zenleben. 4699. In Leinen geb. 60 Pf. 


aus Reclams Univerſal⸗ Bibliothek: 


Fougué, Undine. 491. In Leinen geb. 
60 Pf., in Leder mit Goldſchn. M. 1.25. 

Grimm, Brüder, Fünfzig Märchen. 
Illuſtr. von Ludw. Richter. 9179/80. 
In Leinen geb. 80 Pf 

— Sämtliche Märchen. 3191-96. 3446- 
3450. In Leinen geb. M. 3.25. 

Hauff, Märchen. 301-303. In Leinen 
geb. 1 M., in Leder mit Goldſchnitt 
M. 1.75. 

Hoffmann, E. T. A., Klein Zaches. 
806. In Leinen geb. 60 Pf. 


Hoffmann, E. T. A., Nußknacker und 
Mauſekönig. 1400. lein. 4755. 
Mörite, Das Stuttgarter Hutzelmänn⸗ 
Muſäus, Legenden von Rübezahl. 254. 
— Stumme Liebe. 589. 
— Rolands Knappen. — Die Bllcher 
der Chronika der drei Schweſtern. 176. 
Peterſen, Die Irrlichter. 2641. In 
Leinen geb. 60 Pf. [geb. 60 Pf. 
— Prinzeſſin Ilſe. 2632. In Leinen 
— Beide Werke auf. in Leder mit Gold⸗ 
ſchnitt M. 1.50. 


Schwab, Deutſche Volksbücher. 1424. 
1447. 1464. 1484. 1498. 1503. 1515. 
1526. In Leinen geb. M. 2.— 

Tauſend u. eine Nacht. Soft, une 
gekürzte Ausgabe. 8559/60. 3616/17. 
3661/62. 3692/93, 3721/23, 3769/10. 
8185/86. 3829/30. 3846/47. 8863 64. 
8889/90, 3902/03. 3926/27. 8943/44. 
8969/70. 3975/76. 8995/96. 4027/28, 
4051/52. 4066/67. Gerges 4119/20. 
4124/25. 4134/35. 8 Bde. In Leinen 
geb. je M. 1.50, i. Led. m. G. zuſ. M. 18.—, 


Jede Nummer koſtet geheftet 20 Pfg. Beſtellungen durch alle cee 
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Märchen, Sagen und Fabeln 
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Moderne Unterhaltungsliteratir 
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enthalt in reichster Auswahl Reclams Universal ; 
Bibliothek. Kataloge gratis in den Buchhandlungen |} 
and vom Verlag Philipp Reclam jun. in Leipzig , 


9. Sabrg. . Reclams Aniverſum | Heft 23 
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BRIEF}? ARKEN, 


Unenthehrlich für jeden Briefmarkensammler ist unsere Europa-Preisliste No. 16 (franko 50 Pfennig). 
WIR EMPFEHLEN: 


für vorgeschrittene Sammler 
die Einsendung von Fehllisten zwecks 


« 


weiterer Komplettierung in Ia Stücken, 


fur mittlere Sammler 
Auswahlen in Marken mittlerer Preislage 
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und kleinen Seltenheiten, Eine Spezialität unserer Firma 
ist dieLieferung der alten klas- 
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E. - M KONSTRUKTION von hervorragender Leistungsfähigkeit, 
bewiesen durch zahllose Rennsiege. 
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Reclams Novellen-Bibliothek 


enthält in den bisher erschienenen 150 Bänden zu je 30 Pfennig 


LILEM NM N NE IDE 


f | lachmodern, durch höchste Ausstellungs preise anerkannt: wertvolle Werke deutscher und ausländischer Schriftsteller in 
d RHEINISCHE ns i6 d 
ie Y M sehr geschmackvoller Ausstattung. o Prospekte vom Verlag [f 
d BENZ -G. Weeder ANNHEIM — Philipp Reclam jun. in Leipzig. — E 
a 
d 
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DEE Neuerſcheinungen aus Reclams Aniverſal⸗ Bibliothek. AI 


(Univ.⸗Bibl. Nr. 5341—43). In dem neuen Bande wird der Werdegang 
des einzelnen Individuums geſchildert, werden die Wege beleuchtet, auf 
denen die Natur zu dem für die ganze Lebewelt bedeutungsvollſten Ziele 
gelaugt: die Erhaltung der Art zu ſichern. Beide Werke ſind durch 
ungemein anſchauliche Darſtellung und eine Fülle hochintereſſanten 


Nr. 5501—5503. Vom Keim zum Leben. Von Oberſtudien⸗ 
rat Prof. Dr. Kurt Lampert. Bücher der Naturwiſſenſchaft, heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Siegmund Günther. 15. Band. Mit 4 bunten 
und 8 ſchwarzen Tafeln und 13 Abbildungen im Text. Geb. 1 Mk., in 
Leder mit Goldſchnitt oder Halbpergament Mk. 1.75. | 


Inhalt: Vorwort. — I. Ungeſchlechtliche Fortpflanzung (Vermeh⸗ 
rung). Vermehrung durch Teilung im Tierreich. Vermehrung durch 
Kuoſpung im Tierreich. Vermehrung durch Teilung im Pflanzenreich. 


Materials ausgezeichnet und können als Muſterbeiſpiele einer im beſten 
Sinne populären Behandlung wiſſenſchaftlicher Tatſachen und Probleme 
gelten. Ebenſo iſt die Ansſtattung mit zahlreichen farbigen und ſchwarzen 
Abbildungen bei dem billigen Preiſe kaum zu überbieten. f 


Vermehrung durch Knoſpung im Pflanzenreich. Stockbildung im Tier⸗ 

We ut We en a oura cae ae Nr. 5504. Julius Cäſar. Eine Tragödie in 5 Aufzügen. Von 

m 8 1 ii buu Sooreubiiöum 155 N 1 William Shakeſpeare. Nach der von Hermann Conrad revidierten 

ſchlechtliche Stee Geſcheectliche Ger e eingelliger Tiere Schlegel⸗Tieckſchen Uberſetzung für bie Bühne eingerichtet von Dr. Lud- 
" ' wig Weber. (Bühnen⸗Shakeſpeare. 25. Bd.) 


Geſchlechtliche Fortpflanzung bei Lagerpflanzen. Geſchlechtliche Fortpflan⸗ 


zung bei den Mooſen und Farnen. Geſchlechtliche Fortpflanzung bei 


mehrzelligen Tieren. Geſchlechtliche Fortpflanzung bei Phanerogamen. 
Die embryonale Entwicklung im Tierreich. Die embryonale Entwicklung 
im Pflanzenreich. Parthenogeneſe. Regiſter. | 

Vom gleichen Verfaſſer erſchien in den Büchern der Naturwiſſen⸗ 


Auch die Einrichtung von „Julius Cäſar“ weiſt die großen Vorzüge 
der übrigen Bühnenausgaben Shakeſpeareſcher Werke auf, die ber bes 
kannte Leipziger Dramaturg in der Univerſal-Bibliothek hat erſcheinen 
laſſen. Auf die Conradſche Reviſion des Schlegel-Tieckſchen Textes ſei 
ganz beſonders aufmerkſam gemacht, um ſo mehr, da die vorliegende 


ſchaft bereits die ausgezeichnete Darſtellung der „Abſtammungslehre“ (Foriſetzung auf der nächſten Seite. 


PHOTOGRAPHISCHE PAPIERE 


jeglicher Art für Amateure, Ateliers und Vergrößerungs-Anstalten 
Lieblingsmarken ATLAS-LENTA-ALBOIDIN usw. 


In Jeder Photo-Handlung zu haben. Man verlange Marke NPG für welche 
wir Jede Gewähr leisten. F Preislisten und Muster versenden auch direkt 


Neue Photographische Gesellschaft, A.-G., Berlin-Steglitz 36. 
ARMONIUMS 


Spez.: Von jederm. ohne Noten- 
kenntnis sofort 4stimmig zu spie- 
lende Instrumente. Katalog gratis. 
ALOIS MAIER, Kgl. Hofl., Fulda. é 
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Carl Gottlnb Schuster jun. Ze: 


Markneukirchen No. 24. Bedeutende Instru- 
menten-Fabrik. Direkt. Bezug sehrlohnend. 


Wenn Sie 
bei ben im „Aniverſum“ inſerierenden 
Firmen Beſtellungen machen, fo bee 
ziehen Sie (id) bitte auf unſere Zeitſchrift. 


7543 Sämtlich.chi- 
Sanitäts- 5 


Artikel Gummi- 


waren, Bandagen und elektrische Appa- 
rate. Wochenbett-Artikel. Billigste Be- 
zugsquelle Josef Maas & Co., H, m. b, H., 
8B Berlin 94, Oranlenstrasse 108. E 
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Von Sophus Tromholt. Elegant gebunden 3 Mark. 


Anregende und ohne Vorübungen von jedermann leicht ausführbare Unterhaltungen für groß und klein. 12. Auflage. 
Mit zahlreichen Abbildungen. Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 
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| BRIEFMARKEN- 
Zeitung gratis. 

Markenhaus J. Fellerer, 

‚Wien l. r., Wipplingerstr.10. 
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(Fortſetzung.) 
Ausgabe auf den Urtext Schlegels zurückgreiſt. Er iſt von all jenen 
willkürlichen Anderungen befreit, die ſich Schlegels Gattin Karoline er⸗ 
Yaubte, als fie die Korrekturen für den erſten Druck der nn 
Überfegungen bejorgte. 


Nr. 5505. Kinderherzen. Von Paul Bourget. Sutocifirte Über- 


feziing aus dem Franzöſiſchen, mit einem Vorwort verſehen von 
Martha Schiff. 


Paul Bourget, unter den zeitgenöſſiſchen Dichtern Frankreichs der 
größte Meiſter des pſychologiſchen Romans, hat in den Erzählungen 
„Kinderherzen“ mit tiefem Verſtändnis die Seele des Kindes gemalt. 
Er zeigt uns die guten wie die böſen Triebe in den jungen Herzen und 
die ungeheure Verantwortlichkeit des Erziehers. Wir fever hier, wie 
kindliche Güte die Grauſamkeiten der Erwachſenen beſiegt, und dort, 
wie böſes, neidiſches Empfinden des Kindes durch weiſe, gütige Leitung 

ausgerottet wird, ja, wie die Erinnerung an ein in der Kindheit bez 
-gaitgene8 Unrecht zur nützlichen Lehre fürs ganze Leben dient. — Die 
„Kinderherzen“ ſind ein Teil des Zyklus „Drames de famille“, der 
nunmehr vollſtändig in der Univerſal⸗Bibliothek vorliegt. Das Haupt⸗ 
werk, der hervorragende Roman „Luxns der Andern“, erſchien als 
Nr. 4995/96; die packende Novelle „Die Schuld“ folgte als Nr. 5417. 


Nr. 5506. Die Laſt. Ein Bauerndrama in drei Aufzügen. Von 
Paul Zoder. Mit einem Dekorationsplan. 


Baul Zoder hat mit feinem Erſtlingswerk berechtigtes Aufſehen erregt. 
Ein Drama des belaſteten Gewiſſens hat er geſchrieben, in dem der 
Schuldbeladene, der von der Strafe des weltlichen Richters nicht ge= 
troffen wurde, nach Jahren freiwillig die Sühne auf fih nimmt, um 
der Laft ledig zu werden Erſchütternd find die Leiden des zum Bater- 
mörder Gewordenen und der in ſein Schickſal verſtrickten Perſonen ge⸗ 
ſchildert, und mit drohender Stimme tönt die Frage nach menſchlicher 
Gerechtigkeit durch das Stück. Selbſt ein Bedrückter, hat der Dichter, 
ein einfacher Maſchinenarbeiter, für ſeine Anklagen beredten Ausdruck 
gefunden, der tiefer Innerlichkeit des Empfindens entſpringt. Keine 


Reclams Aniverſum 
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Theaterbauern, ſondern wirkliche Menſchen hat er auf die Bühne ge⸗ 
ſtellt, ſchlicht und knapp in der Rede und doch mit jedem Wort an 
unfer Herz rührend. Auf keinerlei Nußerlichkeit geſtellt, hat das Drama 
auch den Vorzug, daß es der Tarftellung keine ſzeniſchen Schwierigkeiten 
bietet und nur guter Schauſpieler für die dankbaren Rollen bedarf, um 
wie bei der Hamburger Uraufführung ſeine volle Wirkung zu üben. 


Nr. 5507. Verboten und andere Novellen. Von M. Tamms. 


Inhalt: Verboten. — Mitten drin! — Kein Schritt vom Wege. — 
Wenn die Toten erwachen. | | 


M. Tamms, eine in der Univerjal-Vibliothel bisher noch nicht ver- 
tretene Erzählerin, bietet hier eine Anzahl Novellen von lebendigſter 
Eigenart. Abwechſelungsreich im Milien und den Charakteren, cin- 
drucksvoll und ſpannend vorgetragen, dazu klug und auf reife Lebens⸗ 
erſahrung gegründet, ragen ſie über die weite Ebene der bloßen Unter⸗ 
haltungsliteratur hinaus und erheben fih zu echten kleinen novelliſtiſchen 
Kunſtwerken. Eine anregende, gehaltvolle Lektüre, die dem Geſchmack 
feinſinniger Leſerinnen im beſondern zuſagen dürfte. 


Nr. 5508—5510. Diethelm von Buchenberg. Eine Schwarz: 
wilder Dorfgeſchichte. Von Berthold Auerbach. Mit einer Cin: 
leitung von Dr. Eugen Wolbe. S Leinen Mk. 1.—, in Leder mit 
Goldſchnitt Mk. 1.75. 


Auf das populäre „Barſüßele⸗ (Univ.⸗Bibl. Nr. 5491—93) folgt 
hier dasjenige Werk, auf dem Auerbachs literariſche Stellung haupt⸗ 
ſächlich beruht. Gutztow nennt die Erzählung „ein Meiſterſtück, muſter⸗ 
haft in Aulage und Ausführung“. Für Paul Heyſe bedeutet ſie „ein 
wahres Muſter ihrer Gattung, ein trees Kulturbild im ſtreugſten Sinne 
der Dorfgeſchichte und ein Charakterbild von einer Schärfe und Fein⸗ 
heit, einem Reichtum individueller Züge, wie wir wenig Ahnliches aus 
höheren Kreiſen der Geſellſchaft beſitzen“. Und Mörike bekennt: „Das 
ijt fo ein Buch, wenn man es nachts lieſt und das Licht ijt einem ab- 
gebrannt, ſteht man auf und ſucht überall nach einem Lichtſtumpf, bis 
man ihn gefunden hat; man muß es ausleſen, man hat keine Ruhe; 
man hat ſie auch nicht, wenn man es ausgeleſen hat — ſo paei B 
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der Krankenpflege, 


zur 3133 dh 
zur Behandlung Ve 
Rheumatismus. 


„FUN“ 


- elektrische 


Heissluftdusche 


und ihre Verwendung. 


2. schnellen Vorwär. 
mend. Badewäsche. 


2. Handschuh. zur Platten- 
wäsche. trocknung. 


Verkaufsstellen sind durch Piakate kenntlich. 
Fabrik: Sanitas, Berlin N., Friedrichstr. 131 d. 


zur Tierpflege. 


„Agfa“, Actien- Gesellschaft für Anilin- Fabrikation, Berlin SO 3€ 


Achim-Gesellschafl Für Anilin-Fabrikalion ‚Berlin S. U. „Agfa? 


7 Ayfa“-Kapselblitz I 


d. A. c. u. Rem geahäld, 
Inhalt: 10 Stück * 10 pieces * 10 pieces 


| » gta’ Kopselblite: a, 
Der 


„Aufa"-Kapselblitz 


zum Postversand zugelassen, enthält das für eine Amateur- 
aufnahme genügende Quantum ,Agfa“-Blitzlicht und 


dient zugleich als Blitzlampe 


vereinigt also in idealer Weise 


bequeme, saubere, gefährlose Behandlung, geringes Volumen, 
ökonomischen Verbrauch, vielseitige Verwendbarkeit mit der 


geringen Rauchbildung, der > „Agfa“ -Blitzlichtes 


enormen Lichtstárke und m 

rapiden Abbrennen 

Jeder einzelne Ms Ems genaue Gebrauchsanweisung. 
Größe 1 pro Stück M. 0.35, Größe II pro Stück M. 0.60 


„Agfa"-Prospekt 1913 


mit Titelsilhouette — 16seitig — reich illustriert. Gratis duroh Photohündler. 
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Wenn Hrankheit den Appetit vernichtet hat 


so sollte man unbedingt einen Versuch 
mit Liebig's Fleisch-Extrakt machen. Eine 
mit „Liebig“ zubereitete Kost verfehlt fast 
nie, den Magen in kürzester Zeit zu neuer 
Tätigkeit anzuregen. Liebig's Fleisch— 
Extrakt ist kein künstliches, kein Arznei— 
Mittel, sondern eingedickte, fettfreie 
Bouillon aus bestem Rindfleisch. Er ent- 
hält die wertvollsten Stoffe des Fleisches 
in konzentrierter Form. 


Liebig’s Fleisch-Extrakt 


wird als „Magenwecker“ von den Aerzten 
ständig empfohlen 


Die Broschüre ‚Ueber 

Krankenernáhrung" wird 

kostenlos zugesandt von 

der Liebig- Gesellschaft 
Köln a. Rh. 
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Romane von 


Charles Dickens 


in Reclams Univerſal⸗Bibliothek 


David Copperfield. Roman. Deutſch von J. Wege. 
Zwei Teile. Nr. 1561-68. Geb. Mk. 2.25, in Leder Mk. 4.— 
Dombey & Sohn. Roman in zwei Teilen. Deutſch von 
M. von Borch. Nr. 3476-85 . . Geb. Mk. 3.— 
Harte Zeiten. Erz. Otſch. v. J. Seybt. 1308-10. Geb. Mk. 1.— 
Das Heimchen am Herde. Ein Hausmärchen. Deutſch 
von W. Lange. Nr. 885. ... Geb. Mk. 0.60 
Der Kampf des Lebens. Eine Liebesgeſchichte. Deutſch 
von Julius Seybt. Nr. 960 . . . Geb. Mk. 0.60 
Klein Dorrit. Roman in zwei Teilen. 0 von 
Leopold Roſenzweig. Nr. 4076-85 . . Geb. Mk. 2.50 
Londoner Skizzen. Otſch. v. J. Seybt. 1157-60. Gb. Mk. 1.20 
Martin Chuzzlewit. Erzählung. Deutſch von Julius 
Seybt. Zwei Teile. Nr. 1771-78 . . Geb. Mt. 2.25 
Nikolas Nickelby. Roman. Deutſch von Julius Seybt. 
Zwei Teile. Nr. 1271729 Geb. Mt. 2.25 


Oliver Twiſt. Roman. Deutſch v. Jul. Seybt. Bearbeitet 
v. P. Seliger. Nr. 593-96. Geb. Mk. 1.20, in Leder Mk. 2.— 
Die Pickwickier. Roman. ee von Julius Seybt. 

Zwei Teile. Nr. 981-86. Geb. Mk. ‚in Leder Mk. 2.50 
Die Silveſterglocken. Eine Geiſtergeſchichte. Deutſch von 


Der mustergiltige Dreirad-Wagen! 


Vorbildliche Konstruktion, grundsolide 


; ; » = Julius Seyöt. Nr. 80 Geb. Mk. 0.60 = 
Werkmannsarbeit, unbedingt zuverläs- == Der Beriwlin}chee. Gin Marden. Deutch on Julius == 
— GZ ey t. r.1 D D + D D . . . eb. Me 0 Z= 

sig, Weich gefedert. Ganz einfache zz Der Weihnachtsabend. Eine Geiſtergeſchichte. Deutſch zs 
Bedienung. — Der rechte Wagen für = von Julius Seybt. Nr. 788 Geb. ME. 0.60 = 


Weihnachtsgeſchichten (Weihnachtsabend, s Das Heimchen 
am Herde, Der Kampf des Lebens, Der Verwünſchte, 
Die Silveſterglocken). Zuſammen in Leder geb. Mk. 2.25 

Zwei Städte. Roman. Deutſch von Julius Seybt. 
Nr. 891-94 . . . Geb. Mk. 1.20, in Leder Mk. 2.— 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


den selbstfahrenden Nichtfachmann. — 


Sehr mässiger Preis, billigster Betrieb! 


Phänomen-Werke, Zittau 1. Sa. 
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: Der Nachdruck aus Reclams Univerſum ijt verbolen. — überſetzungs recht vorbehalten. — Für unverlangte Einſendungen übernimmt die Redaktion feine Verantwortung. 


H MWochenkalender. 


Sonntag, 23. Februar. 
Der abgeſetzte Präſident von Mexiko Madero und der frühere Vize- 
prafident Suarez wurden erſchoſſen. — Die bulgariſche Regierung 
nahm die Vermittlung der Großmächte zur Löſung der rumäniſch⸗ 
bulgariſchen Srenzfrage an. 


Montag, 24. Februar. 
Der König und bie Königin von Dänemark trafen zum Beſuch bes 
Deutſchen Katfers in Berlin ein. — Der Deutſche Kaifer verlieh dem 
Prinzen Ernſt Auguſt von Cumberland den Schwarzen Adlerorden. — 
Zum" Kommandanten der ö6ſterreichiſch⸗ungariſchen Marine wurde 
der e Anton Baus ernannt. 


Dienskag, 25. Februar. 
Zar Nikolaus von Rußland überſandte dem Präſidenten Poincaré 
mit einem eigenhändigen Schreiben den St. Andreasorden. — Auf 
ber Bangelarer Heide bei Bonn fand der Flieger Bruno Werntgen 
während eines Probeflugs durch Abſturz den Tod. 


Mittwoch, 26. Februar. l 

In Dresden ſtarb der Komponift Geb. Hofrat Felix Draeſeke im 
Alter von 75 Jahren. — J 

Das Deutſche Reich und 
Preußen nahmen insgeſamt 
550 Millionen neue An⸗ 
leihen auf. — In dem ſpani⸗ 
ſchen Hafen Gijon wurden 
durch eine verunglückte Sels- 
ſprengung 25 Menſchen ge⸗ 
tötet und mehr als 200 
verwundet. — Bei Mül⸗ 
hauſen i. E. ſtürzte ein Mili⸗ 
tárboppelbeder mit Ober: 
leutnant Linke und Unter- 
offizier Helfenrieder ab; 
erfterer wurde verlegt, letzte⸗ 
rer getötet. 


Donnerstag, 27. Februar. 


Der König und die Königin 
von Dänemark traten die 
Rückreiſe von Berlin nach 
Kopenhagen an. — Der Ober: 
bürgermeiſter von Thar⸗ 
lottenburg Schuſtehrus ſtarb 
im Alter von 56 Jahren. — 
Die franzöſiſche Regierung 
brachte eine Forderung von 
500 Millionen Frank für 
Beereszwede ein. — In 
Braſilien wurden auf der 
Strecke Campinas—pocos de 
Scaldas durch ein Lifen- 
bahnunglück vier Perſonen 
getötet und dreißig ſchwer 
verletzt. 


Siteifag, 28. Jebruar. 
Das Landgericht Elbing wies 
die Klage des Deutſchen Kai: 
fers gegen den Butspächter 
des Kadiner Vorwerks Sohſt 
auf Anerkennung ſofortiger 
Kündigung ab. — In Peters⸗ 
burg wurde das deutſch⸗ 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 8. 


Das Künſtlerheim Raymunds von zur Mühlen in Steyning, Südengland. 


ruſſiſche Literaturabfommen unterzeichnet. — Die ungariſche Sozial⸗ 
demokratie kündigte für den 4. und 5. März den Be in 


ganz Ungarn an. 
Bonnabend, 1. Märk. 

In Wilhelmshafen fand in Anweſenheit des Deutſchen Kaiſers der 
Stapellauf des £tnienjd)tffs König ſtatt. — Die einmaligen Koften 
der deutſchen Beeresvorlagen, die auf eine Milliarde geſchätzt mer: 
den, follen nach einer offizisfen Mitteilung durch eine einmalige 
Dermögensabgabe gedeckt werden. — Die türkiſche Regierung unter: 
breitete ein neues Sriedensanerbieten. 


Ein deutſches Künſtlerheim in 
England. 


(Mit einer Porträt⸗Kunſtbeilage und zwei Textbildern.) 
England hat in Deutſchland nicht den Ruf beſonderer muſikaliſcher 
Begabung. Tatſächlich ſteht es auch, was muſtkaliſches Schaffen 
anbelangt, weit hinter Deutſchland zurück; aber es iſt in Eng⸗ 
land ſo viel warmes Intereſſe für Muſik vorhanden, und 
gerade die deutſche Muſik wird ſeit Menſchenaltern ſo ſehr be⸗ 

achtet, daß ihr die man⸗ 
nigfachſte Förderung da⸗ 
durch erwachſen iſt. Vie⸗ 
len unſerer ſtärkſten Talente 
iſt von England aus eine 
ſo entſcheidende Hilfe ge⸗ 
kommen, daß wir alle Ur⸗ 
ſache haben, dafür dankbar 
zu ſein. Seit der Zeit 
Händels hat ſich das er⸗ 
halten bis zur Gegenwart. 
Und wieder iſt es ein. 
deutſcher Muſiker, der ſei⸗ 
nen Wohnſitz und ſein 
Schaffen nach England ver⸗ 
legte und dort aufs ſegens⸗ 
reichſte für die Kunſt wirkt. 
Es iſt Raymund von 
zur Mühlen, der welt⸗ 
bekannte Sänger, der 
Gründer der jetzt ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Liederaben⸗ 
de, der Künſtler, der mit 
feiner eigenartigen, ſchö⸗ 
nen Stimme, der zuver⸗ 
läſſigſten Technik, ſeinem 
tiefempfundenen, durch⸗ 
geiſtigten Vortrag und ſei⸗ 
ner ſtarken Perſönlichkeit 
eine zahlloſe Zuhörerſchar 
zu ſchrankenloſer Bewun⸗ 
derung hinriß. Mit wel- 
chem Enthuſiasmus wurde 
dieſer Mann geſeiert, ſang 
Heft 23 
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er in einem Oratorium, zu welchem aufſehenerregenden Erfolg 
verhalf er Rubinſteins „Chriſtus“, als er in der Uraufführung 
die Titelrolle übernommen hatte! 

Dieſer Sänger hat ſich vom Schauplatz lauten Ruhmes 
nach London zurückgezogen, er lebt dort in Kenſington W., dem 
eleganteſten Viertel, in tieffter Abgeſchiedenheit. Er fühlte ſich 
dazu berufen, den jüngeren Talenten und damit der Nachwelt 
das zu überliefern, was er ſich für ſeine Kunſt durch ſchwere 
Arbeit und große muſikaliſche Intelligenz errungen hatte. Seit 
etwa ſechs Jahren hat ſich dieſer auf der Höhe ſeines Ruhmes 
ſtehende Sänger ganz dem Lehrberuf gewidmet. Für die Muſik 
erwächſt dadurch ein unberechenbarer Gewinn, denn ſo bleibt 
ſeine wohl einzig daſtehende Atemkunſt erhalten, die es dem 
begabten Künſtler ermöglicht, in vollendeter Tonbildung jegliche 
Empfindung wiederzugeben. Mühlen iſt eben der denkbar größte 
Atemkünſtler, und da das richtige Atmen das A und das A 
der Geſangskunſt iſt, wächſt die Zahl ſeiner dankbaren Schüler 
und Schülerinnen ganz ungemein. 

Wohl fühlend, wie ungeheuer anſtrengend das intenſive 
Studium für ſich und ſeine Schüler iſt, verlegt der Meiſter 
ſeinen Aufenthalt in den Sommermonaten von London nach 
Steyning, einem anmutigen Ort an der Südküſte Englands. 
Eine halbe Stunde von dort entfernt liegt auf einem ſanſt 
anſteigenden Hügel unter alten Buchen und Eichen ein altes, 
halbverfallenes Pfarrhaus. Das hat er ſich erworben, es nach 
eigenen Entwürſen und Angaben völlig umbauen laſſen und 
es mit ſicherem Geſchmack und künſtleriſchem Empfinden ein⸗ 
gerichtet. Die Räume im Erdgeſchoß ſtehen den Schülern und 
dem Unterricht zur Verfügung, während die Privatzimmer des 
Meiſters im erſten Stock liegen. Das Haus iſt ſehr eigen⸗ 


artig, ſchön und elegant geworden, aber es iff dabei praktiſch 


und Bong geblieben. Kräftige, gefünde Farben herrſchen 


BH Der Park und Muſenſitz Raymunds von zur Mühlen in Steyning an der englijd)en Südküſte. DD 


*9999999999999099990909909909999090909090099090909090009009090900909€9099909009090909090909009099000090009909900909099009000990090900009900009409009090900009099009099000909009000000900 


P ^ i * 
v. 


9$09999909999909999990990999909909099099099999090900909099099090090009090909000900909990900909090000009009009090900900000900009€9 


06000000 


vor, mit großer Vorliebe wurden Grün und Weiß zufammen 
verwendet. Sehr anheimelnd berührt das Muſikzimmer. Hier 
umfängt uns eine gelbrote Farbenharmonie. Schwere Mahagoni⸗ 
möbel, tiefrote, bequeme Seſſel, dunkle Bronzen, Statuen und 
farbige Porzellane ſind künſtleriſch zueinander abgeſtimmt und 
geben gemeinſam mit hohen Palmen und vielen bunten, immer 
friſchen Blumen dem Meiſter ein feierliches, feſtliches Arbeits⸗ 
reich. Durch hohe franzöſiſche Glastüren treten wir auf die 
italieniſche Terraſſe heraus. Auch hier wuchern an allen Ecken 
und Enden Blumen hervor. Mit welchem Entzücken ſchweift 
unſer Blick über den ſich leicht ſenkenden Park, die tief⸗ 
grüne Ebene und die im Hintergrund liegenden weißen Dünen! 
Den Park durchſtreiſend, verweilen wir bei einigen ſchönen 
Statuen, beobachten von einem der vielen behaglichen Sitz⸗ 
plätze eine Taubenſamilie und die vielen anderen Vögel, die 
zutraulich zum Trinken an ein Waſſerbecken kommen, oder be⸗ 
luſtigen uns mit den beiden Foxterriers, die immer in ihres 
Herrn Nähe ſind. Das große Verſtändnis für Tiere iſt bei 
Mühlen ein ungemein anziehender liebenswürdiger Zug. Ganz 
für ſich, auf einer Anhöhe im Park, liegt ein reizendes Garten⸗ 
häuschen, in dem Mühlens Sekretärin und langjährige Freundin 
Fräulein Marie Joachim wohnt. 

Ein ewiges Kommen und Gehen herrſcht auf Old Wiſton 
Rectory, denn oft unterrichtet der Meiſter zehn bis zwölf 
Stunden am Tage. Im Zuhörerzimmer, neben bem Mufil- 
zimmer, ſitzend, ſehen und hören wir, wie die verſchiedenſten 
Schüler an Mühlen vorbeiziehen; vom Anfänger bis zum be⸗ 
rühmten Sänger werden ſie mit immer gleicher Friſche, gleichem 
Intereſſe und erſtaunlicher Vielſeitigkeit unterrichtet. Wie 
intenſiv und konzentriert arbeitet der Meiſter mit ſeinen Jüngern 
in jeder Stunde, wie geht er auf jede Eigenart der Stimme 


und auch des Schülers ſelbſt ein! Mit unendlicher Geduld übt 
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er mit ben Anfängern die einfachſten übungen, mit weiteren 


Schülern Arien, Lieder und Opernpartien. Viele Sänger 
nehmen mit ihm ihre Winterprogramme durch. Und zuweilen 


ſingt der Meiſter in unvergleichlicher Weiſe ſeine alten Lieder. 
Dann vergeſſen die Lauſchenden alles um ſich herum, und ſie 
begreifen feine. Freunde, die ihn immer wieder bitten, in den 
Konzertſaal zurückzukehren. 

So lebt der Meiſter zurückgezogen i in feinem ſchönen Muſen⸗ 
fit. In Steyning ſelbſt aber entwickelt ſich ein höchſt anziehendes 
und anmutiges Leben. Alte Bäume, mit Efeu und Rofen be- 
ſponnene Cottages, die teilweiſe noch aus dem 17. Jahrhundert 
ſtammen, Dünen, Nähe des Meeres, ländliche Stille, liebens⸗ 
würdige Leute, und in dem allen doch kein faules und träges 
Genießen, eine ernſte Arbeit, ein gegenſeitiger Austauſch, ein 
froher und freudiger Wettbewerb. Das Ganze bildet ein eigen⸗ 


Ki 


tümliches Gemiſch von kleinſtädtiſchem und ländlichem Leben. S 7 SC 


Der kleine Ort bietet bie Vorteile des ſtädtiſchen Lebens, aber 


unmittelbar an ihn ſchließen ſich die Farmen und das Land. 
Im Sommer wird Steyning ganz beherrſcht von der frohen 
„Sangeskunſt, denn überall wohnen und arbeiten Schüler und 


Schülerinnen Mühlens. Aus aller Herren Ländern ſind ſie 
zuſammengekommen, ſie arbeiten einzeln und vereint, ſchnell 
lernen ſie ſich in gemeinſamem Streben kennen und ſchätzen. 
Einen Mittelpunkt für alle bildet das entzückend eingerichtete 
Haus von Miß Wehner, einer Hilfslehrerin und Freundin 


Mühlens. Des Abends und Sonntags werden gemeinſame 


Ausflüge gemacht und Feſte veranſtaltet. Wie wertvoll ein 
ſolches Schaffen in ruhiger, ländlicher Umgebung iſt, und wie 
vortrefflich dieſes Leben die Eindrücke der Großſtadt ergänzt 
und nach ihren Anſtrengungen die nötige Friſche und Schaffens⸗ 
kraft bringt, das liegt auf der Hand. So kehren diejenigen, 
die einmal hier waren, gerne dahin zurück, und die Zahl der 
Schüler und Teilnehmer iſt in ſtetem Wachſen begriffen. Das 
Ganze wird ein immer bedeutenderer Faktor in der Entwicklung 
der modernen Kunſt. Und in einer Zeit, wo verdrießliche 
Gegenſätze der Politik oft die Völker entzweien, iſt es beſonders 


AM E ar des holländiſchen Dortragefünfilers J. B. Speenhoff. 
er 


ber Kunft bar. 22 


den Niederlanden allgemein bekannte Kilnſtler tft ein ebenſo treff⸗ 
licher Humoriſt als Satiriker. Sein Selbſtbildnis, das trotz der kubiſtiſchen 
Methode überaus wirkungsvoll ift, ſtellt eine Satire auf die Auswüchſe 


|: Dom Schneeſchuhwettlauf auf dem Feldberg im Schwarzwald: Der 


Norweger Torleif. Aas bei dem weiteſten Sprung. Der bekannte Ski⸗ 
22 meiſter ſprang 35 m außer Konkurrenz. 2 


wohltuend, hier auf engliſchem Boden eine deutſche Kunſt⸗ 
ſtätte erwachſen und ihren Einfluß nach allen Ländern aus⸗ 
dehnen zu ſehen. Vieles hat der Meiſter ſchon geſchaffen, 
aber es iſt zu hoffen, daß ſein Schaffen immer weitere Früchte 
bringen wird. Ida Eucken. 


m Luftſchiffahrt. B 
Die neueſten „Zeppeline“. — Die Havarie des Schütte: 
Lanz⸗Kreuzers und der Bauſtoff für die Starrluft⸗ 
ſchiffe. — Das fliegende Fahrrad. — Der Flugſport 
des Winters. — Militäraviatik und Fluginduſtrie. — 
Die Flugſpenden. — Der Kaiſerpreis unb der neue 
Wettbewerb für deutſche Flugmotoren. — Das Flug- 
zeug der Sahara. 


Nicht allein die Flugmaſchinen, für die das letzte Jahr, unter 


Berückſichtigung der geradezu bösartigen Witterungsverhält⸗ 
niſſe, glänzende Triumphe zeitigte, ſondern auch die „Lenk⸗ 
baren“ haben bewieſen, daß ſie noch nicht am Gipfel ihrer 


Entwicklung ſtehen, daß es auch für ſie noch heißt: Vorwärts 


und aufwärts! Die rieſigen Zeppeline haben nie größere 
Triumphe als in dieſem Jahre und noch während der ſchlimmſten 
Wintermonate erlebt. Wenn wir heute die Reihe überblicken 


vom „2 12“ bis zum „Z 15", der „Viktoria Luiſe“ bis zum 


jüngften Militärluftkreuzer, der erft vor kurzem ſeine Abnahme⸗ 
fahrt über den Schwarzwald abfolyierte, fo müſſen auch die 
Skeptiker — und der Revuenſchreiber darf ſich untet die Schwarz⸗ , 
jeher rechnen — zugeſtehen, es iſt ein Fortschritt, wie wir ihn 
in unſeren kühnſten Träumen uns nicht ausgemalt haben. Ein 
wenig Glück iſt auch dabei geweſen, wer wollte es den eiſernen 
Pionieren ber. Zeppelin⸗Werke nicht gönnen nach den Sturm- 
jahren, die ſie durchgemacht! Die „Viktoria Luiſe“, Zeppelins 
erſte „Meerbraut“, die vom März bis zum November 1912 
in 225 Flügen die ungeheuere Strecke von 40 000 km durch⸗ 
meſſen hat ohne eine nennenswerte Havarie! Die „Hanſa“, 
die in England ſeit ihrer kühnen Dänenſahrt die wilden Nacht⸗ 


ſchen gegenwärtig niemand nach, 
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geſpenſter deutſcher Luftſchiffinvaſio⸗ 
nen populär gemacht hat, die mit 
ihrer 22-m-Sekundengeſchwindig⸗ 
keit, ihren 525 Pferdekräften einem 
Gegenwind von 15 m ſiegreich 
trotzte! Dann das gewaltige Ma⸗ 
rineluftſchiff mit ſeiner Gasraum⸗ 
ſteigerung auf 22 000 ebm, das 
eine nutzbare Tragkraft von 9000 kg 
beſitzt und 40 bis 50 Stunden in 
der Luft bleiben kann. Denſelben 
Aktionsradius hat auch das neueſte 
Militärluftſchiff, dem außerdem 
noch ſein geringes Motorengeräuſch 

und eine abermals vermehrte. 

Schnelligkeit nachgeſagt wird. Dieſe 
vier Luftkreuzer macht den Deut⸗ 


und das iſt ein beruhigendes Be⸗ 
wußtſein auch für den größten 
Friedensfreund. Daß die beiden 
letzten Z⸗Luftſchiffe ſich durch ihre 
nach oben gerichteten Maſchinen⸗ 
gewehre läſtiger Flieger erwehren 
können, iſt ebenfalls ein weſent⸗ 
licher Fortſchritt, der den Starr⸗ 


luftſchiffen einen neuen Vorſprung Ingenieur Wilhelm Kreß, der Altmeiſter der öſterreichiſchen beſſerung, die ſicher eines Tages | 


hergeſtellt ijt. Techniſch wird fih 
»die Frage ergeben, ob die leichtere 
Wiederherſtellbarkeit ſolcher hölzer⸗ 
ner Gerippe nicht einen Vorteil be⸗ 
deutet gegenüber den Ballonrahmen 
aus Aluminiumlegierungen, die bei 
ähnlichen Havarien meiſt recht ſchwer 
beſchädigt oder gänzlich deformiert 
wurden. Unter dieſer Vorausſetzung 
könnte der 18. Januar für das 
Schütte⸗Lanz⸗Syſtem noch einmal 
zu einem Glückstag werden. Im 


nehmen, daß der Sieg zuletzt weder 
dieſem noch jenem Syſtem gehören 
wird, ſondern dem leichten, zähen 
Stahlluftſchiff, das mit den Plänen 
des Ingenieurs Stühler bereits am 
Horizont der Zukunft aufgetaucht 
iſt. Aus Stahldrahtverſpannungen 
über einem leichten Rahmen ſoll 
es weit weniger Eigengewicht als 
ein ſolches aus Holz oder Alumi⸗ 
el nium, aber eine bedeutend größere 


LINGO. 
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wollen hoffen, daß auch diefe Ber- 


; i Mviatifer, ſtarb in Wien im Alter von 76 Jahren nach einem BER 
vor den übrigen Syſtemen gibt. Leben vol Enttäuſchungen. Er hat bereits 1864 — 16 Jahre gemacht werden wird, deutſchem 


Ein in der Gondel, ſtatt auf dem vor Lilienthal — das erſte freifliegende Modell eines Eindeckers Unternehmungsgeiſt vorbehalten 


i ; vorgeführt unb hat fein ganzes Leben und fein Vermögen feinen ; 
Rücken, eines ſtarren Luftſchiffes flugtechniſchen Verſuchen geopfert, ohne vom Glück begünſtigt zu bleibt. ; 


„ werden. In den letzten Jahren lebte er von einem Gnaden⸗ 
aufgeſtelltes Geſchütz würde da⸗ gehalt des Kaiſers Franz Joſeph. 22 


gegen weſentlich im Nachteil ſein. . 
Der ziemlich ſchweren Havarie, die das erfte deutſche Starr- 


luftſchiff aus Holz, der Schütte⸗Lanz oder jetzige „S L 1“, 


bei einer Notlandung am 18. Januar infolge eines Steuer⸗ 
defektes erlitten hat, ſei hier nur deshalb Erwähnung getan, 
um zu konſtatieren, daß das Fahrzeug trotz ſchweren Aufſetzens 


unter ungünſtigen Umſtänden nur verhältnismäßig leichte Ver⸗ 


letzungen erlitten hat, aber flugfähig blieb und nach Be⸗ 
ſeitigung der entgegenſtehenden Hinderniſſe ſofort in ſeine 
Halle geſchleppt werden konnte, wo es inzwiſchen wieder⸗ 


Staatsmann, begeht am 10. März ſeinen 80. Ge⸗ 


matiker hat er ſich hervorgetan. E 


ENNALTA ANEDOTA ANADAN OPATAN AANALMARIA DOIAN TEDANIA TAATAAN NARONA GUO UES CUCU UTC OAUTH La 3 


Demeter Sturdza, hervorragender ruͤmäniſcher Dr. Richard Frhr. v. Bienerth, frilherer öſter⸗ Muſikdirektor Prof. Hugo Jüngſt, bekannter 
reichiſcher Miniſterpräſident, tritt am 2. März volkstümlicher Komponiſt, feierte Ende Februar 

burtstag. Er wurde 1859 zum erſtenmal Miniſter in ſein 50. Lebensjahr. Er ſtammt aus Verona, in Dresden ſeinen 60. Geburtstag. Er iſt 
und war ſeitdem verſchiedenfach Miniſterpräſi⸗ trat 1884 in den Staatsdienſt und wurde 1905 Ebrenmitglied von 44 deutſchen Geſangvereinen, 
dent. Auch als Geſchichtsforſcher und Numis⸗ Miniſter; In Ge ee er das Amt des und feine Männerchöre werden gelungen, fo. 

niſterpräſtdenten. 2 B 
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Zu ben Flugzeugen übergehend, 
wollen wir einen Augenblid bei 
einem neuen Typ ftehenbleiben, den das vergangene Jahr, 
gleichſam erſt im Keime, hat entſtehen ſehen, ohne daß einſt⸗ 
weilen mehr als ein Spielzeug für große Kinder damit er⸗ 
reicht zu ſein ſcheint. Das Flugzeug ohne Motor, oder wie die 
Franzoſen, die die erſten beſcheidenen Erfolge damit hatten, 
es auch wohl genannt haben: das fliegende Fahrrad. Man 
ſollte beſſer ſagen: das hüpfende Fahrrad, wenigſtens vorläufig, 
denn mehr als Sprünge hat dieſer neue Embryo noch nicht 
gemacht. Eine franzöſiſche Preisausſchreibung von 10 000 Frank 


neee 


weit die deutſche Zunge klingt. 


Ame 
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großen ganzen aber muß mam an⸗ 


Widerſtandsfähigkeit beſitzen. Wir 
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Ein * am Starnberger See. 
maleriſch gelegenes Blockhaus erworben, um ein Heimatmuſeum darin unterzubringen. Das Muſeum wird im Frühjahr dieſes Jahres eröffnet. 
BB. . . Phot. Nicolai Aluf. 29 
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für den erſten Menſchen, der mit eigener Kraft eine Ent⸗ 


fernung von 10 m durchfliegen würde, hat das meiſte getan, 


um dieſe Apparate wenigſtens zu einer bedingten Brauchbarkeit 
zu entwickeln, die vorher nur verſuchsweiſe und ſtets ohne 
Erfolg bier, und da „erfunden“ wurden. Ihre einfachſte Form 
iſt ein Fahrrad, in geſchickter Weiſe mit zwei Tragflächen ver⸗ 


bunden, die bei einem Anlauf nur wenig hindern, beim Paſſieren 
des Startbandes aber aufgerichtet werden und die Laſt vom 


Boden heben, um ſie ſo lange in geringer Höhe dahinzutragen, 
als die lebendige Kraft des Anlaufes ausreicht. Mit einem 
ſolchen Apparat iſt denn auch der erwähnte Preis wirklich ge⸗ 
wonnen worden, mit verhältnismäßig wenig Witz und Mühe. 
Andere Konſtrukteure haben ſich bemüht, dem „Flug durch 
Menſchenkraft“ ein etwas längeres Leben einzuhauchen, indem 
ſie eine kleine Luftſchraube anbringen, die durch die Tretkurbeln 
in Bewegung geſetzt wird; aber einen rechten Nutzen hat man 
damit noch nicht erzielt. Trotzdem iſt nicht geſagt, daß man 
nicht auf dieſem Wege einmal beſcheidene Erfolge erreichen wird. 


Der Weg der Flugkunſt ift in den Wintermonaten rüſtig 


weiter gegangen, hier glänzende Rekorde, dort betrübende Opfer, 
deren auch die deutſche Aviatik in der jüngſten Zeit mehrere 
zu verzeichnen hatte. Aber zum erſten Male war zu bemerken, 
daß die ſportlichen wie militäriſchen Übungen durch den Winter 
faſt gar nicht unterbrochen worden ſind. 
ragende Sportereigniſſe ſind gerade in dieſen letzten Monden 


‚und Wochen vorgefallen: der Flug des Peruaners Bielovucies 


über den Simplon, an deſſen Abhängen der arme Chavez bei 
dem erſten Verſuch ſeinen Tod fand. Auch Bielovucic hat es 
übrigens zweimal wagen müſſen, das erſtemal warfen ihn 
die ungünſtigen Windſtrömungen zurück. Einen ähnlichen 


Rekord bedeutete der Flug Biders über die Pyrenäen auf ſeinem 


Bleriot⸗Apparat, zwei Taten, bie eine neue Möglichkeit des 
ſchnellen Überſchreitens verſchneiter Hochgebirge mitten im Winter 


bewieſen haben. Die Verwendung der Flieger im bulgariſchen 
und ſerbiſchen Heere während des Orientkrieges (warum haben 
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In dem bekannten Badeort Starnberg bei München hat die Ortsverwaltung ein idylliſches, 


Ja, einige hervor⸗ 


franzöſiſchen und belgiſchen Kolonien längſt genießt. 
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ſich die Türken dieſes neue Mittel nicht im weiteſten Umfang 
nutzbar gemacht?) iſt ein weiterer Anſtoß für ihre Erprobung 
im Winter geweſen und hat natürlich auch auf andere Heeres⸗ 
verwaltungen anregend gewirkt. Die Spitze hält in der Militär⸗ 
aviatik nach wie vor Frankreich, es hat im vorigen Jahre rund 
400 Flugzeuge für ſeine Armee gekauft, und man rechnet in 
dieſem Jahr mit derſelben Zahl. Trotzdem iſt der Verbrauch 
nicht mehr im Einklang mit der unnatürlich gewachſenen Zahl 
der Fabriken in Frankreich, von denen bereits mehrere ein⸗ 
gegangen ſind und andere ſich in großen Schwierigkeiten be⸗ 
finden. Die Warnung, die die deutſche Reichsregierung in dieſer 
Beziehung vor einiger Zeit an die inländiſche Induſtrie richtete, 
war deshalb ſehr am Platze: es werden für die Fliegerinduſtrie 
ſchwere Zeiten kommen, aus denen nur die ſicherſt fundierten 
Unternehmungen ohne ſchweren Schaden hervorgehen dürften. 
Daran dürften leider auch die nationalen Flugſpenden wenig 
ändern, deren letzte, in Italien, mit einer Summe von über 
5 Millionen Lire abgeſchloſſen iſt. Die deutſche Flugſpende 
ſoll erfreulicherweiſe voll für die Hebung des Sports als 
ſolchen, für die Ausbildung und Unterſtützung von Piloten und 
für allgemeine, der Flugkunſt und Induſtrie dienende Zwecke 
ausgegeben werden, nicht für die Schaffung einiger Luft⸗ 
ſchwadronen, die Sache des Reiches iſt und bleiben darf. Der 
Kaiſerpreis iſt verteilt und hat die bisher im Bau von Flug⸗ 
motoren noch gar nicht hervorgetretene Firma Benz als erſten 
Preisträger gefunden. Es mag den Mitbewerbern, die ſich zu 
Recht oder zu Unrecht benachteiligt glauben, als Troſt dienen, 
daß unter den vorgezeichneten Aufgaben des Flugſpendenkura⸗ 
toriums auch die Ausſchreibung eines neuen deutſchen Flug⸗ 
motorenwettbewerbs iſt, daß alfo bie deutſche Induſtrie die 
Möglichkeit hat, ſich zu einem neuen Wettkampfe zu rüſten. 
Die Aviatik in den deutſchen Kolonien ſoll in dieſem Jahr 
endlich die langerſehnte Förderung erfahren, die ſie in den 
Für die 
Durchquerung der Sahara iſt neuerdings ein gemiſchter Typ 
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Kurt Schuſtehrus, Oberbürgermeiſter von Charlottenburg, ftarb an den 
Folgen eines Schlaganfalles. Er war der Sohn eines Gutsbefigers in 
Bärholz in Oſtpreußen und erreichte ein Alter von kaum 57 Jahren. In 
den 15 Jahren, ſeit er das Amt eines Erſten Bürgermeiſters bekleidete, 
hat ſich der ae er und erfolgreiche fommunalpolitifer um die 
Entwicklung Charlottenburgs große Verdienſte erworben. Phot. N. Dührkoop. 


von Aeroplan und Motorſchlitten, getrieben durch eine Luft⸗ 
ſchraube, in Vorſchlag gebracht worden, der bei dem algeriſchen 
Fliegerkorps ſeine Erprobung und Ausbildung erfahren ſoll. 
Man hofft damit ein Mittel zum Transport in den Sand⸗ 
dünen zu erhalten. | Ikarus. 


(3j Kunſtwarte. 


Es wird nicht ſo leicht ſein, 228 große Bildwerke eines modernen 
Malers, der kaum über die Fünfzig hinaus ift, nebeneinander 


zu zeigen, und in den meiſten Fällen wird es mehr als ge⸗ 


wagt ſein. Einer, dem die Manier den Pinſel regiert, dürfte 
mit einer ſolchen Generalſchau erledigt ſein. Gewiß ſpricht es 
ſehr für die Kunſt des Lovis Corinth, daß er durch die 
Zuſammenſtellung ſeines Lebenswerkes, mit dem der Salon 
Caſſirer die Räume der Berliner Sezeſſion füllte, nicht per 
liert, daß vielmehr in dieſem Nebeneinander auch das Mattere 
und Halbgelungene zu einem charakteriſtiſchen Dokument einer 
charaktervollen Künſtlerperſönlichkeit wächſt. Corinth iſt Maler 
und nichts als Maler. Wie irgendeiner ſich von einem Ge⸗ 
ſchehnis Tagebuchnotizen macht, ſo fixiert er ſeine Eindrücke 
auf die Leinwand. Er kann gar nicht anders. Flott und leicht 


fließt's aus ihm heraus, mühelos entquellen die Bilder — und 


manchmal gewichtige Bilder — ſeinem Pinſel. Dazu muß 
einem handwerkliche Meiſterlichkeit im Gelenk ſitzen. An den 
Akademien in Königsberg, in München und in Paris bei 


Bougereau hat Corinth ſich dieſe ftupenbe Fertigkeit angeeignet, 


fo ſehr, daß er fid) dann ganz dem Inſtinkt und dem Impuls 
hingeben konnte. Dieſer Inſtinkt hat ihn trotz gelegentlicher 
Abſchweiſungen immer wieder zu der Natur getrieben, die 
ihn vor dem Schickſal bewahrte, im Dunſtkreis der Atelier⸗ 
atmofphäre haltloſen Phantaſien zu erliegen. Gelegentlich hat 
er namentlich in feiner Münchener Zeit Kompofitionen geſtaltet, 
die laulich und unſicher wirken. Wie eine Erfriſchung aber 


Prof. Ernſt Hildebrand, bedeutender Gentes und Bildnismaler, feiert 
am 8. März in Berlin ſeinen 80. Geburtstag. Seine Genrebilder und 
Bildniſſe ſind von überaus wirkungsvollem Kolorit. Zu den bekannteſten 
zählen „Die Königin Luiſe auf der Flucht noch Memel“, „Margarete im 
Kerker“, „Tullia treibt ihr Geſpann über den Leichnam ihres Vaters“, 
ſowie das Bild der Familie des verſtorbenen Kaiſers Friedrich. Tot. M. Wolff. 


wirkt es jedesmal, wenn er ſich auf die Wirklichkeit, auf die 
Glut und die Fülle ihrer Erſcheinungen ſtürzt. Es iſt ein 
gieriges Stürzen der Sinne, die gepackt und erregt ſein wollen. 
Und es iſt wie bei den vollblutigen, weltfrohen Flamen das 


Animaliſche, das dieſem kernfeſten Oſtpreußen das Blut hitzt. 


Nach allem, was der wilden Lebensluſt voll war, nach weinfrohen 
Bacchanalien, nach fleiſchiger Weiblichkeit, nach Schleckereien 
für Auge und Gaumen ſtand ihm der Sinn. Prachtvolle 
Stücke: Das Strumpfband, Der geſchlachtete Stier, Der Florian 
Geyer, Die Wöchnerin, Der Mohrenfürſt, Das Selbſtbildnis in 
der Rüſtung mit dem Weib davor und Dutzend andere ent⸗ 
ſtanden ſo. Seine Darſtellungen aus der Heiligengeſchichte ſind 
Kinder des gleichen Geiſtes. Auch da lockt ihn nicht das 
Spirituelle, ſondern die Größe der Geſchehniſſe, die Gewalt 
der Aktion, die er bildhaft machen möchte. Er kann ſich eine 
Kreuzigung nicht ſanft und behutſam vorſtellen. Da gibt es 
rohe, mitleidloſe Folterknechte, da gibt es ein Marterholz, an 
das ein Menſch geſchlagen wird, da ſpritzt das Blut; Fleiſch 
und Bein knirſchen unter barbariſch eingetriebenen Nägeln. Er 
malt einen gefeſſelten Simſon — es iſt das letzte und wohl 


eines der bedeutendſten Werke —, der wie ein wildes, ge⸗ 


ſchändetes Tier, wie eine Beſtie in namenloſem Schmerz auf⸗ 
brüllt. Man ſieht nicht nur, wie das Blut ihm aus den ge⸗ 


blendeten Augenhöhlen tropft, man fühlt es in dieſem ganzen, 


nach Rache ſchnaubenden Menſchen brennen. Und bei aller 
Wildheit klingt es mitunter heimlich und ganz verſchämt aus 
dieſem Maler im zärtlichſten Moll. Es iſt die deutſche Seele, 
die ſich unter der Robuſtheit verſteckt hat und die ſich doch nie 
ganz unterdrücken ließ. Und es iſt trotz allem ſehr viel vom 
richtigen „deutſchen Maler“ in dieſem Lovis Corinth. 

Der Salon Caſſirer zeigt gleichzeitig noch ein Lebenswerk, 
das des Max Beckmann, der noch nicht ganz 80 Jahre alt ift. 
Beckmann hat Bildung und Romantik im Geblüt. Er will mit 
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den Mitteln des Impreſſionismus zur großſtligen Dekoration 


ihr Außerliches und Innerliches auf einmal entfalten. Er 
nimmt es ernſt mit dieſem Ziel, ringt tief und ehrlich, ſtellt 
die Aufgabe ganz groß wie eine zu erfüllende Miſſion vor ſich. 
Von Hauſe aus ift er auch mit mannigfachen Talenten aus- 
geftattet. . Er hat eine Malerei von ſchöner Flüſſigkeit an ſich. 
Wie überlegt er auch formt, die Fläche behält doch ſtets eine 


. ſympathiſche Leichtigkeit. Farben weiß er zueinander zu ſtimmen, 


^ 


' feinen Salon eröffnete, Beſtätigung findet. 


daß ſie ein Luſtre annehmen wie koſtbares Email. Und doch 
wirkt er nur ſtark in gelegentlichen Stücken, in ſeinen Zeich⸗ 
nungen, in dem Porträt einer gräflichen, 


Heroiſieren, ich möchte ſagen: Hineingeheimniſſen verzichtet hat. 
Man merkt an den größeren Kompoſitionen, wie er ſich über⸗ 


nommen hat, wie das Pathos in Pathetik umſchlägt, und es 


bleibt der Wunſch, dieſer ſo mannigfach talentierte Maler 
möchte ſich ſelbſt finden, möchte dadurch ſtark de daß er 
gibt, was ihm zu geben beſchieden iſt. 

In Berlin hat ſich in dieſen Wochen ein neuer Kunſt⸗ 
falon. aufgetan, der junge, zukunftverheißende Kunſt bieten 
will. Es wäre davon bei der eben üblichen Gründung von 
modernen Bilderläden kaum zu reden, wenn der Leiter dieſes 
Salons, J. B. Neumann, mit ſeinem graphiſchen Kabinett 
am Kurfürſtendamm nicht ſchon bewieſen hätte, daß er auch 
gegenüber. den neuen Erſcheinungen der Kunſt Qualitätsgefühl 
und Verantwortlichkeitsbewußtſein mitbringt. Ein Vorurteil, 
das durch die Ausſtellung, mit der er in der Schillerſtraße 
Es gibt da wirklich 
keine Senſationen und Exaltationen, ſondern junge Kunſt mit 
weiteren Entwicklungsmöglichkeiten. Namen wie Feigl, Huber, 
Hasler, Segal, Rudolf Möller, Heckendorf, Zitzewitz u. a. 


ſind immerhin Verſprechungen, die zu überſehen doch nicht 


dee. ihrer Schweſier in Berlin KEE 
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gelangen, will die Natur geben und fie ‚gleichzeitig. heroifieven, 


; ſcheinbar etwas 
i exaltierten Dame oder dergleichen Arbeiten, wo er auf das 


Der Beſuch des Könige Chriſtian X. und der Königin Alerandra von Dänemark in Berlin. Der p e Königsbeſuch in Berlin 
nahm, begünſtigt von herrlichem Wetter, einen prunkvollen Verlauſ. Das Kaiſerpaar, die kaiſerlichen un zahlreiche Fürſtlichkeiten und 


die Vertreter der Reichs⸗, Staats⸗ und ſtädtiſchen Behörden hatten ſich zum E eingefunden. Auch b 
Der Deutſche Kaiſer ehrte den 
zeigt die deutſche Kaiſerin mit der Königin Alexandra und den Deutſchen Kaiſer mit König Chriſtian beim Einzug in Berlin. 2 


das richtige ſein dürfte. Und es darf auch nicht vergeſſen 
werden, daß dieſem Nachwuchs bislang in Berlin jede ernſt 
zu nehmende Ausſtellungsgelegenheit gefehlt hat. 

Gleichzeitig ift der Kunſt noch eine Vertriebsſtelle erwachſen, 
die man nicht unbeachtet laſſen kann. Das Warenhaus A. Wert⸗ 


heim in Berlin hat in feinem neuerbauten Haufe eine Bilder- 


abteilung eingerichtet, in der dem großen Publikum, das 
durch ein ſolches Haus ſtändig flutet, Gemälde moderner 


Künſtler im Verkaufspreis bis zu 300 Mark geboten werden 


ſollen. Namen wie Langhammer, Engel, Oppler, Klein⸗ 
Chevalier, Bülow, Paeſchke, Pechſtein, Zille u. a. beweiſen, 


daß es ſich keineswegs um qualitätsloſen Atelierkehricht handelt. 


Gleichzeitig iſt da unter Mitwirkung der Deutſchen Werk⸗ 
ſtätten für Handwerkskunſt eine große Schau wirklich mo⸗ 
derner, praktiſcher und gefälliger Wohnräume eingerichtet 
worden. Auch hier mögen Namen wie Behrens, Joſ. 
Hoffmann, Bertſch, Niemeyer, Riemerſchmidt, Teſſenow, 
Thiele, Henker, William Müller uſw. das Programm kenn⸗ 
zeichnen. 

In Frankfurt a. M. hat der Kunftverein gemeinſam 
mit der Münchener Kunſthandlung Heinemann eine Ausſtellung 
altengliſcher Kunſt veranſtaltet, die in Werken von Rey⸗ 
nolds, Romney, Hoppner, Raeburn, Lawrence, Hoghart, 
Conſtable, Turner u. a. einen Überblick über dieſe ariſtokratiſch 
gepflegte Malerei geben ſoll. 

Das benachbarte Offenbach kann in dieſen Tagen mit 
einigem Stolz die Rettung ſeines ſchönſten Bauwerkes vor einer 
verunſtaltenden Nachbarſchaft verzeichnen. Das Iſenburger 
Schloß, ein Prachtſtück deutſcher Renaiſſancebaukunſt, war 
jahrelang durch würdeloſe Mietskaſernenanbauten um ſeinen 
feinen Stimmungsreiz gebracht. Als ſich für die Techniſchen 


Lehranſtalten ein Neubau für notwendig erwies, wurde die 


Gelegenheit benutzt, dem Iſenburger Schloß wieder die art⸗ 


ie deutſche Kronprinzeſſin war zur 


Beſuch durch dreitätige Feſtlichkeiten. Unſere Abbildung 
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Biſchof Dr. Joſeph Groß, iſt u Pop von Wien auserfehen. 


Gr ſtand bisher als Biſchof an der Spitze der Diözeſe Leitmerig und erfreut 

ſich beſonders der y bola hg des Erzherzog⸗Thronfolgers g ang Ferdinand. 

= ftebt im 47. Lebensjahr, ijt ein geborener Deutſch⸗Böhme und war 
5 bis 1910 Erzdechant in Falkenau. 2 


gerechte Faſſung zu geben. Der Schulneubau, den Hugo 
Eberhardt ſachlich, vornehm zurückhaltend und doch im feinen 
Sinne repräſentativ hier aufführte, gibt der Stadt Offenbach 


das Bauwerk wieder, deſſen Schönheit ſchon zum Verſtummen 


gebracht ſchien. | 

Z3bwei bedeutende Bauwerke Peter Behrens’ find in diefen 
Tagen fertiggeſtellt worden. Beide an ganz verſchiedenen Orten 
und beide ganz verſchiedenen Zwecken vorbeſtimmt und doch 
jedes ein großſtiliges Dokument neudeutſcher Baukunſt. Mit 
der deutſchen Botſchaft in St. Petersburg hat Behrens 
nach den Meſſelſchen Muſeumsplänen zum erſtenmal wieder 
dem Deutſchen Reich ein machtvoll repräſentatives, wahrhaft 
monumentales Bauwerk errichtet. Und das Bureauhaus, 
das er in Düſſeldorf an den Ufern des Rheins den Brüdern 
Mannesmann errichtet hat, iſt in ſeiner Sachlichkeit nicht 
weniger groß und zwingend. Paul Weſtheim. 


3 


D ` Soziales Leben. B. 


Die Privatangeſtellten. — Das Streikrecht der 
Staatsarbeiter. — Drohende Kämpfe. — Die Land- 
EE — Das Reichstheatergeſetz. — 
Kommunaler Wetteifer. 
In der Geſchichte der deutſchen Sozialpolitik wird das Jahr 
1918 eines der denkwürdigſten bleiben. Mit feinem Beginne 
Aft das Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte in Kraft getreten und 
damit dem impoſanten Bau der deutſchen Sozialgeſetzgebung 
‚ein weiteres mächtiges Geſchoß aufgeſetzt worden. Dem Mil⸗ 
lionenheer der privaten Angeſtellten wird das Geſetz im Laufe 
der Zeit einen Segen bedeuten, und dieſe Zuverſicht wird man 


ſich auch nicht dadurch trüben laſſen, daß eine große Fülle 


der Unklarheiten und Unfertigkeiten, die der Ausführung des 


Geſetzes heute noch entgegenſtehen, erft durch die Praxis über⸗ 


beſchäftigt hat. 


wunden werden müſſen. Abgeſehen von den vielen Fragen, 
die über die Zulaſſung der zahlreich angemeldeten Erſatz⸗ und 
Zuſchußkaſſen vom Reichsverſicherungsamt reſp. dem Bundes⸗ 


. vat gu beantworten find und von denen dann der Umfang der 


ſtaatlichen Verſicherungsnehmer abhängig wird, find zurzeit, 


da die Kaſſen bereits ihre Tätigkeit aufgenommen haben, noch 


nicht einmal die Verwaltungs⸗ und Spruchbehörden gebildet. 
Bis zum glatten Gange des geſamten Apparates wird gewiß 
noch eine geraume Zeit hingehen, und an Kritik wird es wohl 
auch nicht mangeln. Die materielle Neubelaſtung, die den Ver⸗ 
ſicherungsträgern auferlegt wurde, hat auch in unſeren teuren. 
Zeiten zu manchen Klagen Anlaß gegeben. Für die Arbeit⸗ 
geber bedeutet das Geſetz eine Erhöhung des Lohnkontos ‘fiir’ 
alle Angeſtellten bis zu einem Einkommen von 5000 M. um 


M A ro, für die Angeſtellten eine Verkürzung ihres Einkommens 


um gleichfalls 4 Proz. Dabei kann man ſchon heute von 
hervorragenden Verſicherungsmathematikern die Anſicht äußern 
hören, daß bereits in abſehbarer Zeit es entweder einer Er⸗ 
höhung der Beiträge oder einer Herabſetzung der Leiſtungen 
bedürfen wird. Allein alle dieſe gewiß bedeutſamen Faktoren 
müſſen zurücktreten gegenüber dem großen ſozialpolitiſchen Fort⸗ 
ſchritte und gegenüber der Bedeutung, die dem großen Grund 
gebanfen des Geſetzes innewohnt. - 

Die Frage des Koalitions⸗ und Streikrechtes der 
Staatsarbeiter, die glücklicherweiſe bei uns in Deutſchland, im 
Gegenſatz zu Frankreich und anderen Ländern, bisher doch nur 


theoretiſchen Charakter zeigte, hat, wie unlängſt in der bayeri⸗ 


ſchen Volksvertretung ſo auch im deutſchen Reichstage, eine ſehr 
lebhafte Erörterung erfahren. Alle bürgerlichen Parteien waren 
ſich einig, daß angeſichts der großen Staatsintereſſen, die auf 
dem Spiele ſtehen, den im Staatsdienſt angeſtellten Arbeitern 
ein Streikrecht nicht zugebilligt werden könne. Die Erfahrungen, 
die man im weſtlichen Nachbarreiche bei den Streiks ſtaatlicher 
Arbeiter gemacht hat, mußten ihre lehrreiche Wirkung ausüben. 

Auch die Koalitionsfreiheit hat ihre Grenze in dem höher ſtehen⸗ 


den Allgemeinintereſſe eines Staates. Die Vereinigungsfreiheit 


wird man allerdings auch den Staatsarbeitern nicht unterſagen 


wollen. Dieſe Auffaſſung gelangte auch vom Regierungstiſche 


aus zum Ausdruck. Das Syſtem der Arbeiterausſchüſſe, das 
in unſeren Staatsbetrieben eingeführt iſt, reicht, wie wir das 
wiederum bei den Staatsgrubenarbeitern im Saarbrücker Re⸗ 


vier, die zum Streike neigten, geſehen haben, für die Geltend⸗ 
machung von Forderungen der Arbeiter durchaus aus. 


Die Erkenntnis jedoch, daß bei der Geſtaltung unſeres 
heutigen Wirtſchaftslebens nur im Wege der Organiſation, 


der Zuſammenfaſſung aller gleichgeſtellten Kräfte, eine erfolg- 


reiche Geltendmachung beſtimmter Wünſche möglich iſt, ſoll 


nun auch in die Kreiſe der Landarbeiter hineingetragen 


werden. Man weiß, daß die Sozialdemokratie ſich auch auf 
dem preußiſchen Parteitage wiederum mit dieſem Gegenſtande 
Die chriſtlich⸗ſoziale Arbeiterbewegung unter 
Führung des Reichstagsabgeordneten Behrens iſt gleichfalls be⸗ 
müht, die land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter auf chriſtlich⸗ 

ſozialem Boden gewerkſchaſtlich zu organiſieren. Obwohl die 
Konſervativen ſonſt ſehr geneigt ſind, der chriſtlich⸗ſozialen Ar⸗ 
beiterbewegung jede Förderung angedeihen zu laſſen, ſtellen ſie 
ſich jedoch in der Frage der gewerkſchaftlichen Organiſation der 
Landarbeiter auf einen anderen Standpunkt. Das Verhältnis 
des Arbeitgebers zum ländlichen Arbeiter fet ein durchaus 
anderes als dasjenige zum Induſtriearbeiter. Jenes bedürfe 
eines intimen, vertraulichen, gewiſſermaßen patriarchaliſchen 
Charakters, eines gewiſſen perſönlichen Verhältniſſes von Arbeit⸗ 


„geber und Arbeitern. Man befürchtet auch von einer Organi⸗ 


fation auf chriſtlich⸗ſozialer Grundlage eine Trübung des bis⸗ 


herigen Verhältniſſes, eine Aufſtachelung der Begehrlichkeit und 


die Schaffung eines bisher nicht ſonderlich ſtark hervorgetretenen 
Gegenſatzes zwiſchen Landherren und Laͤndarbeitern. Das müßte 


politiſch ſeine Wirkung dahin ausüben, die Landarbeiter letzten 


` 
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Endes zumindeſt zur Streilgenoſſen⸗ 
ſchaft mit den ſozialdemokratiſchen 
Arbeitern zu führen, wie man es 
im Ruhrreviere bei den Induſtrie⸗ 
arbeitern beobachtet hat. Die Lage 
der Landarbeiter im Oſten Deutſch⸗ 
lands iſt freilich einer Beſſerung be⸗ 
dürftig, und man wird es verſtehen, 
wenn auch hier durch das erlaubte 
Mittel der. Organiſation ſozial be⸗ 
rechtigte Forderungen zur Durch⸗ 
ſetzung gelangen. 

Wie faſt alljährlich, drohte auch 
in dieſem Frühjahr, trotz der wenig 
günſtigen Lage des Baumarktes, 
wieder ein Lohnkampf im deutſchen 
Baugewerbe. Der Arbeitgeberbund 
für das deutſche Baugewerbe hatte 
für den Ablauf der Tarifverträge, die 
bis zum 31. März d. J. laufen, in 
Vorausſicht. etwaiger Differenzen 
einen ſehr anſehnlichen Kriegsfonds 
geſchaffen und ſich für den Fall einer 
Lohnbewegung auch die Unterſtützung 
der Materiallieferanten und der Ar⸗ 
beitgeber der verwandten Gewerbe 
geſichert. Aber auch der Bauarbeiter⸗ 
verband hat ſeine Organiſation in den letzten Jahren weiter kräſtig 
ausgebaut. Er zählt heute über 350000 Mitglieder. Sein Ver⸗ 
mögen mit Einſchluß desjenigen feiner Zweigvereine beträgt heute 
faſt 15 Millionen. Auch dieſer Arbeiterverband hat ſich des Bei⸗ 
ſtandes des chriſtlichen Bauarbeiterverbandes und des Verbandes 
der Zimmerer im Falle eines Ausſtandes geſichert. Bei einer 
etwaigen Lohnbewegung kämen rund 20 000 Betriebe in Be⸗ 
tracht. Es bleibt im Intereſſe des wirtſchaftlichen Friedens 
dringend wünſchenswert, daß es gelingen möge, etwaige Dif⸗ 
ferenzen bei der Erneuerung des Tarifvertrages auszugleichen. 


geworden, den 


züge ihrer Bücher. 
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Emma Wutike⸗Biller, begeht am 7. März ihren 80. Ge- 
burtstag. Als beliebte und feſſelnde Erzählerin ift fie weiten 

Kreiſen unter ihrem Mädchennamen Emma Biller bekannt 
ſie für ihre zahlreichen Jugendſchriſten bei⸗ 
behalten hat. Die Wärme der Empfindung, eine 
Note und vor allem dichteriſche Darſtellungskraft ſind die Vor⸗ 
Sie war vermählt mit dem verſtorbenen 
2 Leipziger Univerſitätsprofeſſor Dr. Heinrich Wuttke. 2 


Dr. Delbrück in dieſer Richtung haben 
ſchon zu Anfang des Jahres ein⸗ 
geſetzt, und die Gegenparteien haben 
ſich im Laufe der Unterhandlungen ge⸗ 

nähert, ſo daß die Hoffnung auf Der 
meidung eines Lohnkampfes im Bau⸗ 
gewerbe ausgeſprochen werden kann. 


ſichtigt auch das einſtweilen im Ent- 
wurf vorliegende Reichstheatergeſetz. 

Auf dem Gebiete der Schauſpielkunſt, 
die nach außen ſo glänzend und ver⸗ 
lockend erſcheint, verbirgt ſich unend⸗ 
lich viel ſoziales Elend. Man wird 
es daher mit Freuden begrüßen, wenn 


ſucht wird, wenigſtens die ärgſten 
Schäden zu mildern. Und es kann 
mit gleicher Freude konſtatiert wer⸗ 
den, daß wie die ſtaatliche ſoziale 


begriffen, ſo auch die Kommunen 
einen regen ſozialpolitiſchen Wett- 
eiſer dokumentieren. So hat Berlin 
jetzt die Errichtung eines ſtädtiſchen 
Wohnungsamtes beſchloſſen, hat der 
Leiter des Berliner Hygieniſchen Inſtitutes, Geheimrat Flügge, 
eine beſondere Abteilung für ſoziale Hygiene eingerichtet, ſind die 
vereinigten Gemeinden Wilmersdorf, Schmargendorf, Teltow 
und Zehlendorf dazu übergegangen, ein Heim für Arbeitsloſe 
in Stahnsdorf zu ſchaffen, das zunächſt 120 Perſonen auf⸗ 
nehmen ſoll. Sie finden dort in einer Obſtplantage oder 
Handwerksſtätte Unterkommen und Beſchäftigung. Wenn ſich 
dieſe Neueinrichtung bewährt, werden hoffentlich andere Kom⸗ 
munen dem Beispiele folgen. Iſt doch die Löſung des Arbeits⸗ 
loſenproblems eine wichtige ſoziale Frage. J. Alberty. 
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Das wa FER auf ber Weltausftellung Sent 1913. Deutſchland ift auf ber Weltausſtellung Gent, die im April eröffnet wird, 


mit einer wuchtigen Halle vertreten, die der Verliner Architekt Leſchnitzer geſchaffen hat. 


Der gewaltige Mittelbau in ſeiner gedrungenen Form befigt 


eine Höhe von 22 m bet 14 m Breite und 15 m Tiefe, Die Halle enthält eine Reihe einzelner Säle, die bie Sonderausſtellungen beherbergen werden. 


Univerſum⸗Jahrbuch 1913, Nr. 8. 


Heft 23 


Die Bemuhungen des Staatsſekretärs 


Einen ſozialen Fortſchritt beab⸗ 


auf dem Wege der Geſetzgebung ver⸗ 


Fürſorge im beſonnenen Fortſchritt 
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Seh. Hofrat Prof. Dr. Relig Draeſeke, bekannter Tondichter, 
ge. ftarb in Dresden (ſiehe ben nebenſtehenden Nachruf). 


Felix Draeſeke T. 
Am 26. Februar verbreitete der Telegraph von Dresden aus 
die ſchmerzliche Kunde, daß Altmeiſter Felix Draeſeke an den 
Folgen einer Erkältung im 78. Lebensjahr geſtorben ſei. Wenige 


Tage zuvor war nach dem tiefen Erfolg von Draeſekes Lebens⸗ 


werk, dem in Berlin und Dresden zum erſtenmal aufge⸗ 
führten, drei Abende umfaſſenden „Chriſtus⸗Myſterium“, an 
alle namhaften Muſiker und Künſtler in Deutſchland ein von 
Arno Rentſch, Gerhard Schjelderup und Bruno Kittel unter: 
zeichneter Aufruf für die Drucklegung dieſer monumentalen 


ungariſcher Staatsmann, feiert am 15. März 
- feinen 80. Geburtstag. Er bekleidete mehr⸗ 
fach Miniſterpoſten und ift feit 1904 Kapitän 


der ungariſchen Trabantenleibgarde. 2 burtstag. 


9 


Trilogie ergangen, die ihres Umfanges wie Stoffes wegen 
keinen Verleger gefunden hatte. — Ein Leben des Ringens eines 
Idealiſten wider die Hemmniſſe der Alltäglichkeit war beendet. 
Aber trotz all der Mühen und Beſchwerden, trotz aller Ent⸗ 
täuſchungen und Nöte war es köſtlich geweſen, in ſeinem Aus⸗ 
klingen verklärt durch den Sieg des Idealismus! Am 6., 13. 
und 20. Februar 1912 hatte der Bruno Kittelſche Chor in 
Berlin die erſte Geſamtaufführung des Myſteriums durchgeſetzt 
in Gegenwart ſeines Meiſters, der (namentlich am letzten Abend) 
Gegenſtand begeiſterter Huldigungen wurde. Am 23. März 
ernannte dann die Berliner Univerſität Draeſeke zum Ehren⸗ 
doktor ihrer philoſophiſchen Fakultät, ihn, der (wie es im 
Diplom heißt) „im Beſitz eines genialen Reichtums der Er⸗ 
findung, die Herzen der Hörer durch den Ernſt ſeines Schaffens 
erhebend, die deutſche Muſik in hervorragender Weiſe förderte, 
daß er nach den gewaltigen Leiſtungen der alten Meiſter ſich 
und unſerem Vaterland einen neuen Ruhmeszweig erwarb — 
ein wahrer Hoheprieſter der Kunſt“. Am 5., 12. und 16. Mai 
erklang (gleichfalls vom Kittelſchen Chor) in der Dreikönigs⸗ 
kirche zu Dresden⸗Neuſtadt Draeſekes „Chriftus” von neuem. 
Und wieder war ſich die geſamte Kritik einig über die Be⸗ 
deutung und Größe des Werkes. Auch über ſeine Tragweite 
in unſeren Zeiten der künſtleriſchen Ratloſigkeit und Zer⸗ 
ſplitterung, wankender Überzeugung und Glaubensfreudigkeit! 
Bei ſeiner zweimaligen Aufführung ſchon hatte das Myſterium 
gleich einem friſchen Bergquell Tauſende gelabt und erquickt 
als freudiges Bekenntnis einer ſchönheits⸗ und glaubens freudigen 
Seele — das Lebenswerk eines echten Meiſters, der mit ſeinem 
ernſten künſtleriſchen und menſchlichen Idealismus einem Fels 
gleich aus dem ihn umbrandenden Meere des modernen Rea⸗ 
lismus emporragte! Und aus allen nur denkbaren idealen 
Mitempfindungen ſtrömte ihm der Jubel des Dankes entgegen. 
Iſt es nicht ein fauſtiſches Austönen geweſen? 

Zum Augenblicke durft' ich ſagen: 

Verweile doch, du biſt ſo ſchön! 

Es kann die Spur von meinen Erdentagen 

Nicht in Aonen untergehn. — | 

Im Vorgefühl von ſolchem hohen Glück 

Genie! ich jetzt den höͤchſten Augenblick. 
Nun ſich ſein glühendſter Lebenswunſch erfüllt hat, iſt er 
ſtill von uns gegangen. FA x 


Schr. Geza Fejervary v. Komlos:Keresztes, SE Germann v. Bilfinger, württem⸗ 
ergiſcher General der Infanterie und dienſt⸗ 


Hofphot. dans Hildenbrand. 2 
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Sir Dr. Seorge Turner, wurde vom König von 
England für feine großen Verdienſte geadelt. 
Er lebte, lange Jahre als Direktor des Lepra⸗ 
Aſyls in Pretoria mitten unter 350 Kranken; fein 
Arm wurde ebenfalls von der Lepra ergriffen. 


Asen essen nennen ene eee eee 
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Die Derföhnungsrage in Gmunden. Die deutſche Kaiſerin ftattete mit der Prinzeffin Viktoria Luiſe von Preußen der Herzoglich Cumberlündiſchen 


Familie auf Sch 


munden einen Brautbeſuch ab; die Aufnahme war Überaus warm und feſtlich. Stadt und Schloß prangten in Girlanden⸗ und 


Flaggenſchmuck, o der Herzog und die Herzogin fuhr en der deutſchen Kaiſerin und der Prinzeſſin im Sonderzug bis Attnang entgegen. Unſere ä 


zeigt den Einzug der deutſchen Kaiſerin, der Herzogin von Cumberland ſowie des Brautpaares in Gmunden. 


Felix Draeſeke war am 7. Oktober 1835 in Koburg als 


Sohn des dortigen Hofpredigers und Enkel des evangeliſchen 
Biſchofs Draeſeke geboren. Seine bedeutende Begabung für 
Muſik führte ihn an das Konſervatorium in Leipzig, wo er 
ſpeziell von Rietz in der Kompoſition Unterricht erhielt. Von 
entſcheidendem Einfluß für die Geſtaltung ſeines Leben wurde 
die nähere Bekanntſchaft mit Franz Liſzt und Richard Wagner 
(auch Bülow); ſie machte ihn in einer Zeit der Gärung und 
_ erbittertften Befehdung auf muſikaliſchem Gebiete zum begeiſter⸗ 
ten Anhänger und Verkünder der neudeutſchen Muſik, zu der 


er ſich nicht nur in ſeinen Kompoſitionen bekannte, für die er 
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Phot. Nicolai Aluf. 


auch mit ſchneidig geführter Feder eintrat als Kritiker und 
Analytiker (Liſzts ſymphoniſche Dichtungen). 1864 bis 1874 
war er Lehrer an der Muſikſchule in Lauſanne. 1876 ſiedelte 
er nach Dresden über und wurde 1884 (als Nachfolger Wüll⸗ 
ners) Lehrer für Kompoſition am dortigen Konſervatorium. 
1892 ernannte ihn ſein Landesherr, der König von Sachſen, 
zum Profeſſor, 1898 zum Hofrat und 1906 zum Geheimen Hof⸗ 
rat. Von dem vorgeſchobenen Standpunkte ſeiner künſtleriſchen 
Anſchauung iſt Draeſeke in ſpäteren Jahren etwas zurück⸗ 
getreten, um mehr der Klaſſizität zuzuneigen — eine Er⸗ 
ſcheinung, die ſich auch bei Hans v. Bülow vorfindet. Von 
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Don ben nordiſchen Winterfportfeften. Bei Stockholm fanden im Februar große fportliche Wettbewerbe ftatt, gu denen aud) ein Automobilrennen 


über das Eis gehörte. 


x 


Prinz Wilhelm von Schweden, der zweite Sohn des Königs Guftav, verunglückte mit feinem 70 PS.⸗Benz⸗Wagen, als er kurz 
@ vor dem Rennen von Land auf das Eis fahren wollte; er verletzte ſich nicht unerheblich am Arm. 


Unſer Bild zeigt den havarierten Wagen. @ 
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ſeinen zahlreichen Werken ſind zu nennen: Die Symphonien 
in G⸗, Fe und C⸗Moll (Opus 12, 25, 40); ferner das Requiem 
in H⸗Moll (Opus 22), die große Meſſe in Fis⸗Moll (Opus 60), 
Ouvertüren, Werke für Kammermufik, verſchiedene Opern 
(darunter „Gudrun“, „Herrat“, „Bertrand de Born“, „Fiſcher 
und Kalif“, „Merlin“). Zahlreiche Schriften über Muſik⸗ 
theorie und ⸗äſthetik ergänzen das raſtloſe, reiche Schaffen des 
Meiſters. Von äußeren Ehrungen, die ihm im Leben zuteil 
wurden, ſind noch zu erwähnen, daß er Mitglied der Königl. 
Akademie der Künſte und Wiſſenſchaften in Berlin, Ritter des 
Königl. Sächſiſchen Albrechtsordens, des Königl. Preußiſchen 
und des Erneſtiniſchen Hausordens war. Max Chop. 


Politik und Völkerleben. 


Friedenshoffnung. — Die europáifdjen Rüſtungen. — 
Deutſche Kriegsſteuer in Geſtalt einer Vermögens- 
abgabe. 

Jetzt endlich ſcheint der Friede ſich anzumelden. Die Türkei 
hat erklärt, daß ihr die Friedensvermittlung der Großmächte 
erwünſcht ſei. In erſter Reihe bedeutet das den Verzicht auf 
Adrianopel. Denn dieſe Bedingung war vor Beendigung des 
Waffenſtillſtandes der Türkei ſeitens der Großmächte ſchon nahe⸗ 
gelegt, damals aber von der Pforte, inſonderheit von den Jung⸗ 
türken, abgelehnt worden. Man ſieht nicht recht ein, weshalb 
jetzt plötzlich die Konſtantinopeler Regierung die Flinte ins Korn 
wirft. Denn die bulgariſchen Erfolge ſind, allen Ruhmredig⸗ 
keiten Danews beim Ende des Waffenſtillſtandes zum Trotz, 
doch recht gering geblieben, und die völlige Erſchöpfung der Bul⸗ 
garen tritt in einem gänzlichen Mangel an Angriffsluſt zutage. 
Auch iſt Adrianopel zur Stunde noch nicht gefallen, und was 
ein von dort geflüchteter Deutſcher in der Preſſe mitgeteilt hat, 
läßt darauf ſchließen, daß die Stadt im Punkte der Lebens⸗ 
mittelverſorgung noch auf geraume Zeit verſehen ſei. Vielleicht 
hat die in Stambul entdeckte Verſchwörung, die ſogar auf 
Abſetzung des Sultans zielte, dazu beigetragen, den Wunſch 
auf Frieden türkiſcherſeits ſo brennend werden zu laſſen. Man 
kann nicht umhin, zu bemerken, daß die Jungtürken durch ihr 
Eingreifen die Sache nur verzögert haben. Denn wo ſie heute 
ſtehen, ſtand vor langen Wochen bereits Kiamil, den ſie ſtürz⸗ 
ten, weil er Adrianopel preisgeben wollte. Inzwiſchen haben 
die neuen Führer freilich einige militäriſche Erfolge für die 
Türkei errungen, dieſe reichen doch aber nicht dazu aus, Adria⸗ 
nopel dem Osmanenreiche zu erhalten. Genützt hat alſo der 
inzwiſchen geleiſtete türkiſche Widerſtand tatſächlich gar nichts. 
Die Großmächte haben nun auch die Balkanſtaaten dazu auf⸗ 
gefordert, wieder in Friedensverhandlungen einzutreten, und 
da die Türkei ſo ſichtlich zum Frieden drängt, werden nun 
wohl auch die bulgariſchen Forderungsgelüſte wieder an⸗ 
wachſen und neben Adrianopel noch eine anſehnliche Kriegs⸗ 
entſchädigung heiſchen. Eine ſolche wird aber die Türkei kaum 
bewilligen können. Dies iſt nicht das einzige Hindernis, 
das den Friedensverhandlungen droht. Denn Montenegro er⸗ 
klärt ſchon heute, daß es den Krieg auf eigene Rechnung weiter⸗ 
führen wolle, falls ihm Skutari nicht zufalle. Eine Tochter 
des montenegriniſchen Königs iſt zu Petersburg mit einem 
Großfürſten verheiratet. Dieſes Paar iſt die Seele der ruſſi⸗ 
ſchen Kriegspartei. Wenn der König von Montenegro heute 
ſo ſtarr auf dem Beſitze Skutaris, das gleichfalls noch nicht 
erobert worden iſt, beſteht, ſo rechnet er bei dieſem Verhalten 
ſtark auf ruſſiſche Unterſtützung. Aber es kann ſehr leicht 
kommen, daß er ſich hierbei verrechnet, denn Rußland hat er⸗ 
klärt, daß es alles tun wolle, den Balkanfrieden zu fördern. 
Die montenegriniſchen Wünſche auf Skutari haben auch des⸗ 
wegen wenig Ausſicht auf Erfüllung, weil Montenegro ohne 
ſerbiſche Hilfe Skutari nie wird nehmen können. Im Augen⸗ 
blick des Friedensſchluſſes aber fiele dieſe ſerbiſche Hilfe für 
Montenegro fort. Natürlich regt ſich wiederum zu Konſtan⸗ 
tinopel eine ſtarke Gegenſtrömung, der dieſes Friedenſchließen 


um jeden Preis durchaus nicht recht ift. Aber Mahmud Schefket 
Paſcha ſcheint doch das Machtempfinden zu haben, als könne 
er die Dinge in dieſer Richtung lenken, ohne den Sturz ſeiner 
Regierung befürchten zu müſſen. Angenommen, die Gegner 
vom Balkankriege kämen alle fünf miteinander zu einer Eini⸗ 
gung, ſo blieben noch der Probleme genug. Denn auch der 
rumäniſch⸗bulgariſche Konflikt harrt noch ber Löſung. Die 
albaniſche Frage, inſonderheit die Grenzregulierung des neuen 
Staates, iſt ebenfalls noch zu löſen, gar nicht zu reden 
von dem verwickelten Problem der finanziellen Fragen, die 
zwiſchen Albanien, dem Ballanbunde und der Türkei zu 
ordnen und zu regeln ſein werden. Das iſt Arbeit auf 
Jahre hinaus. 

Auf Europa hat der Verlauf des Balkankrieges eine Wirkung 
ausgeübt, die wenig ſegensreich iſt, er hat den ganzen Erdteil 
in ein ausgeſprochenes Rüſtungsfieber geſtürzt. Zur Wieder- 
einführung der dreijährigen Dienſtzeit in Frankreich geſellt ſich 
eine Heeresvermehrung in Oſterreich⸗Ungarn, die mit einer Er⸗ 
höhung des jährlichen Rekrutenkontingents um 30000 Mann 
rechnet. Auch in Rußland folen drei neue Armeekorps er- 
richtet und damit deren Zahl auf 41 geſteigert werden. Das 
Opfer, das das Deutſche Reich der Rüſtungsſteigerung zu 
bringen haben wird, nähert ſich einer Milliarde. Dieſe Heeres- 
verſtärkung ſoll bereits am 1. Oktober 1913 durchgeführt 
werden. Die Vorlage geht Mitte März an den Bundesrat und 
ſoll vom Reichstage in der Zeit zwiſchen Oſtern und Pfingſten 
beraten werden. Die Reichsregierung wenigſtens rechnet damit, 
daß die Heeresverwaltung die Vorlage ſpäteſtens zu Pfingſten 
zum Geſetz erhoben ſieht. Der innerſte Sinn dieſer Wehr⸗ 
reform geht dahin, die allgemeine Wehrpflicht in Deutſchland 
tatſächlich durchzuführen und die Mittel zu gewinnen, auch die 
Rekruten einzuſtellen, die bisher als tauglich, aber überzählig 
nicht eingereiht worden ſind. Bei Regelung der Deckungsfrage 
wird, was die einmaligen Ausgaben angeht, zu einer unge⸗ 
wöhnlichen Maßregel gegriffen werden. Denn die Reichsregierung 
ſchlägt vor, dieſe annähernd eine Milliarde erfordernden Be⸗ 
dürfniſſe durch eine einmalige Abgabe vom Vermögen zu decken. 
Man hat berechnet, daß dieſe Abgabe den anſehnlichen Betrag 
von mehr als einem halben Prozent antreffen wird. Das Ver⸗ 
mögen des preußiſchen Volkes wird auf 100 Milliarden be⸗ 
rechnet. Dieſe Verechnung ſtützt ſich auf die Anſchläge der 
preußiſchen Ergänzungsſteuer. Man ſchätzt demgemäß den Ver⸗ 
mögensbeſtand im geſamten Deutſchen Reiche auf ungefähr 
150 Milliarden. Bei dieſer geplanten einmaligen Vermögens⸗ 
abgabe ſollen die kleinen Vermögen bis zum Betrage von 
30000 bis 50000 Mark frei bleiben. Auch die bisher ſteuer⸗ 
frei geweſenen Vermögen der Landesfürſten werden zu dieſer 
Abgabe herangezogen werden. Weniger klar ſcheint bisher die 
Deckung für die laufenden Mehrausgaben der Reichsregierung 
vor Augen zu ſtehen. Es verlautet auch noch nichts darüber, daß 
bie Deckungsfrage ebenfalls bis zu Pfingſten erledigt und gelöſt 
ſein ſoll. Vielmehr gehen Gerüchte um, die davon reden, daß 
mit einer Hochſommertagung des Reichstages gerechnet werden 
ſoll, in der die Deckungsfragen zur Entſcheidung kommen werden. 
Es wäre wohl am wünſchenswerteſten, wenn beide Dinge zugleich 
zur Löſung kämen. Denn es iſt durchaus nicht ausgeſchloſſen, 
daß es wegen der Deckungsfrage zwiſchen dieſem Reichstage 
und der Regierung zu einem Bruche käme, der die Auflöſung 
des Reichsparlaments nach ſich zöge. Es iſt bekannt, daß die 
Reichsregierung mit der Einführung einer Vermögenszuwachs⸗ 
ſteuer rechnet, daß aber einer ſolchen Auflage einige Bundes⸗ 
ſtaaten erheblichen Widerſtand bereiten. Dahingegen wehren 
ſich die preußiſchen Adelskreiſe mit Entſchloſſenheit gegen das 
Zurückgreifen auf die Erbanfallſteuer, die wiederum in Gilb: 
und Mitteldeutſchland, ſowie im liberalen Parteilager auch 
Norddeutſchlands entſchiedene Anhänger beſitzt. Einige Volks⸗ 
wirtſchaftler beſtreiten übrigens, daß die Erbanfallſteuer allein 
imſtande fet, die benötigten Erträge heranzuſchaffen. Spectator. 
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Rofe Breiten. 
Roman von Alexandra v. Boſſe. 
(Fortſetzung.) 


es küßte Rofe jei un Mpe 


auf den jungen, frijdjen Mund, ben fie ihm 
willig bot. 

Aber nun mußten fie einander loslaſſen. Einige 
Herren verließen ihr Coupé, ſtanden dann unweit 
von ihnen und ſtarrten mit der dreiſten, indiskreten 
Neugier des Italieners zu ihnen herüber, ein Liebes⸗ 


paar in ihnen vermutend. Rofe machte fich ſteif 


und ein hochmütiges Geſicht, als ſie das bemerkte. 
Sie ſah größer aus und noch ſchlanker wie ſonſt in 
ihrem ſchwarzen Anzug mit der Kreppboa um den 
Hals; unter dem ſchwarzen Reiſehütchen quoll das 
Gold ihres Haares ſchimmernd hervor. 
Der Zug begann langſamer zu fahren, und nun 
kam Dietrich auf den Korridor heraus und ſagte: 
„Ich hoffe, ihr habt euch völlig e 
wir kommen gleich an.“ 
Muzio drehte ſich um und ſah ihn mit einem 
Blick an, als ſei er der Henker, der ihm ſein letztes 


Stündlein verkünde. 


Da der Korridor ſich nun mit Menſchen anfüllte, 


gingen ſie ins Coupé hinein, und als der Zug in 


die dunkle Halle des Florentiner Bahnhofs einfuhr, 
ſahen Vittoria und Dietrich mit dem größten Inter⸗ 
effe aus dem Fenſter, während Rofe und Muzio fich 
noch einmal umarmten und küßten. 


7. 


Wie eine helle Inſel liegt Rittergut Breitenau 
im Meer ſeiner der Reife entgegengrünenden Felder. 


Das behäbige Herrenhaus leuchtet in der Sonne 
gegen den dunklen Hintergrund des Parkes, und in 


XXIX. 23. 


dichten Reihen ſonnen fid auf feinem hohen Giebel 
weiße und blauſchillernde Tauben. 

Waldbegrünte Hügel umgeben das Tal, von 
weiter her grüßen die blauenden Kuppen des Tſcher⸗ 
nebo und Bilebo, der Berge des guten und des 
böſen Gottes der Wenden, die die ſächſiſche Ober⸗ 
lauſitz beherrſchen. — | | 

Es war ein Sonntag Ende Juni, im Hofe und 
auf den Feldern ruhte die Arbeit. Im Park ſpielten 
Dietrichs Knaben Indianer, und ihre hellen Stimmen 
unterbrachen zuweilen die ſonntägliche Stille. 

Auf dem dunklen Waſſer des Parkteiches ſchwamm 
ein großer plumper Kahn; auf der Mittelbank darin 
ſaßen nebeneinander Roſe und ihr Freund Wolf 
Haiden. Sie hielten jeder ein Ruder, ließen es je⸗ 
doch im Waſſer nachſchleppen, und der Kahn trieb 
kaum merklich unter den herabhängenden Zweigen 
der hohen Uferbäume hin. Es war jebr, heiß und 
ſchwül; noch lugte blauer Himmel durch e Kronen 
der Baumrieſen, bie den Teich umſtanden, aber aus 
der Ferne kam warnend das leiſe Grollen eines über 
den Bergen lagernden Gewitters herüber. 

„Ob es wohl n wird?“ fragte . hoff⸗ 
nungs voll. 

„Ich hoffe nicht! 111 Wolf und fab zum 
Himmel auf, der, jo weit er ihn überblicken konnte, 


ihm keine Auskunft gab. 


„Und ich hoffe ſehr!“ rief Roſe. „Ich ſehne mich 
nach einem erfriſchenden Guß.“ 


„Vielleicht würde ich das auch, wenn ich nicht 


noch einige Morgen halbtrockenen Heues draußen 
liegen hätte.“ 
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„O — dann bitte nach Ihrem Wunſch, Wolf, 
Ihr Heu geht meiner Sehnſucht vor,“ lachte Roſe, 
„ich bin in dieſem Jahr überdies allzu regengierig. 
Ich habe mich im vorigen Sommer in Albano ſo 
oft vergebens nach einem erfriſchenden Naß geſehnt, 
daß ich heuer nicht genug davon haben kann.“ 

Wolf ſah kurz auf, in ſeinen grauen Augen 
ſpiegelte ſich eine bange Sorge, ein tiefer Kummer, 
aber er lächelte, um zu verbergen, was nicht ver⸗ 
raten werden durfte. 

„Sie waren doch gern in Italien,“ ſagte er; es 
klang faſt vorwurfsvoll. | 

„O — ja! Aber ich habe mich doch oft hierher 
geſehnt.“ 

„Und doch wollen Sie dahin zurückkehren — für 
immer?“ 

Sie ſtutzte und ſah ihn verwundert an, aber er 
hatte die Augen raſch geſenkt. Nach einer kleinen 
Pauſe fragte ſie zurück: 

„Wie kommen Sie zu dieſer Frage?“ 

Sein ſonnengebräuntes Geſicht wurde um eine 
Schattierung dunkler, er ſpielte mit ſeinem Ruder 
und zögerte mit der Antwort. 

„Sie wiſſen doch — was ich meine,“ ſagte er 
endlich leiſe. 

Nach einem befangenen Schweigen, währenddem 
keiner den anderen anzuſehen wagte, fragte Roſe 
mit einem kleinen, verlegenen Lachen: 

„Wer hat Ihnen denn mein tiefſtes Geheimnis 
verraten, Wolf?“ 

„Ihr Papa.“ 

„Der Papa? Und er ſelbſt hat doch darauf be⸗ 
ſtanden, daß es Geheimnis bleiben ſollte!“ 

„Nur mir hat er es verraten, weil er — er 
meinte — er dachte — nun ja, weil ich ſo oft 
komme und — und es doch zufällig erfahren könnte.“ 

„Wie lange wiſſen Sie's denn ſchon?“ 

„Seit vierzehn Tagen.“ 

„Und da haben Sie mir noch nicht gratuliert?“ 

„Ich wollte heute. Letzten Sonntag konnte ich 
doch nicht kommen, und brieflich — wo es doch noch 
nicht offiziell ijt..." ſtammelte der arme Wolf. 
„Sie wiſſen doch, Roſe, daß ich Ihnen — von 
ganzem Herzen Glück wünſche.“ 

Er hielt ihr ſeine große, breite Hand hin, und 
ſie ergriff ſie und drückte ſie. 

„Natürlich weiß ich das — danke!“ 

„Es — es hat mich nur fo überraſcht . ..“ 

„Das glaube ich!“ Sie lachte und bemerkte gar 
nicht den Blick voll Schmerz, mit der er haſtig ihr 
Geſicht ſtreifte. 

„Wenn ich verheiratet bin,“ plauderte ſie harm⸗ 
los, „müſſen Sie mich in Rom beſuchen kommen, 
Wolf, dann werde ich Ihnen würdevoll als Conteſſa 
Torſano entgegenkommen, und die italieniſchen Damen, 


die ich für Sie einladen werde, werden ſich alle in 
meinen großen, blonden deutſchen Freund verlieben.“ 

Wieder ſah er kurz auf, erſtaunt, daß ſie ſcherzen 
konnte, wo es ihm doch ſo weh ums Herz war; daß 
ſie es nicht fühlte, wie er litt. 

Roſe ſtand von der Mittelbank auf und ſetzte ſich 
Wolf gegenüber. 

„Es iſt ſo heiß,“ ſagte ſie aufſeufzend, lehnte ſich 
über den Bord des Kahnes und ließ die Hand ins 
Waſſer tauchen. 

Wolf hatte nun beide Ruder ergriffen, machte 
zwei, drei Schläge damit, dann hielt er wieder inne 
und ließ ſeinen Blick auf Roſe ruhen, wie ſie un⸗ 
bewußt anmutig über den Rand des Kahnes lehnte. 
Ihr feines Profil war ihm zugekehrt, ihr goldiges 
Haar ſchimmerte rötlich gegen das Grün der Bäume 
und leuchtete auf, wo Sonnenfleckchen und der Reflex 
des Waſſers es trafen. Vor dem Ohr ringelte ſich 
ein kleines, glänzendes Löckchen; dieſes Löckchen 
kannte er ſo gut, das hatte er ſchon an dem Kindchen 
Roſe beobachtet. Und weil er daran dachte, ſagte er: 

„Es iſt ſchon ſo lange her, daß ich Sie zum 
erſtenmal ſah, Roſe.“ 

„Im Kinderwagen und mit einem Schnuller im 
Munde,“ lachte ſie. 

„Nein, dem waren Sie ſchon entwachſen. Sie liefen 
auf eigenen Füßchen, trugen ein weißes Kleidchen . . ." 

„Wie heute!“ 

„Ja — wie heute! Und eine blaue Schärpe darum 
und lauter helle, glänzende Löckchen um das Geſicht, 
und eine ringelte ſich am Ohrchen — genau wie jetzt!“ 

„Daran erinnern Sie ſich?“ 

„Sehr genau! Die Begegnung mit dem kleinen 
Mädchen in Breitenau machte damals einen ſo 
großen Eindruck auf mich. Ich war ein neunjäh⸗ 
riger Bengel, und ich hatte noch niemals ſo etwas 
geſehen. Es kam über die große Wieſe vor der 
Veranda gelaufen wie ein Elfchen, und es kam 
gerade auf mich zu; am Rande des Weges aber 
ſtolperte es und fiel, pardauz! mir zu Füßen.“ 

„Und dann ging gewiß ein Mordsgeſchrei los,“ 
lachte Roſe, rupfte einige Blätter von einem nieder⸗ 
hängenden Zweig und warf ſie nach ihm. Er 
lächelte in der Erinnerung an den Vorgang. 

„O — nein! Ich fürchtete, es würde anfangen 
zu weinen, aber als ich es raſch aufhob und un⸗ 
geſchickt auf meinen Arm nahm, lachte es mich zu 
meinem Erſtaunen an und patſchte mir mit ſeinen 
Händchen ins Geſicht.“ 

„Wie unartig!“ 

„Nein, es wollte mir damit ſagen, daß es mir 
gut ſei.“ 

„Alſo — love at first sight!“ 

Er ſchwieg einige Zeit nachdenklich, dann fragte er: 
„Erinnern Sie ſich an unſere zweite Begegnung, Roſe?“ 


ER. wbd ange p EN 


DDD DDD DEE Alexandra v. Boſſe, Rofe Breiten. SSS DDD DDD D 543 


„Wann war das?“ 

„Vier Jahre ſpäter. Ich kam von der Schule, und 
die kleinen Grotens ſpielten mit Ihnen hier im Garten.“ 

„O ja! ich weiß noch!“ rief lebhaft Roſe. „Sie 
imponierten mir damals ſehr. Ich und die drei 
Grotens umſtanden Sie voll Bewunderung, ſo groß 
und ſchon ſo erwachſen erſchienen Sie uns.“ 

Er lachte nun auch, ſchüttelte aber den Kopf. 

„Von Bewunderung merkte ich nichts, ich erinnere 
mich nur meiner großen Verlegenheit. Die kleinen 
Grotens ſtanden ſteif und ſchüchtern, die kleine Roſe 
aber ging muſternd um mich herum und fragte mit 
hellem Stimmchen: Warum haſt du einen ſchwarzen 
Anzug? Warum haſt du ſo rote Hände? Warum 
haſt du ſo dicke Stiefel?“ 

„O, die dicken Stiefel — ja!“ rief Roſe luſtig. 
„Ich weiß, ich konnte nachher und noch lange an 
Sie, Wolf, nur immer in Verbindung mit dick⸗ 
beſohlten Stiefeln denken. Sie trugen ſtets ſolche 
und auch jetzt noch ...“ 

Sie ſah auf ſeinen Fuß herab, und er ſah auch 
unwillkürlich darauf nieder. Er trug heute, weil 
Sonntag war, ein gutes Paar, vom beſten Schuh⸗ 
macher in Dresden verfertigt, aus gelbem Leder; 
aber dicke Sohlen waren auch daran. 

„Wenn man durch Sturzäcker und auf Feldwegen 
herumſteigen muß, kann man keine Lackſchuhe tragen,“ 
ſagte er, gutmütig lächelnd. „Aber damals habe ich 
mich meiner dicken Stiefel furchtbar geſchämt, auch 
meines ſchwarzen Anzugs und beſonders meiner roten 
Hände.“ 

„Guter, armer Wolf!“ ſagte Roſe, beugte ſich zu 
ihm vor und hielt ihm die Hand hin, als wollte ſie 
ihn noch jetzt um Verzeihung bitten für die Unart 
des kleinen Mädchens. Sie ſah ihn dabei ſo lieb 
und herzlich an, daß es ihm warm wurde, das Blut 
ſchoß ihm zu Kopf, mit ſeinen beiden Händen ergriff 
er ihre Hand. Wer weiß, was geſchehen wäre, wenn 
nicht dieſer gefährliche Moment durch Willy und 
Berndt beendet worden. Das Boot war nahe an 
das Ufer herangetrieben, die beiden Jungens hatten 
ſich im Gebüſch lautlos herangeſchlichen, nun ſchwangen 
ſie ſich geſchmeidig wie junge Panther über Bord 
und drangen, Tomahawk und Spieße ſchwingend, mit 
wildem Geſchrei auf den überraſchten Wolf ein. Er 
verſuchte die wilden Indianerkrieger mit dem Ruder 
abzuwehren, der Kahn geriet ins Schwanken, Luchs, 
die große Dogge, bellte, und die beiden jungen Jagd⸗ 
hunde kläfften. Endlich gelang es Wolfs überlegener 
Stärke, die Jungens aus dem Kahn zu drängen, 
aber ſie begannen nun ihren Feind mit Waſſer zu 
beſpritzen. Da ſprang er ans Ufer und verfolgte die 
fliehenden Miſſetäter durch die Büſche am Teich. — 

Während Roſe mit Wolf im Kahn plauderte, 
fap Vittoria auf der großen Veranda an der Part- 


ſeite des Hauſes. Sie ſaß in einem bequemen Korb⸗ 
ſeſſel, und ihre ſchmalen, langen, weißen Hände 
arbeiteten an einem kleinen Jäckchen aus weicher, 
weißer Wolle. Vittoria ſah für den Spätherbſt 
einem freudigen Ereignis entgegen. Ein weites, 
leichtes Kleid von grauer, grobfädiger Schantung⸗ 
ſeide floß an ihr nieder, legte ſich weich um ihre 
Geſtalt, die in der Haltung jetzt etwas Läſſiges 
und Müdes zeigte. Auch in ihrem ſchönen Geſicht 
zeigte ſich ein müder Zug, und eine Linie hatte ſich 
darin um Mund und Augen gelegt, die ihm etwas 
Leidendes gab; zugleich aber geſellte ſich dazu ein 
Ausdruck glücklichen Stolzes, wie er den Geſichtern 
der Frauen eigen iſt, die ſich Mutter fühlen und 
das als Glück empfinden. 

Vittoria genoß den Frieden des ländlichen Sonn⸗ 
tags ſehr, und ſie ſaß gern allein mit ihren Gedanken. 
Sie liebte Breitenau ſehr und wünſchte es nie zu ver⸗ 
laſſen. Sie war ſehr glücklich. Wenn ſie darüber 
nachdachte, empfand ſie ihr Glück wie das tiefe, ruhige 
Atmen eines geſunden Menſchen, es erſchien ihr auch 
wie eine ſchöne, blühende Wieſe, auf der die Sonne liegt. 

Vittoria ließ zuweilen die Arbeit ſinken, und ihre 
dunklen Augen blickten ſinnend in den Park. Sie 
hörte die hellen Stimmen der Knaben vom Teiche 
her, dann Roſes Lachen; ſie wußte, Wolf Haiden 
war mit ihr. Vittoria ſeufzte auf. Sie hatte längſt 
Wolf Haidens Geheimnis erraten, in ſeinen guten 
grauen Augen hatte ſie geleſen, was ſein Mund 
ängſtlich verſchwiegen — ſeine Liebe zu Roſe! Und, 
Konflikte befürchtend, hatte Vittoria Dietrich gebeten, 
Roſes Verlobung Wolf mitzuteilen. Darauf war 
Wolf einen Sonntag nicht gekommen, aber heute 
doch wieder wie an jedem Sonntag, ſeit ſie in 
Breitenau waren. Er hatte ſich zuerſt zu ihr auf 
die Veranda geſetzt, kurze Zeit ſich mit ihr unter⸗ 
halten, dann mit befangener Stimme nach Roſe 
gefragt, und ſie hatte ihn in den Park gewieſen, 
wo ſie Roſe wußte. Vittoria hatte kein ganz reines 
Gewiſſen, dachte ſie an Muzio, ſie hätte zu gern das 
Schickſal zugunſten Wolfs gelenkt; denn ſie war 
überzeugt, Roſe würde an ſeiner Seite glücklicher 
werden als mit Muzio. 

Nun kam Dietrich, ſie erkannte ſeine Schritte 
auf dem Kieswege vor der Veranda; ſie blieb ſitzen 
und ſah ihm froh entgegen, als er die Treppe herauf⸗ 
kam. Er nahm den Hut ab, beugte ſich über ſie 
und küßte ſie auf die Schläfe. 

„Nun, mein Herz, biſt du wieder tief in Ge- 
danken?“ 

„Ich habe ſo ſchön Zeit zum Nachdenken!“ er⸗ 
widerte ſie und ſah mit leuchtendem Blick zu ihm 
auf; er lächelte auf ſie nieder. 

„An wen dachteſt du denn? Doch hoffentlich 
an mich!“ 
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„Du biſt immer da — in meinen Gedanken, auch 
wenn ich über andere nachdenke, wie jetzt über Roſe 
und Muzio und — den armen Wolf.“ ) 

Er lachte leicht auf. 

„Wenn Muzio gefehen hätte, was ich jab, als 
ich vor kurzer Zeit am Teiche vorüberging! Da 
ſaßen zwei im Kahn auf einer Bank dicht neben⸗ 
einander wie ein Liebespaar. 

„Wären ſie es doch!“ ſeufzte Vittoria. 

„Nanu! Und wo bliebe Muzio?“ 

„Sie hätte ihn nie kennen lernen ſollen! Wäre 
es nicht geſchehen, würde Rofes Freundfchaft für 
Wolf ſehr bald in Liebe ſich gewandelt haben; ich 
würde ſie ſo gern als ſeine Frau ſehen!“ 

„Und ſo ungern als Gräfin Torſano — noch 
immer?“ 

„Nur um ihretwillen.“ 

Sie ſchwiegen beide und horchten in den Park 
hinab, wo nun das wilde Geſchrei der Indianer 
ſich erhob, die das Boot überfielen und damit Roſe 
und Wolf aus einer gefährlichen Situation retteten. 
Deutlich klang nun Roſes luſtiges Lachen herüber, 
und Dietrich lächelte. 

„Roſe ſieht jedenfalls ſorglos in die Zukunft, ſie 
liebt doch offenbar Muzio.“ 

„Sie iſt noch ein Kind!“ erwiderte Vittoria mit 
einem Seufzer. 

Dornig, der langjährige Diener des Hauſes, kam 
nun auf die Veranda und begann den Tiſch auf der 
anderen Seite derſelben für den Nachmittagskaffee 
zu decken. Er ordnete Taſſen und Teller lautlos 
und mit künſtleriſcher Sorgfalt, zuletzt ſetzte er mit 
liebevollem Stolz einen rieſigen, quadratiſchen Streuſel⸗ 
kuchen in die Mitte, zündete dann den Spiritus unter 
dem Keſſel an und meldete würdevoll, daß ſein Werk 
vollendet ſei. 

Dornig, der bereits achtzehn Jahre im Hauſe 
Breitenau erſter Miniſter war, hatte künd igen wollen, 
als er erfahren, daß eine Italienerin darin als 
Herrin einziehen ſollte, und alle älteren Dienſtboten 
des Hauſes hatten die Abſicht gehabt, ihm das nach⸗ 
zumachen. Mit Mühe war es Tante Line gelungen, 
ihn und die anderen zu bereden, noch zu bleiben, 
ihrem Herrn doch nicht ſolchen Verdruß zu machen. 
Nachdem Vittoria kaum einige Wochen ihre Herrin 
war, dachte keiner mehr daran zu gehen, und Dornig 
verſchwor ſich, er habe im Ernſt nie daran gedacht; 
er erklärte jedem, der ihn frug: 

„So eine Gnädige wie unſere Gnädige gibt es 
nicht noch einmal.“ 

Tante Line hatte, als ſie die Nachricht von Diet⸗ 
richs Verlobung erhalten, gemeint, daß ihrem Bleiben 
in Breitenau nun das letzte Stündlein geſchlagen: 
der Mohr hatte ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr 
konnte gehen. Aber Vittoria hatte ſie aufs herzlichſte 


gebeten zu bleiben, ihr zu helfen, hatte ihr verſichert, 
daß ſie unmöglich ohne ihren durch Erfahrung ge⸗ 
ſchärften Rat den Haushalt zu Dietrichs Befriedi⸗ 
gung würde führen können. Tante Line ſtand nun 
wie bisher der Wirtſchaft vor, doch die Zügel hielt 
Vittoria in ihren Händen, es geſchah nichts im 
Hauſe ohne ihr Wiſſen; damit war alles zufrieden. 

Als Dornig meldete, daß der Kaffeetiſch bereit 
ſei, trat Dietrich an die Baluſtrade der Veranda 
und rief mit ſeiner hallenden Stimme in den Park 
hinaus: 

„Kaffee! Kaffee! Kaffee!“ 

Wenige Augenblicke darauf kamen die Jungens 
angeraſt, erhitzt, zerzauſt, atemlos, mit leuchtenden, 
lachenden Augen. Aufgeregt erzählten ſie, Vittoria 
bedrängend, wie ſie den Kahn gekapert, um die 
Prinzeſſin zu entführen, wie Wolf ſie aus dem 
Kahn geſchmiſſen und ihnen dann nachgelaufen ſei 
mit einem Ruder, während die Prinzeſſin im Kahn 
und nur mit einem Ruder weit in den Teich abge⸗ 
trieben wäre. i 

„Wolf war wütend!“ ſagte Willy entzückt. 

Der wütende Wolf und die Prinzeſſin kamen 
nun langſam über den großen Raſenplatz heran. 
Roſe hielt den Hut in der Hand, und ihr Haar 
leuchtete in der Sonne. Wolf ging einen Schritt 
hinter ihr, und ſeine Augen hingen an ihrer Geſtalt 
ſo voll inniger Liebe, daß Vittoria einen ſchmerz⸗ 
haften Stich im Herzen empfand, als ſie es gewahrte. 
Roſe winkte ihr luſtig zu mit einem Strauß großer 
gelber Dotterblumen, die ſie vorher auf der Teich⸗ 
wieſe gepflückt. 

Armer Junge! dachte Vittoria. Und Roſe ahnt 
nicht einmal von ſeiner Liebe und deren hoffnungs⸗ 
loſer Qual. 

Man ſetzte ſich um den Kaffeetiſch, und die 
Jungens ſorgten dafür, daß der Streuſelkuchen mit 
unheimlicher Geſchwindigkeit zur Bedeutungsloſigkeit 
zuſammenſchmolz. Tante Line, die immer ſorgte, 
die Knaben könnten ſich den Magen überladen, war 
heute in Dresden, Roſe beſorgte das Geſchäft des 
Verteilens und ſchnitt die Kuchenſtücke Berndt und 
Willy zu Dank. 

Sie hatten kaum den Kaffeetiſch verlaſſen, und 
die Jungens waren wieder in den Park geſtürmt, 
als Beſuch gemeldet wurde: Herr und Frau v. Link⸗ 
witz, ein erſt ſeit einem halben Jahre verheiratetes 
Paar. Zufällig kam wenige Augenblicke darauf 
auch Herr v. Groten⸗Kronenhof, der nächſte Nachbar 
von Breitenau und ein entfernter Vetter Dietrichs. 
Er war ein großer, breitſchulteriger Mann, ſehr 
imponierend und ſelbſtbewußt im Auftreten, ein 
breiter, blonder Bart verdeckte ſeinen Mund und 
das ſchwache Kinn, dicke buſchige Brauen hingen 
ihm über die großen, blauen Adleraugen. 
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Derfolgt. 


In nervöſer Haft lehnte Frau v. Linkwitz ab, 
Kaffee zu trinken, auch Groten dankte, und ſo ſetzte 
man ſich an die andere Seite der Veranda, in die be⸗ 


quemen Rohrſeſſel. Groten neckte Roſe und behauptete, 


ſie habe verträumte Augen und ſei verliebt, dabei 
warf er einen vielſagenden Blick zu Wolf hinüber. 
Aber Roſe lachte nur und wurde nicht verlegen. 

Herr v. Linkwitz unterhielt ſich in ſeiner blaſiert⸗ 


ſchleppenden Weiſe mit Vittoria, klagte über die 


Hitze dieſes Sommers, meinte, ſie als Römerin 
würde es wohl weniger empfinden, da ſie an größere 
Hitze gewöhnt ſei. 

„Nein, ich liebe es warm,“ ſagte Vittoria, „den⸗ 
noch freue ich mich ſchon auf den Winter; ich denke 
mir den Winter hier auf dem Land wunderſchön, 
wenn alles in weißen Schnee gehüllt iſt — ſehr ſchön!“ 

Frau v. Linkwitz, die mit Dietrich geſprochen, 
aber halb zu ihrem Mann und Vittoria hingehorcht, 
wendete ſich herum und rief erregt: 

„Nein, gnädige Frau, darauf freuen Sie ſich 
nicht! Schauderhaft denke ich mir einen Winter 
hier, tödlich die ö in der Einſamkeit auf 
dem Lande!“ 


„O — davor bangt mir nicht,“ erwiderte Vit⸗ 


toria, „ich glaube kaum, daß ich mich hier lang⸗ 


Nach einem Gemälde von J. Girardet. 


GE 


weilen werde. Ich freue mich auf den Schnee und 
auf Weihnachten — das deutſche Weihnachten!“ 

„Ach, Weihnachten!“ rief grell die junge Frau 
und lachte nervös. „Wenn man eine große Familie 
iſt, mag's ja gehen auf dem Lande. Ich bliebe 
dazu um keinen Preis in Linkwitz. Mein Mann 
und ich dort allein ... nein! das denke ich mir zum 
Auswachſen!“ E 

„Erlauben Sie mal, gnädige Frau,“ ſagte ernſt 
verweiſend Herr v. Groten, das würde ich mir von 
meiner Frau nicht ſagen laſſen!“ 

Die junge Frau wurde rot und erwiderte, die 
Achſel zuckend: 

„Man hat ſich doch auf die Dauer nichts mehr 
zu ſagen.“ 

| ‚Meine Frau und ich, wir haben uns immer 
etwas zu ſagen!“ erklärte Groten ſtrafend. 

„Aber man muß an das Landleben gewöhnt 
ſein, und Frau v. Linkwitz ift das noch nicht,“ 
lenkte Dietrich ein. 

„Allerdings! Jawohl!“ ſtimmte ihm Linkwitz bei. 

Er ſah nicht aus wie ein ſehr angenehmer Ehe⸗ 
mann und intereſſanter Geſellſchafter, das bartloſe 
Geſicht erſchien geiſtlos durch den hohen Grad von 
Blaſiertheit, den es zur Schau trug, obgleich es 
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nicht häßlich war. In ſeinen blaßblauen Augen 
lag dauernd der Ausdruck ſchläfriger Langeweile. 

Während der ganzen Dauer ihres kurzen Be⸗ 
ſuches konnte man eine Spannung zwiſchen den 
jungen Eheleuten beobachten, die peinlich auf alle 
Anweſenden wirkte. Die kleine Frau zitterte vor 
Nervoſität, in ihrem Blick lagen offene Feindſchaft 
und Haß, zugleich auch Furcht, wenn er ihren Mann 
traf. Er behandelte ſie mit kühler, überlegener Höf⸗ 
lichkeit, was ſie entſetzlich zu irritieren ſchien. 

Alles atmete auf, als Linkwitzens ſich empfahlen, 
und kaum hatte die Türe ſich hinter ihnen geſchloſſen, 
als Groten mit väterlicher Entrüſtung ſagte, es ſei 
doch bedauerlich, wenn eine junge Frau ihre Gefühle 
ſo wenig beherrſchen könne. 

„Sie iſt noch ſehr jung und, wie mir ſcheint, 
ſehr unglücklich,“ entſchuldigte Vittoria. 

„Wenn man in ſeiner Ehe nicht glücklich iſt, 
zeigt man das doch nicht ſo öffentlich,“ bemerkte 
erhaben Groten. „Dieſer kleinen Frau merkt man 
den Mangel an Kinderſtube nur zu deutlich an.“ 

„Ich finde, ſie iſt mehr zu bedauern als zu 
tadeln; dieſe kleine Frau iſt verzweifelt, ſie bäumt 
ſich innerlich auf gegen das Unglück, einen Mann 
geheiratet zu haben, der ſie nicht liebt, und kann es 
äußerlich nicht verbergen.“ 

„Daß er ſie nicht aus Liebe heiratete, konnte ihr 
kein Geheimnis ſein, als ſie ihn nahm. Die reiche 
Lilli Gleitmann kaufte ſich einen Baron, wollte 
Baronin werden, ſie darf ſich nun über den Handel 
nicht beklagen.“ 

„Das arme junge Ding wußte wohl kaum, was 
es tat,“ murmelte Vittoria. 

Nun kam Dietrich zurück, der ſeine Gäſte an 
den Wagen begleitet hatte, und als er ſah, daß 
Groten ſich zur Verabſchiedung erhob, bat er ihn, 
ihn bis zum Bahnhof mitzunehmen, er wollte die 
Poſt abholen. Wolf hielt es nun an der Zeit, ſich 
ebenfalls zu empfehlen; Vittoria und Roſe blieben 
allein auf der Veranda zurück. 

Vittoria ſetzte ſich wieder an ihre Arbeit, Roſe 
zögerte noch herum, dann ſetzte ſie ſich ebenfalls in 
einen der Rohrſeſſel und ſummte leiſe ein Lied vor 
ſich hin. Sie war dem Geſpräch zwiſchen Groten 
und Vittoria aufmerkſam gefolgt, und ihre Gedanken 
beſchäftigten ſich noch damit. 

„Hoffentlich werde ich mich mit Muzio gut ver⸗ 
tragen, wenn wir verheiratet ſind,“ ſagte ſie, nach⸗ 
dem beide längere Zeit geſchwiegen. 

Vittoria ſah überraſcht auf. Bisher war Roſe 
hartnäckig einem Geſpräch über Muzio ausgewichen, 
obgleich Vittoria es oft herbeizuführen geſucht, um 
ſo zu erfahren, ob Roſe Muzio nur einigermaßen 
kannte. 

„Ich meine —“ fügte Roſe ſchnell hinzu, „ob es 


möglich iſt, ſich auch nicht zu vertragen, wenn man 
ſich liebt?“ 

Vittoria lächelte und betrachtete dabei eingehend 
ihre Arbeit. 

„„Natürlich kann man dann auch zuweilen ver: 
ſchiedener Meinung ſein.“ 

„Du und Papa, ihr ſeid immer einer Meinung.“ 

„Nicht immer, das wäre ja langweilig; aber wir 
einigen uns gewöhnlich bald.“ 

„Ihr zankt euch nie!“ 

Vittoria ſah nun auf; es lag ein Glanz wie von 
innen heraus auf ihrem Geſicht, ihre Augen leuch— 
teten froh. 

„Das kommt, weil dein Papa ſo gut iſt — das 
weißt du ja!“ 

„Und du bift fo... du verſtehſt immer ganz jo 
zu fein, wie er dich möchte . .. du tuft ihm alles zu 
Gefallen.“ , 

„Ich verſuche es.“ 

Roſe ſah mit nachdenklich gefalteter Stirn vor 
ſich nieder, dann ſeufzte ſie tief auf. 

„Ob ich das können werde?! Es iſt ſo ſchwer! 
Muzio ſieht mich, glaube ich, ganz anders wie ich 
bin, er will immer fo vieles anders an mir... 
wenn er nun nie zufrieden mit mir ſein wird?“ 

„Ja — kennſt du ihn denn auch? Weißt du, 
wie er iſt?“ fragte Vittoria leiſe. „Roſe — man 
muß einander kennen oder wenigſtens zu kennen 
glauben und alles aneinander lieben, ehe man ſich 
entſchließt, ſich für das Leben zu verbinden!“ 

„O — ich kenne Muzio!“ rief Roſe lebhaft. 
„Siehſt du, Vittoria, ich habe, ehe wir uns ver⸗ 
lobten, geglaubt, ich könnte ihn nicht leiden, darum 
habe ich alle ſeine Fehler gleichſam durch ein Ver⸗ 
größerungsglas geſehen und immer geſucht, neue an 
ihm zu entdecken. Ich weiß, er iſt rechthaberiſch, 
eigenſinnig, aufbrauſend, ein wenig Deſpot und...“ 

„Ein wenig nur? Er iſt es ſehr!“ 

„Ja — aber wenn er mich doch liebt? Er liebt 
mich doch ſehr!“ 

„Ganz gewiß!“ 

„Und ih... ich kann gar nicht anders!“ 

Roſe faltete die Hände und ſah darauf nieder, 
ſchnell, haſtig, erregt kamen die Worte von ihren 
Lippen: „Ich wollte es ja nicht — ich fürchtete 
mich. Ich ſuchte mir einzureden, Muzio ſei mir 
antipathiſch, und doch habe ich vom erſten Moment 
unſerer Begegnung an gefühlt, daß ich ihn lieben mußte, 
ich habe das nur zuerſt nicht verſtanden. Wenn er 
nicht gekommen wäre, mir nicht geſagt hätte, daß 
er mich liebt, mich haben will, daß ich ihn lieben 
müſſe, ich wäre vielleicht von Rom fortgegangen, 
ohne zu wiſſen, warum mir ſo — ſo weh um das 
Herz iſt. Und es iſt mir auch jetzt oft — als 
müßte ich weinen..“ (Fortſetzung folgt.) 


er, 


Das Königlihe Schloß im Großen Garten zu 5 dem berühmten, Verſallles anchgebiibeten ten Gommefi der yon Könige. 


Ein verlaſſenes Königsſ lop. E 


Von Hanns Fuchs. 
Mit ſechs Illuſtrationen nach photographiſchen Aufnahmen. 


3 war einmal... Mit einem langgeſtreckten Garten in engliſchem 
Vor den Toren Hannovers, nach Weſten zu, Landſchaftsſtile fängt die Herrenhäuſer Herrlichkeit 
liegt das Schloß und der SE von raul — an. Auf weiten, grünen Wieſenflächen ſtehen pracht- 
ein verlaſſenes Königsmär⸗ volle Bäume, große Teiche 
chen, ein Stück Fürſtenwelt ; M dehnen fih und weiße 
aus ferner glanzvoller Zeit. Schwäne ziehen im ſtillen 
Eine lange Allee alter ſchö⸗ Waſſer ihre Kreiſe. In die⸗ 
ner Linden führt von der ſes Gartens Mitte — mit 
Leineſtadt nach dem Schloſſe dem Namen Georgengarten 
der Welfen, und wenn ſie erinnert er an Fürſten und 
blühen und ihre Düfte ver⸗ Könige aus dem Hauſe Han⸗ 
ſchwenden, geht ſich's unter nover — liegt ein kleines 
ihrem Dache gut und mit Schlößchen, langgedehnt, 
vielen Träumen und man⸗ nicht hoch, mit einer Auf⸗ 
cherlei Gedanken. Eine fahrtsrampe und vielen ge⸗ 
ganze, kleine Welt von Gär⸗ ſchloſſenen Fenſtern. 
ten und Parken tut ſich dem Dieſes Schloſſes Tür 
Schreitenden auf — gebie⸗ öffnet ſich auch dem Be⸗ 
tender Wille hat fie einft ſucher, während das große 
aus Heide und Ode hervor⸗ Königshaus in dem Fran⸗ 
gezaubert. Damals gewiß zöſiſchen Pärk niemals be⸗ 
nur wenigen zur Freude treten, der Neugier und der 
und Ergötzung. Heute ſind Bewunderung gleich ent⸗ 
alle Wege, alle Gärten gaſt⸗ fernt, wie auf einer verzau⸗ 
lich aufgetan, und es iſt berten Inſel daliegt, in der 
jedem vergönnt, über dieſe es nichts Lebendes gibt als 
Plätze zu gehen, wo Kurfür⸗ ein paar ſpringende Waſſer⸗ 
ſtin Sophie mit ihrem Freund ſtrahlen aus runden Brun⸗ 
Leibniz tiefe und nachdenk⸗ | — nenbecken .. Das Palais 
liche Geſpräche ſührte. F GE ^ igien der Welfen, vo vor der Ged im Georgengarten aber, 
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wohnlich eingerichtet, nicht prunkvoll und reich in 
ſeinen Zimmern und Sälen, erzählt uns gern von 
vergangenen Tagen, und viele Bilder von Männern 
und Frauen an den Wänden, Träger und Trägerin⸗ 
nen großer Namen, machen Altes und Entſchwunde⸗ 
nes gegenwärtig und ſchlagen Brücken zwiſchen dem 
Heute und dem Einſt. | 

Es ijt um. verlaſſene Schlöſſer ein gar wunder⸗ 
lich Ding. Es iſt, als fei in ihnen die Zeit ſtehen⸗ 
geblieben ... Geh einmal durch die Wiener Burg, 


ce? 


E KS 
7 a ` an 


durch die Reſidenz 
in München: überall 
grüßt dich glorreich 
die alte Zeit, aber hier 
hat das Leben, die 
Entwicklung niemals 
aufgehört — in Maria 
Thereſias Schloſſe 
blüht auch das Leben 
der Gegenwart, fröh⸗ 
liche Menſchen von 
geſtern und heute leben 
in der Reſidenz zu 
München, und ſie alle 
haben dem alten Bau 
einen Hauch ihres We⸗ 
ſens gegeben. Ein 
Rundgang durch dieſe 
Schlöſſer iſt ein freudi⸗ 
ges Rückſchauen. Die⸗ 
ſes kleine Palais im 
Georgengarten aber, 
unberühmt und neben den Schlöſſern von Wien und 
München ein kleines Nichts, verläßt man, ſo be⸗ 
haglich und ſchön und vornehm es auch iſt, doch 
mit einem Gefühl der Beklemmung, des Fröſtelns, 
des Unbehagens: es ift ein totes Haus, feit vierzig 
Jahren vom Leben abgeſchnitten, und weil keine 
Verbindung iſt mit dem Leben von heute, wird die 
Vergangenheit hier ſo leicht zu einem geſpenſtiſchen 
Chor, deſſen Melodie ängſtigt und bedrückt. 
Aber die Bäume und Hecken des Parkes, die 
Wieſen, die Beete ſind 
das Leben, und wenn 
wir unſern Weg fort⸗ 
ſetzen, verziehen ſich 
die Schatten ſchnell, 
die wir aus den ſchla⸗ 
fenden Zimmern des 
Schloſſes mitgenom⸗ 
men... Und nun find 
wir auch bald bei dem 
Tore angekommen, das 
in den Franzöſiſchen 
Garten führt. Wir 
treten ein, und ſchwei⸗ 
gend und ſtill in be⸗ 
ſonders umhegten Tei- 
len des Gartens deh⸗ 
nen ſich rieſengroß, in 
der Gleichmäßigkeit 
der Anlage und des 
Stils ein wenig er⸗ 
müdend, die Königs⸗ 


Das Mauſoleum, wo die ſterblichen Ueberreſle des vorletzten Königspaares Ernſt Auguſt von Hannover ruhen. ſchlöſſer. In einem 
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Flügel, deffen Unter⸗ 
geſchoß in einem ein⸗ 
zigen ungeheuren Saal 
einen großen Teil der 
berühmten Orangerie 
beherbergt, hat die 
Kurfürſtin Sophie Hof 
gehalten... Wir ſehen 
einen der geraden 
Wege hinunter und 
werden durch ein Denk⸗ 
mal, einen Hallen⸗ 
bau von edler Form, 
der eine hoheitsvolle 
Frauengeſtalt aus wei: 
ßem Marmor um⸗ 
ſchließt, an ſie und 
ihren Tod gemahnt, 
der ſie plötzlich gerade 
an jener Stelle traf, 
wo nun ihr Denk⸗ 
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mal ſteht. Die Techniſche Kee sel Ernſt Auguſt als Welfenſchloß gebaut, ven fertiggeſtellt und dann nach 


Ein Garten des 


Todes. Des Schlafens. Des Sinnens und Schauens. fiehlt, Le Nötre erſinnt ſelbſt die Pläne für den 
| Es mar einmal... | franzöſiſchen Welfengarten an der Leine, bie Arbeit 
Der Sonnenkönig Louis Quatorze ſchuf ſich in beginnt — und die Heide bei Hannover verwandelt 
ſeinem Verſailles den glanzvollen Rahmen ſeiner ſich in den Park mit geraden Wegen, abgezirkelten 
Königsherrlichkeit, ſeiner Fürſtenhoheit. Wie das Beeten und geſchnittenen Hecken. So liegt nun der 
prunkende Leben in Verſailles den großen und kleinen Garten heute noch da: eine Inſel aus alter Zeit. 
deutſchen Fürſten durch das Hirn fuhr! Wie ſie ſich Wie ein Märchen. Ganz unwahrſcheinlich, wenn 
mühten, ihm nachzueifern, ihm nachzuleben. So übel man daran denkt, daß ſo dicht neben dieſer Rokoko⸗ 
er ihnen auch oft mitgeſpielt hatte, ſie beteten ihn welt zahlloſe Fabriken ihre Schlote in die Luft recken. 


an, ſie mußten ein 
jeder ſein Verſailles 
haben. MEM 
Sollte den Welfen, 
den alten, berühmten 
Welfen, Heinrichs bes. 
Löwen glorreichem 
Geſchlecht, ein Schloß 
und ein Garten fehlen, 
deſſen der franzöſiſche 
Ludwig ſich nicht zu 
ſchämen gebraucht 
hätte? Sicher nicht. 
Was andere kleine 
Fürſten im Spielzeug⸗ 
umfang, im Taſchen⸗ 
buchformat ſozuſagen, 
nachahmten, konnte 
das reiche Haus Han⸗ 
nover im größten Stile 
ſchaffen. Gedacht — 
ausgeführt. Die Ho⸗ 
heit von Hannover be⸗ 
XXX. 23. | P 


~*~ 
_— r l 
s 


: —— 
è 4 = 13 
< 7 
» SOR LI TYS 
x 1° N , 
— "AR LEE ii? 
^c D t 


32 
e 
" ene 


L 


errenhauſen, ein einfa 


Das Georgen⸗palais in 
29 er alte Kaiſer Wilhelm 
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er Sommerſitz, in welchem 1848 während der Unruhen in Berlin 
als Prinz verborgen gehalten wurde. BB 
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Es war einmal... 

Viele Götter aus Sandſtein ſtehen an den Wegen 
und auf der Bühne des Naturtheaters, viele Vaſen 
ſind da mit Allegorien und Emblemen, eine Sonnen⸗ 
uhr fehlt nicht, auf den Beeten blühen die Blumen, 
reich und bunt, die Bäume und Hecken ſind grün, 
und auf allen Wegen ſind Menſchen — und doch, 
und doch: es liegt etwas ſeltſam Unlebendiges in 
der Luft. Man wird wieder eine Bedrückung, eine 
Art von Traurigkeit nicht los . . . Und wie ein 
Gang durch dieſen Garten immer neue fiber: 
raſchungen bringt, ſo würde man ſich gar nicht 
wundern, wenn plötzlich aus einem der Gänge ge⸗ 
putzte Kavaliere hervorträten in galantem und gra⸗ 
ziöſem Geſpräch mit gepuderten Frauen in weiten 
Reifröcken. Und wenn man ſich nun ſinnend auf 
eine der vielen Bänke ſetzt, ſo iſt es nicht ſchwer, 
um all die Menſchen von heute herumzuſehen, die 
den Garten füllen, und leicht beſchwört man ſich die 
Damen und Herren herauf, die am Hofe der Kur⸗ 
fürſten lebten und litten und lebten und liebten .. 

Höchſtes Leben aber gewinnt dieſer Park, deſſen 
geradlinige und gezirkelte Formen wir mehr bewun⸗ 
dern als lieben, wenn bei Sonnenſchein und blauem 
Himmel die Waſſer ſpringen, die berühmten Waſſer 
von Herrenhauſen, die nach einer Anregung des 
großen Leibniz in den Garten hineingebaut ſind. 
Da ſind der Brunnen viele, kleine und große, ſogar 
eine Neptuns⸗ und Muſchelgrotte gibt es mit ſchnell 
hüpfenden Kaskaden, aber ſie alle ſind an Ruhm 
und Auf und Größe überragt von der großen Fon⸗ 
täne mitten im Garten, gerade dem Mittelbau des 
Schloſſes gegenüber, die ihren ungeheuren Waſſer⸗ 
ſtrahl mehr als 60 m hoch in die Luft ſchleudern kann. 

Zwei Tage in der Woche ſpringen im Sommer 
die Waſſer von Herrenhauſen, und es iſt ein merk⸗ 
würdiges Schauſpiel, wenn man am Rande des 
großen Beckens ſteht und das Steigen des Waſſers 
beobachtet. Mit einem Kochen und Brodeln, einem 
langſamen Sich⸗Heben beginnt's. Dann hebt die 
Waſſerſäule ſich empor, ſinkt zuſammen, hebt ſich 
wieder und ſteigt nun langſam in ſicherer Kraft 
höher und höher, bis ſie endlich als Kegel von Silber 
hoch oben in der Luft tanzt. Aber ſchöner iſt es 
noch, wenn man ſich dem ſpringenden Waſſer vom 
Schloſſe her nähert. Dann leuchtet ſchon von weitem 
her die Waſſerſäule hoch in der Luft, und ſie dringt 
höher in das Blau als die Kronen der alten 
Kaſtanien. An ſolchem Tage iſt die große Fontäne 
des ganzen Gartens Mittelpunkt, und mir iſt, als 
könnte man ſich dieſer Welt erſt recht freuen, wenn 
mit dem plätſchernden, rauſchenden und ſpringenden 
Waſſer das Leben ſeine Stimme erhebt. 


C 


Es war einmal... 

Prachtkaroſſen und Prunkwagen ftehen als ſtumme 
Zeugen kurfürſtlichen und königlichen Glanzes da. 
Von den berühmten Iſabellen, den weißgeborenen, 
ſchönen Pferden, iſt nichts mehr zu ſehen. Die Ställe 
ſind leer. Vorüber. Ausgeſtorben. 

Die Schloßhöfe ſind öde und leer. Die Gitter⸗ 
türen ſind feſt verſchloſſen, alle Fenſter des großen 
Baues ſind dunkel verhängt. Kein Wagen fährt 
mehr auf die Rampe. Die Laternen an Tür und 
Tor ſind erloſchen. Ganz ſtill liegt das Welfen⸗ 
ſchloß. Aber draußen haſtet das Leben vorbei. Elek⸗ 
triſche Bahnen ſauſen hin und her, Wagen und 
Automobile. 

Und die Menſchen haben Eile. Manche haben 
für das verlaſſene Schloß kaum einen flüchtigen 
Blick. Andere, Alte zumeiſt, bleiben wohl ſtehen 
und ſchauen zu den Fenſtern hinauf, zu dem Tore, 
das fich nicht mehr öffnet. 

Ein paar Schritte entfernt vom Schloſſe iſt in 
einem alten kleinen Hauſe das Familienmuſeum 
untergebracht: eine kleine Sammlung, die aber 
eigentlich nur dem etwas zu ſagen hat, den viele 
Bande mit Hannoverland verbinden. Das iſt anders 
in der berühmten Gemäldegalerie des Fürſtenhauſes. 
Große Kunſtſchätze, Bilder von Gainsborough, van 
Dyck und anderen Meiſtern des Pinſels hängen in 
langen Reihen in den Sälen, und man findet reiche 
Ausbeute, wer hier nach den Bildern bedeutender 
und berühmter Menſchen fahndet. Wahre Perlen 
der Sammlung ſind die Porträts der Königin Karo⸗ 
line Mathilde von Dänemark, der Prinzefſin von 
Ahlden, der Eleonora d'Olbreuſe und der Königin 
Friederike von Hannover, die Gemahlin des Königs 
Ernſt Auguſt und Schweſter der Königin Luiſe war. 

Man weiß ja in Deutſchland gar nicht, wie reich 
wir an Kunſtſchätzen ſind. Dieſe Sammlung in 
Herrenhauſen verdiente viel mehr beſucht zu wer⸗ 
den, und es iſt ſicher, daß ſie in Deutſchland un⸗ 
geheuer berühmt wäre, wenn ſie mit all ihren 
Schätzen in Frankreich oder Italien läge. 

Cz 

Ein kleinerer Teil des Parkes wird durch bie 
Straße von der großen Anlage abgetrennt. Hier 
liegen die Gärtnereien, die den ganzen Garten mit 
Blumen verſorgen, hier werden in zahlreichen kleinen 
Gewächshäuſern allerlei ſeltene Pflanzen und Früchte 
getrieben. 

Hier liegt aber auch das berühmte, weithin ſicht⸗ 


bare Palmenhaus, das, in ſeinen Wänden von Glas 


und Eiſen, ein ganzes, wahres Stück Tropenwelt 
umſchließt. Eine ungeheure große Palme ſteht in 
der Mitte — man hat ihretwegen den hohen Bau, 
der die mächtigſten Bäume des Parkes weit über⸗ 
ragt, ſchon einmal erhöhen müſſen. Dann iſt ihr 


Pr 


gedehnten 
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Kübel ein ganzes Stück in den Erdboden verſenkt — 


und nun iſt ſchon wieder das Glasdach ihrer Krone 
nicht mehr fern, von deren Mächtigkeit man ſich 
erſt auf der oberſten der beiden Emporen ein Bild 
machen kann 

Eine wunderliche, berückende Stimmung iſt es, 
wenn man an Herbſttagen, die den Bäumen des 
Gartens ſchon das Laub bunt gefärbt haben, in 
dieſes Hauſes grüne, wilde und fremdländiſche Pracht 
tritt. Welch königlicher Gedanke, im kalten Norden 
ſolch einen Platz des ewigen Sommers zu ſchaffen . . 

Der, dem Herrenhauſen und Hannover ſo viel 
von ſeiner Schönheit verdankt, König Ernſt Auguſt, 


deſſen Reiterdenkmal den Platz vor dem ſtattlichen 


Bahnhof ziert, ſchläft nicht weit vom Palmenhauſe 


in einem tempelartigen Mauſoleum den ewigen 
Schlaf. Von Rauchs Meiſterhand geſchaffen iſt ſein 
und ſeiner Gemahlin Sarkophag, und es heißt, der 
Künſtler ſelbſt hätte dieſe beiden Arbeiten ſeine voll⸗ 
kommenſten genannt... Ein wunderbarer Frieden 


herrſcht in der Halle dieſes Begräbniſſes, eine ſchöne 


Stille, und es iſt nichts, was an überladenem 
Schmuck, an beſonderem Licht dieſes Ortes heiligen 
Frieden ftört.. 

Und draußen duftet und grünt und blüht der 


Park, die Waſſer ſpringen, und die Menſchen wan⸗ 
dern durch den Garten und freuen ſich all der Schön⸗ 


heit, die ſie umgibt, des Himmels und des Sonnen⸗ 
ſcheins. Und D umgibt das Leben und die Freude 
den EE: Ø 


Fingerſ puren und Kriminalistik. 


Von Dr. Albert Hellwig, Berlin- 


Friedenau. 


Mit ſechs Illuſtrationen nach photographiſchen Original- Aufnahmen.“) 


8 ift eigenartig, daß mitunter gewiſſe Kenntniſſ e, 

wenigſtens rudimentär, ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten, ja vielleicht Jahrtauſenden weitverbreitet ſind, 
und daß ihre praktiſche Verwertbarkeit in ihrer ganzen 
Tragweite doch bis in die neueſte Zeit nicht hin⸗ 
reichend gewürdigt worden ift. So wiſſen beiſpiels⸗ 
weiſe die Chineſen und die Hindus ſchon feit langem, 
daß es nicht zwei Menſchen gibt, die an den Finger⸗ 
beeren genau die gleichen feinen ſogenannten Bapillar- 
linien haben; auch haben ſie dieſe Erkenntnis prak⸗ 
tiſch dadurch verwer⸗ 
tet, daß ſie zur Be⸗ 
glaubigung wichti⸗ 
gen Schriftſtücken uſw. 
ihren Fingerabdruck 
beifügten. Sie gingen 
dabei von der richti⸗ | 
gen Vorausſetzung aus 
daß auf diefe Weiſe 
die Möglichkeit einer 
Fälſchung ſo gut wie 
ausgeſchloſſen fei. Gon: 
derbarerweiſe iſt man 
aber erft in den letzten 
Jahrzehnten darauf 
gekommen, ſich wiſſen⸗ 
ſchaſtlich mit dieſer 
— *) Sümtliche 1 
ſind Original⸗Aufnahmen des 
Gerichtschemikers Dr. Popp in 
Frankfurt a. M. aus ſeiner aus⸗ 
raxis. Für die 
liebenswürdige Überlaſſung der 
De Keis id mir Herrn 
Dr. p auch an dieſer Stelle 


meinen: oerbindlichſten Dank 
auszuſprechen. 


Latente Singeripnten. hervorgerufen auf einer Geldkaſſette, die der Dieb zu er- 
2 eden verſuchte. Die Abdrücke des Diebes ſaßen namentlich auf der rechten Seiten⸗ 
~ wand (Täter war Linkſer) und dienten zu feiner Überführung. 


Frage zu beſchäftigen, feſtzuſtellen, ob in der Tat die 
Fingerlinien ſo verſchieden ſind, daß es praktiſch ſo 
gut wie ausgeſchloſſen iſt, daß ſich zwei Menſchen 
finden, deren Papillarlinien in allen Einzelheiten 
übereinſtimmen. 

Man hat bei dieſen eingehenden Unterſuchungen, 
um die ſich Purkinje, Galton und viele andere große 
Verdienſte erworben haben, dieſe Tatſache einwand⸗ 
frei beſtätigt gefunden. Insbeſondere hat man auch, 
was m wichtig m in neuerer Beit feftgeftellt, daß 
zwiſchen den Papillar⸗ 
linien naher Verwand⸗ 
tir zwar mitunter eine 

große Ahnlichkeit be⸗ 
ſteht, daß insbeſon⸗ 
dere auffallende Muſter 
mitunter wiederkehren, 
daß aber dennoch nie⸗ 
mals eine völlige 
Gleichheit der Finger⸗ 
abdrücke zu konſtatie⸗ 
ren iſt. Die Tatſache 
der Vererbbarkeit der 
Muſter hat man ins⸗ 
beſondere auch zur Feſt⸗ 
ſtellung der Vater⸗ 
ſchaft benutzt. Man 
hat ferner auch feſt⸗ 
geſtellt, daß dieſe Pa⸗ 
pillarlinien von der 
Geburt bis zum Tode 
dem Muſter nach die⸗ 
ſelben bleiben, daß nur 
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Die rechte Seitenwand der auf Seite 551 abgebildeten Geldkaſſette. 


die Zwiſchenräume zwiſchen den ſogenannten Haut⸗ 
leiſten — den Erhöhungen zwiſchen den Fingerlinien — 
mit dem Wachſen der Hand größer werden, daß es 
aber durchaus möglich iſt, beim Vergleiche von zwei 
Fingerabdrücken derſelben Finger, ſelbſt dann, wenn 
ſie in einem Zwiſchenraum von Jahrzehnten auf⸗ 
genommen ſind, mit Sicherheit die Identität feſt⸗ 
zuſtellen. 

Hiermit war die Verwendung der Fingerſchau, 
der Daktyloſkopie, für forenſiſche Zwecke gegeben, 
und die moderne Kriminaliſtik, die alle neuen Er⸗ 
rungenſchaften der Wiſſenſchaft und Technik ſich für 
ihre Zwecke dienſtbar zu machen weiß, hat in wenigen 
Jahren in geradezu frappanter Weiſe die Folgerungen 
aus dieſer Erkenntnis gezogen und durch ſinnreichen 
Ausbau verſchiedener Methoden aus der Daktylo⸗ 
ſkopie ein ganz ausgezeichnetes Hilfsmittel für die krimi⸗ 


22 | Abdrücke der Finger des. Diebes auf der Geldfaffette. | og 
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naliſtiſche Praxis 
geſchaffen. 
Im Anſchluß 
vor allem an die 
zuſammenfaſſen⸗ 
den Darlegungen 
von Profeſſor Reiß 
in Lauſanne, Pro⸗ 
feſſor Niceforo in 
Brüſſel, Gerichts⸗ 
chemiker Dr. Popp 
in Frankfurt a. M. 
und Gerichtschemi⸗ 
ker Dr. Loock in 
Düſſeldorf ſei es 
geſtattet, im fol⸗ 
genden einen kur⸗ 
zen Überblick über 
29 die Bedeutung der 
Daktyloſkopie für die moderne Kriminaliſtik zu geben. 
Man hat gefunden, daß, jo ſinn verwirrend und 
ſo mannigfach verſchieden auch die Abdrücke der 
Papillarlinien einer größeren Anzahl von Menſchen 
ſind, ſo doch beſtimmte Muſter in ihren Grundzügen 
vielfach wiederkehren. Man hat im Anſchluß hieran 
auf verſchiedene Weiſe die Fingerabdrücke zu klaſſifi⸗ 
zieren verſtanden und dadurch erſt es ermöglicht, 
eine genaue wiſſenſchaftlich exakte Feſtſtellung einer 
Perſon zu treffen. Leider hat ſich bisher noch kein 
beſtimmtes Syſtem die Alleinherrſchaft zu ſichern 
vermocht, was ſehr zu bedauern iſt, da die inter⸗ 
nationale Bekämpſung des internationalen Gauner⸗ 
tums dringend eine Vereinheitlichung der Regiſtrier⸗ 
methoden zu Zwecken der Identifizierung wünſchens⸗ 
wert macht. Da es zu weit führen würde, auch nur 
die hauptſächlichſten Syſteme in ihren Grundzügen 
anzuführen, wollen 
wir es uns auch 
verſagen, dieſe Me⸗ 
thoden des näheren 
zu kennzeichnen. 
Es mag ge⸗ 
nügen, darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß man 
jetzt bei den meiſten 
größeren Polizei⸗ 
behörden — in 
Deutſchland iſt 
Dresden unter Po⸗ 
lizeipräſident Köt⸗ 
tig in rühmlicher 
Weiſe vorange⸗ 
gangen — ſtatt des 
verhältnismäßig 
wenig brauchbaren 
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Verbrecheralbums 
und ſtatt des an⸗ 
thropologiſchen 
Identifizierungs⸗ 
ſyſtems, der ſoge⸗ 
nannten Bertillo⸗ 
nage, die auch 
ſichere Reſultate 
liefert, aber weit 
langwieriger und 
viel ſchwieriger zu 
handhaben iſt, mit⸗ 
unter auch neben 
ihr — eine ſyſte⸗ 
matiſche Samm⸗ 
lung von Finger⸗ 
abdrücken der her⸗ 
vorragendſten Vertreter der edlen Gaunerzunft an⸗ 
gelegt hat. Dieſe Sammlungen dienen beſonders 
dazu, die Identität eines Verbrechers, der ſeine Per⸗ 
ſonalien überhaupt nicht oder doch nicht richtig an⸗ 
gegeben hat, einwandfrei und unwiderleglich feſtzu⸗ 
ſtellen. Natürlich iſt dies nur dann möglich, wenn 
der Betreffende ſchon eine „rühmliche“ Vergangen⸗ 
heit hinter ſich hat und ſchon früher der Ehre gewür⸗ 
digt worden iſt, der daktyloſkopiſchen Sammlung 

einer der Polizeidirektionen einverleibt zu werden. 
Hiermit iſt aber die Anwendungsmöglichkeit der 
Daktyloſkopie für ſorenſiſche Zwecke bei weitem noch 
nicht erfchöpft. | 
Sehr häufig finden fid) an den Mordinſtrumenten, 
an den Gegenſtänden, die der Einbrecher berührt hat, 
auf anonymen Schmähbriefen, die ein Verleumder ge⸗ 
ſchrieben hat uſw., mehr oder minder deutliche Spu⸗ 
ren von Finger⸗ 
abdrücken. Oft tre⸗ 
ten dieſe Finger⸗ 
abdrücke auch für 
das Auge des Laien 
ohne weiteres deut⸗ 
lich ſichtbar her⸗ 
vor, ſo beiſpiels⸗ 
weiſe wenn der 
Mörder am Orte 
der Tat einen bluti⸗ 
gen Abdruck ſeiner 
ganzen Hand zu⸗ 
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Singerfpuren auf der Metallplatte in einer beraubten 5 
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Der Geet bte Abdrücke ee Täter en 
danach bie Tat zu. 


ſtand berührt hat. Findet der Kriminaliſt Ee , 
Fingerſpuren am Tatorte, fo ift er ängſtlich darauf 
bedacht, dafür zu ſorgen, daß Unbefugte — und das 
iſt jede dritte Perſon — die betreffenden Gegenſtände 
nicht berühren, um die koſtbaren Fingerabdrücke, die 
die wertvollſten Fingerzeige zu oeben vermögen, nicht 
zu beſchädigen. 

Befindet ſich der ſichtbare Fingerabdruck beifpiels⸗ 
weiſe an einem Mordinſtrument, ſo kann man ohne 
Schwierigkeit das Inſtrument in Verwahrung nehmen, 
den Fingerabdruck konſervieren. Durch Photographie⸗ 
ren des Fingerabdrucks fann man ihn dann für bie 
genaue Unterſuchung und die Auſbewahrung auf be⸗ 
liebig lange Zeit brauchbar machen. 

Nicht immer aber iſt es möglich, die betreffenden 
Gegenſtände, auf welchen ſich forenſiſch wichtige 


Fingerſpuren befinden, zu beſchlagnahmen, ja nicht 
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rückgelaſſen hat — i N 

was mitunter auch MEN NS RUN SN ion 

aus einem Verbre- Re EN N w Ge NE RE Se: W 
eraberglauben ge Ri N N „ SE A Ke 
ſchieht —, oder Ss Ce M ee meos 
wenn ber Mörder ! NES Er AC AVE diee Weare ees 

mit blutigem Dau⸗ „ 


Bei der Beraubung einer Ville vom Täter auf einem friſch mit Oelfarbe geſtrichenen Fenſterbrett hinterlaſſenen 


men einen Gegen⸗ Bandballenabdruck. Der Täter wurde damit überführt und gab die Tat nach langem Leugnen in der Hauptverhandlung zu. 
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Latente Singerfpuren in einem anonymen Brief, durch die bie Schreiberin überführt wurde. 


einmal immer möglich, die Fingerabdrücke am Tat⸗ 
ort ſelbſt zu photographieren, ſo beiſpielsweiſe, wenn 
die Beleuchtungsverhältniſſe dort vollkommen un⸗ 
zureichend ſind. Für dieſe Fälle leiſten ausgezeichnete 
Dienſte verſchiedene Methoden zur Fixierung von 
Fingerabdrücken, die in den letzten Jahren von ver⸗ 
ſchiedenen Theoretikern und Praktikern erſonnen ſind. 

Am beſten und einfachſten iſt das in dem Dresdener 
Erkennungsdienſt eingeführte Verfahren, das darin 
beſteht, daß durch abziehbares Brom⸗ oder Chlor⸗ 


ſilberpapier die vorher durch Einſtäubung mit einem 
Pinſel verſtärkten Abdrücke übertragen werden, dann 


das photographiſche Papier mit der Gelatineſchicht 
auf ein Stück weiße Pappe gequetſcht wird, die man 
vorher mit einer dünnen Kleiſterſchicht überzogen hat. 
Iſt alles vollſtändig getrocknet, ſo ſpringt das Papier, 
auf dem fih die Gelatine⸗(Bromſilber⸗)ſchicht ur- 
ſprünglich befand, von ſelbſt ab. So erhält man ein 
auf Karton auſgezogenes Bild des Abdruckes. 
Selbſtverſtändlich kann man dies Verfahren auch 
dann zur Anwendung bringen, wenn es an ſich ganz 
gut möglich wäre, den Fingerabdruck zu photo⸗ 


graphieren, und man wird dies meiſtens zweckmäßiger⸗ 


weiſe auch tun. Selbſtverſtändlich kann man dieſe 
Fixierungsmethode — wie nebenbei bemerkt werden 
mag — auch bei anderen Spuren, ſo bei Fußſpuren, 
bei Blutſpritzern uſw. mit Erfolg verwenden. 
Bisher ſind wir immer von der Vorausſetzung 
aus gegangen, daß die Fingerabdrücke, die der Ver⸗ 
brecher abſichtlich oder unabſichtlich am Tatort zurück⸗ 
gelaſſen hat, auch ohne weitere Hilfsmittel ſichtbar 
waren. Nun gibt es aber neben den ſichtbaren Finger⸗ 
abdrücken auch noch ſogenannte latente, die ohne 


weiteres jedenfalls nicht zu erkennen ſind. Dieſe 


latenten Fingerabdrücke ſind von mindeſtens gleicher 


Wichtigkeit wie die deutlich ſichtbaren, ja von einer 
größeren, da der moderne Verbrecher in der. Regel 
weiß, wie gefährlich ihm eine in Geſtalt eines Finger⸗ 
abdrucks zurückgelaſſene „Viſitenkarte“ zu werden ver⸗ 
mag, und daher im allgemeinen, ſoweit es irgend in 
ſeinen Kräſten ſteht, danach trachtet, deutlich ſicht⸗ 
bare Fingerabdrücke zu vermeiden. Dies geht ſogar 
ſo weit, daß ſchon verſchiedene Tricks bekannt ge⸗ 
worden ſind, durch die ſich die Verbrecher in mit⸗ 
unter recht raffinierter Weiſe vor dem Zurücklaſſen 
von Fingerſpuren zu ſchützen trachten. 

Latente Fingerſpuren laſſen ſich aber nur ſehr 
ſchwer vermeiden. Vermutet man auf einem beſtimm⸗ 
ten Gegenſtand, den der Täter aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach angefaßt haben muß, eine latente Finger⸗ 
ſpur, ſo kann man ſie durch Einſtauben mit Alumi⸗ 
niumbronze, Eiſenpulver, hypermanganfaurem Kali, 
Anilinrot, Kienruß und anderen Subſtanzen ohne allzu 
große Mühe ſichtbar machen. Wenn man den Finger⸗ 
abdruck dann unter ſtarker ſeitlicher Beleuchtung 
photographiert oder ihn auch nach dem oben mit⸗ 
geteilten Dresdener Verfahren fixiert, ſo erhält man 
ein ausgezeichnet ſichtbares Bild des Fingerabdrucks. 
Neuerdings ſind von Schneider (Wien) und Rubner 
(München) zum Abziehen der Fingerſpuren beſonders 
hergeſtellte weiche klebrige Folien empfohlen worden. 

Am Tatort gefundene Fingerabdrücke können ſo⸗ 
wohl unſchuldig in Verdacht Geratene entlaſten als 
auch feſtgenommene Verdächtige überführen oder über⸗ 
haupt erſt den Verdacht auf eine beſtimmte Perſon 
lenken. Dies iſt dann der Fall, wenn der Finger⸗ 
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abdruck von einem Verbrecher herrührt, deſſen daktylo⸗ 
ſkopiſches Signalement in den Archiven ſchon auf⸗ 
bewahrt wird. In der Regel wird dies aber nicht 
der Fall ſein. Werden dann auf Grund anderer 
Indizien verdächtige Perſonen feſtgenommen, ſo kann 
man durch Vergleich ihrer Fingerabdrücke mit denen, 
die am Tatort gefunden worden ſind, leicht feſtſtellen, 
ob ſie als Täter tatſächlich in Betracht kommen oder 
wenigſtens doch, ob die Spuren von ihnen herrühren. 

Zahlreiche Fälle aus der gerichtlichen Praxis 
ließen ſich zur Illuſtrierung der großen Bedeutung 
der am Tatort gefundenen Fingerſpuren anführen. 
Leider müſſen wir uns aber, um den freundlichen 
Leſer nicht zu ermüden, auf die kurze Schilderung 
einiger weniger aufs Geratewohl herausgegriffener 
Beiſpiele beſchränken. 

Bei einem Luſtmord im badiſchen Oberland hatte 
der Mörder die Leiche über einen Zaun geſchleppt 
und dabei Spuren ſeiner blutigen Hand an den Zaun⸗ 
pfählen hinterlaſſen. Trotz der rauhen Oberfläche 
gelang es, von Abdrücken einiger der Lage nach be⸗ 
ſtimmt zu erkennender Finger Hautleiſten zu photo⸗ 
graphieren und zu meſſen. Durch den photogramme⸗ 
triſchen Vergleich mit den Abdrücken einiger ver⸗ 
hafteter Perſonen gelang es, dieſe raſch zu entlaſten, 
bis ſchließlich der wirkliche Mörder bei einem neuen 
Mordverſuch erwiſcht wurde und der Vergleich die 
Identität der Fingerabdrücke ergab. 

Ebenſo gelang es in Dresden durch den Vergleich 
des von dem Mörder auf einem ſtarken Holzpfahl 
zurückgelaſſenen Fingerabdruckes mit den Finger⸗ 
abdrücken mehrerer Verdächtiger den Mörder heraus⸗ 
zufinden, der dann auch die Tat eingeſtand. 

Ein Einbrecher in Lauſanne hatte auf eine 
Zigarrenkiſte, in der er ſein Einbruchswerkzeug mit⸗ 
gebracht und die er dann achtlos am Tatort hatte 
ſtehen laſſen, einen Fingerabdruck hinterlaſſen; auch hier 
führten die Abdrücke zur Identifizierung des Täters. 

Das gleiche war der Fall bei einem Einbruch 
und Mord in Lauſanne, bei dem der Täter wunder⸗ 
volle Fingerſpuren auf einer verſtaubten Fenſter⸗ 
ſcheibe zurückgelaſſen hatte. 
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An gewiſſe Hypermoderne Dichter. 


Gott, was fdreiben diefe Neuen 
Triſte, traurige Gefchichten! 
Trüb iſt alles, was ſie dichten, 
Ausgeſchloſſen alles Freuen. 


Wie ſie ächzen, wie ſie leiden, 
Wie fie Zarathuftra-füchtig, 
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Georg Bötticher. 


GO0O0000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 


Bei einem Mordprozeß, ber vor dem Schwur⸗ 
gericht zu Düſſeldorf ſchwebte, waren drei Brüder 
die Täter. Das bei der Tat benutzte Meſſer gehörte 
einem von ihnen. Auf der ſchmalen Seite des Meſſers 
befanden ſich zwei kaum ſichtbare Fingerabdrücke. 
Durch ihren Vergleich mit den Fingerabdrücken der 
drei Brüder konnte einwandfrei feſtgeſtellt werden, 
daß nicht der Eigentümer des Meſſers, ſondern einer 
ſeiner Brüder den tödlichen Stich geführt hatte. 

Zum Schluß mag noch erwähnt werden, daß in 
einer anderen Mordſache ein auf einer Glasſcheibe 
befindlicher Abdruck einer Hundeſchnauze zunächſt für 
einen Fingerabdruck gehalten worden war. Die ganz 
eigentümliche eckige Form der charakteriſtiſchen Figuren 
der Epidermis der Hundeſchnauze trat auf dem Photo⸗ 
gramm deutlich in die Erſcheinung. 

Wir hoffen, daß dieſe kurzen Andeutungen ge⸗ 
nügen werden, um auch dem Laien einen Begriff von 
der Bedeutung der Fingerabdrücke für die kriminali⸗ 
ſtiſche Praxis zu geben und ihm zu zeigen, daß der 
moderne Indizienbeweis, der ſich auf derartige exakte 
ſachliche Indizien ſtützt, von größter Beweiskraft iſt. 

Um einerſeits nicht etwaige offene oder latente 
Fingerabdrücke des Täters oder auch ſonſtige wert⸗ 
volle Spuren zu vernichten oder zu verwiſchen und 
dadurch die Aufklärung des Verbrechens zu erſchweren, 
wenn nicht gar unmöglich zu machen, und um anderer⸗ 
ſeits nicht ſelbſt in Verdacht zu kommen und fid) 
Unannehmlichkeiten mancherlei Art dadurch zuzu⸗ 
ziehen, iſt dringend zu raten, daß jeder, der vor dem 
Sachverſtändigen den Tatort betritt, dies nur tut, 
wenn es unbedingt erforderlich iſt, und daß dabei 
nur dasjenige angefaßt oder berührt wird, was durch 
die Wahrung berechtigter, keinerlei Aufſchub zulaſſen⸗ 
der Intereſſen notwendig wird. 

Daß die Daktyloſkopie auch im modernen Ver⸗ 
kehr mitunter Anwendung findet, indem man auf 
wichtigen Urkunden, Schecks, Wechſeln, Päſſen und auf 
Olgemälden zur Sicherſtellung der Identität einen 
Fingerabdruck anbringt, und daß dieſe Nutzbarmachung 
der Daktyloſkopie ſicher noch weiter ausgebaut werden 
kann, mag nur nebenbei noch bemerkt werden. e 


Schauerlich⸗geſpreizt und wichtig 
Schmerzliche Geſichter ſchneiden! 


Arme, Nietzſche⸗trunkne Weſen, 

Kam euch nun der Katzenjammer? 
Stöhnt ihn aus in ſtiller Kammer, 
Aber — laßt ihn uns nicht leſen! 
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Ka ſchönen Tages brachte man fie zu Onkel 
und Tante Sartorius. Und ſie wußten nicht 
recht, warum ſie ihre ſchöne luſtige Mama hatten 
verlaſſen müſſen — und ihr ſchönes, heiteres Heim, 
das voll Muſik und Leben war. Und als ſie es 
dann begriffen hatten, beurteilten ſie es ganz ver⸗ 
ſchieden. Die blonde, wunderſchöne Jolan war auf⸗ 
gelöſt vor Dankbarkeit, daß die liebreichen Verwandten 
ſie vor der Verderbnis bewahrt hatten; die ſchwarze 
kleine Eva ſprühte Funken über die kleinliche Bürger⸗ 
moral und glaubte kein Wort von all dem Tratſch, 
den man ihrer ſchönen Mutter nachredete. 

Beide aber weinten bittere Tränen der Sehnſucht 
nach dieſer Mutter, die man mit einer kargen Apanage 
verbannt hatte, damit ſie die Zukunft der kleinen 
Mädchen nicht gefährde. 

Die Geſellſchaft tat, als wären die Kinder aus 
dem Stein geſprungen. Von dem genialen Vater, 
der ſo jung geſtorben war — leider — und zu ſeinem 
Glück — ſprach man den Mädchen nicht, um ihren 
Schmerz zu ſchonen. Von der Mutter aus Bart 
gefühl nicht. 

Sie entwickelten ſich ganz verſchieden. 

Jedes Mädchen muß eine Zeitlang für Kunſt, 
Literatur und Muſik geſchwärmt haben. Jolan über⸗ 
wand die Phaſe bald und heiratete einen jungen, 
ſtrebſamen Doktor. 

Evi wählte einen andern Weg. Sie hatte gemein⸗ 
ſam mit ihrer Schweſter geſchwärmt und wirkliches, 
reiches Talent für die Malerei gezeigt. Eben als 
Jolan anfing, kühler gegen die geiſtigen Güter der 
Menſchheit zu werden, trennte ſich Eva von ihrer 
Schweſter, um ihre Studien in München fortzuſetzen. 

In den fünf Jahren, die ſeither vergingen, war 
ſie nur einmal — und nur auf einen Tag — nach 
Haus gekommen: zu Jolans Hochzeit. 

Und nun ſollte ſie zum zweiten Male kommen. 

Jolan hielt einen Brief von ihr in der Hand. 
Im erſten Augenblick überflutete eine große Freude 
ihr Herz — die Bedenken humpelten hinterher und 
holten die Freude noch auf halbem Wege ein. 

Prüfend blickte ſie ihren Mann an, der ihr gegen⸗ 
über ſaß und die Zeitung ſtudierte. 

„Bruno, denk mal — Eva kommt zu Beſuch.“ 

„Eva? Ja, wann denn?“ 

„Morgen mittag um zwei Uhr. Sie ſchreibt“ — 
Jolan las mitten aus dem Brief heraus: 

„ . . plötzlich, Schweſterchen, kam die Sehnſucht 
über mich, euch und meine alte Heimat wiederzuſehen. 


Jolan und Eva. 


Von M. Roda Roda. 


Ich käme lieber zur Melonenzeit. Ich möchte gern 
eine kalte Waſſermelone eſſen und am Donaukai 
ſpazierengehen, wenn es ſo ſchwer und dumpf nach 
dieſen Bergen von Obſt riecht. Aber alles kann der 
Menſch nicht haben. So werden wir wenigſtens in 
den Burggarten gehen, von oben auf die Donau und 
die Stadt hinabſchauen und uns erinnern, wie wir 
einſt da oben königliche Prinzeß ſpielten. Weißt du 
noch, mein Altes — ?“ 

Bruno ſchüttelte den Kopf. 

„Das muß eine Urſchel ſein, eine verdrehte.“ 

„Ich möchte gern, daß Eva bei uns wohnt — 
und nicht bei Tante Sartorius.“ 

„Gewiß — ich hab' ja nichts dagegen. Wenn 
du dich nur freuſt, Mauſi! — Und morgen haſt du 
doch gerade den Damentee — da kann Eva gleich 
ein Wiederſehen feiern mit allen Bekannten.“ 

Jolan ſtand auf und trat auf ihren Mann zu. 
Sie ſchlang die Arme feſt um ſeinen Hals und küßte 
ihn zweimal. 

„Du biſt ſo gut, Bruno — ſo gut biſt du.“ 

Er ſah ein wenig erſtaunt darein und begriff 
nicht, wo die gerühmte Güte ſtecke. Da aber Jolan 
es ſagte, mußte es wohl wahr ſein. 

Und in Jolans Herzen blieb die große, große 
Freude allein zurück, die Bedenken waren ver⸗ 
ſchwunden. 

Mit ungeduldigem Eifer begann ſie die Vor⸗ 
bereitungen zu Evis Empfang. Es wäre auch morgen 
noch Zeit geweſen. 

Das Diner wurde mit der Köchin beſprochen, bei 
Gerbeaud das Eis zum Deſſert beſtellt. Sie überzog 
eigenhändig das Gaſtbett und ſtrich liebvoll über die 
Kiffen und Decken, in denen fid) Evhen morgen 
dehnen würde. Sie, die Frau, kam ſich als Mütter⸗ 
chen vor, das für die heimgekehrte Kleine recht zärt⸗ 
lich ſorgen muß. 

Zwiſchendurch tauchten liebe Erinnerungen auf: 
wie ſie einſt die ſchöne Grafentochter war, und Evi 
mit dem Papiermeſſer im Gürtel und einem phanta⸗ 
ſtiſchen Kopfputz war ein türkiſcher Paſcha, der unter 
wildem Geheul die Grafentochter raubte. Und wie 
ernſthaft ſie beide die Wochenſtube der Katze ge⸗ 
nommen, unter wie lächerlichen Zeremonien ſie die 
Kätzchen getauft hatten! Mohammedaniſch — wie 
Evi ſagte. Ach, und die Karikaturen, die Evi 
zeichnete! Was für unmögliche Naſen hat ſie den 
Dackeln gemacht! Tantes Bild, wo auf dem üppigen 
Buſen friedlich ein Vogelpärchen niſtet, das hat ſie 
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noch aufgehoben, e$ muß noch irgendwo zu finden 
fein. Das Vogelpärchen war ungleich: ein bunter 
Paradiesvogel — Jolan — und ein kleiner, ruppiger 
Spatz — Evi. 

Am Abend erzählte ſie ihrem Mann von Eva. 
Bewußt tat ſie es nicht. Nur aus einem dumpfen 
Gefühl, daß ſie für das Schweſterchen Stimmung 
machen müſſe ... Und erzählte den ganzen Abend. 

Lauter nette, kleine Züge, die Evchens Bild in 
ihrer eigenen Phantaſie ſo lang übermalten, bis ein 
gutes, harmloſes, heiteres Mädel aus Eva wurde — 
ein Mädel zum Küſſen. 

So langſam auch die Zeit verſtrich — endlich 
ſtanden ſie doch auf dem Bahnhof und erwarteten 
den Münchner Zug. 

Sie waren viel zu früh gekommen — der Bahn⸗ 
ſteig lag noch ſtill und öd, die Packträger lungerten 
auf ihren Bänken. Ab und zu ſurrte und klingelte 
der Telegraph in Jolans Ungeduld hinein, und 
immer wieder ſuchte ihr Blick die große Uhr. Drei⸗ 
mal hatte ſie ſie ſchon mit ihrer Taſchenuhr verglichen. 

„Noch immer dauert es ſo lang, Bruno.“ 

Plötzlich kam Leben in die Szene. Der Telegraph 
ſchien heftiger zu klingeln — die Packträger ſtellten 
ſich in langer Reihe neben dem Gleis auf — ein 
paar dienſttuende Beamte kamen hervor — Hand⸗ 
wagen wurden mit lauten Warnungsrufen den Bahn⸗ 
ſteig entlang geſchoben. Die Lokomotive tauchte auf 
und fuhr endlich in die Halle — ſchnaubend, mit 
zitternden Atemzügen — wie ein wildes Tier, das 
ſich nach verzweifelter Flucht in einer Sackgaſſe ge⸗ 
fangen ſieht und hilflos, ratlos ſtille ſteht. 

Jolan hatte einen Augenblick die Empfindung, 
ſie würde Eva in dieſem Strom von Menſchen nicht 
erkennen. Nervös glitt ihr Blick über die Geſichter 
der Herren und Damen, ſie ſah rote, gelbe, graue 
Hüte, Koffer, Decken, Plaidrollen und — und auf 
einmal ſah ſie Evi, die aus einem Abteil ſtieg, den 
Arm voll verwelkter Blumen, und lachend ihre Reiſe⸗ 
taſche vor den Händen eines großen, ſpitzbärtigen 
Herrn verteidigte. 

Gewiß, Jolan wollte ihr entgegenlaufen — und 
doch blieb fie neben ihrem Mann und wartete.. 
bis Evi vor ihr ſtand. 

Sie ließ alles fallen — die ſiegreich verteidigte 
Taſche, die verwelkten Blumen — und warf ſich 
Jolan ungeſtüm an die Bruſt. Der ſpitzbärtige Herr 
ſammelte alles wieder auf. 

„Ach, da biſt du ja, meine Alte! Nein, wie ich 
mich freue! Schaun S' nur — das iſt ſie, die Jolan! 
Hab' ich zuviel von ihr erzählt?“ 

„Eva?“ 

„Ja? Ach ſo —! Erlaube, ich ſtelle dir Hans 
Nickermann vor, meinen Kollegen und Freund. Mein 
Schwager, Doktor Eger.“ 
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„Freut mich ſehr,“ ſagte Eger. „Ein netter Zu⸗ 
fall, wie —?“ 

„Aber gar nicht,“ rief Evi fröhlich und harmlos, 
„ich habe ihn mitgebracht, um ihm meine Heimat 
zu zeigen. Wenn ich von ihr ſchwärme, glaubt man 
mir in München nicht — ich will in Zukunft einen 
einwandfreien Zeugen haben.“ 

„Nun ja,“ ſagte Eger und trat nervös von einem 
Fuß auf den andern. „Die Stadt iſt ja außerordentlich 
maleriſch . .. Wollen wir aber nicht gehen? Keinen 
Gepäckſchein, liebe Eva?“ 

Jolan wandte ſich dem Ausgang zu. 

„Wir nehmen zwei Wagen. Herr — Herr Nicker⸗ 
mann fährt vielleicht mit meinem Mann — damit 
ich dich habe.“ 

Die Freude zuckte wieder auf wie ein ſchüchternes 
Flämmchen. 

Der Gepäckträger kam mit Evis Korb und brachte 
auch Nickermanns Reiſeköfferchen. 

„So nobel geht's bei uns nicht zu,“ ſagte Evi 
und ſetzte ſich behaglich im Wagen zurecht, „wir in 
München mit unſern mühſeligen Droſchken.“ Dann 
blickte ſie mit freundlichem Lächeln die Häuſer ringsum 
an und faßte Jolans Hand. 

„Es iſt doch ſchön, wieder da zu ſein. 
die alten Vorſtadtſtraßen ſind heute ſchön. 
apropos — wo werde ich denn wohnen?“ 

„Bei mir — ſelbſtverſtändlich. Ich habe ein 
nettes, kleines Gaſtzimmer, das habe ich dir her⸗ 
gerichtet. Alles, was aus unſeren Mädchenzeiten noch 
da iſt, habe ich dir hineingetragen.“ 

„Weißt du was, Jolan? Laß Hans darin wohnen. 
Ich kann irgendwo auf dem Kanapee ſchlafen.“ 

„Das geht doch nicht, Evi — wo denkſt du 
denn hin?“ 

Frau Jolan ſchwieg einen Augenblick. Ihr Zart⸗ 
ſinn war nicht anerkannt worden — ſie tat, als 
müßte ſie's verwinden. ' 

„Mein Mann wird Herrn Nidermann im Hotel 
Briſtol unterbringen. Wher fag’ mal, Evi...“ 

„Was denn?” 

„Ach, nichts. Ich wollte bid) was fragen, aber 
das hat Zeit. Du ſiehſt brillant aus, du haſt dich 
gar nicht verändert.“ 

„Du, Jolan, biſt ſchöner geworden. Jetzt ſiehſt 
du wirklich wie eine Prinzeſſin aus, ſo fein und blaß. 
Um die Augen, da liegt etwas, was ich malen 
möchte — malen können möchte. Das gäbe ein Bild 
für die Ausſtellung: du in einem roſengeblumten 
Seidenkleid mit einem großen ſchwarzen Federhut — 
die Federn dürften auch himmelblau ſein. Lieber 
aber möcht' ich dich im Hemderl malen.“ 

„Aber, Evi!“ 

„Wenn ich an dich denke, ſehe ich dich immer ſo, 
wie du am Abend vor deiner Hochzeit auf meinem 


Selbſt 
Du, 
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Bettrand gebodt bijt. Mit bloßen Füßen möcht' id) 
dich malen. Nur die große Zehe müßt' ich dir ver⸗ 
kleinern, die iſt entſchieden zu groß.“ 

„Heute abend, da werde ich wieder bei dir ſitzen, 
und da ſprechen wir ein langes...” 

„Ja, darauf gerade habe ich mich gefreut, Jolan.“ 

„Nachmittag haben wir Beſuch. Ich konnte leider 
nicht mehr abſagen — ich bekam deinen Brief erſt 
geſtern.“ 

„Wer kommt denn?“ 

„Lauter alte Bekannte: Käthi Scheuer, Elli Buchs, 
Frau Profeſſor Dona, die alte Exzellenz Marian, 
Laura Klar — und noch ein paar andere.“ 

„Das wird nett,“ rief Evi. „Das Wiederſehen 
mit alten Freunden iſt ja auch eine Nummer im 
Feſtprogramm.“ 

Der Wagen hatte die Schlangengaſſe paſſiert, 
wendete auf den Franz⸗Joſephs⸗Kai und hielt vor 
einem neuen großen Haus. Dicht hinterdrein folgten 
Eger und Nickermann. 

Nach kurzem Hin⸗ und Herreden wurde ein Kut⸗ 
ſcher entlaſſen, der andere ſollte Nickermanns Köffer⸗ 
chen ins Hotel bringen. 

Während ſich die Gäſte vom Reiſeſtaub reinig⸗ 
ten — Eva in ihrer Stube, Nickermann in Brunos 
Ordinationszimmer — ließ Jolan ein viertes Kuvert 
auflegen und fand daneben noch Zeit zu einem kurzen 
Geſpräch mit ihrem Mann. 

„Ich hatte keine Ahnung, daß Evi nicht allein 
kommt.“ 

„Das macht doch nichts,“ ſagte der Doktor. Ihm 
klang's noch in den Ohren — Jolans: „Du biſt ſo 
gut, Bruno“ — er war in jo menſchenfreundlicher 
Stimmung, daß ihn nichts genierte. Wenn ſich 
Gelegenheit bietet, muß man zeigen, daß man kein 
Philiſter iſt. 

„Dieſer hereingeſchneite Hans ſcheint ein ganz 
gemütliches Haus zu ſein. Wir haben uns unter⸗ 
wegs ganz gut unterhalten.“ 

„Ich begreife nur nicht, was er hier ſoll.“ 

„Oh, du kleiner Einfaltspinſel! Evi hat gar keinen 
ſchlechten Geſchmack.“ 

„Bruno — um Gottes willen, was denkſt du denn?“ 

„Reg' dich nicht auf. Vielleicht iſt er ihr Bräuti⸗ 
gam.“ Er küßte ſie wohlwollend und kam ſich ſehr 
welterfahren⸗pefſimiſtiſch vor. Es waren da ein 
paar kleine Erinnerungen wach geworden aus den 
zwei Semeſtern, die er in Bonn verbracht hatte. Liebe, 
kleine Erinnerungen, die wie übermütige Teufelchen 
in ſeinem Hirn umſprangen. 

„Proſt Hans!“ Und Bruno ſtieß mit Nickermann 
beim erſten Glas Wein an. „Proſt! Bei uns gibt 
es zwiſchen Gaſt und Hausherr kein Sie. Dein Wohl!“ 

Hans und Eva wechſelten einen Blick. Aus 
dieſem Blick las Bruno ſo viel Schmeichelhaftes für 
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ſich heraus, daß ſeine Eitelkeit zu unerhörter Liebens⸗ 
würdigkeit angeſpornt wurde. 

Das Zimmer war anheimelnd möbliert. Durch 
die Fenſter, die weitoffene Balkontür lachte der Himmel 
herein und das Grün des felſigen Blocksbergs. Auf 
dem blüh⸗ weißen Tiſchtuch purpurfarbene Nelken, 
ſchimmerndes Silber und glitzerndes Glas. Und die 
vier fröhlichen Menſchen ringsum ... 

„Sagen Sie, Nickermann, finden Sie's nicht 
märchenhaft, daß wir bei Jolan ſitzen?“ 

„Märchenhaft ſchön iſt's, Fräulein Evi! Und 
jetzt erſt frage ich mich, wie ich eigentlich hergekommen 
bin. Ich fürchte, der gnädigen Frau und dem Herrn 
Doktor wird es auch nicht klarer ſein als mir.“ 

„Aber — aber — wir freuen uns ſelbſtverſtänd⸗ 
lich,“ riefen Herr und Frau wie aus einem Mund. 

„Ich wüßte auch nichts zu meiner Rechtfertigung 
vorzubringen, als: Fräulein Evi hat's gewollt.“ 

„Regiert ſie dich ſo unbedingt?“ fragte der Doktor 
augenblinzelnd. 

„Mich? Sie regiert überhaupt — nicht wahr, 
Fräulein Eva? Sie regiert die Malerkolonie, die 
Stadt München und das Königreich Bayern. Sie 
beſtimmt ſogar, ob es regnen oder hageln ſoll.“ 

„Und hier und da, ob einer reden oder ſchweigen 
ſoll,“ ſagte Evi drohend. 

„Allen Reſpekt, Eva — meine Frau iſt ſanfter 
als du.“ 

Sie beſprachen den Nachmittag und das bevor⸗ 
ſtehende Wiederſehen mit den Freundinnen, und zu 
Jolans großer Erleichterung erbot ſich Bruno, den 
Maler ein wenig in der Stadt umherzuführen und 
dann mit ihm auf der Margareteninſel Kaffee zu 
trinken. 

Was ſollte ſie auch den Damen von ihm ſagen? 
Beſſer er blieb ihren kritiſchen Augen verborgen. 

„Was geſchieht aber heute mit deinen Patienten, 
Bruno?“ fragte Evi. 

„Nichts. Ich ordiniere nicht. Ich bin zu einem 
Schwerkranken gerufen worden.“ 

„Bravo, Schwager! Der erſte humane Arzt, den 
ich kenne: er ſagt die Ordination ab.“ 

Die Herren rauchten noch eine Zigarre und 
machten ſich auf den Weg. 

Eva wollte für eine Stunde mit. 

„Sei aber ſpäteſtens um fünf Uhr wieder da!“ 


trug ihr Jolan noch auf der Treppe auf. „Die 


Damen werden dich ſehen wollen.“ 

„Für den Fall, daß eine vor Ungeduld raſend 
wird — das Hyoszin ſteht im Wandſchrank,“ rief 
der Doktor. 

Die Damen waren längſt verſammelt, tranken 
Tee und ſchwatzten. 

Beſonders laut ſprach die Gruppe um Exzellenz 
Marian. Ihre Exzellenz waren nämlich ſchwerhörig 
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und daher eine gefürchtete Jourfigur. Wo zwei zu⸗ 
ſammen flüſterten, ſchoß die Dame wie ein Raub⸗ 
vogel zwiſchen ſie und ſchmetterte ihre neugierigen 
Fragen in ſo befehlendem Ton, daß alle Geiſtes⸗ 
gegenwart der Ertappten nicht genügte, die Situation 
zu retten. Wollte man in der linken Ecke in Ruhe 
verhandeln — da mußte Ihre Exzellenz erſt von 
opferwilligen Freunden in der rechten Ecke feſtge⸗ 
nagelt werden. Damit ſie nicht zu kurz kämen, wurde 
den edlen Helfern der Klatſch nachſerviert. | 

Jolan war nervös und ungehalten. Sie hatte 
Evi doch ſo eindringlich erſucht, rechtzeitig zu kom⸗ 
men! Nun wird ſie keine Zeit zum Umkleiden haben 
und ſicherlich im ſtaubigen Straßenkleid eintreten. 

Sie hätte ihre Schweſter gern vorteilhaft präſen⸗ 
tiert. Wenn Evi nichts Paſſendes mitgenommen 
hat, dann wollte ſie ihr ihre eigene funkelnagelneue 
Crèpe⸗de⸗Chine⸗Bluſe in irgendeiner zartſinnigen 
Form anbieten. 

Aber man kann ja kein vertrauliches u tau- 
Iden — wegen bieje$ Nickermann. 

Wieder mußte ſie ſich fragen: are mar er 
überhaupt hier? 

Und plötzlich ſtand Eva mitten im Salon. 

Jolan atmete wie befreit auf: Eva war hübſch 
friſiert, trug ein rotes weiches Muſſelinkleid und 
ein feines, dünnes Kettchen um den bloßen Hals. 


Nach einem Aquarell von K. Ahrendts. | B® 


Sie beugte fid) artig zu einem Handkuß zur alten 
Exzellenz. 

„Sapperment, Eva — ſo ſehen die Malerinnen 
aus?“ Exzellenz nahmen das Lorgnon vor. „Ich 
habe mir ſie immer bekleckſt vorgeſtellt.“ 

„Evi!“ — „Eva!“ — „Evchen!“ Umarmungen, 
Küſſe und Wiederſehensfreude auf allen Seiten. 

Frau Jolan lachte das Herz im Leibe. Sie 
drückte Eva in ein Seſſelchen zwiſchen Lilli Kelemen 
und Elli Buchs. 

Elli: „Reizend, daß du wieder einmal hier bift, 
Evi! Wie mich mein Mann beneiden wird! Er hat 
ſeinerzeit ſehr für dich geſchwärmt und mich eigent⸗ 
lich erſt erhört, als du nach München gingſt.“ 

Eva: „Einbildung von dir. Ich habe nie was 
gemerkt. Sonſt wäre ich hier geblieben.“ 

Elli: „Du mußt zu mir kommen. Ich habe zwei 
Babys — wenn du die ſiehſt, malſt du ſie auf der 
Stelle.“ 

Lilli: „Was du dir nicht einbildeſt! Die malt 
nur Grafenkinder und kleine Herzoginnen.“ 

Eva: „Nicht ſo ausnahmslos. Ich habe jetzt 


gerade den Jungen vom Kommerzienrat Kohn gemalt.“ 


Lilli: „Warum hat mir Jolan nichts erzählt?“ 

Evi: „Sie wollte wahrſcheinlich nicht protzen.“ 

Die Exzellenz ſtieß uns „Wovon ift bie 
Rede?” | 


560 SD DDD Martinus, Der Wandersmann und der weiße Pudel. eeeeeeeeeeeeeeee 


Lilli: „Eva hat ben kleinen Kohn gemalt.“ 
Exzellenz Marian, gedehnt: „Den kleinen Kohn? 
Du illuſtrierſt Couplets?“ 
Alles bleibt ernſt. 
Zwiſchenfall zu kolportieren. 
Käthi: „Ich will auch was von Evi haben und 
febe mich zu euch. Gelt, jetzt bleibſt du ein Weilchen 
in der Heimat?“ 

Eva: „Nur zwei oder drei Tage. Ich em eine 
Arbeit unterbrochen, ich ...“ — und tee — „. . . ich 
habe Heimweh bekommen.“ 4 
| Drei auf einmal: „Gott, armes Kind! So allein 
in der Fremde!“ 

Elli, herzlich: „Warum bleibſt du auch nicht bei 
uns? Hier kannſt du ebenſo gut malen.“ 
.. 8rau Lenkey: „Sag', macht dir das Malen. wirk⸗ 
lich Vergnügen?“ 
Evi: „Vergnügen? Ich muß eben.” 

Frau v. Lenkey hüſtelt verlegen. „Du mußt . .. 2 


Aber jeder beſchließt den 


Wo Jolan ſo glänzend geſtellt iſt? Das wäre un⸗ 
ſchweſterlich.“ | 

Jolan: „Wie kannſt du das behaupten, Evi?“ 

Evi: „Ich meine, ich kann das Malen nicht 
laſſen. Es iff mir ein Bedürfnis“ 

Frau v. Lenkey: „Ach ja... Aber wenn du 
heirateſt — nicht wahr? — dann haſt du 9 ſonſt | 
genug Befchäftigung?“ 

Laura Klar, lehrhaft: „Ein Künſtler, der tut 
das nicht aus Langerweile, der übt ſeine Kunſt aus 
Freude daran und . . . ja, weil er nicht anders kann.“ 

Frau v. Lenkey, ärgerlich: „Du haſt auch ſingen 
gelernt und partout zur Oper wollen. Wenn's 
deine Eltern erlaubt hätten. Jetzt biſt verheiratet, 
haſt Kinder und rührſt das Klavier nicht mehr an.“ 

Laura: „Ich ſinge in Geſellſchaft nicht.“ Sie 
faßt nach Evis Hand und jagt leiſe: „Wenn du zu 
mir kommſt — dir werde ich ſingen.“ 


Evi: „Ich werde kommen.“ (Schluß folgt.) 


Der Wandersmann und der weiße Pudel. 


Aus 


ch weiß nicht, ob man in den Leſebüchern, die 

die Kinder heutzutage in den Schulen brauchen, 
noch den „Wandersmann“ hat. Als ich zuerſt zur 
Schule ging, war mein ganzes Leſebuch voll von 
ihm. Da waren Verſe über den „Wandersmann 
und die Lerche“ und über 
den „Wandersmann zur 
Abend ſtunde“. Und es wa- 
ren Bilder dabei. Man 
ſah den Wandersmann, 
beide Hände über dem Stock 
gefaltet, mit zurückgeworfe⸗ 
nem Kopf mitten auf der 
Landſtraße ſtehen und ſich 
mit der Lerche unterhalten, M 
die hoch oben in der Luft e 
über ſeinem Haupte ſchwebte. 
Oder man ſah ihn neben 
einer Pforte ſtehen, ſeine „Br 
Mütze abnehmen und einem M LL 
Bauer guten Abend wün⸗ 2 
ſchen, der eben auf dem 
Felde beſchäftigt war, ſeine 
Pferde vom Pflug zu ſpan⸗ | 
nen. Der Bauer trug einen 
ſteifen Hut, aber der Wan⸗ 
dersmann trug eine Mütze, 
eine Bluſe und einen Ran⸗ 
zen. Und man ſah einen 
Kirchturm, wo der Abend a 
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dem Däniſchen von O. Reventlom. 


eingeläutet wurde. Und der Wandersmann war müde 
und bat um ein Nachtlager. Aber am nächſten Morgen 
ſetzte er ſeine Wanderung fort, weiter und immer wei⸗ 
ter, über Berg und Tal, in die weite Welt hinaus. 
Der Wandersmann war eine meiner allererſten 
literariſchen Bekanntſchaf⸗ 
ten. Er ſetzte meine Phan⸗ 
taſie in Bewegung. Nicht die 
Verſe — an diefe erinnere 
ich mich nicht mehr. Aber 
die Bilder und beſonders 
der Name „Der Wanders⸗ 
mann“. Bei- mir kleinem 
Stadtjungen erweckte dieſer 
Name Vorſtellungen von 
endloſen Landſtraßen, die 
iich meilenweit durch wo⸗ 
gende Kornfelder hindurch 
in das freie, offene Land 
erſtreckten. Und da ging 
dann der Wandersmann in 
feierlicher Einſamkeit, um⸗ 
rauſcht von Lerchenmuſik, 
unter dem hohen blauen 
Himmel. | 
Nun fol. keiner mir 
ſagen, daß mein auf ſeinen 
Stab geſtützter Wanders⸗ 
mann, der ſich mit der Lerche 
unterhielt, . und recht 


werk abzugeben. Er wan⸗ 


waſchen und zu kämmen 
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ein Schuhmachergeſelle 
war, der Arbeit ſuchte. 
Nein — mein Wanders⸗ 
mann, der richtige Wan⸗ 
dersmann, war weit da⸗ 
von entfernt, ſich mit 
einem bürgerlichen Hand⸗ 


derte, das war ſein Ge⸗ 
werbe — wanderte von 
Ort zu Ort, von Land 
zu Land. 

Wohin er ſelbſt wollte, 
da wanderte er hin. Er 
brauchte nicht in die 
Schule zu gehen. Er 
brauchte nicht ins Bett zu 
gehen, er durfte ſich in 
einen Heudiemen legen. 
Er brauchte ſich nicht zu 


und reine Kragen anzulegen. Er mußte nicht am 
Tiſch ſitzen und ſauber eſſen, er durfte ſich ins 
Gras werfen, das Brot aus dem Ranzen nehmen, 
aus dem Bache trinken, ſich ausſtrecken und — glück⸗ 
lich ſein. 

Frühzeitige Kindheitseindrücke ſetzen fich fürs ganze 
Leben feſt. So viel iſt gewiß: als erwachſener junger 
Menſch ließ ich gern die Stadt hinter mir und wan⸗ 
derte aufs Land hinaus. Dann war ich der „Wan⸗ 
dersmann“, ſetzte meinen Stab durch die Welt, über 
Täler und Hügel, konnte mich niederlaſſen, wo ich 
wollte, und jeden Weg einſchlagen, der mich lockte. 
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Hei, da kam mit Üchzen 
und Stöhnen ein Eifen- 
bahnzug daher. Mit Be- 
hagen ſah man ihn vor⸗ 
überdampfen und be⸗ 
dauerte die armen Reiſen⸗ 
den, die ſich auf dieſe 
Weiſe auf den Schienen 
expedieren ließen und mit 
Koffern, Regenſchirmen 
und Hutſchachteln be⸗ 
ſchwert waren. Wie glück⸗ 
lich war dagegen ber Fuß⸗ 
wanderer, der fein ganzes 
Hab und Gut im Ranzen 
trug und volle Freiheit 
hatte zu gehen, zu kommen, 
zu verweilen, genau wie 
es ihn gelüſtete. 
Ich bin auf dieſe Weiſe 
kreuz und quer durch 
das Land gewandert. Jetzt iſt es ſchon lange her. 
Aber das vergeſſe ich nie. Wenn ich nur einen 
Stock in die Hand nehme und bei friſcher, klarer 
Luft auf die Landſtraße hinausgehe, durchzuckt mich 
noch heute das Gefühl des „Wandersmannes“. Ja, 
ich brauche in Wirklichkeit nicht weiter zu gehen als 
in meinen Garten — oder in der Dämmerung in 


meiner Stube auf und ab zu gehen, wenn es noch 


zu hell iſt, die Lampe anzuſtecken. Ja, da wandere 
ich — ein Fußgänger, auf ſelbſtgewähltem Wege, 
nicht einer von denen, die ſich eine Fahrkarte für 
den Zug gelöſt haben und auf ihre =, ebenjo 
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zufrieden ſind wie ich — 
oder ich bleibe am Fen⸗ 
ſter ſtehen, ungefähr 
wie derWandersmann, E 
der beide Hände über“ 


23.7 


jeinem Stod faltet unb 
zur Lerche aufjdaut. 
Ja, hier iſt viel⸗ 
leicht nicht eben eine 
Lerche, aber — ein 
Wandersmann ift hier, 
der ſchon das längſte 
Stück ſeiner Wande⸗ 
rung hinter ſich hat 
und nun, wenn er 
nicht anſangen ſoll, ſich 
etwas müde zu füh- 
len, zuweilen einmal 
ſtehenbleiben und auf⸗ 
wärts ſchauen muß. 

Von oben kommt Licht und Troſt und neue Kraft 
für den erſchöpften Wandersmann. Und ſiehe da, 
als er nun ſeinen Weg fortſetzt, wer kommt da auf 
ihn zugeſprungen? Wer anders als ſein kleiner ver⸗ 
lorener Reiſegefährte, ſein kleiner weißer Pudel. 

Aber um zu erklären, was ich damit meine, muß 
ich von einer anderen Kindheitsbekanntſchaft erzählen, 
und dieſes Mal nicht aus der Literatur, ſondern 
aus der wirklichen Welt. 

Wenn ich mit meinem Buch und meinem Feder⸗ 
kaſten aus der Schule zurückkehrte, kam mir der 


n 
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22 Aus der Kinderwelt: Eine Ziferſuchtsſzene. 


kleine weiße Pudel ent⸗ 
gegengeſprungen, der 
uns nicht gehörte, aber 
den ich genau kannte, 
weil wir immer mit⸗ 
einander auf dem Hin⸗ 
terhofe ſpielten. „Mun⸗ 
ter“ hieß er, und mun⸗ 
ter war er. Ja, der 
Begriff, den ich mit 
dem Worte Munter⸗ 
keit verbinde, iſt mir 
zu allererſt durch ihn 
gekommen. Ich bin 
gewiß, daß das Wort 
„munter“ ſtets tief im 
Hintergrunde meines 
Bewußtſeins das ferne 
Nebelbild eines weißen 
29 Weſens hervorruft, das 
wedelnd und bellend um mich herumſpringt. Genau 
ſo machte es Munter. Wenn er nicht ſpielen wollte, 
wenn er hinter den Tonnen und Kiſten verſteckt 
blieb, machte der ganze Packhof einen trüben, 
düſteren Eindruck. Aber ſobald Munter wiederkam 
und ſpielte und ſprang und leckte, war alles gut. 
So iſt es mein ganzes Leben hindurch gegangen. 
Bald entſchlüpft er mir, bald habe ich ihn wieder. 
Ja, ich meine nun natürlich nicht den richtigen 
Munter. Er macht keine Sprünge mehr. Ach, wo 
mögen die Überreſte des kleinen guten Tiers geblieben 
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fein? Wo find die Tonnen unb Kiſten? Wo ber 
Ladendiener, der mir Backpflaumen gab? Das gehört 
alles zu den entſchwundenen Dingen. Und ich habe 
ſeit jener Zeit nie wieder nähere Bekanntſchaft mit 
einem Pudel gemacht, mir nie einen angeſchafft. 
Meine Frau meint, ſie hätten zu viele Flöhe. In 
der Welt der Erinnerung genieren ſolche Dinge nicht. 
Und zu meiner Welt der Erinnerung gehört nun 
einmal ein kleiner weißer Pudel, der auf den Namen 
Munter hört. Den kann meine Frau mir nicht ver⸗ 
bieten. Und das will ſie auch gar nicht. Im Gegen⸗ 


teil, wenn wir auf unſerem Grabenrand figen, 


Wandersmann und Wandersmännin, flötet ſie nach 
dem kleinen weißen Pudel, wenn er uns abhanden 
gekommen iſt. Was unleugbar ſeine ſchlechte Ge⸗ 
wohnheit iſt. Er jagt zuweilen über die Felder, daß 


man gar nicht begreifen kann, was aus ihm ge⸗ 


worden iſt. Aber bis auf den heutigen Tag iſt er 
doch immer noch wieder zurückgekommen. Und ich 
gewinne mehr und mehr die Überzeugung, daß dies 
treue kleine Weſen mich mit Gottes Hilfe bis ans 
Ende meiner Reiſe begleiten wird. 


David Livingſtone. 


Zu ſeinem hundertſten Geburtstage. Von Dr. Adolf Heilborn. 


Tu der Londoner Weſtminſter⸗Abtei, wo England ſeinen 
größten Söhnen die letzte Ruheſtätte bettet, ragt in⸗ 
mitten manch prunkvollen Denkmals ein ſchlichter Stein 
aus ſchwarzem Marmor auf, der trägt in goldenen Lettern 
dieſe Inſchrift: „Von treuen Händen über Land und Meer 
getragen, ruht hier David Livingſtone, der Miſſtonar, 
Forſcher und Philanthrop, geboren am 19. März 1813 
zu Blantyre, Lanarkſhire, geſtorben am 1. Mai 1873 in 
Tſchitambos Dorf, Ilala. Dreißig Jahre ſeines Lebens 


waren dem unermüdlichen Streben geweiht, die Einge⸗ 


borenen Afrikas zu evangelifieren, verborgene Geheimniſſe 
zu erforſchen und dem verheerenden Sklavenhandel Zentral⸗ 
afrikas zu ſteuern. Seine letzten Worte noch hießen: Alles, 
was ich jetzt in meiner Einſamkeit tun kann, iſt, des 
Himmels reichen Segen herabzuflehen auf jeden, er ſei 
ein Engländer, Amerikaner oder Türke, der dazu beitragen 
will, daß dieſe Geißel vom Erdboden verſchwinde.“ 
Des tapferen Mannes ganzes Streben, des großen 
Menſchen innerſtes Weſen gibt dieſe Grabſchrift, die ſo 
gar nicht ſchmeichelt, wieder: als Miſſionar zog Living- 
ſtone einſt aus, er ward Englands bedeutendſter Afrika⸗ 


forſcher und blieb bis zum letzten Atemzuge, wie das von 


ſeinen ſchwarzen Reiſegefähr⸗ 
ten dem Sarge nachge⸗ 
tragene Banner rühmte, 
der treueſte „Freund der 
Sklaven“. 

Livingſtone wuchs in einer 
ganz eigenartigen, kleinbür⸗ 
gerlichen Atmoſphäre auf. 
Das Haus, darin er ge⸗ 
boren ward, lehnte ſich un⸗ 
mittelbar an eine große 
Fabrikanlage, deren Räder- 

geſurr und Kolbengeſtampf 
den kleinen roten Ziegel⸗ 
bau erbeben ließ. Der Groß⸗ 
vater, ein echter Schotte aus 
dem Hochland und voller 
Stolz auf eine lange Reihe 
makelloſer Vorfahren, war 
in der Baumwollſpinnerei 
beſchäftigt, der Vater, ſtark 
pietiſtiſch angehaucht, bez 
trieb einen kleinen Teehan⸗ 
del, ſoweit die Leitung einer 
Sonntagsſchule und das 


Verteilen von Miſſionstrak⸗ a David Livingſtone. Nach einem Stich von A. Weg er. nar geweiht. Urſprünglich 


tätchen dies geſtatteten. Dieſe Traktätchen, die er leſen 
ſollte, bildeten für den Knaben David, der lieber Reiſe⸗ 
beſchreibungen ſtudierte und Pflanzen ſammelte, eine 
Quelle des Verdruſſes, und aus dieſer Zeit ſtammt denn 
wohl auch Livingſtones tiefe Abneigung gegen jenes in 
trockenen Abhandlungen ſeltſam moraliſierende, dogma⸗ 
tiſche Chriſtentum, das in England gerade ſo weit ver⸗ 
breitet ift, und deffen groteske Auswüchſe uns Scott und 
Dickens in mancher Romanfigur ergötzlich geſchildert haben. 
Schon frühe mußte der Knabe für ſeinen Teil zum Unter⸗ 
halt der Familie beiſteuern: der Zehnjährige arbeitete 
faſt vierzehn Stunden täglich in der Spinnerei. Es er⸗ 
ſcheint faſt wie ein Wunder, daß er nach ſolchem Tage⸗ 
werk noch friſch genug war, eine Abendſchule zu beſuchen 
und ſpäter ſich auf eigene Fauſt weiter fortzubilden, vor 
allem mit Hilfe einer vom erſten Wochenlohn erübrigten 
Grammatik Latein zu lernen. Sein Wiſſensdrang und 
die religiöſen Einflüſſe ſeiner Umgebung bedingten es, 
daß der Jüngling Miſſionar zu werden beſchloß. Mit 
dem, was er den Sommer über vom Lohn erſparen konnte, 
wollte er die Koſten des winterlichen Univerſttätsſtudiums 
beſtreiten. So finden wir ihn denn im Herbſte 1836 in 
| Glasgow, wo er neben Theo- 
logie auch Medizin ſtudiert; 
er war mit Recht der An⸗ 
ſicht, daß der Miſſionar 
wilder Völkerſchaften auch 
Kenntniſſe der Arzneikunde 
haben müſſe. Mit dem Ende 
des Semeſters aber kehrte 

er wieder in die Heimat und 
in die Fabrikfron zurück. Im 
folgenden Jahre wandte er 
ſich dann an die Londoner 
Miſſtonsgeſellſchaft um Un⸗ 
terſtützung ſeiner Beſtrebun⸗ 
gen. Nur mit Mühe ver⸗ 
mochte er es durchzuſetzen, 
daß man ihn hier als No⸗ 
vizen annahm. Zwei Jahre 
lang widmete er ſich nun 
noch theologiſchen und medi⸗ 
ziniſchen Studien, erwarb 
im November 1840 in Glas⸗ 
gow das Diplom als Arzt 
und wurde unmittelbar dar⸗ 
auf in London zum Miſſio⸗ 
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entſchloſſen, als ſolcher nach China zu gehen, wußte ihn 
der berühmte Afrikamiſſionar Moffat, deſſen Freundſchaft 
Livingſtone während ſeines Londoner Aufenthalts gewann, 
davon zu überzeugen, daß Südafrika das dankbarſte Feld 
für die Betätigung eines jungen Miſſionars wäre. 
Nach einer dreimonatigen Seefahrt, auf der er ſich 
mit den Methoden der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmung 
vertraut gemacht hatte, traf Livingſtone im Frühjahr 1841 
über Kapſtadt in Port Eliſabeth ein und reiſte alsbald 
auf dem landesüblichen Ochſenkarren landeinwärts nach 
Kuruman, der nördlichſten Miſſionsſtation in Betſchuana⸗ 
land, wo Moffat ſich ſeit Jahrzehnten einen ſegensreichen 
Wirkungskreis geſchaffen hatte. Nicht lange aber litt es 
unſeren glaubenseifrigen Apoſtel in dieſer blühenden Sied⸗ 
lung; ihn drängte es, zu unbekannten Stämmen das 
Chriſtentum zu tragen, und ſo zog er bald weiter nach 
Norden und begründete, nachdem er die Landesſprache 
genügend erlernt, unter den Bakuena eine neue Miſſtons⸗ 
ſtation, unabläſſig bemüht, ſich in das Denken und Emp⸗ 
finden der Neger einzuleben und die Grenze der Zivili⸗ 
ſation immer weiter ins Innere des dunklen Erdteils 
vorzuſchieben. Im Sommer 1844 verlobte ſich Livingſtone 
mit Moffats älteſter Tochter Marie und gewann in ihr 
eine Lebensgefährtin und Gehilfin, die an ſeinen Be⸗ 
ſtrebungen reichen Anteil nahm. Nach einigen Jahren 
erſprießlicher Miſſtonstätigkeit entſchloß ſich Livingſtone, 
der inzwiſchen großes Anſehen unter den Betſchuanen⸗ 
ſtämmen ſeines Gebietes erlangt hatte, zu einem Vorſtoß 
zum Ngamiſee, der noch von keinem Europäer geſichtet 
worden, und von deſſen Reichtümern unter den Einge⸗ 
borenen märchenhafte Gerüchte in Umlauf waren. Zwei 
engliſche Offiziere, die auf einer Jagdreiſe Livingſtones 
Station Kolobeng berührt hatten, begleiteten ihn, und 
nach unſäglichen Mühen und Entbehrungen — mußte doch 
die waſſerloſe Kalahari durchquert werden — entdeckte 
die kleine Expedition am 1. Auguſt 1849 den Ngamiſee. 
Dieſe Entdeckung einer größeren Waſſerfläche ſtatt des 
bislang hier vermuteten hohen, ſandigen und dürren Hoch⸗ 
landes erregte in der ganzen wiſſenſchaftlichen Welt das 
größte Aufſehen: jener 1. Auguſt, der den Forſcher Living⸗ 
ſtone gebar, ward überhaupt der Geburtstag der neueren 
Afrika⸗Erforſchung. Das unfreundliche Verhalten des 
Häuptlings am See zwang Livingſtone, der noch weiter 
nordwärts zu dem in Linyanti refidierenden mächtigen 
Makololohäuptling Sebituane vordringen wollte, zunächſt 
nach Kolobeng zurückzukehren. Aber ſchon im nächſten 
Frühjahr finden wir ihn von neuem auf der Reiſe zu 
jenem, diesmal in Begleitung ſeiner Frau und Kinder, 
da er geſonnen war, im Gebiete Sebituanes eine neue 
Miſſionsſtation zu begründen. Dazu kam es jedoch nicht, 
weil der mächtige Häuptling ſehr bald nach Livingſtones 
Ankunft ſtarb; aber es gelang dem Forſcher, nordoſtwärts 
vorſtoßend, den oberen Sambeſi zu erreichen und damit 
eine neue wichtige Entdeckung zu machen, die nämlich, 
daß dieſer mächtige Strom durch die Mitte des Erdteils 
ſeinen Lauf nehme. Livingſtones Forſchertätigkeit ſah 
ſich nunmehr vor ein neues Problem geſtellt, das ihn 
beſchäftigte, bis er es völlig gelöſt hatte. Zunächſt nach 
Kapſtadt zurückkehrend, ſandte er ſeine Familie in die 
Heimat, er ſelbſt aber brach im Juni 1852 zu weiterer 
Erforſchung des Sambeſi auf. Er verfolgte dieſen fluß⸗ 
aufwärts bis zur Grenze ſeiner Schiffbarkeit, wandte 
ſich dann nordweſtlich, durchquerte das Quellgebiet des 
Kaſſai und erreichte, von ſeinen getreuen Makololo be⸗ 
gleitet, nach unendlichen Mühen am 31. Mai 1854 San 
Paolo de Loanda und alſo die Weſtküſte Afrikas. An⸗ 


nähernd denſelben Weg verfolgend, den er gekommen, 
gelangte der Forſcher wohlbehalten dann wieder nach 
Linyanti und rüſtete ſich alsbald zu einer neuen Expedition, 
die ihn den Sambeſi flußabwärts an die Oſtküſte Afrikas 
führen ſollte. Im November 1855 entdeckte er auf dieſer 
Reiſe die berühmten Viktoriafälle des Sambeſt, Ende Mai 
des folgenden Jahres erblickte die kleine Schar bei 
Quelimane den Indiſchen Ozean. Damit war die erſte 
Afrikadurchquerung gelungen. Nach kurzem Erholungs⸗ 
aufenthalte trat der Forſcher endlich die Heimreiſe nach 
London an. Da es noch manche Einzelheit im Sambeſt⸗ 
problem aufzuklären galt, wußte Livingſtone es durchzu⸗ 
ſetzen, daß eine neue größere Expedition in England aus⸗ 
gerüſtet wurde, die im Mai 1858 vor dem Sambefidelta 
eintraf und ihre Erforſchungstätigkeit begann. Auf dieſer 
Reiſe wurde der Schire erforſcht, im September 1859 
entdeckte Livingſtone den Schirwa⸗ und den Njaſſaſee 
und befuhr ſchließlich den ganzen Sambeſi bis zur Mün⸗ 
dung: das Problem war reſtlos gelöſt worden. Aber 
ſchon während er mit der Aufhellung dieſes beſchäftigt, 
war ein neues in ſeinen Geſichtskreis getreten: durch die 
Eingeborenen hatte unſer Forſcher von einem nördlich 
des Sambeſt fließenden und nordwärts gerichteten Strom 
gehört, dem Luapula. Den damals herrſchenden An⸗ 
ſchauungen gemäß ſah Livingſtone in dieſem (zum Kongo⸗ 
ſyſtem gehörenden) Fluſſe einen weſtlichen Quellarm des 
Nils. Um dieſe Verhältniſſe nun klarzuſtellen, brach er, 
nach längerem Aufenthalt in England, im März 1866 
von neuem von Sanſtbar aus ins Innere Afrikas auf. 
Er ſtieß auch tatſächlich auf den geſuchten Luapula 
(Lualaba), entdeckte den Meru⸗ und Bangweoloſee (1868) 
und durchforſchte dann jahrelang das Manyemaland. 
Von ſchwerer Krankheit erfaßt, ging er ſchließlich nach 
Udjidji am Tanganjikaſee, wo ihn Henry Stanley, der 
nachmalig ſo erfolgreiche Kongo⸗Erforſcher, damals Kor⸗ 
reſpondent des „Newyork Herald“ und von ſeiner Zei⸗ 
tung zur Auffindung des verſchollenen Livingſtone aus⸗ 
geſandt — Stanley hat uns dieſe Expedition in einem 
höchſt leſenswerten Buche (Univ.⸗Bibl. Nr. 2909 — 13) an: 
ſchaulich geſchildert —, von allen Mitteln entblößt am 
28. Oktober 1871 antraf. Mit Stanley gemeinſam be⸗ 
reiſte er nun die Geſtade des Tanganjika und wandte ſich 
nach der Trennung von dem Gefährten von neuem dem 
Erforſchen des „Nilproblems“ zu; bevor dieſe Frage nicht 
gelöſt, wollte er nicht nach England zurückkehren. Es 
ſollte ihm nicht vergönnt ſein, ſeinen Irrtum zu berich⸗ 
tigen. Am 1. Mai 1873 erlag er in Ilala der Dysenterie. 
Seine getreuen Diener präparierten den Leichnam für die 
Überführung in die Heimat; die inneren Organe aber 
wurden in einer zinnernen Büchſe unter einem breit⸗ 
geäſteten Myulabaum in Tſchitambos Dorf feierlichſt nach 
Negerbrauch beigeſetzt. Erſt im Februar 1874 erreichte 
die Leichenkarawane Bagamojo, und am 15. April trafen 
Livingſtones ſterbliche Überrefte in England ein. 

In dürren Worten zeichneten wir hier das mühen⸗ 
reiche, wechſeloolle Leben des „ausdauerndſten und erfolg- 
reichſten Afrikaforſchers“, wie Weule einmal Livingſtone 


charakteriſiert hat. Der Forſcher ſelbſt hat uns in ſeinen 


Schriften eine ergreifende Biographie hinterlaſſen, von der 
wir jetzt in einer geſchickten Bearbeitung aus der Feder 
von Joh. März (Spamer, Leipzig 1911) eine dankenswerte 
deutſche Ausgabe beſitzen. In jeder Zeile verrät dieſes 
für die Ewigkeit geſchriebene Werk Livingſtones den edlen, 
hilfreichen, guten Menſchen, den von unerſchütterlichem 
Gottvertrauen erfüllten Chriſten, den unbeſtechlich treuen 
Forſcher. Mit ihm ſtarb einer der ganz Großen. 
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Erziehung durch Wandelbilder. 


Von R. Koebner⸗Milwaukee. 


Wer würde es. 5 für möglich halten, daß unſere beliebten 
Wondelbilder, die guten, alten Kinematographen, jemals ihren 
Einzug im Schulzimmer halten würden; nicht als Unterhalter, 
ſondern als Erſatz der Schulbücher, als Lehrmittel für alle 
Volksſchulfächer, vom Lefen angefangen, bis zur Phyſik und 
Naturwiſſenſchaft, alſo einſchließlich Geographie, Geſchichte, 
Religion, Zoologie, Botanik, Hygiene, Anatomie uſw. 

Die Idee an ſich iſt keine allzu fernliegende, wenn man 
bedenkt, welch ein enormes Feld mit der Filmmaſchine gedeckt, 
und welch ungeteiltes Intereſſe den Kindern durch die Wandel⸗ 
bilder abgerungen werden kann. Aber es gehört die Phantaſie 
und der vor nichts zurückſchreckende Optimismus und Unter⸗ 
nehmungsgeiſt eines Thomas Ediſon dazu, dieſen Gedanken ins 
Praktiſche zu übertragen und ihn ſchier gewaltſam zu einer 
großen Entdeckung zu ſtempeln. Der Plan iſt momentan ſchon 
ſo weit gediehen, daß die Schulbehörde von Orange im Staate 


New ⸗Jerſey, U. S. A., Ediſons Wohnort, dem Erfinder eine 


der dortigen Volksſchulen auf viele Jahre zwecks Experimen⸗ 
tierung mit dieſer neuen Idee zur Verfügung geſtellt hat. 
-Mit der Anfertigung von Filmen ſind einige Dutzend Leute 
betraut, deren Mehrzahl gegenwärtig fremde Erdteile durch⸗ 
ſtreifen, um Bilder aus dem Volksleben und Szenerien aus 
allen Ländern für den geographiſchen Unterricht zu ſammeln. 
Wie bei allen amerikaniſchen Unternehmungen ſpielt auch 
hier Geld gar keine Rolle, und allein die Experimente zur Be⸗ 
ſchaffung naturgetreuer Bilder aus dem Leben von Pflanzen 
und Tieren verſchlingen ein kleines Vermögen. Die keimende 
und wachſende Pflanze wird in allen Stadien ihres Lebens 
photographiert, und die einzelnen Filme ſpäter als ein Ganzes 


dem Zögling vor Augen geführt, der das Leben einer Blume 


oder eines Tieres ſich in wenigen Sekunden vor ſeinen Augen 
abſpielen ſteht. : 
Eine brillante Idee, zu deren näherer Erklärung wir jetzt 
Miſter Ediſon ſelbſt das Wort geben wollen, bevor wir auf. 
eine. Beſprechung des praktiſchen Wertes derſelben eingehen. 
„Wenn wir mit uns ehrlich ſein wollen, ſo müſſen wir 
zugeben, daß unſer Unterrichtsweſen nicht auf der Höhe der 
Zeit ſteht. Die meiſten Reformideen ſind aber bisher an dem 
nicht zu ändernden Tatbeſtand geſcheitert, daß in unſeren Volks⸗ 
ſchulen Kinder aller Nationalitäten und aller Volksſchichten 
zuſammengewürfelt ſind und gemeinſchaftlich unterrichtet werden 
müſſen, ungeachtet ihrer Veranlagung und ihres Auffaſſungs⸗ 
vermögens. Was helfen alle ſyſtematiſch ausgelegten Lehr⸗ 


— 


Lé 


pläne, was alle ſchön und bequem angel e Lektionen, wenn 
dieſelben in rundverſchiedenen Doſen verabreicht werden müſſen. 
Während eine Schilderung dem einen Kinde leicht begreiflich 
iſt, geht ſie über den Horizont zweier anderer Kinder hinaus. 
— Wir müſſen eine ausgleichende Baſis finden, eine neue, ein⸗ 


heitliche Form und Art, auf die Gehirnzellen des Kindes zu 


wirken; und eine ſolche Wirkung kann nicht durch gedruckte 
Worte, nicht durch tote Buchſtaben, ſondern nur durch lebende“ 
Bilder erreicht werden. Ich will die Schulbücher abſchaffen 
und durch Wandelbilder erſetzen. Ja, ich gehe i in meinem Plan 
ſo weit, daß ich dieſe Unterrichtsmethode in allen Klaſſen der 
Volksſchule, von der unterſten bis zur oberſten, einführen will. 
Fangen wir einmal beim Abe an. Alles tote Buchſtaben, 
die dem Kinde wie Hieroglyphen erſcheinen. Das Kind lernt 
aus ſeinem Buche mühſam, daß $—u—n-—b das Wort Hund 
ergeben, und S$—g—e—I Igel. Die Worte allein bedeuten 


aber in dem Gehirn des Kindes keinen Begriff, ſolange ſie 


nicht mit dem Weſen oder Gegenſtand verbunden werden, die 
ihren Namen tragen. Alſo warum den Kindern nicht bald das 
Wort und das Bild zuſammen vor Augen führen — ſoweit 
es ſich um Concreta handelt — gleichzeitig auch ein Stück aus 


dem Leben des Hundes oder des Igels. 


Später, bei Behandlung der Abſtracta, kleine Szenen aus 
dem täglichen Leben, die das betreffende Wort illuſtrieren. 
Warum nicht den Kindern eine gediegene Grundlage geben in 
allen Fächern, indem man ihnen bei Erklärung von toten Gegen⸗ 
ſtänden eine naturgetreue Verbildlichung ihres Urſprungs und 
ihres Zwecks gibt? Wir wollen uns nicht mit dem Hinweis 
begnügen, daß Silber ein Metall iſt und Glas ein Produkt, 
ſondern wir werden der Klaſſe durch Wandelbilder zeigen, wo 
und wie Silber gewonnen, und wie Glas fabriziert wird; mehr 
noch, wir werden ihnen zeigen, wie ein ſilberner Teelöffel und 
wie eine Glasflaſche entſteht uſw. 


Mit derſelben Gründlichkeit wollen wir auf dem Gebiete 
der Naturwiſſenſchaft und Geographie verfahren. Keine nichts⸗ 
ſagenden Karten und Kliſchees, ſondern aus dem Leben ge⸗ 
griffene Bilder und Szenen aus dem Reiche der kleinſten In⸗ 
fuſorien bis ins Reich der Menſchenraſſen. 


Es würde zu weit führen, wollte ich alle Gebiete aufzählen, 
die wir zu decken, und alle Pläne, die wir durchzuführen be⸗ 
abſichtigen. Es iſt ein gigantiſches und mühevolles Unternehmen; 
aber was gelten Mühen und Geldſchätze, wenn es ſich darum 
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handelt, die Erziehung unſerer Kinder fo umzugeſtalten, daß 
wir ein dauerndes, unauslöſchliches Reſultat erzielen, ohne 
dabei die Arbeit der Lehrerinnen und Lehrer zu erſchweren, 
dieſelbe vielmehr angenehm machend. 

Nur eins möchte ich noch erwähnen: nämlich, daß wir be⸗ 
reits mit der Anfertigung von Films der bedeutendſten hiſto⸗ 
riſchen Szenen — der Überlieferung getreu — begonnen haben. 
Auch gedenken wir täglich den Schülern ein kleines, leicht ver⸗ 
ſtändliches Drama aus dem täglichen Leben vor Augen zu 
führen, das eine geſunde Moral enthält. 

Was meinen Sie wohl,“ fragte der Erfinder mit einem 
verſchmitzten Lächeln zum Schluß des Interviews, „ob wohl 
die Kinder unſere Wandelbilderſchule ſchwänzen oder ſich vor 
dem Unterricht fürchten werden?“ — 

Soweit Mr. Ediſon über ſeinen Plan, in dem er mit ſeiner 
ihm eigenen Hartnäckigkeit, oder beſſer geſagt, mit ſeinem be⸗ 
wundernswerten Enthuſiasmus aufgeht. Es wird wohl faſt 
ein Jahr vergehen, bis mit den praktiſchen Experimenten be⸗ 
gonnen werden kann, die ja allein den vollen Wert der Idee 
beweiſen können; aber es iſt niemandem verwehrt, ſeine Be⸗ 
denken gegen den Plan in der von Thomas Ediſon vorgeſchla⸗ 
genen Form auszuſprechen. : 

Und forche Bedenken werden vielfach laut. Einer der haupt- 
ſächlichſten Einwände iſt meines Erachtens noch die Frage, 
welchen Einfluß die ſtundenlange Vorführung von Wandel⸗ 
bildern auf das Auge des Kindes ausübt. Ferner, ob nicht 
durch die raſche Aufeinanderfolge ſtets wechſelnder Bilder an 
das kindliche Auffaſſungsvermögen ſchier unmögliche Anfor⸗ 
derungen geſtellt werden. Möglicherweiſe entſteht ein wüſtes 
Chaos von Gedanken da, wo wir geordnete Begriffe ſchaffen 
wollten. 

Wir wollen aber dem Erfinder nicht das Verdienſt ſchmälern, 
unſere Pädagogen und Schulautoritäten auf eine neue Bahn 
gelenkt zu haben, die vielleicht zu einem glücklichen Ziele führt, 
wenngleich man auch ſchließlich von der jetzt geplanten Richtung 
mehr oder weniger abweichen muß. 

Das Erziehungsproblem — ganz beſonders in Amerika — 
iſt ſo wichtig, und das jetzige Syſtem ſo dringend einer Reform 
bedürftig, daß jeder Schritt zur Beſſerung freudig begrüßt 
werden muß und der Unterſtützung aller würdig iſt. 


Vom Arſprung ſtudentiſcher 
Bezeichnungen. 


Alle Welt weiß, daß ein junger Student ein Fuchs, ein 
alter ein bemooſtes Haupt und ein Nichtſtudent bei den Burſchen 


Vom Arſprung ſtudentiſcher Bezeichnungen. 
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ein Philiſter heißt. Woher diefe Bezeichnungen aber ſtammen, 
weiß mancher nicht oder hat noch gar nicht über Urſprung und 
Bedeutung dieſer Benennungen nachgedacht. Die ſtudentiſchen 
Bräuche, Sitten und Unſitten ſind teilweiſe ſehr alter Herkunft. 
Manche davon ſind bereits ſeit langer Zeit wieder außer Ge⸗ 
brauch gekommen, wie das früher ſehr beliebte „Wetzen“, das 
heißt mit dem an der Seite getragenen Degen alias Schläger 
Funken aus den Pflaſterſteinen ſchlagen, von dem uns Tychander⸗ 
Dürr und Schelmuffsky⸗Reuter zu berichten wiſſen. Abgekom⸗ 


men iſt auch der Name „Kalmeuſer“, der ſich mitunter fälſchlich 


„Kahlmäuſer“ geſchrieben findet; er ſtammt von dem Worte 
„kalmeuſen“, d. h. unterrichten, und bezeichnete diejenigen armen 
Studenten, die ſich ihren Lebensunterhalt durch Information 
vermögender Kommilitonen erwarben. Auf die mancherlei ety⸗ 
mologiſchen Verſuche, das Wort nach ſeiner Herkunft zu er⸗ 
läutern, kann dieſe kurze Aufzählung nicht eingehen; ein poſitives 
Ergebnis liegt noch nicht vor. Der angehende junge Student, 
den man jetzt noch Fuchs nennt, hieß früher „Pennäler“ nach 
der Federbüchſe des Schülers, und das Pennaljahr war für 
jeden „eine Zeit harter Geduldprüfung“, weil er der „hart⸗ 
geplagte Hörige“ der älteren „Semeſter“ war. Nach dem erſten 
Jahre hieß er „Schoriſt“, weil er nun gefchoren war und ſich 
ſelber zum Scheren der jüngeren qualifizierte. Später trat 
an Stelle dieſer Benennung die als „Jungburſch“, wie man 
den Pennäler nun Fuchs nannte. Dieſe Bezeichnung kam in 
Jena auf, als Profeſſor Briſomann von der Naumburger 
Lateinſchule an die Jenenſer Univerfität kam, denn dieſer gra⸗ 
vitätiſche Pedant trug auch im Sommer einen mit Fuchspelz 
verbrämten Mantel und erhielt dafür von den Studenten den 
Spitznamen Schulfuchs, der dann bald in Übertragung für die 
von der Schule gekommenen Neuſtudenten in Gebrauch kam. 
Der Name Burſch oder Burſche für die älteren Studenten iſt 
weſentlich älter; er ſtammt von der „Burſa“ oder „Burſe“, dem 
Verſammlungs⸗ und vielſach Wohnlokal der mittelalterlichen 
deutſchen Studenten. Die Bezeichnung „Bruder Studio“ hat 
man dem lapsus linguae, einem Verſprechen eines ſächſiſchen 
Kurfürſten des 16. Jahrhunderts, zu verdanken, der mit dieſer 
Kompoſition einmal ſeiner Freude darüber Ausdruck gab, daß 
er in Leipzig oder Jena die Studentenſchaft zu ſeiner Begrüßung 
mit erſchienen ſah. Manchmal findet man die Anſicht vertreten, 
der Ausdruck Burſch ſtamme nicht von der „Burſe“ ab, doch 
wiſſen diejenigen, die dies vermuten, keine andere Erklärung 
dafür zu geben und müſſen zugleich einräumen, daß man zur 
Zeit, da das erſte Fauſtbuch entſtand, „die Burſch“ ſagte, um 
damit eine ſtudentiſche Genoſſenſchaft zu bezeichnen. Da ſehr 
frühe ſchon das Geld, an dem bei Studenten ja von jeher 
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oft Überfluß an Mangel herrſchte, bie Bezeichnung Moos 
führte, nannte man bald einen alten Studenten, der ſich nicht 
mehr zum Übertritt ins Philiſterium entſchließen konnte, „be⸗ 
mooſtes Haupt“, vermutlich, weil er zumeiſt auf Koſten ſeiner 
jüngeren Kommilitonen oder ihm gewogener Philiſter lebte und 


daher über einen Kaſſenbeſtand oder Kredit verfügte, der ben. 


jüngeren oft fehlte. Möglicherweiſe ſtammt die Benennung 
auch von der Beobachtung her, daß alte Bäume, alte Stroh⸗ 
dächer uſw. Moos zu tragen pflegen. Bemooſte Häupter gab 
es unter den Studenten der Vorzeit viele und darunter oft 
hoch betagte; der älteſte dürfte jener Heinrich Oel gewefen fein, 


der 1688 im Alter von juft 100 Jahren in Leipzig ſtarb. Was 


. endlich ben Philiſter anlangt, fo gibt es für den Urſprung 
dieſer Bezeichnung auch mehrere Erklärungen; die glaublichſte 
weiß, ſie ſei nach einer Rauferei zwiſchen Jenenſer Studenten 
und Handwerksgeſellen im Jahre 1693 aufgekommen, bei der 
die Burſchen nicht eben gut abgeſchnitten hatten. Da habe am 
nächſten Sonntag ein Pfarrer namens Götz dieſe ſtudentiſche 
Niederlage mit in ſeine Predigt über das Bibelwort aus der 
Geſchichte Simſons „Philiſter über dir!“ verwoben, und der 
Student habe fortan das Wort Philiſter als Stichwort erkoren, 
um bald Bürgertum und Philiſterium als identiſche Begriffe 
zu gebrauchen. E. A. 


i; Für und gegen die „Mouches“. 


Aus dem großen, alten Zentrum der Mode, aus Paris, 
kam neuerdings die Nachricht, die „Mouches“ ſeien wieder in 
Aufnahme gekommen. Warum benennt man die ſchon im 
ſiebzehnten Jahrhundert beliebten „Schönheitspfläſterchen“ wohl 
„Mouches“? Die Antwort hierauf ſchwankt zwiſchen zwei Les⸗ 
arten, einer poetiſchen und einer proſaiſchen. Jene iſt recht nett; 
ſagt man doch, galante franzöſiſche Poeten hätten dieſe angeblich 
zur Zierde des weiblichen Geſichts dienenden Pfläſterchen mit 
in der Milch ertrunkenen Fliegen, die mehr oder minder ge- 
fchminkte Geſichtshaut der fie tragenden Damen alfo mit dem 

Spiegel eines gefüllten Milchtopfes verglichen. Die proſaiſche 
Antwort lautet einfach: da man den Schönpfläſterchen gern 
bald nach ihrer Aufnahme in den Schönheitskodex allerlei zier- 
liche Geſtalten gegeben habe, darunter mit zuerſt die von 

Fliegen, habe man bald den Namen „Mouches“ allgemein für 

die ganze Modeſpielerei ſchlechtweg angewendet. Dieſe Pflaſter 
trugen nebenher aber noch allerlei Spezialbezeichnungen, je 
nach dem Platze im Antlitz, den man ſie einnehmen ließ. Da 
fap die, „Aſſaſſine“, zu deutſch: Mörderin ober auch die Un- 
widerſtehliche, in den Augenwinkeln, da klebte ſich die Mode⸗ 


2 Ai ; f i — e ht E 
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dame gern die „Galante“ mitten auf eine der Wangen, da 
ſuchte ſie mit geſchicktem Griffe die „Coquette“, die ſie auch 
„Precieuſe“, das heißt: „Zierpüppchen“ oder „Friponne“, gleich 


Spitzbübin oder Schelmin, zu nennen beliebte, unter den Mund 


zu heften. Oder ſie ſetzte die „Enjouse“, will beſagen: die 
Frohſinnige, neben die Lippen und die „Majeſtueuſe“ auf die 
Stirn; bald mitten darauf, bald an die rechte Schläfe, und an 
dieſer Stelle ſchrieb die Tyrannin Mode die Verwendung von 
Sammetfleckchen in der Größe eines mittleren „Spaniſch⸗ 
Fliegenpflaſters“ vor, während man die übrigen aus ſchwarzer 
Taffetſeide auszuſchneiden oder mit Stanzen in allerlei Formen 
auszuſchlagen pflegte. Da gab es denn Herzen, Voll⸗ und 
Halbmonde, Sonnen, Sterne, Schiffchen, ja ſogar ganze Wagen⸗ 
züge mit Pferden davor und noch allerlei Geſtalten, die ein 
wütender Bekämpfer der franzöſiſchen Moden, der anonyme — 
Verfaſſer des 1689 in drei Großquartbänden erſchienenen 
Buches: „Der Teutſch⸗Franzöſiſche Modengeiſt, wer es lieſet, 
der verſtehets, gedruckt zum Geyersbergk“, wie folgt benennt 
und verurteilt: „Damit ſie“ — die Franzöſinnen — „die Blüm⸗ 
gen in ihren Geſichtern bedecken mögen, haben ſie die Schattir⸗ 
Fleckigen erſonnen. Dieſes haben auch unſere teutſchen Jungfern 


nachgeaffet, und zum öfftern auff die Schattir⸗Pfläſtergen Fliegen, 


Käfer, Haſen, Eſel, Bähre, Schaff, Rinder und Schwein ge⸗ 
ſchnitten, daß alſo die Franzoſen nichts ſo närriſch haben aus⸗ 
ſpintiſtren und erſinnen können, welches die Teutſchen nicht viel 
närriſcher hätten nachahmen können.“ Demnach haben deutſche 
Damen augenſcheinlich die plumperen Formen der „Mouches“ 
eingeführt; ein deutſcher Kulturhiſtoriker von Ruf behauptet, 
jener oben erwähnte Fuhrmannswagen fei deutſche Nacherfin⸗ 
dung geweſen, indem er den Franzöſinnen lediglich die zier⸗ 
licheren Formen, darunter auch Amoretten und ebenſo die noch 
nicht aufgezählten „Mouches“ an der Schläfe, die öfters ein 
Kranz von Diamanten einfaßte, zuſchreibt. Mag die Schön⸗ 
pfläſterchenmode nun „ausgeſtaltet“ haben, wer da will, jeden⸗ 
falls dürfen wir zugeben, daß ihre Anwendung die Koketterie 
im Ausdruck des Mienenſpiels weſentlich unterſtützt hat; auch 
verdient gewiſſe Anerkennung, daß dieſe „Kunſtleiſtung“ viel 
Phantaſie und Scharfſinn der Frauen auslöſte. Nicht ins 
Schwarze getroffen hat aber wohl der wackere Hans Michael 
Moſcheroſch, alias Philander von Sittewald, wenn er um die 
Mitte des 17. Jahrhunderts in ſeinem „Geſichte von den Venus⸗ 
Narren“ ſchreibt: „Etliche Meygdlein, damit ſie ſchamhaft 
erſcheineten, verpflaſterten daſz Geſicht hie and da mit ſchwartz 
daffeten ſchandflecken, denen ſie ſich doch ſelbſt nicht ſchämmeten“, 
denn zur Erhöhung oder Vorſpiegelung der Schamhaftigkeit 


hat wohl niemals eine Franzöſin oder Deutſche die Schönpflaſter 


angewendet. 


`~ ; 
die eine moderne Hautpilege ausüben, verwenden zur täglichen Toilette den Vasenol-Sanitäts- Puder. 


Vasenol-Sanitäts-Puder.. Kbrgerpuder 


vereinigt in sich die Vorzüge eines Trockenpuders mit denen eines Hautcremes (Salbe) 
und wird von Tausenden von Aerzten als ideales Mittel zur Haut- und Körperpflege 
. bezeichnet, das zur täglichen Toilette so notwendig ist wie Wasser und Seife. ` 
Tägliches Abpudern des Körpers, insbesondere aller unter der Schweißeinwirkung 
leidenden Körperteile, der Achselhöhlen, der Füße (Einpudern der Strümpfe), belebt 
und erfrischt die Haut, beseitigt sofort jeden SchweiBgeruch. 
Vasenol-Sanitäts-Puder schützt gegen Wundlaufen und Wundreiben, Wund- 
werden zarter Hautfältchen sowie Hautreizungen aller Art; bei erhitzten Hautstellen, 
Hautjucken, auf Reisen, Fußtouren, bei Ausübung jeglichen Sports, für Damen als 
Toilettemittel zur Schonung der Kleider (Blusen) von unschätzbarem Werte. 


Zur Schweißfuß-Behandlung ver- Vasenoloform- Puder, 


wende man mit cher Sé 

zur Kinderpflege als ärztlich un i- H 

nisch aner amt bestes Einstreumittel Vasenol-Wund- U. Kinder-Puder. 

.:; In Original-Streudosen zu 75 Pf. in Apotheken und Drogerien erhältlic 
Vasenol-Werke Dr. Arthur 


ich. 
Opp, Leipzig-Lindenau. 
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werden aus den Heilquellen III u. XVIII der Ge- 
meinde Bad Soden amTaunus hergestellt, diesich 


leif Jahrhunderten ` 
bei Huiten, Heiferkeif, Brondüalkatarrft 


vorzüglich bewährt haben. 
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Man befrage den Arzt. 


| 1 2 wirft gleichfalls du bemerken 
en ion in Schillers Werken, Als Helden einer ſchönen Dichtung, 
ſtrebt jedes Menſchen Sinn, Und hier gibt Leſſing dir die Richtung. 


HKeuchhusfen, Asthma, Influenza 


Mefamorphofe, 


Aus den Buchſtaben, die bie Wörter: Gun, 
Brigg, Niere, Teller, Zuſatz enthalten, ſind fünf 
geographiſche Eigennamen zu bilden und in die 
wagerechten Reihen fo einzutragen, daß die Bud- 
ſtaben, die an Stelle der Punkte ſtehen, die Haupt— 
ſtadt des in der erſten wagerechten Reihe einge— 
tragenen deutſchen Landes nennen. Die übrigen 
wagerechten Reihen bezeichnen, jedoch in anderer 
Reihenfolge, eine Stadt an der Bode, eine ſchle— 
ſiſche Feſtung, eine ſchleſiſche Stadt an der Oder, eine italieniſche Provinzial— 
hauptſtadt. C. 

Logogriph. 
Mit ſ zeigt's einer Göttin Bild Mit iſt's eine Göttin auch 
Aus fernen, nebelhaften Tagen, Im Krönlein, drin Demanten zittern, 
Das tiefverſchleiert, eingehüllt Die wie ein milder Friedenshauch 
In graue Wolken, Mythen, Sagen, Die Erde küßt nach Ungewittern. 
Nur in verſtohlner Heimlichkeit Als Blume haſt du ſie gepflückt, 
Erzählt von längſtverſunkner Zeit. Die einer Göttin Name ſchmückt. 
Das Wort mit b jetzt ſieht's im Zoo 
Mit Reihern man auf Uferwieſen; 
Vor tauſend Jahren oder ſo 
Ward es vergöttert und geprieſen, 
Als Heiligtum beſondrer Art 
Mummifiziert und aufbewahrt. 


Sechsundfechzig-Rufgabe. 
Vorhand erhält folgende Karten: 


Schellen iſt Trumpf. Es wird ohne Neunen, Achten und Sieben geſpielt. 
Da Hinterhand beim Kartenaufnehmen ſagt: „Wieder kein Blatt in Trumpf“, 
deckt Vorhand und gewinnt das Spiel mit Schwarz; ſie erhält 66 Augen. 
Wäre Hinterhand am Ausſpielen geweſen, jo hätte fie ebenfalls gedeckt und 
das Spiel mit Schwarz gewonnen; ſie hätte 67 Augen erhalten. Welche 
Karten hat Hinterhand und wie wird geſpielt? Zwei Löſungen, ſogenannte 
C. 


Th. K. ſympathiſche. 


Bei 
Katarrhen der Atmungsorgane, 
Lungenkrankheiten, Skrofulose 


empfehlen zahlreiche Aerzte stets das 
seit 15 Jahren bewährte 


SIROLIN “Roche” 


Wer soll Sirolin “Roche” nehmen? 


Jedermann, der zu Erkältungen neigt, denn 
es ist leichter, Krankheiten verhüten als 
solche heilen. 

Tuberkulöse, deren Appetit und Allge- 
meinbefinden durch Sirolin gehoben wird. 

Kinder mit Keuchhusten, weil durch 
Sirolin “Roche” die schmerzhaften Husten- 
anfälle rasch vermindert werden. 


Asthmatiker erreichen durch Sſrolln“ Roche“ 
grosse Erleichterung ihrer Beschwerden. 


Influenzaleidende werden durch Sirolin 
“Roche” wieder hergestellt. 


Skrofulóse, zu Krankheiten neigende Kin- 
der mit Drüsenschwellungen, Katarrhen 
etc., bei denen Sirolin von günstigem 
Einfluss auf des Allgemeinbefinden ist. 


SIROLIN “Roche” nur in Originalpackung 
in allen Apotheken erhältlich. 
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Scharade. 


Soll die erſte ſich dir zeigen, 

Und du willſt bewundern ſie, 
Mußt du in die Berge ſteigen 
Und nicht ſcheuen Kraft und Müh'. 
Zwei⸗drei können gratis ſpeiſen, 


Wer Te mag willkommen heißen, 
Hat auch ſeine Freud' daran. 

Und das Ganze iſt willkommen 
Dem, der's hat in ſeinem Haus, 
Denn wer hätt' nicht ſchon genommen 


Was ſo mancher Menſch nicht kann; Einen Labetrunk daraus. 
Magiſches Dominoviereck. 


Von den 8 Dominofteinen 


iſt ein Viereck zu bilden, ſo daß die Summe der Augen der Dominoſteine in 
allen wagerechten, ſenkrechten und den beiden Hauptdiagonalreihen 15 ift. C. 


Anagramm. 


Daß es für das Vaterland 
Hohe, warme Worte fand, 
Bis nach langen Leidensſtunden 
Freiheit „drüben“ es gefunden. 


Türen, Fenſter, Pforten, Tore 
Kuin das Rätſelwort verſchließen. 
Sind verſtellt dieſelben Laute, 
Mußt' es ſchwer im Kerker büßen, 


Bilderrätſel: Jede Dummheit findet einen, der ſie in icht. e, 
Deutſch-franzöſiſches Rätſel: fort, fort. l 


Rätſel: Rätſel. - — 
Kapſelrätſel: Kaſtellan. 
Buchſtaben- 
rätſel: 
Kapſelrätſel: Merlin, Hamerling. , 
Verſchiebungsrätſel: Oberhof. 
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Kräftigungsmittel somos o Blutarmut, Bleichſucht 
a Schering's Malzextrakt mit Eijen 


wie Huſten, Heiſerkeit e. | 
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postfrei von Adolph Renner, 


Jede Interessentin verlange | 
& Dresden- Altstadt. ee 


den neuesten Mode-Führer 


Was bringt die neue Mode? 
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Kieler Matrosenanzüge. 
für Knaben und Mädchen , 


Genau nach Vorschrift der Kaiserlichen Marine 


ME Nur eigene Anfertigung p 


Marine-Molton, Sergen, Cheviots und Tuche 


H. Holstein, Kiel U. 


kontraktl. Lieferant der Offizier- u. Seekadetten-Kleiderkasse ` 
Katalog gratis und franko A 


Flügel, Harmoniums 


eigener Fabrik. Sehr solide, schön klin- 
gende Instrumente. 5 Jahre Garantie. 


| Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
| De Spezialpreististen No. 3 u. 4 frei. @ag 
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WAJlIn Gemeinſchaſt mit bedeutenden Aünftlern haben wir beſtimmte⸗ 
“prea | Mi PUE 3 fArbeitsarten, Maße und Normen feftgelegt und damit eine weſent⸗ 
Liv "dx liche Derbilligung unſerer Arbeit erreicht. Wir ſtreben mit diefem 
18 zweddienlichen und zeitgemäßen, ſchönen und preiswerten Hausrat 
nach einem deutſchen Stil. 1 Das Ergebnis 14⸗jähriger Arbeit zeigt 
unfer neues preisbuch D 14 mit fiber 150 Bildern. Preis Mk. 1.80. 
Dazu Dr. Friedvid) flaumann's 


neue Schrift (Preis 50 Pfennig) | Det deutſche Stil. 
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Hellerau Dresden München Berlin Hannover 
bei dresden Ringftraße 15 Wittelsbach. PLI Belle vueſtr. 10 Rönigſtraße 37a 
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s Friedrich Jung & Co. Kel Hoff leipzig 


Preis os d 210 


2 Briefmarken billigst : 
1000 bill. Sätze u. Sortimente. Tauschoffert. 


m. Preis erbet, Erste deutsche Briefmarken- 
handlung Alwin Zschiesche, Naumburg a/S. 


REN Echte Briefmarken 
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Sechs Abschnitte aus seinen Werken. 
Herausgegeben und mit einer Eln- 
leitung versehen v. Carl W. Neumann. 

Bit dem Bildnis Ernst Haeckels und 
zahlreichen Abbildungen im Text. 

' Univ.-Bibl. Nr. 5404/5. 


„Geh. 40 Pf., In Leinen ` 
|. 80 Pf., in Leder mit 
| & , Goldschnitt oder Halb- 
| -. pergament Mark 1.50 
| Inhalt; Einleitung: Ernst Haeckel, 
| Inhalt und Bedeutung der Abstam- 


| mungslehre. — Schópfungsperioden | 
| und Schöpfungsarkunden. — Die 
| 


Gastrüatheorie. — Erfahrung und 
Erkenntnis..— Arabische Korallen. 
Brussa und der asiatische Olymp. - 


| Ernst Haeckel ist nicht nur einer 
der bedeutendsten lebenden Natur- 
forscher und nicht nur eine der 
stärksten Persönlichkeiten der Ge- 
genwart, er ist auch ein Meister des 
Worts und der Form, und eine Aus- 
wahl aus seinen Werken darf daher 
von vornherein des Interesses aller 
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Max Herbst, Martenhaus, Hamburg49 
Grosse iliustr, Preisliste gratis u. franko, 


riefmarken! 


Grosses Lager. Handbuch 1912. 
IX. Aufl, 2 Bände Mk. 10.—. 
mma Prospekt gratis. 


Paul Kohl, b. B. Chemnitz 698. 


Y. > ‘= WIO neu ewebt. 
Wunderbar :»ts&nre 
Stoffe, Wiischo 

hne Nihma- 
sige uns: Handstopfapparat 
Stiick M. 3.40 fr. Nachn. Wiederverk. 
Richard Ackermann 65, Gößnitz S.-Aitenb. 
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Aus den Urtetler: 


noes DAS Bud) tft durch und durch künſt⸗ 
leriſch geftaltet, nit ſicherer Linienführung 
und feinem dichteriſchem Gefühl, das bis 
in die kleinſten Einzelheiten hinreicht . 
Eine Fülle von Geſtalten lebt in biefem 
Noman. 
rüdenden : Duft und ihrem verſteckten 
Jammer, bie gefpreizle, Vornehmheit der 
altadeligen Fräuleins die echte WUriftotratie 
der groben Schutzherrin des verlaſſenen 

Mädchens, bie prachlvolle Figur ber Demo- 
Iratin aus der Taglöhnerhülte — das find 

die echten Villingergeſtalten, mit einem 
Tieſblick gleich in⸗der innerſten Seele ges 
ſchaut, Menſchen, in derem knorrigen Eigen⸗ 
leben allemal eine Welt menſchlichen Leides 
he menſchlicher Uberwinderkraſt fid) auf» 
e 


H. 7 (Badiſche Landeszeitung.) 
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„ . . . Ein Lebensbuch —, das iſt es ges 
worden und kann es wieder werden E 
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Neclauis Aniverſum 


EIA Hl! Brieffaſten. E E E [E] [3 


Anonyme Anfragen finden keine Berückſichtigung. 


Primaner in L. Früher hatten die Loko⸗ 
motiven in Deutſchland nur einfache Be⸗ 
ſetzung und ihre Lebensdauer betrug 20 bis 
25 Jahre, d. h. ſie wurden nur von einem 
Führer bedient. Seit einer Reihe von 
Jahren ſind die Lokomotiven dreiſach be⸗ 
ſetzt, fie find alfo faft dauernd in Tätigkeit 
und ihre Lebensdauer ijt auf 5—12 Jahre 
zurückgegangen. Die Jahresleiſtung einer 
deutſchen Lokomotive betrug früher 40 000 
bis 50000 Kilometer, bei Schuellzugs⸗ 
maſchinen 75000 Kilometer, während 
hente bei mehrfacher Veſetzung die Ma⸗ 
ſchinen bis 150000 Kilometer und mehr 
zurücklegen. Durch diefe größere Ausuutzung 
erfolgt zwar eine raſchere Abnutzung des 
Materials, aber es iſt dadurch auch mög⸗ 
lich, den Lokomotivpark mit den neueſten 
Einrichtungen zu verſehen. 

5. 12. 1892. Waſchen Sie fid) verſuchs⸗ 
weiſe jeden Abend mit Teerſchweſelſeiſe 
und drücken Sie immer alle Miteſſer vor⸗ 
ſichtig aus. Hilft das nicht, fo kommt, 
allerdings nur unter Leitung eines Arztes, 
eine Schälkur in Frage. An dem 
leiden oft auch die ſolideſten Leute, nament⸗ 

lich in der Zeit der Entwicklung vom 
fünfzehnten bis in die zwanziger Jahre 
hinein; es ſchwindet dann oft von felbft. 

H. Sch. 1. Zur Anſtellung einfacher 
chemiſcher Unterſuchungen können Sie viel- 
leicht brauchen: Dennert, „Das chemiſche 
Praktikum,“ Preis 1 Mark. In die Wunder⸗ 
welt des Mikroſkops könnte Sie einführen 
das entſprechende Werk unter den Weber- 
ſchen Katechismen von Garten. Laſſen 
Sie ſich das Buch doch einmal zur We 
fit kommen. 2. Man unterſcheidet zwi- 
ſchen dem Deutſchen Arztevereinsbund und 
dem Verband der Arzie Deutſchlands zur 
Wahrung ihrer wirtſchaftlichen Jnter- 
eſſen; letzlere iſt eine ſelbſtändige Ableilung 


bel. 


des erſteren. Wihrend den erſtern alle 
Standesfragen angehen, er ſich um alle 
ſozialen Verhältniſſe, Rechte und Pflichten 
der Arzteſchaft in weiteſtgehendem Maße 
kümmert, ſtrebt der Wixtſchaftliche Ber- 
band eine Hebung des oft tief darnieder 
liegenden wirtſchaftlichen Niveaus der 


Arzteſchaft an, tft beſorgt um ein wür⸗ 


diges Verhältnis zwiſchen Arzten und 
Krankenkaſſen auf der breiten Baſis eines 
organiſierten - Zuſammenſchluſſes, betreibt 
eine Stellen vermittlung, unterhält auch 
cine Darlehus⸗ und Sterbekaſſe uſw. 
Wiſſenswert. Wenn Sie noch andere 
Erſcheinungen von Nervenſchwäche haben, 
und namentlich wenn der Schwindel und 
der Kopfſchmerz ſchon lange beſteht, dann 
können beide ſehr wohl auf dieſes Grund⸗ 
leiden zurlckzuführen fein. Daneben muğ 
man aber bei nicht mehr jungen Leuten 


immer an Veränderungen an den Gefäßen 


im Kopfe denken, die durch Jod günſtig 
beeinflußt zu werden pflegen. Schließlich 
kommt aber Schwindel und auch Kopf⸗ 
ſchmerz foujt noch bei allen möglichen 
Leiden vor, und es bedarf, um die Urſache 
ſicher zu ermitteln, der genaueſten Unter- 
ſuchung, womöglich durch einen Nervenarzt. 

W. B. zu H. Nicht in jedem beliebigen 
Falle von Trommelfelldefekt können ſoge⸗ 
nannte künſtliche Trommelfelle zur Anwen⸗ 
dung gelangen. Ob ſich der Betreffende dafür 
eignet, kann nur ein erfahrener Ohrenarzt 
entſcheiden, wie es in Ihrer Heimatſtadt 
ſicher eine ganze Anzahl gibt. Den Apparat 
ſelbſt denken Sie ſich viel komplizierter und 
teurer, als er in Wirklichkeit iſt. Man 
verwendet entweder kleine Gummi- oder 
Metallblätichen oder nur einfach kleine 
Waltebäuſchchen an einem geeigneten Stiele, 
die, zu Dutzenden verpackt, natürlich ganz 
billig ſind. ' 


Über das Verſandhaus für Photographie und Optik G. Ni- 
denberg jun., Hannover und Wien, unterrichtet ausführlich der unſerer 
heutigen Nummer beiliegende Proſpekt. Für jeden Jünger der Photographie 
bietet das intereſſante Verzeichnis gute Anregung. Auch andere Gebiete der 
Optik ſind in dem intereſſanten Proſpekt, deren genaue Durchſicht wir 
unſern Leſern empfehlen, vertreten. u | 
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Nasenformer! | 


„Zello“ ist ein orthoptid. Apparat, mit welchem mun jede unschöne DES 29:088 
We 
It. v CB 


Nasenform unter Garantie verbessert (Knochenfehler nicht). 30000 Stck. 


im Gebrauch. (Bestellungen v. Fürstlichkeiten.) Preis 2.70 Mk., besser 
an Gedenket der Handweberl as 


u. scharf verstellbar 5 Mk., mit Kautschuk 7 Mk. Porto extra. Nachts 
tragbar. Von Spez.-Nasenärzten vérordnet. (13 Pat.) Stirnrunzelgliitter 
3.00 Mk. Spezialist L. M. Baginski, Berlin 84. W. 57, Winterfeldstr. 34. 
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Sie bitten um Abnahme von Tischtüchern und Servletten, Tee- und Kaffeege- 
decken, Hand-, Küchen-, Scheuer- und Staubtilchern, Bettreugen in weis und bunt, 
Leinwand in allen Breiten, Taschentüchern, Hemden- u. Schürzenstoffen usw Auf 
Wunsch alles fertig genäht u. gestickt. Vollständige Aussteuern! Ein Versuch führt zu 
dauernder Kundschaft! Muster u. Preise franko gegen franko! Vereinigung Lausitzer 
Handweber, G. m. b. H. Geschäftsführer F. Dachs zu Linderode N. -L. 96 
Bei Bezugnahme auf dieses Blatt 2%, Rabatt 
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DIE BEVORZUGTE MARKE 


Zum 100, Geburtstag kivingitones 


FB. III. Stanley E 
Wie ich kivingitone fand 
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Reifen, Abenteuer und Ent, _ 
deckungen in Zentral-Hfrika. 


Ueberießt von David. Paek. 


Univerfal- Bibliothek Hr. 2909 — 13. 
Geh. M, 1.—, in keinenbd. M, 1.50. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
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8 d Verdächtig. 

Dorfpoliziſt, das Signalement eines ſtecbrieſlich verfolgten 
Verbrechers leſend: „Rote Naſe — borſtiger Schnurrbart — ſchielt 
auf dem rechten Auge — hinkt ein wenig — trinkt gern Schnaps 
— — — Salra, bis ſtimmt ja ganz auffallend auf mi ſelbſt. Es 
dft nur gut, daß i die Uniform N ſonſt mißt i mich an 
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a In Summa. ! | — — — 
m Als der Geueral die ungünſtige Wendung des Geſechts fa, Wir bitten die geehrten Lefer, bei Zuſchriften an bie inferieren- 
p wo er die Augenbrauen und gleich darauf feine Truppen zuſammen. ` den Firmen fid) ftets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 
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: Teilzahlung 


Photoapparate und Reisegläser 

von 12 bis 550 Mk. nur erste Fabrikato 

zu vorgeschriebenen l'abrikpreisen. 

Interessanter Spezialkatalog portofrei. 

Beachten Sie auch die Bedingungen 
für unser 


großes Preisausschreiben. 


JONASS & CO., Berlin p. 315, 
"^ Belle-Alliance-Strasse 3. 


M seltene Briefmarken 
von China, Haiti, Kongo, 
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Korea,Kreta,Siam,Sudan 
etc. etc.— alle versch. — l 
Garant. echt — Nur 2 Mk. Preisl. 
gratis. E. Hayn, Naumburg (Saale) 72. 


Rino-Salbe 


wird eg. Beinleiden, Flechten 
und Hautleiden angewandt und 
ist in Dosen à Mk. 1.15 u. 2.25 
in. den Apotheken vorrätig, 
abernurecht in Original ackung 
. weiB-grün-rot und Firma 
Rich, Schubert & Co., chem. Fabr. 
' — Weinbóhla-Dresden 9. 


Han verlange ausdrücklich „Rino“! 
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Verlangen Sie sofort Preisausschreiben-Broschüre und illustrierte Camerapreisliste. 
164 hohe Bargeldpreise für Aufnahmen mit Ernemann-Camera und Ernemann-Optik. 
Hervorragende, geradezu vorbildliche neue Modelle! — Der wohl- 
verdiente Weltruf der Ernemann- Cameras bürgt Ihnen für Erfolg! 


Heinr. Ernemann A.-G., Dresden 216. 


Photo-Hino-Werk. Optische Anstalt. 
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Im Odenwald fibt an klaren Wintertagen Frau Holle auf ſonniger 
Halde und ſpinnt. Ihr Faden iſt eitel Gold, und wenn ſie fertig iſt, 
ſo hängt ſie das Geſpinſt an Sträucher und Stauden. Kommt dann 

eine tugendſame Jungfrau des Weges daher — es muß aber ein Sonn- 
tagskind ſein —, ſo findet ſie das glitzernde Wunderwerk und hat daran 
einen koſtbaren Schatz fürs ganze Leben, denn wie die Müllerstochter im 
Märchen vom Rumpelſtilzchen kann fie aus Stroh Gold ſpinnen, das 
heißt auf all ihrer Arbeit ruht ein beſonderer Segen. An den Abhängen 
des Odenwaldes gibt es der ſonnigen Wintertage gar viele, und der Früh— 
ling zieht zeitig ein. An der Bergſtraße blühen Mandeln und Früh⸗ 


land noch kaum die Knoſpen ſchwellen, und bald bedeckt ſich der Raſen 
mit Tauſenden von bunten Blumen. Faſt iſt's wie Zauberei, man 
kann ganze Arme voll davon pflücken, ohne daß ihrer weniger werden. 
Die Heſſenmädchen find große Blumenfreundinnen, und die Blumen er- 
zeigen ſich dankbar dafür, denn auf alle Fragen geben ſie bereitwillig 
Antwort, man muß nur das rechte Vertrauen dazu haben. 

Wie wird er heißen, der mich einſt als Braut zur Kirche führt? 

Um das zu erfahren, legt das Mädchen ein rotblühendes Zweiglein 
des Herzblümchens unter das Gewand auf die Bruſt und geht nun einen 
beliebigen Weg entlang. Den erſten Mann, gleichviel welchen Alters, 
dem es begegnet, fragt es nach ſeinem Vornamen, wenn es ihn nicht 
ion weiß, und fo wie dieſer lautet, heißt auch der zukünftige Liebſte. 
Welchen Standes wird er ſein? Eine noch wichtigere Frage als jene, 
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Gothaer Kranz 
Stück von M. 1.— bis M. 10. 
Grósstes Konditorei- 
Versundgescbüft Thüringens 


/| \zweckmässigsten 
^ ) Unterkleider 
4 Porése Strickart 
(lr Zadellose Passform 
HH | Ohne Knönfe 
I) Wohlverschlossen 
Bequemes Öffnen 
Vorratig in 
Baumwolle 
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kirſchen in überreicher Pracht oft dann ſchon, wenn im übrigen Deutſch— 


DIE ERSTE MILCH-CHOCOLADE. 


— HMochfeines Gebäck für Tee, Dessert, Wein, per 
Stück von M. 1.— an bis M. 6.—. 
geg. Nachn. oder vorherige Kasse. 


Albert Maasberg, Huflieferant, Gotha 7. 


ax Aufnahme-Prüfung 
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aber auch darüber erhält fie Beſcheid. Sie braucht nur die weißen Blätter 
eines Gänſeblümchens einzeln auszuzupfen und in beſtimmter Reihen⸗ 
folge verſchiedene Stände dabei zu nennen. Der Stand, der auf; das 
letzte Blättchen trifft, bezeichnet die Lebensſtellung des ihr bejtimprtten 
Mannes. Wenn er mich nun heiratet, wird unſere Ehe mit Kindern 
geſegnet ſein? Um darüber Auskunft zu erhalten, pflückt eine Freundin 
der Fragerin eine Blüte des Löwenzahn oder eine Dotterblume ind! halt 
ſie dieſer unter das Kinn. Wirft die Blume dort einen deutlichen gelben 
Schein, ſo wird der Kinderſegen nicht ausbleiben. Nun möchte] das 
Mädchen aber auch gerne wiſſen, wie viele der ſüßen Kleinen fie zu er⸗ 
warten hat. Sie beraubt ein Gänſeblümchen feiner weißen Blätter) und 
ſtreut den gelben Inhalt des Blütenkelches auf die Hand, dann ſchlägt 
ſie von unten kräftig dagegen, ſo daß alles auffliegt. Es werden nun 
die Staubfäden gezählt, die auf die Hand zurückgefallen ſind: ſo viele 
ihrer ſind, ſo viele Kinder bekommt dereinſt die junge Frau. Hier und 
da macht auch wohl ein ſchönes Kind die Krautprobe, wenn es eine 
heimliche Liebe hat, „von der niemand nichts weiß“, und erfahren will, 
ob beſtehende Hinderniſſe beſeitigt werden können. Zu dieſem Zweck 
nimmt das Mädchen zwei Kohlpflänzchen, einen Weißkohl- und einen 
Braunkohlſetzling, ſchneidet einen davon mit dem Meſſer oberhalb der 
Wurzel etwas ein und zieht den Oberteil des anderen durch den Riß, 
darauf werden die fo vereinigten Pflanzen eingeſetzt und vermutlich bee 
ſonders liebevoll gepflegt, denn wenn beide anwachſen, ſo bedeutet das 
den ſtill gehegten Wünſchen die erſehnte Erfüllung. B. A. 


PETER 


Stets auf 
der Höbe 


Lukullus - Pückler 


Versand nur 
Torto extra. 


in die Tertia, ` 
Sekunda, Prima 


Vigogne 
Wolle 


ne | 
ettnassen 
Befreiung sofort. Alter und Go- 
schlecht angeben! Ausk, umsonst? 


Dr. med, Heusmann & Co., Velburg 2 (Bay.) 


aller höheren Lehranstalten, in das Lyzeum, 
aA Oberlyzeum u Studienanstalt, Heres cc 
; H inj.-Freiwill. 
Abschluss-Prüfung, Yin 
Mittelschullehr., Handelssch., Landwirtschafts- 
schule, Ackerbauschule, Konservatorium durch 
die Selbstunterrichtswerke Methode Rustin. 
Briefl, Fernunterricht. 5 Dir., 22 Prof. 
als Mitarbeiter. Glänz. Erfolge- Ausführl. 
Prospekte sowie begeist. Dankschreiben über 
bestand. Prüfungen gratis. Ansichtssend. 
ohne Kaufzwang. Kleine Teilzahlungen, 


Bonness & Hachfeld, Potsdam, Postfach 25. 


Geschmack ohne 
Einbußel 


Prospekt frei. 
Sortimentskiste M. 10.—. : 


C. W. Schliebs & Co., Breslau 18. 


Nie- 
rengries die Schrift von San.-R 


(harns. Dinthese) sind hervorragend bewährte Mittel Urol (chinas. Harnstoff) D. R. 
Von namhaften Aerzten als die best Exlstlerenden bezeichnet, speziell empfohlen )0 
Wien u. Sanitätsrat Dr. Gemmel, Badearzt in Salzschlirf. Zur Behebung eines Gichtanfalles verordnen dis Aerzte 
Urocol, welches fast sofort sohmerzlindernd wirkt. (1-2 Röhr. genügen in den meisten Fällen.) Urol (völlig u nschädl) 
nimmt man zur Kur u. bei schmerzloser Gicht zur Beseitigung der Harnsüure. Preise: 
1 Röhre Urol-Tabletten à 10 Tabletten M. 1.50, 1 Röhre Urocol-Tabletten à 10 Tabletten M. 1.90. Zu haben in den 
Apotheken, andernfalls geben wir Bezugsquelle an. Verlangen Sie die Originalberichte namhafter Aerzte, sowie 

on al Dr. Gemmel tiber Gichtmittel, gratis und franko von Dr. Sohütz &. Co., 


erkenntlich 

an WERE auf 
diesem der 
Zeichen Speci Sohle 


für e 
Herren u.Damen 


pat. u. Urocol (Urol u. Img. Colch.). 
durch Prof. Carl v. Noorden in 


1 Röhre Urol à 10 gr. W. 2.60, 


Bonn. a/Rb. 17. 
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AAA EE GEE) Schickſalsfragen heſſiſcher Mädchen. El HII [S REI 


Volkshygiene. Von 136 Fällen ſeptiſcher Infektion des Geſamt— 
organismuts gingen nach Miller 64 Todesfälle vom Munde aus. In 
Straßburg wurden bei 10000 Schulkindern 102 466 kranke Zähne ge- 
funden! Abends und morgens ſich mit einem guten Zahnputzmittel, wie 

es 3. B. Sargs Kalodont darſtellt, die Zähne zu putzen, ift ein Erfordernis 
der Selbſterhaltung. 


p Der praftijdje Parkettreiniger. Ein Schmerzenskind der Haus- 
frau iſt der Parkettboden. Eine ſchwere Arbeit iſt es, mit einem 
[Bündel Stahlſpänen in der Hand kniend das Parkett mit. großer 
Fraftaufwendung ſo lange zu ſcheuern, bis die Flecke verſchwunden 
find und die Bohnerbürſte den nötigen Glanz erzeugt hat. In vielen 
Fe verfährt man noch nach dieſer alten Methode, trotzdem 
ein Inſtrument erfunden 
wurde, das Parkettreini— 
ger, Parketlbürſte und 
Polierer in einer Geſtalt 
iſt und die Arbeit leicht 
macht. Die Hände werden 
geſchont, denn die Späne 
werden in einen eiſernen 
Rahmen gelegt, auf den 
ein Beſchwerungsgewicht 
aufgeſetzt wird, und ein 
Stiel geſtattet, die Arbeit 
ſtehend auszuführen. Der 
Parkett-Reiniger kann 
auch, nachdem die Stahl— 
ſpäne entfernt find, mit 
einer Bohnerbürſte oder 
a einem Filzpolierer in 
Verbindung? gebracht werden, die beide durch Riemen an dem Rahmen 
sefejtigt werden. Das Gewicht des Rahmens liefert die delle Bez 
Mating, und man hat ein tadellos arbeitendes Werkzeug zum 
| ind Polieren [des Parketts. 


| 
| 


Personal uber 2000. 
130 Verkaufsstellen im Reich. 


Hauptpreislagen: 
750 850 875 1050 
1450 1650 1800 


1250 


Aktiengeſellſchaft 


Batter, Burg b. Magdbg. 


Reclams Univerjum 
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kann Bohnerbürſte und Filzpolierer vortreffliche Dienſte leiſten. 


Aus⸗ 


führliche Proſpekte über dieſen Parkettboden-Reiniger „Dreadnought“ ver⸗ 
lange man unter Bezugnahme auf oas Univerfinm fret von der Firma 


W. Dückhardt, Hanau a. M. 


Das Technikum Altenburg, Sa.⸗A., das feine Beſucher in Maſchinen- 
bau und Elektrotechnik zu Ingenieuren, Technikern und Werkmeiſtern 


theoretiſch und praktiſch ausbildet, tritt in das 37. Semeſter 
Die Anſtalt erfreut ſi f d) des beiten Rufes im In- und Mus- 


ſtehens ein. 


ſeines Be- 


land, und zeigt einen Jahresbeſuch von ca. 600 Beſuchern. Programme 
und Jahresberichte koſtenlos durch das Sekretariat des Technikums Alten— 


burg, Sa.⸗A. 


Eines der inferef> 
ſanten Unterzeug— 
gewebe der Firma 
Herm. Milhlberg, 
Hoflief., Dresden. 


Wichſen Aich hierbei heißt es, nicht zu verallgemeinern, ſondern nach genauer Prii- 
Auch bei ders Reinigung von Linoleum fung Jedem das Seine zu empfehlen. 


Der Wert einer praktiſchen Un⸗ 
terkleidung wird mit Recht immer 
mehr E Die Unterkleidung 
muß ſo beſchaffen ſein, daß eine 
regelmäßige Hautatmung ſtattfinden 
kann. Dieſe Funktion des Organis— 
mus iſt ungemein wichtig, um den 
Körper geſund und widerſtandsfähig 
gegen Erkältungen zu erhalten. Die 
Firma Hermann Mühlberg, Hofl., 
Dresden richtet ihr Hauptaugenmerk 
auf eine Unterkleidung, die allen 
Anſprüchen genügt. Mannigfache 
intereſſante Gewebe werden zu Un— 
terzeugen verarbeitet, die geſund und 
angenehm zu tragen ſind. Die Firma 
Mühlberg verſendet auf Wunſch an 
die Univerſumleſer Fragebogen, nach 
deren Ausfüllung ſie für jeden Ein— 
zelfall individuelle Vorſchläge für 
eine paſſende Unterkleidung macht. 


Warenvorräte für 
ca. 5 Millionen Mark. 


Katalog R.U. umsonst. 
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Heft 23 


` Pflege von Pelzſachen im Früh⸗ 


Pelzgegenſtände fortpackt, iſt es not⸗ 
wendig, ſie gut zu klopfen und 
danach mit einem nicht zu engen 
Kamm ſorgfältig durchzukämmen. 
Hierbei iſt darauf zu achten, daß 
keine Haare ausgehen. Wo dies 
der Fall ift, folte man bie. Gegen- 
ſtände gleich zum Kürſchner zur 
Reparatur geben. Bei kleineren 
Sachen (Muffen, Pelzmützen uſw.) 
kann der Verſuch gemacht werden, 
durch Klopfen und Behandlung mit 
heißen Waſſerdämpfen die Schäd⸗ 
linge, die den Haarausfall verur⸗ 
ſachen, zu entfernen. Weiße Pelze 
reibt man mit einem reinen weißen 
Tuch tüchtig mit Benzin ein, be⸗ 


Laxi H. Konfekt 


EXE] EE HHH E [ST [E HE 


jahr. Bevor man im Frühjahr die 


Schwere 


sind häufig die Folgen vernachlässigter Kamp 
adern. — Bei Beingeschwüren, Aderpeinen, Ge- 
schwulst, Entzündung, nasser Flechte, Salzfluss, 
trockner Flechte, Gelenkverd.ckung, Steifigkeit, 
Plattfuss, Rheuma, Gicht, Ischias, Hüttweh, Fisteln, 
Elefantiasis wird Ihnen die Broschüre: Lehren 
und Ratschláge für Beinleidende nützlich sein. 
Gratis zu beziehen durch: 


Sanitätsrat Dr. R. Weise & Co., Hamburg 1/U. 


ftreut fie dann mit gepulverter Kreide 
und legt ſie in die Sonne. Bei 


größeren Pelzſtücken wird über das 


Tuch derſelben ein Linnen gebreitet. 
Nach mehrſtündigem Sonnenbade 
werden die Pelze geklopft und mit 
einer reinen Bürſte gebürſtet. Zur 
Reinigung von weißen oder hellen 
Pelzen verwendet man auch heißes 
Kartoffelmehl oder heiße, trockene 


Kleie, die man tüchtig einreibt und 


fpäter ausklopft. Zuletzt fimmt man 


mit weitem Kamm. Naſſe Pelzſachen 


darf man nie bei Ofenwärme trock⸗ 
neu, da hierdurch das Leder hart 
und das Haar ſpröde und brüchig 
wird. Am beſten iſt es, man ſtreicht 
das Waſſer mit einer Bürſte dem 


Striche nach ab und läßt den Pelz 
— 


f 


[ eiden 


— 


Reclams Univerfum | 


ſchehen, fo wird er geklopft und 
dann erſt mit breitem Kamm ge⸗ 


kämmt. Er ſieht alsdann wie nen 


aus. Pelzſachen halten fid) tadellos 


die Sommermonate über, wenn 


je tüchtig mit Terpentinöl ein- 


geſprengt, dann in Säcke genäht 


oder in luftdichten Blechhülſen ver⸗ 


ſchloſſen aufbewahrt werden. A. W. 


Die Behandlung der Gummi⸗ 
ſchuhe. So wenig der Gummiſchuh 
im allgemeinen bei empfindlichen 


Füßen beliebt iſt, bei anhaltendem 


Schnee und Regen wird er unent⸗ 
behrlich zum Schutz gegen allerhand 
Erkältungen, zum Schutz für beſſeres 


und feineres Schuhwerk, das unter 
andauernder Näſſe, feuchten Not- 


ſorgfältig mit einem alten Schwamm 
abgewaſchen, gut abgetrocknet und 


EN 


ME NDS Sie Gen 
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29. Jahrg 


Praktiſche Ratſchläge. [5] [E] E [3] B] [8] [S] H E EE 


an der Luft trocknen. Iſt dies ge⸗ 


ſäumen unglaublich leidet, bricht 
und dann unanſehnlich wird. Wer 
Gummiſchuhe trägt, kann auch leicht 
auf dieſe Weiſe noch etwas älteres 
Schuhwerk darunter aufbrauchen. Ein 


blanker Gummiſchuh von nicht allzu 


plumper Form hebt die Fußbeklei⸗ 
dung; leider aber zeigen ſich die 


Gummiſchuhe gewöhnlich nicht allzu 


lange in ihrer tadelloſen Schönheit. 
Sie verlangen vom erſten Tage an 
eine ſorgfältige Behandlung, und 
müſſen täglich nach dem Gebrauch 


wenn möglich, danach mit einem 

Leder ſauber abpoliert werden. ( Wird 

dieſes Verfahren nur ein einziges 
(Fortſetzung auf der nächften Seile.) 


t 


b- m 
beliebtestes Mittel zur Regelung des Stuhl- 
ganges u. Verhütung von Verstopfung ` 
für Erwachsene u. Kinder. Höchster 
geschmack, milde, sichere Wirkung, Arzt- 
lich glänzend begutachtet u. empfoblen. 


H `, 
Dose (20 Fruchtkonfitüren) 1 Mark. 


Man hüte sich vor minderwertigen Nachahmungen . 
und verlange ausdrücklich LAXIN-KO 1 


ohl- - 


e e n . x 

7 1 , 
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Nervenschwäche, 


deren Ursachen und Verhütung in gemeinverstündlicher Darstellung. Preisgekröntes 


Werk in vielfach verbesserter, nach modernsten Gesichtspunkten und Erfahrungen neu 
umgearbeiteter Auflage. Wirklich brauchbarer, äußerst lehrreicher Ratgeber und bester 
Wegweiser zur Verhütung von Gehirn- und Rückenmarkserschöpfung, örtlicher, einzelue 
Organe konzentrierter Nervenzerrüttung, Folgen nervenruinierender Leidenschaften und 
Exzesse usw. Für jeden Mann ist das Lesen dieses Buches nach fachmünnischen Urteilen 


von geradezu unschützbarem Nutzen. 


Für Mk: 1.20 in Briefmarken zu beziehen von 


Dr. med. Rumler's Nachf., Genf-Svt. 57 (Schweiz). | 
SERERESERREERBEREEEERERRSENERESRREREEREEEEESEERREBSENNESRE 


Feinstes Kokos-Speisefett 
»Bondala* 


liefern, wo-soust nicht erhältlich, in 5 85 
Postpaketen à 9 Pfund netto zu M. V. 

franko Nachn., ferner Felnstes Gesundheits- 
Spelsefett, die ürztl. empf. Fruchtemulsion 


„Ockel“ 
N 99 ! 
nur dem Gesetze nach Margarine zu nennen, 


in Postpak. à 9 Pfd.netto zu M. 6.30 fr. Nachn. 
sowie Feinste Pflanzenbutter-Margarine 


DUE es ee éé 
. „Delft 
ein vollwertiger Ersatz für beste 


Kuhbutter, in Postpuketen à 9 Pfund 
netto zu M. 6.75 franko Nachnahme die 


Delwerke Reinhold Ockel, Bonn a. Rh. 7. 


— Wiederverkäufer gesucht. — 


Echte, Zolllrel. 


Zürcher-Seiden. SS. 
Adolf Grieder & Cie., Zürich 26 (Schwelz). 


Vorzüglich gegen 
Keuchhusten 
Heiserkeit 
und Katarrh! 


Nur echt in Orig.-Flascnen 
à 55 Pfg. und 1 Mk. 10 Pfg. 
Zu haben in Apotheken und 
allen besseren Drogen- und 
Kolonialwaren-Handlungen 
oder direkt von der Fabrik: 


J. H. Merkel, Leipzig U. 


— 


Neuheit! 


gesetzl. gesch. 


der Vorherein- 
sendung 
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/ fheuma-Hexenschuss 

Leibschmerz:Magenund 
Darmverafimmung-tais- | 
opf-Zahn-Schmerz. S, 


Pallabona 


, Rasierklingen- Abziehmasehine 


Macht dünne: (Gillette) und hohlgeschliffene 
Klingen für Rasierapparate automatisch unter 


m | = 
d ed ree ve TT — 


arantie haarscharf. Kein 
Wegwerfen der Klingen 
mehr, deshalb große Er- 
sparnis.. Die Maschine ist 


. , = — — die beste der Gegenwart und die einzige, die 
mit Stein u. Riemen arbeitet. Preis per Stück komplett M. 3.50. Porto extra. 


Ferner empfehlen als Spezialität unter Garantie der Güte: Rasierapparate, 
Rasiermesser, Rasiergarnituren, Haarschneidemaschinen, sowie sämtliche _ 
Solinger Stahlwaren in allen Preislagen. — Reichhaltig. Katalog gratis u. frko. 


Adrian & Stock, Solingenso1 Stahlwarenfab. I.Versandgeschäft 


Durchaus reelle Bedienung. 


. Tausende Anerkennungen.. 


unerreichtes trockenes 
Haarentfettungsmitte! 


Gebt Euren Mädeln und den Buben 
Nur Poetko’s Apfelsaft aus Guben. 
Wer nicht mag Abstinenzler sein, 

Der trinke Poetko’s Apfelwein. 


Naturreine Erzeugnisse höchster 
Vollkommenheit. — Preisliste portofrei, 


Ferd. Poetko, Guben 34. 


GróssteApfelsaftkeltereiDeutschlands. 


Gnutzmann & Sebelin 


Hoflieferanten x KIEL 14. 
Spezialgeschäft für - 


Kieler Matrosen -Anzüge 


für Knaben und Mädchen 
genau nach Vorschrift d. Kais. Marine. 


Zeichnungen und Preisliste gratis. 
0e€9990909909000000000000 €000000000000000 


ist immer unschön u. lástig. 
Englisch Breakfast-Tea 
. ‘Al zebrt ungemein, ist gesun 
schmeckt angenehm. Grün 
Marke, Bastbund, Plombe. : 
Y Faket ES, Doppel aket 
“A K6.50,Probe 50.In 
£- X gross. Apotheken od. 
>. LSA direkt R. Tropper, 
Einhornapotheké, 
NN Wels Nr. 25 
Sw. (0b.-Oest.) , | 


2 77 KM. 
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a Sabre. 
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Mal verſäumt, 
erloſchen und die Gummiſchuhe er⸗ 


[n] AA Praktiſche , Ratidiige. [m] [n] [n] 


Stelle wie den Kautſchuk mit Ter- 


„ Goriſezung ) 
fo. ift der Glanz 


halten ein ſtumpfes, graues Ans- 


ſehen. Der Lackglanz der Gummi⸗ 
ſchuhe ijt wieder herzuſtellen, wenn 
man 25. Weingeiſt, 1 g Kampfer, 


4 g pulveriſiertes Harz löſt und 


4 g venezianiſchen Terpentin zu- 


: fegt. Man löſt dabei zugleich ½ g 


Zucker in wenig Waſſer auf und 
vermiſcht beides. Dann läßt man 


die Löſung 24 Stunden lang ſtehen, 


wur fie nachher auf die gründlich 


gereinigten Gummiſchuhe, die zur 
[Vorſorge noch mit Spiritus abge- 
neben werden können, vorſichtig 


tragen. 


mit einem kleinen Pinſel aufzu⸗ 
Um die Gummiſchuhe zu 


g ſchonen, die, wie bekannt, beſon⸗ 


ders leicht am Hacken zerreißen, 


klebt man ein Stückchen ſchwachen 


Filz auf die Stelle des Schuhes, 
wo der Stiefelabſatz auftritt. Um 
Meine Schäden an Gummiſchuhen 
ſelbſt auszubeſſern, 
- keffende Stelle erft. gründlich ge⸗ 


wird die be 


reinigt, dann ſchrägt man mit einem 


angefeuchteten. Meſſer ein entſpre⸗ 
chend großes Stückchen Kautſchuk 


SS Ki _ betupft ſowohl die ſchadhafte 


mit der Löſung getränkt und bis ſie 


pentinöl, legt den Kautſchuk auf die 
betreffende Stelle und fetzt beides 
eine Zeitlang einem mäßigen Druck 
aus. Um Riſſe der Gummiſchuhe 
zu reparieren, zerſchneidet man Kaut⸗ 
ſchuk ober ſchwarzen Gummiſchlauch 
möglichſt fein und gießt bie fünf- bis 
ſechsfache Menge Schwefelkohlenſtoff 
darauf, ſchließt die Flaſche gut, ſtellt 
ſie warm und ſchüttelt öfters tüchtig 
um, bis der Kautſchuk aufgelöſt iſt, 
was oft 10- 12 Stunden lang dauert. 
Zur größeren Haltbarkeit dieſer Re⸗ 
paratur iſt es ratſam, ein kleines 
Stück Pappe oder Tuchſtoff unter 
die beiden Riſſe zu legen, die dann 


trocken ſind, feſt zuſammengedrückt 
werden. Sehr empfehlenswert find |. 
für beſonders empfindliche Füße die 
Halbgummiſchuhe, die nur den Bor- 
derfuß bedecken und ihn gegen Näſſe 
ſchützen, die Hacke aber mit dem 
Abſatz frei laſſen und ſo den Zu⸗ 
tritt der Luft zum Fuße geſtatten. 
Dehnen ſich die elaſtiſchen Bänder, 
die den Halbſchuh halten, zu ſehr, 
dann hilft ein feines Gummiband, 
das, an dieſen angenäht, ſich wenig 
von der Fußbekleidungabhebt. A. W. 


APPEL* 


Delikatessen haltbare: 
.| Bismarck- und Filetheringe 
Goldene Medaille Sardellenbutter 
Weltausstellung Brüssel 1910 Mayonnaise 
Tafelöl 
überallgegessen! Hannovera-Senf 


Bezugsquellen, illustr. 
Drucksachen durch: 


APPELS 


Delikatessen aller Art 


Nahrungsmittel-Fabrik. 
Gegr. 1879. 300 Angest. 


H. W. APPEL, Hannover B 17 


Bleyle's 
Knaben-Anzüge 
aus besten, reinwollenen 
elastisch-pörösen Stoffen 
sind gesundheitlich 
von höchstem Wert, 
Ausserordentlich haltbar 
daher billig! 
‚ Vorzüglicher Sitz! Elegante Formen! : 
Kataloge von allen Verkaufstellen gratis! 


ee" Verkaufstelie zu erfragen durch die Fabrik 


WILH. BLEYLE, Stuttgart. 
. Seite 18 des Kataloges wird besonderer Beachtung empfohlen. 


^ Die Kuhmilch gerinnt im Magen des Säuglings zu groben Klumpen, welche viel Schwerer. zu ver⸗ 
dauen find, als die zu feinen Flocken gerinnende Muttermilch. Der Zuſatz von „Kufeke“ zur Kuhmilch 
bewirkt — bet PAR eine feinflodige Gerinnung und erhöht gleichzeitig den Nährwert der Milch. 


Präzisions-Cameras modern. Konstruktion 
 Plast-Anastigmate jeder Lichtstärke 
rojektions-Apparate und PURI 


a Hauptkatalog mit wertvollen 


Unoplast-Kamera. mit Polyplast-Satz, 
einfachste und gediegenste  — 
Universal-Ausrüstung. 


. sind die : 
Sarotti-Schokoladen 


i Vau 
Die nen M—N—V bil- 


den die Anfangsbuchstaben der e 


Ve Geschmadkssorten ; Milch-, 
Nub- und Vanille-Schokolade. 


_ Leichtschmelzend und von 


I feinstem -Wohigeschmack! 


` Tabellen bei Berufung auf diese 

Zeitschrift gratis und franko. 
Beilage der Belichtungstafel n. Dr.Staeble 
gegen Einsendung von 30 Pfg. = 40 Hell 


Optisches Werk 


Dr. Staeble & Co., 


MÜNCHEN X. 
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Qualifäf und Preiswürdiékeif : vereinigt ! 
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11 meen | pst | | sumunt | m 


gem 


Jeder sofort 
| Klavierspieler 


ohne Apparat,ohne Schule. ohne Rus wendigle 
einzig allein durd)daspreisgekrónte, | 
seit GJabren glänzend bewährte, 
unübertroffene System Rapid. 
Nadyweislic) leichte ste u.bill Ee 
u Preis 2,50 M. 


Prosp. tre, Verlag Rapid, Rostook zum 


Ste beftellen 
häufig bet den inſerierenden Firmen. 
Wir dürfen Sie wohl bitten, fi da- 
bei auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


Echte Briefmarken Billiget. 
isliste 


Be ee er er D 
gratis: F, B. Keller, Lelpzig, Wem 52. 


Prismenbinokel Hellaplast. 


Unberechnet an jedermann 


verſendet die Verlagsbuchhandlung von 
Philipp Reclam jun. in Leipzig den Katalog 


die Freude am eigenen Buch 


Mitſeinenzahlreichen Leſeproben und Sinn ⸗ 
ſprüchen bietet er eine intereſſante Lektüre. 
Für die eigene Bibliothek und zu Geſchenk⸗ 
zwecken enthält er eine reiche Auswahl 


ſchöner und billiger Bücher 


11811 a f pen | | // 
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EHE Für Küche und Haus. ESS 


Kutteln (Kaldaunen) nach Caéner und Muskatnußblüte. Nun wird Stüd friſcher Butter wird in das Schwierigkeit febr gut gelingt. Man 
Art (franzöſiſch). Die berühmten fo viel Weißwein (mit Waſſer ver- Geſchirr gegeben und ein Löffel fein nimmt dazu 250 g Staubzucker, 


255555555 „ - 


. 00. w. ʒ — — . — ner. 


Kutteln „ala Mode de Can“ find 
eine vorzügliche Speiſe, wenn ſie gut 
zubereitet werden. Gewöhnlich kann 
man die Kutteln ſchon gereinigt und 
geſotten (blanchiert) kaufen. Zu un⸗ 
ſerer Art der Zubereitung iſt langes, 
gleichmäßiges Kochen die Hauptſache. 


Ein irdener, tiefer Kochtopf (feuer⸗ 
feſt) eignet ſich am beſten dazu. 
Das Kochgeſchirr wird mit Speck⸗ 


ſtreifen tapeziert; der Boden des⸗ 
ſelben wird mit Scheiben von gelben 
Rüben, Zwiebeln (nach Belieben ein 
wenig Knoblauch), einem Lorbeer⸗ 
blatt, Nelkenköpfen, einem Siräuß⸗ 


dünnt) dazu gegeben, bis die Kutteln 


faſt damit bedeckt ſind. Zuletzt belegt 


man das Ganze mit Speckſtreifen, 
verklebt den Deckel mit Teig und 
läßt das Gericht bei- mäßigem Feuer 
ca. 6 Stunden lang gleichmäßig 
kochen. Vor dem Servieren wird 
die Flüſſigkeit entfettet und mit Mehl 
und verklopften Eiern zu einer ziem⸗ 
lich dicken Sauce fertig gekocht. Die 
Kutteln werden ſehr heiß ſerviert 
und gegeſſen. ö 


Käſefondue nach Neuenburger 
Art (Fondue à la Neuchäteloise) 


geſchnittener Zwiebeln darin ge⸗ 
dünſtet (nicht gelb), der geriebene 
Käſe ſorgfältig hineingeſchüttet und 


auf ſtarkem Feuer fortwährend ge⸗ 
rührt, indem man guten Nenen» 
burger Weißwein dazu gießt und 
das Ganze ohne Aufhören ver⸗ 
rührt, bis die Maſſe dicklich iſt. 
Die Fondue muß im Kochgeſchirr 
aufgetragen, mit ein wenig Pfeffer 
gewürzt und ſo heiß wie möglich 


gegeſſen werden. Sehr oft wird der 


Wein mit Eiern zuſammengerührt, 


bevor man ihn in die Kochplatte 


ſchüttet. Verhältnismaß: auf ein 


ungefähr ſo viel geriebene Schoko⸗ 
lade, 200 bis 250 g feingewiegte 
Mandeln (nicht geſchält), 2 Eiweiß, 
2 Löffel feines Mehl und ganz wenig 
Gewürz (Nelken und Zimtpulver). 


Das Weiße der Eier wird zu feſtem 


Schnee geſchlagen, die anderen Zu⸗ 


taten langſam nach und nach hin⸗ 


eingerührt, das Ganze gut zu einem 
Teige verarbeitet und eine Stunde 
lang ruhen gelaſſen. Dann wird 
dieſer Teig auf dem Wellbrett ge⸗ 
wirkt, mit Zucker beſtreut, wieder 
zuſammengerollt und ausgewellt 

(fleinfingerbid). Es werden dann 


leds 
' | n i : chen Peterſilie, Lauch, Sellerie und (ſchweizeriſch). Dazu ift ein feuer⸗ halbes Pfund Kafe eine Taſſe Wein beliebige Formen ausgeſtochen, auf 
` 0 ETE Pfefferkörnern bedeckt. Man läßt feftes, irdenes Geſchirr oder eine und 6—8 Eier. ein mit Butter beſtrichenes Blech 
N die Kutteln gut abtropfen, gibt fie tiefe Kochplatte erforderlich, fowie - Baſler Brauns (ſchweizeriſch). gelegt, mit Zucker beſtreut und bei 
i pé ur |: | in den Kochtopf und würzt mit Salz guter Schweizer Kafe. Ein gutes Ein ſehr beliebtes Konfekt, das ohne geringer Ofenwärnie gebacken. 
„ , | i mE 
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dta * Quaker Oats Pakete enthalten jetzt Gutscheine, für 
11 „ . al E t 
Is hr e 5 welche wertvolle Löffel ganzlich kostenlos erhältlich sind. 
VVV 151 E 
| N (PE Seel Se E Diese Löffel sind eigens für uns fabriziert und, da 
ME d Ti a aus bestem Metall hergestellt und schwer 
„ versilbert, von grosser Haltbarkeit. 
e e „ . , ! eh; i 
„ BEEN" — YGA Der rasche Absatz von Quaker Oats verhindert das- 
4 | | Se " ` SE GE ee Altwerden der Pakete in den Laden. Das ist wieder ein 
Abi 1 Vm a Grund, weshalb Quaker Oatsbesser schmeckt als andere Haferprodukte, 
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rau & To. 
frleichterte Sablung 


Zu reellen Preifen erftklafiige Waren 


Abf. 1: Juwelen, Golds und Silberfehmurk 
Präzifions-Tafchenubten, mod. Dimmecubren, 
Tofeigetöte„ Kunftaemerb.ihe Hegenftinde 
Abf. 22. Pboto-Rpparate, Kinos, optifche £ehc- 
mittel,. Theater- unb Relfegläfer, Relßzeuge, 
Barometer, Reifekofter unb itenfilien aller Art 
Abt. 82 $precbapparate und Platten, Mullk= 
'maten aller Arten, plaftiich. Zimmerſchmuck, 
‘Selsuchtüngskörper für Gas und Petroleum 


. Sel An gabe der Abteilung 


| Katalog koltenlos 
Leipzig 252 


Wir bitten die geehrten ef et, bei Zufchriften an bie inferierenben 
Firmen fid) ftets auf das „Aniverſum“ zu beziehen. 


97.09€ 
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. Rinderleichtes Arbeiten. 
Seit 1901 glänzend belobt Der Boden bleibt waschbar und hell. Bürste and Stahl- 
| späne entfallen ganz. Fast überall erhältlich. - 

Fabrik: CIRINE-WERRE BOHME & LORENZ, CHEMNITZ F.u.Eger-Böhmen. 


YEEERBOODSSSBEBU BuasSEESNARSREAR l 
; ö : TIR Die TUE 8 Sie S Aren 
D. R. P. Auslandspatente. H E een 
s - S jeg odii blo 
' Elegant! Leicht! Praktisch! à : rikotagen und Handschuhe . 
Bequem in der Westentasche! N — — Paul E. Droop 
Schönes, helles Licht! 8 o 


Chemnitz i. 8.13. 
Fabrik und Versand direktan Private. 
. VerlangenSieKatalog gratisu.franko. 


Batterie leicht auswechselbar! 
Ersatzteile stets lieferbar! 


tommy 


PORLRETO 
ETE 
ma cv" 
d 


P 
e 
9 
e 
e 
r4 
(d 
9 
p 
E 
WI 
E) 
e 
e 
[ 4 
e? 
Ø 
s 
9 
e 
r d 
- Ø 
= 
LJ 
e 
Gd 
[ d 
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Goldwaren, Bronzen 

Lederwaren Reiseartikel 

Metalle und Alfenide 
Beleuchtungskörper 


Auf Amortisafion 
Jil: Kataloge Frei. 


- 


lektrisches Licht 
aus derWestentasche 


DoppelAnasliomale 


in den lichtsrärken 
F:2,2 {F:68 | 
F:4,5 IF:65 


Faro 


=$- Schlanke Figur A 
erhalten Sie i : 

Dr. Richters Frühstückskrüutertee. 
Garant. unschädlich, von angenehmen 
Geschmack und glänzendem Erfolge 


1 Paket Mk. 2.—, 8 Pakete Mk. 5.—. 
Institut „Hermes“ München 56, Baaderstr.8. 


Muster geg. M. 2.75 frko. 
oder gegen Nachnahme. 


„Perfect“ c. b. l 
Stuttgart 14. 


Sind 


unübertroffen 


Katalog N° gratis 


StunulzesBillerbeck 


Optisch-mechan. Werkstätten 


5 


PPT 
"raw 


5 bis 6, ja sogar 9!/, kg Abnahme in en. 
21 Tagen. Hauptlehrer T.: Schon nach dem 
ersten Versuch mit Ihr. Tee habe ich 11 Pfd. 
abgenommen, trotzdem viele andere Mittel 
wertlos waren. Frau M. in D.: Habe zu 
meinergroß. Freude ca. 40 Pfd. abgenommen. 


D 


Echte Briefmarken sehr billig. 
Preisliste 


, für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Großer Preis: Internatlonale Hygieneausstellung Dresden 1911. 


un a Unübertroffen zur Erhaltung einer schönen Haut! 
Hermann Lohmeyer; KALODERMA-SEIFE » KALODERMA-GELEE * KALODERMA-PUDER 


a z u 
d Lelnenweberel und Wäschefabrik m | 
m 507-1557 Bielefeld 2 Sear. 1857 

J  . liefert: : 

BB Geblelohte la. Bielefelder Kettgarn - 
Leinen eigener Herstellung in den 
Breiten von 76 bis 310 cm. Diese W 

@ Leinen sind aus den edelsten Gar- 
nen mit der Hand gewebt u. auf dem 8l 

B Rasen sorgfältig gebleicht. Garantie. MB 

four größte Halt- und Waschbarkeit. 

@ Poróse Leinen für Leibwäsche. Felno W 


SA Gu 
: S 


B Bielefelder Taschentücher. Tafel- 

BB tücher und Handtücher mit einge- 

B. webten Wappen, Namen, Monogram- 

men. Muster erster Künstler. Her- 
vorragende- Qualitäten. 

B Leibwäsche für Damen und Herren. 
. Braut- Ausstattungen. 

u Verlangen Sie bitte meine Muster 

8 und Kostenanschlüge. — Zusendung 

sofort und kostenfrei. 5 


BNBSEBBEBBEBEBBERER: Zu haben in Apotheken, Drogen-, Friseur- und Parfümerie-Geschäften. 
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Zeugnisse. Dr, med. Qu.: Konstatierte  ' 
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I Unterrichts- und Erziehungsanstalten 
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i (OW: 92 

Ur. Schusters Instit 
Leipzig, Sidonienstraße 58. 

In den letzten 4 Jahr. best.138:2. Reifepi 
(dar.13 Dam.), 17 Prim., 100 f. Obar- u. EIG 

. klassen, 110 Einjahr. ‚Näheres s. Pros pas 
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Chemie-Schule f. Damen Yozın. 2. 
== Berlin SW. 48, Wilhelmstr. 20. 
Prospekte frel. *  Stellenvermittelung. 


Penslonat der Bühmeschen Realschule 


Dresden, Ferdinandstr. 17. Die Schule gew. 
Freiw.-Zeugnis. Bis jetzt best. 1162 Abitur. 


Königlich Sächsische Bergakademie zu Freiberg. 


Die Vorlesungen Im Sommersemester 1913 u. der praktisch-bergmáünnische Vorbereltungs- 
kurs beginnen am 15. April. Gesuche um Zulassung zum Vorbereitungskurs sind: bis 
zum 12. April d. J. beim Sekretariat der Bergakademie einzureichen, von wo Pro- 
gramm, Statut und Ausführungsbestimmungen unentgeltlich bezogen werden können. 


Haushaltungspenslonat der Junge Mädchen finden freundliches 7 


Wiener's Einjährigen Institut 2 æ halts u. Kräftigung der Gesund- | 77 Prospekt Rn: 
l 1 Itu Ob f f alts u. Kräftigung der Gesund- 77 prospekt 
Dresden zin) Bürgerwiese 18 er ors erei ee ine Beton cartehlen Va mit einzigartigen Erfoljen. ls 
» Rasch & sicher æ gediegen. Rothesütte bei Ilfeld Jahrespension 1000 Mark, pro ½ Jahr Ñ = £^ "E. 
Vorhil ung z. En. Prim.-, AbIt.- Prüfg. Im Harz. 600 Mark. — Näheres durch Prospekt. N = = 8. 
in Dr. Harungs Anst., Halle S. 36. . ` ; i N = S | 
— oe © ` N ] & 
| om. Dr. Fischersche Vorbereitungsanstalt |N -= ~- Kéi | 
Handels-u. Einjähr.-Institut Kra Dr. Berlin W 57, Zietenstr. 22/23. Leiter: Dr. Schünemann. 1911/12 best. 299 Zögl.: 61 Abit, - U nd = e eer INI 
Harburg (Elbe). Halbjahrs- u- 7 55 dar. 19 Dam., 162 Fahnenj., 1 Kad., 1 Seek., 16 Prim., 32 Einl., 26 f. hob. KL, In 24 ½ Jahr. d me = Le A : 
x. kaufm. Ausbil dg. bzw. z. Eln].-Examen, 3785 Zógl.: 329 Abit. (66 Dam.), 2513 Fabnenj., 29 Seek., 414 Ein]., 268 Prim., 187 f. hö N = s á 3 3- 
— ; X ; 2 
— ene ' A | Gear. 1866, Cassel-Wilhelmshühe N Ss: 2. 
ttersVorhereitunasinstitut | von Hartung sche Vorbildungsanstalt, Gear 1866. C.J | M E2 E 229] 
u ers r l g Vorbereitg. z. Einjähr.-, Fühnr.-, Seekndett.-. Primaner- u. Abitur.-Examen. Üb.20000tfiz. . :| N — i nts. 
Hirschberg l. Rlesengeb. Streng geregelt. u. 1000 Ein]. u. Priman. vorgeb. Streng gereg. Pens. Vorzügl.Empfehlg. Prospekte. K. Topf. ` | N Eb c gr amd. M 
Ponslonat. Halbj. gymnas. u. reale Zóten. i = 5 SG 3:8 
Hunderte von exzellenten Erfolgen. )) TE Wm i t N = 2 E 2 :B 
Tar Abt., P ram. aa I. Vorbereitungsanstalt | Einjähr. Instit. Pro Patria N == PH 
l Examen stets vorz. Erfolge lt. Prosp. für alle Militär- und Schulexamina, Dresden, Marschallstr.4. Sichere Erfolge |. N — Om 
Dr. Schrader’s Milit.-Vorb.-Anst., Magdeburg einschl Abiturium (auch für Damen!) in Halbj. u. Jahreskursen. Ref. It. Prospekt: S m E or 
Dir. Hepke, Dresden, Johann Georg- Mr = 
B M ; h E ktro- Allee 23. Glünz. Erfolge. Pension. Prospekt. 1 SS IN ee : 2 
Technikum asch ato - m IN = " 
Hainichen l. Sa. Lei:tob:Prog.tr. Rheinisches | Technikum Elbe N — 
Technikum Bingen — In RK. dl 
Maschinenbau, Elektrotechnik Dampfmaschinen, Turbinen, Schiffs-M | D = 14 
: Automoblibau :: Brückenhau maschinen, Schiffbau, Elektrotechnik N — : 
N Direktion: Professor Hoepke. für Ingenieure, Technik;Werkmeist. | N Ba 
Elektrotechnik auffeurkurse. Kostenlos Programm u. Auskünfte. N sf] MN: 
zum " = We i 
"m — . MA ` — d 
SSES Technikum r 


im Herbst bestanden wieder s&mtL Exami- 
nanden der Realabtellung das EInlährige. 
Beziehen Sie 

go bitte bei Zuſchriften an ble tnfe 

rierenden Firmen auf das „Anbwerſum“. 


Sachsen-Altenburg. 


TechnikumAltenburg 


Ingenieur-, Techniker-, Werkmeister- 
Abteilungen. Maschinenbau, Elektro- 
technik, Automobilbau. 5 Laborat. 


Programm frei, 


Königl. Bad Nenndorf. 


Modern eingerichtetes Bad am Deistergebirg 


La 


Konstanz 
am Bodensee 
Maschinenbau. Elektrotechnik. Bau- 


Ingenieurwesen. Architektur. Mod. 
einger. Inst. Süddeutschl. Neubau. 
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Säin 


Sommerstein 


Kurbad bei Saalfeld (Thüringen) 


Fastenkuren - 
Sommersteiner einzigartige physikal. - diätetische Spezialkuren befreien von 
Zirkulationsstórungen, Stoffwechselschlacken, Selbstgiften, Stauungen und 
Schwächezuständen, bewirken radikale Blut- und Säftereinigung, Genesung, 
Nervenkraft, Abhürtung, Verjüngung! Erprobt bei inneren und äußeren, selbat - 
schweren, tiefeingewurzelten Leiden, Nervenleiden, Schlaflosigkeit, Stoff- 
wechselkrankheiten, Adernverkalk., Ischias, Rheuma, Gicht, Korpulenz, Harn- 
sfiurediathese, Diabetes, Quecksilbervergift., Impotenz, Herz-, Magen-, Darm-, 
Nieren-, Leberleiden, Flechten-, Haut- u. Beinleiden, Frauenleiden aller Art usw, 
Ausführliche Broschüre frel. ob. ck 
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' * erhalt. eine voll- 

kommen natürl. 
p H Sprache in Prof. 
Rud. Denhardts 


Sprachheilanstalt Eisenach n. d. wissensch. 
bekannt., einzig mehrf. staatl. ausgez. Prof. 
Rud. Denhardtschen Hellverfahren. Prosp. 
grat. d, den leit. Arzt: Dr. med. Th. Hoepfner. 


* aes an 
= 2 a. 
anatorium ochstein 


Finkenmühle 
Post Mellenbach i. Thür. Wald 
Sanatorium Ü ©: 
Darmkranke und alle, die Ruhe und 


— Kurkapelle, Militärkonzerte, Theater und andere Vergnügungen — sorgs. ärztliche Behandlung liebe, 


Druckschriften frei durch die Königl. Badeverwaltung ` 


P | : Ober-Schreiberhau Komfortable, modernste 
chro n,Kra nkh Riesengeblrge. 710 Meter t. d. M. Einrichtung. 
Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5M. 


Phys.-diätetische Behandlung aller chronischen Erkrankungen. S Aerzte, 
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Verantwortlich für die Redaktion: Carl W. Neumann in Leipzig; für bie Seitrunb[dau:.GottIob Mayer in Leipzig. , 
Für Oeſterreich⸗Ungarn Herausgeber: Frieſe & Lang, Wien I, Bräunerſtraße 3. — Verantwortlicher Redakteur: C. O. Frieſe, Wien I, Bräunerſtraße oe 
Druck und Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig, Inſelſtraße 22. f : h^ la 
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Der Jugend 


Cesundheit u. Frohsinn fördern 


KÜBLER* 


reg. gestrickte, reinwollene 


Rnaben-anzuge 
owenter- Anzüge 
und Rleidchen, 


denn in echten Kübler’s Fabrikaten sind hervorragende 


Fest steht: 


Kubler’s 


gestrickte 
WEE KEE 
D | sind 
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Moorbad Dachauvor München 


Vorortverkehr 30 Minuten Fahrzeit. 822 Berühmte Maler-Kolonie. 


Modern und vornehm eingerichtetes Sanatorium 


für Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden, Herz-, 
Gefäß-, Nerven- und Stoffwechsel- Krankheiten etc. 


STARK RADIO-AKTIVES EISENMOOR 


Roentgen-Kabinet. e Radium-Inhalatorium. 
Hochfrequenz-Ströme, Thermopenetration, Hydro-The- 
rapie. Elektrische und medizinische Bäder jeder Art. 


DR. ANTON BLANK 


Leitender Arzt. 
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die Besten! 


Prospekt auf 
Wunsch. 


Das ganze Jahr 
geüffnet. 


Reiche Auswahl in eleganten, kleidsamen 
3 Formen für Knaben u. Mádchen jeden Alters. 


Illustrierte Kataloge werden kostenlos verabfol 
durch alle Verkaufsstellen oder durch die Fabrik 
G.m. 


Paul Hübler 8 E. — Stuttgart, 


V Thüringer Waldsanatorium] 
Schwarzeck 


Bad Blankenburg-Thüringerwald 
Für Nerven-, Magen-, Darm-, Stoff- 


Ostend- 
str.123. 
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Wiesbaden ses.: E. uplegger. 
iea-vis Augusta-Viktoria-Bad. Haus I. Rg. 
Ber. Pension. Garten. 

Milard-Zimmer. Prosp. fr. Mäßige Preise. 


HOTEL NIZZA 


Nahe Kurpark. 


Wildba 


Für Frühjahrskur bes. geeignet, Prospekte. 


n d s os B Om tom ton tos On ton On ton ton ton tts © 
Geschichte und Kulturgeschichte 


Pension. « Lift. 
Zentralheizung. 


Hotel Post | 


wechsel-, Herz- und Frauenkrankheiten, 
Abhartung, Erholung usw. 
Besitzer Sanitätsrat Dr. med. Wiedeburg 


Eine Auswahl wertvoller Werke 
aus Reclams Univeral-Bibliothek 


Repräsentanten des Menschenge- 
schlechts. Von R. W. Emersou. 
Aus .d. Englischen übers. und mit 
biogr. Einleit. versehen von Osk. 
Dähnert. Nr. 3464,65. Geh. 40 Pf., 
in Leinen $0 Pf, in Leder mit 
Goldschnitt M. 1.50. 

Macaulays kritische und historische 
Aufsätze. Übers. v. J. Moellenhoff. 
1. Bd. John Milton. Nr. 1095. Geh, 

20 Pt. 
2. Bd. Macchiayelli. — Burleigh u. 
seine Zeit. Nr. 1183. Geh. 2) Pf. 
8. Bd. Friedrich d. Große. Nr. 1398. 
Geh. 20 Pf. [20 Pt. 
4.Bd. Lord Clive. Nr. 1591. Geh, 
5. Bd. Warren Hastings. Nr. 1917. 
Geh. 20 Pf. 
6. Bd. Lord Bacon. Nr. 2574/75. 
Geh. 40 Pf. [Geh. 20 Pf. 
7. Bd. Madame d'Arblay. Nr. 3656. 
8. Bd. W. Pitt. Nr.4627. Geh. 20 Pf. 

Portrátgalerie aus Lamprechts Deut- 
scher Gesch.chte. Mit Einleitung 
von Dr. H. F. Helmolt. Nr. 5181- 
5182. Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pf., 
in Leder mit Goldschnitt oder 
Halbpergament M. 1.50. 

Götz von Berlichingens Lebensbe- 
schreibung. Ins Neuhochdeutsche 
übertr. von Karl Müller, Nr. 1556. 
Geh. 20 Pf. 

Geschichte Friedrichs des Großen. 
Von Franz Kugler. 4361-65. 
Geh. M.1.—, in Leinen M. 1.50. 

Geschichte des Sieben’ähr. Krieges 
in Deutschland. Von J. W. v. Ar- 
chenholtz. Herausgegeben von 
Dr. Max Mendheim. Nr. 134-37. 
Geh. 80 Pf., in Leinen M. 1.20. 


Fürst Leopold von Anhalt-Dessau. 
Von Varnhagen v. Ense. 26506, 
2657. Geh. 40 Pf., in Leinen 80 PI. 
Joachim Nettelbeck. Eine Lebens- 
beschr., v.ihm selbst aufgezeichn. 
Nr. 3851-55. Geh. M. 1.-, in Leinen 

.. M. 1.50. 

Uber Deutschland. V. Frau v.Staél. 
Mit Einleit. u. Anmerk. Deutsch 
v. Rob. Habs. 2 Bde. Nr. 1751-58. 
Geh. M. 1.60, in Leinen M. 2.25. 

Die Erhebung Preußens 1813 und die 
Rekonstruktion des Staates. Von 
L. v. Ranke. Eingel. u. herausg. 
von Prof. Dr. O. Kaemmel. Nr. 
4998/99. Geh. 40 Pf., in Leinen 
80 Pf., in Leder mit Goldschnitt 
oder Halbpergament M. 1.50. 

Tages - Chronik des deutsch - franz. 
Krieges v. 1870/71. Von M.Ditt- 
rich. Nr. 3711/12. Geb. 40 Pf., 
in Leinen 80 Pf. 

Erinnerungen aus d. deutsch-franz. 
Kriege 1870/71 v. einem Griechen 
in preuDischen Diensten. Nr. 2572. 
Geh. 20 Pf., in Leinen 60 Pf. 

Das rote Quartal. Von J. Scherr. 
Eine geschichtliche Episode. (Mürz 
bis Mai 1871.) Nr. 1551. Geh. 20 Pf., 
in Leinen 60 Pf. 

Die Belagerung von Paris. Von 
F. Sarcey. Eindrücke und Er- 
innerungen. Aus d. Französischen 
v. A. Tuhten, 8118-20. Geh. 60 Pf., 
in Leinen M; 1.—. |. 

Elisabeth, Kaiserin von Osterreich. 
Von Clara Tschudi. Mit 9 
Illustr. Nr. 4241/42, Geh, 40 Pf., 
in Leinen 80 Pf. in Leder mit 
Goldschnitt M. 1.50. 


König Ludwig Il. von Bayern. Von 
Clara Tschudi. Mit 10 Illustr, 
Nr. 5238-40. Geh. 60 Pf., in Leinen 
M. 1.— in Leder m. Goldsch. M.1.75. 

Geschichte Karls XII., Königs von 
Schweden. VonVoltaire.714-16. 
Geh. 60 Pf., in Leinen M. 1.—. 

Das Zeitalter Ludwigs XIV. Von 
Voltaire. 3 Bde. Nr. 3271-74, 
2275-78. Geh, M. 1.60. 

Denkwürdigkeiten über die Bastille. 
V. S. N. H. Linguet. M. Ergäuz. 
und Berichtig. herausgeg. von 
Rob. Habs. 2121-25. Geh. M. 1.—, 
in Leinen M. 1.50. 

Geschichte der franzósischen Revo- 
lution von 1789 bis 1814. Von F. A. 
Mignet. Neu bearbeitet und mit 
Anmerkungen versehen von Dr. 
Robert Geerds. Nr. 3426-30. Geh. 
M. 1.—, in Leinen M. 1.50, in 
Leder mit Goldschnitt oder Halb- 
pergament M. 2.25. 

Marie Antoinettes Jugend. V. Clara 
Tschudi. Mit 7 Abbildungen. 
3487/88. Geh.40 Pf. in Leinen 
80 Pf. 

Marie Antoinette u. die Revolution. 
Von Clara Tschudi. Mit 6 Ab- 
bildungen. 3733-36. Geh. 80 Pf., 
in Leinen M. 1.20. Mit „Marie 
Ant. Jugend“ zus. in Lederband 
mit Goldschnitt M. 2.25. 

Eugenie, Kaiserin der Franzosen. 
Von Clara Tschudi. Mit 4 III. 
Nr. 2984/85. Geh. 40 Pf., in 
Leinen 80 Pf. 

Die letzten Kümpfe um die Mexlka- 
nische Kaiserkrone, Erinnerungen 
von K. Jarz. 2600. Geh. 20 Pf. 


Zeltleben in Sibirien und Abenteuer 
bei den Korjüken. und anderen 
Stämmen Kamtschatkas und Nord- 
usiens. Vou G. Kennan. Nr. 
2795-2797. Geh. 60 Pf., in Leinen 
M. 1.—. 


Sibirien.. Schilderg. v. G-Kennan. 


3 Teile. Nr. 2741/42, 2775/76, 
2883. Geh. M. 1.—, in Leinen 
M. 1.50. 


Russische Gefängnisse. Schilderun- 
gen von G. Kennan. Nr. 2924. 
Geh. 20 Pf., in Leinen 60 Pf. 

Aus dem Morgenlande. Von H. 


Brugsch-Paschu. Mit Lebens- 


beschreibung des Verfassers von 
Ludwig Pietsch. Mit Abbildungen. 
3151/52. Geh. 40/Pf., in Leiuen 
80 Pf. 

Wie ioh Livingstone fand. Von H. 
M.Stanley, Reisen, Abenteuer 
und Entdeckungen in Zentral- 
Afrika. 2 Teile. Nr. 2909/10, 
2911-13. Geh. M. 1.—, in Leinen 
M. 1.50. 

Am Nil. Von Frz. Woenig. Bilder 
aus d. Kulturgeschichte des alten 
Agyptens, ` 3000— 1000 v. Chr. 
3 Bde. Mit Illustr. Nr. 2888. 
3084, 3837. Geh. je 20 Pf. 

Die Totenbestattung in vorge- 
schichtlicher und geschichtlicher 
Zeit, in Gegenwart und Zukunft. 
Mit besonderer Berücksichtigung 
der Toteneinäscherung. 3551/52. 
Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pt. 

Hexenaberglaube u. Hexenprozesse 
in Deutschland. Nr. 3166/67. 
Geh. 40 Pf., in Leinen 80 Pt. 


Eine Reihe weiterer sehr Interessanter Werke aus dem gleichen Gebiet verzeichnet der Katalog „Die Freude 
am eigenen Buch“, den die Verlagsbuchhandlung Philipp Reclam jun. in Leipzig unberechnet übersendet. 


Die Werke sind durch jede Buchhandlung zu beziehen 
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EICH Ce, SH muc mA s =. Reclams Antverſum 


[RUDOLPH HERTZOG: BERLIN (2 


Gegründet 839 — , , ,BrüderstraBie Breite Straße 48 ScharrenstráBe ^. *. . Gegründet.183g ~ 


| Neue Damen-Kleiderstoffe : 
S Karos, Streifen und Jacquard-Muster mit dazu passenden Leichte, elegante, durch: 
Composé Stoffe, ginan Soa 15, on wm, 3.50, 420 w. 8.25 Voiles, Marguisetes und Chichinetes, sichtigo Gewebe, Sr 
(Besondere Neuhelt.) Groge ramagterte Muster : ; Biete 105—180 om, das Meter ME l. 50. l. 19 nh 30- 
Jacquard-Kostümstoffe. auf verschiedenen Grundstoffen in den nenesten Glatte und gemusterte halbseiderie Stoffe. Besonders glanareithe 


"T" l Qualitäten in Eolienne, 
| Ä | | | Fer a Ve eg = acc Mone . 7. 00, 7 50; bis 12. 00 Epingline, Creponette, Poplin und vielen auderen neuen 9 50, 3. 00 vis 9. 00 


| Bindungen. Breite 110 cin, dag Meter Mk. | 
i I Kostam-Stoffe; Leatt gent dnn mas trot une mentes | J acquard- und Damastmuster. e at 2 80 8 80. 0.75 i 
I ' E ‚Noppen- Stoffe. S His 130—140 ei Meter Mk. J. 30, 150 vis 14, 50 „Breite 110—120 am, das Meter Mk. 9. 90, b. DO sut 7 

E re om, das Meter -H d qu. 

DNE M A Schmal und broit geipple Bindungen, einfarbig- uat Einfarbige e Kammgarnstoffe und Cheviots: WE 

TIONEM i Cote de cheval changiort hair-Shantung, Coating, Kropp, Wolltaffet, Satin, ‘Serge und Diagonal, 

d SÉNGE ME. l Breite 10 em, das Meter Mk. 2 70, 3. 50 bis 8 50 : red 3 een deelen Halbgeidene Popeline und 

i, E | d Kleinkarierte Stoffe. Höchst aparte Muster in den neuesten Farben- ä Breite 90—140 em, das Meter Mk. 0.95, 1.25 m) 25- 

CEN u Es e reales elation. S "S stellungen auf modernen Grundstoffen, auch mit | auf Poplin, Satin, Crêpe und Crépongrundsíoffen; 


d | : 1 mm eir Mc om, das Meter Mk. 2 10, 2 20 ve. 50 ; Moderne Blusenstoffe neue Streilen- und Tupfen- 1 00, 1 25 its 3 10. 


bo muster. Breite 70 cm, das Meter M. 
E : Bes ü enin t und Dia- as e 2 Ber r- un nnus- 
LE EE Einfarbi ige Kostüm-Stoffe. We in Koper- und Di- | Yagpkbare Flanele | [s ober Muster. and later fr. [00,30 ws 2.00. 
IM EM ipee, Gamm deli 190. 140 em, das Meier Mx. 3.00, 3.00 die 7.00 | Neuheiten in Mántelstofrn. E. Eee 3 05 T Noppen T 
TE = "o für Jacken- u. Schnelderklelder schmale | - Maer, e Breite 180.cm, das Meter Mk. d 29, 3 Du 10. 0 
| S | i , 8 M ' Kammgarn- und Zwirnstoffe Streifen. Phantasiemuster, kleine Karos Elsässer bedruckte Wollmusseline. E asien, Blumen-,; 7 
2 un og tnt im emma 110-240 em, das Meter Mk. 2.7 O. 3.00 vis 4.50 und Borätren-Muster — s. 60 cm, das Meter ME. 1.05. sis 1.70- 
i : vwd p . Deutsche, englische und österreichische Erzeugnisse. : Hochaparte Bordüren- Muster. "Breite 120 cm, das Meter * 2. 60 vis 3 10. 


05 c0 Schnittmuster zur Selbstanfertigung von Kleidern, Blusen usw. 
f : d ‚Der relchillustrierte Hauptkatalog, die Preisliste über: Hanearbeiten i und.der Schnittmusterkatalog auf Wunsch franko; Franko-Versand. aller ‚Aufträge Y von 20. Mk. an l 


SNE [ Die besten Romane der Weltliteratur - — zi 


ii NN Bin Wort an Alle: 


| 
| yum : | i | ` ; —Ó 9 — .— . om 


Y 2 A 
* a $ 


Sit 


1 Ä ' Dr.Rosenthals weltberiihmtes Meister- 
" UMP schafts- System. ermöglicht. es jeder- 
spe ' * mans, durch Selbstunterricht schen In. 
M er ura SS à Monaten eine Sprache wie Englisch, | 
e d 3-007 c 07, + PranzÜsisch.itallenisch, Spanisch, Por- 
SFE b? | tugiesisch, Holländisch, Dänisch-Nor- 
hd i : wegisch, Schwedisch, Russisch, Böh- 
|| obe en u pl misch, Polnisch, Ungarisch u. Deutsch 
as. suse lox e a zu lermen. Probebrief jeder Sprache à 
GUT quie m y 80 Pt. liefert jede | Buchhandlung u. die 
| "X35 XE , Resenthaische Vorlage 77 | 
p. EI ^c bandiung in LEIP . 
„ M . Prespekt und Auerkennungen d 


Größtes Sammet- u. Selden- 
lager Deutschlands. 


Julius Zschucke, 
Königl. Sächs. Hoflieferant. 
‚Muster zu Diensten. Billige Preise. 


| An der Kreuzkl 
Dresden 1, ch Bä 


i mS Frauen- 
‚duschen, Irriga- 
toren, Bidets, 


überhanpt alle Artikel für moderne Hygiene. 
28 Ausführli her Katalog kostenlos. 26 


Versandhaus uur Gesundheitspflege 


BR Wiesbaden J 49. — Postfach 49. 39 
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Karlsruher 


Lebensversicherung 
auf Gegenseitigkeit. 


Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark. 
: Alle Überschüsse den Versicherten. :: 
Unanfechtbarkeit, Unverfallbarkeit, Weltpolice. 


Lebensbejahung ist bei dem hastigen geschäft: 
lichen Streben und bei der. gesellschaftlichen 
_ Ueberbürdung und Ueberreizung fast verloren- 
. gegangen. Du findest sie wieder mit Hilfe der 
echten KOLA- Pastillen, Marke DALLMANN 


Schachtel M. 1.—, in Apotheken und Drogenhandlungen +`. 
‘DALLMANN & zu Schierstein a.. Rn. bei ‚Wiesbaden bxc 
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